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u 1. 
Weber die Explofionen der Dampffeffel. Von ©. B. 


Yus dem Sunderland Herald im Mechanics’ Magazine, No. 650. 





Es dilrfte meiner Anficht nad) befonders in Erwägung gejogen 
‚werden, daß von den Dampffeffelerplofionen, welche ſich feit längerer 
Zeit her ereigneten, beinahe alle während des Gtillftanded der Ma- 
ſchinen vorfielen; ja ich erinnere mich Feiner einzigen, die fich ereig« 
net hätte, während die Mafchine in voller Thärigfeit war. Dieß 
und einige andere Umftände, auf welche ich durch ziemlich lange Ers 
fahrung aufmerkſam wurde, brachten mich zu der Ueberzeugung, daß 
beinahe alle Erplofionen der einen oder der anderen der folgenden 
drei Urfachen zugefchrieben werden muͤſſen. 

1) einer Weberladung oder einem durch irgend eine Urſache ers 
zeugten Feſtſizen bes Sicherheitsventiles. 

2) dem Unreins und Schlechtwerden des Keſſelbodens. 

3) endlich, der Schwäche des Keffels. 

Unter dieſen drei Urfachen iſt die zweite, nämlich das linreins 
und Schlechtwerden des Keffels die bei weitem am häufigften vor⸗ 
fommenbe.. Dad zur Speifung der Keffel dienende Waſſer enthält 
nämlich gewöhnlich eine nicht unbedeutende Menge Fiefeliger, thoniger, 
kalkiger und anderer Subftanzen ſchwebend. Diefe fezen ſich allmähs 
lich auf dem Boden des Keffeld ab, und bilden daſelbſt, fo oft das 
Feuer mäßiger wird, und das Auffieden nachläßt, einen Bodenſaz 
oder auch eine Krufte. Die erfte Mirfung, welche aus biefer Au— 
häufung fremdartiger Stoffe folgt, ift, daß das Feuer nicht mehr fo 
lebbaft auf das im Keſſel enthaltene Waffer wirken fann; und daß 
folglid zur Erzeugung bderfelben Quantitdte Dampf weit mehr Zeit 
erforderlich iſt, ald bei vollfommen reinem Kefel. Die nächfte Folge 
ift aber, daß, wenn der Mafchinift das Feuer verftärft, der Bodens 
faz oder Niederſchlag fih in Blaſen von verfchiedener Gidße erhebt, 
wodurch der Boden ftellenweife rorhglühend werden wird. Berften diefe 
Blafen, jo. dringt das Waffer auf die erhizte Eifenplatte, und erzeugt 
dadurch je nach der Größe diefer Blafen Peine Erplofionen von ver« 
ſchiedener Heftigkeit. Diefe Erplofionen, welche einige Aehnlichkeit 
mit Piftolenfchiäffen haben, ereignen fich jedes Mal fo oft die Ma- 
ſchine, nachdem fie fo lange geftanden, daß der Bodenfaz fich bilder “ 


fonnte, in Bewegung fommt oder in Bewegung zu treten bereit f 
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&ie treiben nicht ‚felten die eine bder die andere Platte des Keſſels 
herab, und in den’ auf dieſe Weiſe entſtehenden Vertiefungen fezt fich 
dann der Bodenfaz beſonders an. Sind die Blafen fehr groß, fo 
wird das Waſſer bei deren Berften mit bedeutender Gewalt auf eine 
große zum Rothgluͤhen erhizte Oberfläche ſtrͤmen, und unvermeidbar 

- eine heftige Erplofion erzeugen, gegen welche Feine Zahl von Sicher⸗ 
heitsventilen Schuz zu ſchaffen vermag. 

Um dieſen Umſtand noch mehr ind Licht hu fegen, bemerfe ich 
nur noch, daß, wenn die Mafchinen eine halbe oder ganze Stunde 
angehalten werben, die Helzer gembdhnlich die Feuerthuͤrchen dffnen, 
und zur Dämpfung des Feuers etwas Kohlen eintragen. Beim Auf 
hören des Siedens fallen aber die in dem Maffer enthaltenen Uns 
reinigfeiten in beiläufig 10 Minuten zu Boden; und iſt das Waſſer 
fehr unrein, fo wird der Bodenſaz, wenn der Keffel allenfalls zwei 
oder drei Wochen nicht gereinigt worden ift, fehr bedeutend ſeyn und 
von Tag zu Tag difer werden. Der auf dem Boden und an den 
Seitenwänden angefammelte Schlamm muß beim jedesmaligen An- 
ftefen des Feuers volllommen mit dem in dem Keſſel befindlichen 
MWaffer vermengt werden, bevor die Dampferzeugung gehdrig von 
Statten gehen kann. 

Aus dieſen Bemerkungen folgt natuͤrlich die Frage: kann dieſen 
beklagenswerthen Unfällen abgeholfen werden, oder ſoll der verdacht⸗ 
loſe Reiſende eben ſo wie der induſtridſe Arbeiter fortwaͤhrend dieſen 
über ihm ſchwebenden Gefahren ausgeſezt bleiben? Die Regierung 
bat Pürzlich eine Commiſſion zur Ermittelung der den Erplofionen in 
den Bergwerken zum Grunde liegenden Urfachen und der zu ihrer 
Verhitung in Anwendung zu bringenden Mittel niedergeſezt; dürfte 
in Hinſicht auf die Erplofionen der Dampfleffel ein gleiches Verfah— 
ren nicht ebenfalld von Nuzen feyn? 





II. 


Ueber Platformen für Eifenbahnen. Bon Herrn Joſeph 
Jopling in London, Sommerſet-Street. 
Aus dem Mechanies' Magazine, No. 639, S. 98. 
Mit Abblldungen auf Tab. 1. 





Die Idee, ob ed nicht möglich wäre das Gewicht ber Stein: 
bldfe, die zum Firiren der Schienen der Eifenbahnen ndthig find, 


— eine andere mehr vortheilpafte Weife zu vertheilen, und 
trachtungen, welche ich über das zu diefem Zweke am meiften 


* Material anſtellte, brachten mic auf verſchiedene Plauc, 
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von denen ich einen der Beurtheilung ber Sachverſtaͤndigen zu unter⸗ 
werfen mir ‚erlaube. Ich mache nämlich den. Vorſchlag zu einer 
Platform: auß. Schiefer, anf welche: die Schienen direct und ohne 
Dazwifchenkunft von Lagern oder Pedeſtals gefihraubt werden follen, 

Ich feze voraus, daß es um fo beſſer iſt, je geringer bie Ente 
fernung zwifchen dem Scheitel der Schiene und der Unterlage, auf 
die der Stein, an welchem die Schiene befeftige werben fol, gelegt 
wird if, wenn übrigens die Schiene die gehdrige Stärke und. der Stein 
eine ſolche Dife befizt, daß. die Schienen zwelmäßig darin hefeftigt 
werdem fhunen. Ich nehme an, daß je näher die Stuͤzpunkte einer 
Schiene einander find, um fo weniger Schwingungen. in derſelben 
Statt finden muͤſſen; und- daß, wenn die Schiene ihrer ganzen Länge 
wach unterſtuͤzt ift, die fenksechten Schwingungen am wenigften bee 
merkbar feyn werden. Und ich: feze endlich voraus, daß die. Gewalt, 
weiche auf. jeden: einzelnen der Punkte wirkt, an denen die Schiene 
an. ihrer. fteinernen Unterlage befeftigt ift,, um fo geringer iſt, je 
näher dieſe Punkte einander liegen. Alles dieß berüffichtigt „wird 
der Unterfchied, welcher zwifchen dem an ber Londom Birmingham 
Eifenbahn befolgten Bauplane- und jenem Vorſchlage, den ich ſogleich 
machen werde, befteht, Jedermann im die. Augen fallen. 

Fig, 17 gibt. eine iſometriſche Darftellung der Steinbidfe. fo wie 
fie zu Chall⸗Farm ald Lager fün die Schienen des Eiſenbahn gelegt 
find. Die,Entfernung zwifchen, den Mittelpunkten der Bloke unter 
jever Schiene beträgt 5 Fuß, und die Entfernung ‚von dem Mittels 
punfte des. einen Blokes zu jenem des nächftfolgenden unter , einer 
und derfelben Schiene befindlichen: mißt 3: Buß. ; Die obere; und 
untere Fläche: des Blokes, welcher, 42 Fuß Hoͤhe hat, har 2. Fuß im 
Gevierte. Jeder Blok enthält demnach 4 Rubikfuß, und jeder hat 
ein Bett von 4 Quadratfuß; dieß gibt alſo 8 Kubilfuß Stein, welche 
in jedem Dard im der Laͤngenrichtung der Eifenbahn 8 Quadratfuß 
Lager abgeben. Ueber dem Mittelpunkte eines: jeden. Blokes iſt ein 
Pedeſtal befeftigt, und die Entfernung vom Scheitel der Schiene bis 
zum, Boden oder Bette des Blokes beträgt 18 Zoll, Es erhellt die 
noch deutlicher. ans dem Durrdurchfchnitte Fig. 20, and: welchen: man: 
zwei der Blöfe und die Stellung der Scheitel:der Schienen erfieht. 
Die punkeirten Linien abcy welde von dem Scheitel. einer. ‚jeden, 
Schiene an die Elfe am Grunde eines jeden Blokes gezogen find, 
zeigen den größten Widerſtandswinkel gegen feitlihe Schwingungen. 
Wenn die Bldfe nicht nach ber Dingomale geftellt wären, fo würde 
der Widerſtandswinkel weit geringer, wahrſcheinlich aber richtiger 
jeyn; jo daß es wirklich zweifelhaft iſt, ob aus der diagonalen Stel⸗ 
lung der Bloͤle irgend ein Vortheil erwächft. 

1 * 
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Big. 18 zeige nun eine Platform aus. Schiefer, welche beinabe 
5 300 dik und 6 Fuß 6 Zoll breit iſt, und welche per Yard den⸗ 
felben kubiſchen Inhalt hat, wie die Steinbloke in Chalk⸗Farm. 

Sig. 19 ift ein Querdurchfchnirt derfelben, woraus der Echeitel 
einer jeden Schiene erfichtlich if. Die punftirten Linien abe zeigen 
den Winkel, den der Scheitel einer jeden Schiene mit den feitlichen 
Enden deö Bette der Schieferplarform macht. Die Winkel abe 
find viel größer, ald die Winkel abe in Fig. 20. Die Platform 
wird daher die Schienen viel ftätiger erhalten, als dieß bei den Stein⸗ 
bidfen von Chalk⸗Farm der Fall ift; umd dabei ift das Gewicht dies 
fer lezteren per Dard eben fo groß, ald jeries der Platform. 

"Fig. 21 zeige einen Durchfchnitt einer Schiene, weldye direct 
mit Bolzen 'und meffingenen oder kupfernen, in den Schiefer einge» 
laffefien Schraubenmuttern an der Platform befeftige wird, Wenn 
nun per Yard acht folcher Bolzen angebracht werden, fo werden bie 
Befeftigungspuntte an der Platform vier Mal fo zahlreich ſeyn, als 
jene an den Steinblöfen; und folglich würde, wenn die Schiene nicht 
eingebettet: wäre, die muf jeden Befefligungspunft einwirkende Ger 
walt mir */, betragen. Da jedoch die Schienen durchaus auf Filz 
gebettet, und unter den Kopf eines jeden Bolzens lederne Halsringe 
gelegt werden follen, ‘fo werden die Erſchuͤtterungen der Schienen 


- Jam: bemerfbar' werden. Die untere Seite der Schiene and bie 


obere des Schiefers - inter ber Schiene muß daher auch volllommen 
eben gemacht werden. An jedem Ende eines jeden Schienenftäfes 
muß ein Zapfenloch angebracht ſeyn, welches man in Fig. 21 durch 
ven ſenkrechten Durchſchnitt abed angedeutet fieht. 

Fig. 22 zeige einen Grundriß diefer Schienenbahn an einer 
Srine, an welcher zwei Schienenlängen zufammenftoßen. Die 3a- 
pfenlbcher, die Keile, welche die Schienen eben erhalten, und bie 
eliptifchen Lbcher für die Bolzen geftarten binreichenden — 
fuͤr die Ausdehnung und Zuſammenziehung. 

Dieß duͤrfte genuͤgen um, wie ich hoffe, einige Aufmertſamteit 
auf meinen Vorſchlag zu lenken. Ich hoffe ſpaͤter beweiſen zu koͤn⸗ 
new, daß Schiefer allerdings zu dieſem Zwele anwendbar iſt, und an 
Orten, wo bei’ einem lebhaften Verkehr eine große Geſchwindigkeit 
erforderlich iſt, auch mit Vortheil in ee gebracht. ‘werden 
kann. 


| Anhang. 
Im Falle ſich die Schleferplatten für Eiſenbahnen eigueten, waͤre 


durch Verſuche die Dike, die dieſelben haben ſollen, zu ermitteln, 
Diefe Dike muͤpte natuͤclich etwas bedeutender ſenn, als es gerade. 
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noͤthig iſt, ohne daß übrigens den Platten auch eine übermäßige Dile 
gegeben: werden dürfte. An ben London Dods fand man zweizdilige 
Platten dik genug, obſchon fehr große Gewichte darüber weggeichafft 
werden muͤſſen; wahrfcheinlich koͤnnten daher breizbllige Platten für 
Eifenbahnen genügen, wenn diefe fchwer genug wären, um der Bahn 
gebdrige Staͤtigkeit zu geben. Uebrigens hnute man auch viel. leich⸗ 
tere Platten anwenden, im Zalle man fie mit Schrauben auf rohen, 
in Eteinmbrtel gebetteten Schieferblöfen befeftigen wollte. Sch babe 
zwar oben gefagt, daß man beim Baue meiner Platform meffingene 
oder fupferne Schraubenmuttern anwenden foll; vielleicht Fhnnte man 
aber auch hiezu Schieferftüfe benuzen, indem Schraubengerwinde aus 
ſolchen wahrfcheinlich fefter halten dürften, ald Schraubenmuttern ' 
aus dem fefteften Eichenholze. Das Ausbohren folcher Schrauben: 
gewinde dürfte bei einiger Webung wohl etwas Leichtes feyn. 

Eine Eifenbahn, wie ich fie hier befchrieben- habe, koͤnnte meiner 
Anfiche nach, fehr leicht gelegt, ausgebeffert und abgebrochen werden. 
Bände irgendwo eine Seukung in den Dämmen oder Grundlagen 
Statt, fo würde man dieß augenblitlich durch eine Umebenheit der 
Platform, der fchnell abgeholfen werden koͤnnte, bemerken. Es ſcheint 
mir jedoch, daß ein mit einer Schieferplatform bedekter Unterbau 
wegen des Schuzes, den ihm eine folche vor den Einfläffen der Wit⸗ 
terung gewährt, weit weniger diefen unangenehmen Ereigniſſen aus: 
gefeze feyn würde, als dieß an den gewöhnlichen Eifenbahnen ‚der 
Hall if. Der Werth und die Koften meiner Bahn koͤnnen nur durch 
einen Berfuch richtig ermittelt werden; ich bemerkte in lezterer Hinſicht 
bloß, daß bier die Pedeftald, die gegenwärtig gebräuchlichen Stein; 
bldke, die Zapfen und Keile ıc. wegfallen, und daß die Schienen 
felbft um vieles Dinner gemacht werden können, indem deren Abnu 
jung weit geringer ausfallen müßte. 
——— 

III. 
Einiges über die Brunnenbohrmethode des Hrn. Selli gue 
in Paris. 
Aus dem Journal des connaissances usuolles. Nov, 1835, S. 291. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 





Wenn man den Berichten mehrerer Reifender Glauben ſchenken 
darf, ſo verſtehen die Chineſen mittelſt eines ſehr einfachen Verfah⸗ 
rend arteſiſche Brunnen von einer in Europa bisher noch unerreichten 
Ziefe zu bohren; und zwar nicht bloß um Waffer aus wi 
Tiefen herauf zu ſchaffen, -fondern auch um Waſſerſtoffgas, „m 
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fie zur Beleuchtung beniyen, zu gewinnen. Sie brauchen zwar an» 
geblich zum Bohten elines Brunnens von 1000 bis 1200 Fuß Tiefe 
12 bis 15 Jahre; allein: 08 reiche auch eine. einzige oder zwei Per: 
ſonen zur Verrichrung diefer Arbeit hin. Ein Franzofe, welcher ſich 
bereits feit längerer Zeit ruͤhmlich auf dem Felde der Induſtrie aut: 
zeichnete, hat nun kuͤrzlich auch bei uns ein dem chinefifchen ähnliches 
Berfahren in Aufnahme gebracht, und fehon jezt haben fich deffen 
Vorzüge dutch zwei Bohrverſuche, welche in der Gegend von Lyon 
und art der Militärfchirle in Paris vorgenommen wurden, bewährt. 
Be den großen MVortheilen, welche die Vermehrung der artefifchen 
Brunnen für die Induſtrie und Landwirthfchaft verfpricht, iſt es da: 


Her ſehr zu winfchen, daß ſich das neue Bohrfoftem, welches leichter | 


zu handhaben und mohlfeiler ift, moͤglichſt ausbreite. 

Das Verfahren, auf weldhes Hr. Selligue im Oktober 1834 
ein Patent nahm, gewährt nicht nur den Vortheil, daß das zu dem: 
felden erforderliche Material weit mohlfeiler iſt; fondern der ganze 
Apparat ift auch leichter anwendbar und erfordert eine weit geringere 
Anzahl von Arbeitern zur Handhabung. Die Bohrinftrumente find 
au einem Strike befeftigt, womit man fie emporhebt, um fie dann 
mwechfelöweife in Folge ihrer eigenen Schwere herabfallen zu laffen. 
Die auf den Boden treffende Oberfläche des Bohrinftrumentes iſt je 
nach Umftänden Zeil: oder ſcheerenartig oder auch wie eine fogenannte 
Diamiatirfpize geformt. 

Bei der gewöhnlichen Bohrmerhode wirb mit Eifenflangen, an 
denen verfchiedene Bohrinftrumente angebracht find, und denen man 
eine Preifende Bewegung mittheilt, gebohrt; nur die Scheeren wirken 
durch Erſchuͤtterung. Diefes Verfahren ift wegen des Materiales 
und der Triebkraft, die es erfordert, Poftfpielig; die Handhabung 
aller der Stangen, die zum Heraufziehen und Herablaſſen der Bohr: 
inftrumente nöthig find, veranlaßt großen Zeitaufwand; und über: 
dieß veranlaffen auch noch die vielen Einfazröhren und die mannig: 
fahen Abänderungen des Durchmeffers der Bohrinftrumente und der 
Möhren vielfache Schwierigkeiten. Die Erfahrung hat gezeigt, daß 
man um einen Brunnen zu bohren, der bei einer Tiefe von 1000 
Fuß am Grunde 3 Zoll 8 Linien bis 4Zoll 4 Linien im Durchmeſſer 
bat, mit einer Bohrdffnung von wenigftend 14 Zoll 8 Linien bis 
19 Zoll 4 Kinien im Durchmeffer beginnen muͤſſe. Sie zeigte ferner, 
daß man bei jedem Uebergange von einer harten zu einer folchen 
Schichte, die fidy nicht felbft zu halten vermag, nicht bloß den Durch: 
meſſer des Bohrloches vermindern, fondern Auch jedes Mal eine neue 


Febhte hinablaſſen müſſe. 
igiie hat, wie Fig. 29, 24 und 28 zeigen, ſaͤmmt, 
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(ide Apparate auf das Hoͤchſte vereinfacht; die Bohrinſtrumente 
namentlich ' beftehen: 1) aus Percuſſionswerkzeugen für hartes Erds 
reich aller Art; 2) aus Inſtrumenten zum SHerauffchaffen des Sans 
des; und 3) and Suftrumenten, die für weiches Erdreich beftimmt 
find. Zum Aufhängen derfelben dient ein Tau. 


Die Einrichtung des für feftes Erdreich beftimmten Inſtrumen⸗ 
tes ift fo einfah, daß man durch Veränderung des Schwerpunftes 
bei der Aufhängung des Fuftrumented ein weit größeres Bohrloch 
erhält, als der Durchmeſſer des Inſtrumentes if. Es folgt hieraus, 
daß die Löcher immer cylindrifch bleiben, auf welche Tiefe man auch 
hinab gelangen mag; und daß, menn bie Befchaffenheit des Erbreis 
ches ja Einfazröhren ndrhig machen follte, diefe von der Mündung 
des Bohrloches an bis in die Tiefe hinab’ immer von gleichem Durchs 
meſſer ſeyn kͤnnen. Nur In den zum Bohren unginftigen Erdreichen 
dirfte vielleicht zu wiederholten Malen eine Röhreneinfezung nörhig 
werden; die Zahl diefer Möhren kann jedoch nie Überfchritten werben 
und erfordert nie die Auswechfelung der Inftrumente. Bei dem Bohr: 
verfuche, der an der Milirärfchule in Paris vorgenommen wird, bes 
träge der Durchmeffer der angemwendeten Bohrinftrumente 8 Zoll, 
jener ded damit erzeugten Bohrloched beinahe 10 Zoll, und jener der 
Einfazröhren 9 Zoll 4 Linien, jo daß alfo noch 1 Zoll 4 Linien über 
den Durchmeffer der Inſtrumente blieben, wodurch allerdings „noch 
Raum zum Einführen zweier Nöhrenfäulen bleibt, wenn folche für 
ndthig befunden werden follten. Diefe Nothwendigkeit dürfte jedoch 
nur in feltenen Fällen eintreten. 


Sämmtliche Zuftrumente des Hrn. Selligue wirken durch Per: 
euffion, von welcher Befchaffenheit auch immer das Erdreich feyn 
mag; fie fchaffen die zerträmmerten Maffen auch felbft herauf. Die 
anzuwendende Kraft bleibt in allen Tiefen immer eine und diefelbe, 
Das bewegliche Gewicht des Percuffionshebels erfezt immer das Ges 
wiche der Taue; die Inſtrumente werden mittelft einer doppelten 
Winde beſtaͤndig auf und nieder bewegt. 

Nah den an der Militärfchule geführten Büchern bohrt der 
Selligue'ſche Apparat dafelbft täglich in 10 Stunden 2 Fuß 6 Zoll 
8 Linien; es arbeiten dabei ein MWerfführer und vier Handlanger. 
Haben die Bohrinftrumente aber nur 6 Zoll im Durchmeffer, fo find 
nur 2 Handlanger nochwendig, und man erhält ein Bohrloch vou 
6 Zoll 11 Linien bis zu 7 Zoll 4 Linien, 

In den beigefügten Figuren ift a,a ber Hebebof, b eine Rolle, 
über die das Tau läuft; co ein doppelter Winbhafpel; d der Pers 
ruffionapehel, der bad bewegliche Compenſatlonsgewicht für dad Tau, 


! 
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und. den Aufhalthebel trägt; e das Percuſſionsinſtrument für hartes 
Erdreich; £ jenes für weiches Erdreich, und g der Drebling. 


— — 





IV. 


Verbefferungen an den Mafchinen und Vorrichtungen zum 
Ziehen oder WBugfiren von Booten und anderen Fahrs 
zeugen, worauf fih James Boydell jun., von Dee 
Cottage bei Hawarden im Norbwallis, am 14. April 
1835 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dec, 1835, ©. 330. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Meine Erfindung, fagt der Patentträger, befteht in einem ges 
wiffen Apparate oder einer gemiffen Mafchinerie, womit Boote oder 
andere Fahrzeuge unter beflimmten Umftänden oder Verhältniffen mit 
befonderen Vortheilen gezogen, bugfirt oder von einem Orte zum 
anderen bewegt werden Fonnen. Die Art und Meife, auf weldye ich 
dieß zu bewerkftelligen trachte, ergibt ſich aus der beigefügten Zeich: 
nung, und aus ber Befchreibung diefer Zeichnung, welche nunmehr 
fogleich folgen fol. 

Fig. 11 zeigt einen Durchfchnitt einer Fähre und einer Furth, 
woran mein verbefferter Apparat angebracht if. Fig. 12 gibt einen 
Grundriß eines Theiles derfelben Vorrichtung. A ift ein auf der 
Dberfläche des Waſſers fchwimmender Fahrfahn, und a,a die Kette 
oder dad Tau, womit er feftgehalten und gehindert wird der Strb: 
mung ded Waſſers zu folgen. b,b bezeichnet den Wafferftand zur 
Zeit der Fluth und c,c jenen zur Zeit der Ebbe, indem die fragliche 
Fähre oder Furth ald der Fluth ausgeſezt gedacht iſt. B,B find zwei 
ſchiefe Flächen oder gemauerte Landungspläze, an denen Gegenftände 
aller Art zu jeder Zeit gelandet werden Tonnen. C ift ein Wurm 
oder eine Schnefe, die durch Pferde oder irgend eine andere Kraft 
in Bewegung gefezt werden kann, und um deren Trommel die end» 
Iofe Kette d,d,d,d. geführte ift. Diefe Kette läuft durch die Furth 
oder durch den Fluß, und geht dann an der entgegengefezten Seite 
beffelben über eine horizontale Rolle D, von der fie parallel wieder 
an die Schnefe C zuruͤkkehrt, wie man dieß am beften aus Fig. 12 
erficht. Wenn man nun die Umdrehung der Trommel der Schneke, 
um die die Kerte d,d,d,d gemwunden ift, verfolgt, fo wird man fins 
den, daß fih in Folge der der Kette mitgetheilten Bewegung bie 
Alne der parallelen Kettenlinien nach der einen, die andere hingegen 

ber entgegengefezten Richtung bewegen wird; und daß die Rich: 
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tung ber Bewegung ber Kette von der Michtung ber rotirenden Ber 
wegung der Schnefe abhängen muß. Der Zaum a,a, wie ich bie 
Kette nenne, die den Faͤhrkahn hindert mit der Strömung des Fluſſes 
fortzutseiben, ift an einer der beiden parallelen Kettenlinien d,d,d,d 
befeftigt; fo daß der Kahn alfo durch die Bewegung der Kette d,d,d,d 
von einer Seite der Furth auf die andere und. durch Umkehrung der 
Rotirungen der Schnefe C wieder zuräfgefchafft wird, Damit ſich 
die Kette d,d,d,d nicht in den Eand eingrabe, und zur Verminde⸗ 
rung der Reibung, die fie auf dem Wege durch das Flußbett erfährt, 
find die Reibungsroflen f, und um die Kette auf dem Boden bes 
Flußbettes zu erhalten, find die vier Leitrollen F angebracht, welche 
ſich mit einander kreuzen, wie man dieß deutlich aus der in etwas 
größerem Maaßſtabe gezeichneien Fig. 13 erfieht. Die Nothwendig- 
Peit oder Entbehrlichkeit dieſer Worfichtsmaßregeln hängt größten 
Theil von der Ausdehnung der Furth und der Befchaffenheit des 
Bettes oder Grundes ab, und muß in allen Fällen dem Ermeffen bes 
Ingenieurs oder ded mir dem Baue der MBorrichtung Beauftragten 
überlaffen bleiben. 

Aus diefer Befchreibung der Abbildung erhellt, daß der Fähr: 
kahn A, indem er von feinem Zaume a,a feftgebalten wird und ber 
Einwirkung der Strömung auögefezt ift, die Eigenfdhaften einer fo: 
genannten fliegenden Brüfe befommt, und wenn dad Gteuerruber 
unter dem gehdrigen Winkel geftelle wird, durch die Wirkung ber 
Strömung des Waſſers auf das Ruder, felbft dann noch in Berve: 
gung gerathen würde, wenn die Kette d,d,d,d ohne alle Bewegring 
bliebe. Diefe Bewegung des Boote, welde, wie jeder Seemcnn 
und überhaupt jeder Sachverftändige weiß, durch die Einwirkung des 
Wafferftiromes auf das Gteuerruder gewonnen wird, begünftigt die 
Bewegung des Fährkahnes quer ber die Furth gar fehr, und vers 
mindert in hohem Maafe die Kraft, welche ndthig ift, um idie 
Schnele GC in Bewegung zu fezen. 

An Orten, welche der Fluch audgefezt find,’ fand ich es fehr 
zwekmaͤßig zwei Zaͤume, an jeder Seite der Bewegungstette einen, 
und an der anderen Seite, an der dad Boot A feftgemacht wird, 
eine Feine Boye anzubringen, fo oft die Richtung der Strömung 
wechfelt. Dadurch wird nämlich jede Kreuzung der Kette d,d,d, d, 
die ohne diefe Vorfichtömaßregel gewiß eintreten würde, verhüter. 

Die in Fig. 11 und 12 abgebildere Einrichtung ift die einfachfl e, 
audgenommen man wollte an jeder Seite des Fluffes eine einfache 
Kette mir einer Schnefe anbringen; fie ift auch vollkommen genügend, 
wenn der Grund der Furth hart und ziemlich eben ift. Syn einigen 
Fällen jedoch muß am Grunde des Waſſers ein Führer für die Kette 
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angebracht werden, und dazu ſchlage ich eine mit einer Kängenfpalte 
verfehene Röhte vor, wie man fie in Fig. 14 im Grundelffe und in 
Fig. 15 im Querdurchſchnitte fieht, Diefe Röhre muß mit Pfählen 
oder je nach Ümfländen mit anderen Mitteln am Grunde: befeftigt 
werden; fie wird im dieſer Stellung ein Führer fiir die Kette d,d,d,d, 
bie zum Theil durch die Röhre gezogen wird. 

Obſchon ſich obige Befchreibung lediglich auf die Weberfahrt ei: 
nes Bootes Über eine Furth befchränkt, fo erhellt doch, daß fich ein 
berlei Apparat eben fo gut auch zum Ziehen eines Bootes auf Gas 
nälen, durch Tunnels, oder zum Einziehen deffelben in die Schleu⸗ 
Benthore ꝛc. eignet. 

Bei langen Streten, wie 3. B. bei der Fahrt durch Tunnels, 
mo dad Gewicht der Kerte eine zu große Neibung auf dem Boden 
oder Grunde veranlaffen würde, babe ich im Sinne, diefes Gewicht 
folgender Mafien zu erleichtern. Fig. 16 gibt eine Geitenanficht 
eines Theiles einer Kette, deren Glieder mit Holz oder irgend einer 
anderen fehwimmenden Subſtanz ausgefüärtert find. Das Verhaͤlt⸗ 
niß diefer fchwimmenden Subftanz zu dem Gewichte der Kertenglieder 
Fan durch Wergrößerung oder Verkleinerung der Kettenglieder belies 
biz abgeändert werden. Ich kann die Kette folder Maßen zum 
Theil oder vollfommen ſchwimmen machen, und auf dieſe Welfe die 
Reibung in dem Grade vermindern, ald die Schwimmkraft erhbht 
wird. 

Die Vortheile, welche aus der Anwendung meiner Erfindung, 
fo wie fie in Sig. 11 und 12 befchrieben ift, auf die Ueberfähren 
errsächfen, find: daß die Faͤhrkaͤhne weit fehneller als nach der ges 
woͤ hnlichen Methode und zu jeder Fluthzeit übergefezt werden Fhnnen; 
ohtıe daß die Schifffahrt auf dem Fluffe oder auf dem Ganale ir: 
gerid eine Unterbrechung erleidet; und daß die Kähne zugleich eine 
fol de Stellung mit dem Bauche gegen die Strömung annehnten, 
dad die Weberfahrten auch bei ftärmifchem Wetter ficherer werden. 
Div mo Candle in langen Tunnels fortgeleitet find, wird das Zie: 
bein der Boote nad meiner Methode gleichfalls fehr vortheilhaft 
von Statten gehen: befonderd wenn man ſich In diefem Falle ber 
in Fig. 16 abgebildeten fchwimmenden Ketten bedient. " 

Ich nehme feinen der einzelnen hier befchriebenen Theile als 
mine Erfindung in Anfpruch, wohl aber die Anwendung einer unter 
der Marferfläche eines fchiffbaren Fluſſes, Sees oder Canales lau: 
feriden Kette oder eines folchen Taues zum Ziehen von Booten und 
Fu hrzeugen verſchiedener Artz fo wie auch bie befchriehene Methode 
dae Gewicht der Ketten zu vermindern, 
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Ueber eine neue, von Hm. J. B. Bonniot, ehemaligem 
Straßen: und Bruͤkenbau⸗Conducteur, erfundene Ma— 
ſchine zum Reinigen von Haͤſen und Fluͤſſen. 

Aus den Annales ‚de la Sociétéé polytechnique-pratique, No- — ©. 15% 

Mir Abbildungen auf Tab. I. 





Der Akerbau ſowohl als der Handel forderte in Frankreich bes 
reits feit langer Zeir eine Vervolllommnung und Erleichterung, der 
Flußſchifffahrt; ja die Nothwendigkeit der Verbeſſerung diefer lezte⸗ 
ren wurde feir der größeren: Ausdehnung, welche das Ganalifationgs 
foftem gewann, nur noch fühlbarer. Die Canaͤle würden nämlich 
ihren Zwek nur höchft unvolllommen erreichen, wenn die Ströme und 
Fluͤſſe, in welche fie münden, oder mit denen fie ſich Freuen, uns 
fchiffbar würden, oder fortwährend Hinderniffe und Gefahren, welche 
das Handelsintereſſe ſtets beeinträchtigen müffen, darböten. Die 
feanzöfifhe Regierung bat daher befchlofien, vom jahre 1836 an 
Diefe Berbefferungen vorzunehmen; und da die hierauf bezüglichen 
Arbeiten hauptfächlicd in einem Erdräumproceffe beftehen, wodurch 
dad Flußbett vertieft und rectificirt werden foll, fo liegt ed im In⸗ 
tereffe des Staated, vor Allem die Mittel und Mafchinen zu unters 
fuchen, mit deren Hälfe diefer Reinigungsproceß am wohlfeilften voll⸗ 
bracht werden kann. 

Die Iräftigften Erdräummafchinen (dragues) liefern nicht ms 
mer die wohlfeilfte Arbeit;.eine mit Dampf betriebene Mafchine dies 
fer Art, welche in England fehr vortheilhaft benuzt wird, kann 3. B. 
in Franfreih, wo das Brennntaterial viel theurer, der Arbeitslohn 
hingegen viel niedriger iſt, ihre Vortheile verlieren. Eine Kleine ders 
lei Mafchine, deren mittelmäßig große Triebfraft fich leicht und je nach 
Bedarf dem Wechſel im Widerftande des abzuräınnenden Bodens anpaſ⸗ 
fen ließe, muß nothwendig den Borzug vor einer ſolchen erhalten, die 
ſtets mit einer großen, aber gleichmäßigen Kraft (deren Intenſitaͤt 
oft unndz und alfo nachtheilig wird) arbeitet, und die zwar allerdings 
täglich. das. Doppelte an Arbeit liefert, aber dafür das Zehnfache im 
Betriebe koſtet. Die neue Erdraͤummaſchine, welche von Menſchen 
in Bewegung geſezt werben ſoll, und zu deren Beſchreibung wir ſo⸗ 
gleich) uͤbergehen wollen, fcheint und nun in diefen Hinfichten vor al⸗ 
len Übrigen aͤhnlichen Mafchinen, deren man fich biöher zum Reini⸗ 
gen der Ganäle, Fluͤſſe und Häfen bediente, den Vorzug zu verdienen. 

Die fraglihe Maſchine, die man in Fig. 9 im Grundriffe und 
m Big. 10 im Mufriffe erficht, iſt auf einem Fahrzeuge A mis flas 
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chem Boden, welches gehbrig verballaſtet und verankert u. angebracht. | 
Sie befteht aus einem Paternofterwerke, welches aus einer doppelten 

endloſen Kette mit maſſiven articulirten Sliedern B von gleicher Länge 
gebilder if. An diefem find die Eimer C angebracht, welche aus 
ſtarkem Eifenbleche büttenartig geformt, und an dem vorderen Rande 
mit gehärteten Stahlplatten verfehen find, damit fie leichter in das 
Erdreich eindringen, und ſich mit diefem in dem Maaße der Gircu: 
lation der Kette auf dem Boden füllen. Der Paternofter wird zu 
biefem Behufe von einer fchiefen Fläche oder einem Meßballen D 
getragen, und bdiefer Meßbalken ift an feinem oberen Ende an einem 
Eharniergelenke angebracht, damit feine Neigung verändert werben 
kann, je nachdem man bie Eimer mehr oder minder tief in den Bo: 
den eindringen laffen will. Es gefchieht dieß mittelft eines Flaſchen⸗ 
zuged E, deffen beweglihe Rolle an dem Fuße der fchiefen Fläche 
eingehakt wird, während die firirte Rolle an dem Kopfe eines an 
dem Mordertheile des Schiffes befeftigten Sparrens angebracht if. 
Dad Tau diefes Flafchenzuges winder fi auf eine mit einem Zahn; 
rade verfehene Winde F, die durch eine Kurbel mit Triebſtok in 
Bewegung gefezt wird. Die fchiefe Fläche oder der Meßbalken if 
mit Walzen G, die die auffleigende Bewegung bed Paternofterd er: 
leihtern, und an ihrem unteren Ende auch mit einer prismatifchen 
Zrommel H verfehen,, die ſich um ihre Achfe dreht, und deren ld: 
chen der Länge der Kettenglieder gleichlommen. Eine ähnliche Trom: 
mel I befindet ſich an dem oberen Ende der fchiefen Fläche, und bie: 
fer wird durch die Triebfraft eine rotirende Bewegung mitgetheilt, 
die dann weiter an den Paternoſter fortgepflangt wird. Die gefüll: | 
ten Eimer bewegen. fi) an der fchiefen Fläche nach Aufwärts, und 
werden an der oberen Trommel angelangt umgeflürzt. Deren Inhalt 
gelangt dann durch den Canal K in die zu deflen Aufnahme be: 
flimmten Fahrzeuge. 

Die bis hieher befchriebenen Theile der Erdräummafchine find 
bis auf einige Verbefferungen an der Form der Eimer und der Paters 
nofterglieder den entfprechenden Theilen an den durch Dampf ober 
Pferde betriebenen Räummafchinen aͤhnlich; das Fahrzeug kann uͤbri⸗ 
gend entweder nur an der einen Seite oder in der Mitte in. einer 
zu diefem Behufe angebrachten Spalte, oder auch an beiden Seiten 
mit einem Paternofterwerke audgeftattet fern. Das neue Spftem 
umnterfcheidet ſich daher von den Älteren nur durch die Triebfraft und 
u den Mechanismus, der diefe auf die pridmatifche Trommel I 

pflanzt. 

Diefe aus Gußeifen verfertigte Trommel ift gleich der unteren 

Enden mit Scheiben verfehen, durch bie ber Paternofter 


um Reinigen von ‚Häfen umb Zlüffen. 13 


in feiner Richtung erhalten wird. Sie iſt innemivierefig ‚ansgehbhle ; 
und ‚diefe Aushoͤhlung dient zur Aufnahme eines Balkens, welcher 
die Achſe eines Rades I, mit abgeftuzt Fegelfdrmigen Schaufeln Bil: 
det. Auf diefe Schaufeln treten Menfchen wie auf die Tritte einer 
Treppe, und durch das Gewicht diefer Perfonen wird dad Rad um: 
gerrieben. -Diefes Rad. läuft in der Mitte quer ‚durch daB Bahr: 
zeug,’ und. nimmt deffen ganze Breire ein, fo daß fich die Trommel I 
ganz’ außerhalb der einen Seite des Fahrzeuges befindet. Der Bals 
fen, welcher dem Rade und der Trommel als Achſe dient, ift an 
feinen beiden Enden mit Zapfen aus polirtem Stahle verfehen, und 
biefe drehen fih in Zapfenlagern aus Guajac oder Franzofenbolz, 
welche an den Querbalfen M angebracht find. Leztere ruhen auf 
zwei Ballen N, die neben den; beiden Seiten: des Rades laufen, und 
in die vier an den GSeitenwänden 'ded Fahrzeuges befefligren pie 
ften O eingezapft find. 

Ueber dem Rade und: der Seite gegemäber; an welcher. die Ars 
beiter: an. dem Tretrade binanffleigen, find am fchief geneigten Pfo⸗ 
fien zwei Duerhdlzer angebracht, an denen ſich die Arbeiter anhalten 
Ponnen, damit jie nicht nur mehr Sicherheit haben, fondern auch die 
Krafr ihres Gewichtes, im Falle der Widerftand: größer wuͤrde, au⸗ 
genblillih durch Benuzung ihrer Muskelkraft verdoppeln kdnnen. 
Diefe horizontal laufenden Querhoͤlzer find zur Vermeidung aller Ver⸗ 
wirrung in der Zeichnung nicht. abgebildet. Die: obere Kette, zwifchen 
der ſich die Pfoften befinden, dient auch zur Befeftigung eines Zus 
ches, welches den Arbeitern zum Schuze dient. - 

Der großen Scheibe des Rades gegenüber und an jener Seite 
des Fahrzeuges, weldye der Seite, an ber fich. die Trommel befindet, 
entgegengefezt ift, ift an einen Geftelle oder Bote Q ein Flugrad P 
angebracht, welches dadurch in Bewegung gefezt wird, daß uber Keh⸗ 
len, die im Umfange der Scheibe angebracht find, und uber die Nabe 
des Flugrades ein endloſes Tau läuft. Dieſes Flugrad diene zum. 
Audgleichen der Bewegung der Mafchine; ed häuft die Kraft, welche 
bei Verminderung des Widerftandes rein verloren gehen würde, an, 
um fie beim Zunehmen des Widerſtandes wieder abzugeben. 

Im Sabre 1835 wurde in La Rocyelle ein nady dem eben bes 
fehriebenen Syſteme erbauted Räumfahrzeug erbaut; ed wurde feither 
fortwährend zum Reinigen des Hafens und zur Austiefung des See: 
gates .ded Vorhafens angewendet. Un legterem Orte fchaffte es 
ftäßwelfe den Rumpf eines Schiffes weg, welches vor 40 Fahren 
verfunfen war, in. einem fehr dichten fandigen Erdreiche eingebetter 
lag, und dad. Fahrwaſſer verengte. Das Fahrzeug, auf. welchen *'- 
Mafchine angebracht ift, mißt 45 Fuß in der Länge, und sam“ 
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querballen 18 Fuß in der Breite. Man kann bamit ſelbſt in. einer 
Ziefe von 12 Fuß unter dem Waſſer ausräumen, wobei das Fahr⸗ 
zeug felbfi nur 3 Fuß tief im Waſſer geht. Das Tretrad, welches 
ohne die prismatifche Trommel 18 Fuß lang ift, nimmt die ganze 
Breite des Fahrzeuges ein; leicht können 14: Perfonen auf. deflen 
Schaufeln fiehen, allein 5. genügen zur . Entfernung bed Schlammes. 
In, einer Stunde werden gewöhnlich. 405 Kubikfuß oder gegen 


24,000 Kilogr. Schlamm mit Hälfe diefer Mafchine ia die zu deren 


Aufnahme beftimmten Fähren gebracht. Die zur Fuͤhrung dieſer lez⸗ 
teren dienende Mannfchaft bewerkftelligt ‚auch die Ladung: ihrer Faͤh⸗ 
ren; ſie bleibt daher nicht unbefchäftige,. wie dieß an jenen Raͤum⸗ 
mafchinen der Fall ift,. die durch Dampf oder Pferde betrieben wer- 
den, Da die Triebkraft bier nichts Fofter, ‚fo erwächft. hieraus eine 
bedeutende Erfparniß. Die Mannſchaft hält, während ‚der Zeitftunde, 
die zum Laden ihrer Fähre nöthig ift, die Arbeit. fehr. gut aus; ohne 
daß fie. abgeldft zu werden brauchte. Anders verhielt ſich dieß bei 
der. gewöhnlichen franzoͤſiſchen Räummerhode, deren mam ſich früher 
bediente. Bei diefer mußten nämlich die Pferde gemechfelt werden, 
fo daß von 8: Pferden immer nur vier arbeiteten, und beinahe: dies 
felbe Urbeit verrichteten, die bei ber menen: Mafchine durdy das ‚Ges 
wicht der 5 Arbeiter bewerffielligt wird. Es dürfte allerdings über: 
trieben ſcheinen, wenn wir die Arbeit oder den Nuzeffeet der 5 Ars 
beiter bier jenem von 8 Pferden gleichftellen; und doch verhält fich bie 
Sache, die durch mehrjährige Erfahrung erwiefen ift, wirklich ſo, zum 
neuen Beweife, was man von ber richtigen. WBahl der Trieblraft. und 
der gehörigen Anwendung derfelben zu erwarten hat. Wir wollen das 
ber die Durch Menfchen berriebenen Räummafchinen noch meiter mit jer 
nen vergleichen, die man mit Pferden in Bewegung zu frzen pflegte. 

Die an der franzbſiſchen Raͤummaſchine in. Anwendung gebrach⸗ 
ten Pferdegdpel waren von zweierlei Art; . der eine war gleich; deu 
gewbhnlichen firirt und horizonfal; der anbere hingegen beftand aus 
einem fchiefen, um ’% gegen den Horizont: gemeigten Rade, welches 
ſich unter den Füßen der Pferde. drehte, fo daß biefe, ohne ihre Stelle 
zu verändern, durch ihr Gewicht wirlten, und dennoch zu) gleicher 
Zeit auf einen unbeweglichen Punkte eine Ziehkraft ausuͤbten. Syn 
diefen beiden Fällen erhält man nothwendig von den. Pferden. einen 
geringeren Muzeffect, als wenn man fie ‚auf einem feften und horis 
zontalen Wege direct zum Ziehen verwendet: zabgeſehen davon, daß 
diefe Arbeit die Pferde fehr ermuͤdet und in: kurzer Zeit zu Grunde 
richtet: Da der Durchmefler 'diefer Goͤpel von der Breite: der Fahr⸗ 
Me abhing, fo Fonnte er nicht über 18 Fuß betragen. 

we ben firisten: Goͤpeln die Nadien oder Hebel, an deren 
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Enden die Pferde angefpannt wurden, nur 9 Fuß hatten, fo erwuchs 
hieraus ein Verluft an Nuzefſect, an Kraft und an Geſchwindigkeit. 
Die Zugkraft eines jeden Pferdes konnte unter diefen Umfländen nur 
auf SO Kilogr. und die Geſchwindigkeit auf 3600 Fuß per Stunde ans 
gefchlagen werden, woraus fi) 96,000 dynamifche Einheiten . oder 
metrifche Kilogramme ergaben. 


Un dem beweglichen Goͤpel beträgt zwar der Radius des ſchie⸗ 
fen Rades gleichfalls 9 Fuß; allein da die vier: Pferde in zwei Reiz 
ben augeipannt find, fo wirkt der Schwerpunkte ihres gemeinfchaftz 
lichen Gerichted auf eimen Radius, der faum mehr denn 5 Fuß 
4 Zoll beträgt. Aus diefem Grunde und in Betracht der Abdachung 
der Fläche dann man hier auf-ein Pferd kaum eine höhere Zugkraft 
ald 50 Kilogr. rechnen, und dabei eine mittlere Geſchwindigkeit vom 
3000 Fuß in der Zeitfiunde annehmen, jo daß fich hier in dynami⸗ 
ſchen Einheiten ald Zugkraft ergeben . . 50,000 metr. Klilogr. 
Das mistlere Gewicht eines ſtarken Zugpferdes —J 
bettaͤgt 280 Kilogr.; da aber die Fläche des 
Rades eine Neigung von hat, fo wirft nur 
ber fechöte Theil. ded Gewichtes des Pferdes, 

d. b. 46 Kilogr. in horizontaler Richtung um 

dad Mad umzutreiben; und. diefe 46 mit 

3000 Fuß Gefchwindigfeit multiplicirt, geben 

an dynamischen Einheiten -» - » x . 46,000 — — 
Dieß gibt In Summa einen Nuzeffeet von 96,000 

dynamiſchen Einheiten für ein Pferd, gleichwie dieß auch an dem 
firirten Gbpel der Fall war. 

Ein auf die Radien oder Halbmeſſer eined Fegelfbrmigen Rades 
tretender Arbeiter uͤbt aber ohme alle Anftrengung einen Druf aus, 
der ſeinem Gewichte ‘gleichfommt, und im mittleren Durchſchnitte 
65 Kilogr. beträgt; und da feine Geſchwindigkeit hiebei beiläufig zu 
3600 Fuß in der Zeitftunde anzunehmen ift, fo ergibt dieß 78,000 
dynamifche Einheiten oder *% des Nuzeffectes eined Pferdes. ') Fünf 
in diefer Mafchine arbeitende Menfchen leiften demnach eben fo viel 
ald vier in bie firirten oder bemweglidyen Goͤpel gefpannte Pferde; 
und da die Pferde gewechfelt werden muͤſſen, während die Menfchen 
ausruhen, indem fie die mit dem ausgegrabenen Schlamm beladenen 





4) Wenn ein Menſch, fagt Hachette in feinem Traité des Machines, 
durch ſein Gewicht auf ein Rab wirkt, fo beträat feine Geſchwindigkeit 5—4 Des 
cimeter (14 Boll 4 Rinie bis 1 Fuß 3 Boll) in der Secunde. Die Arbeiter in 
den Treträdern an den Steinbrüdhen bei Paris haben eine Geſchwindigkeit von 
55 Gentinieter per Secunde oder 1200 Meter (3600 Buß) per — IE m 
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Fahrzeuge weiter ſchaffen, fo folge hieraus, daß bier fuͤnf Menſchen, 
welche daffelbe Gefchäft verrichten, wie beim Erfteigen einer Treppe, 
täglich eben fo viel leiften, als 8 ſtarke Zugpferde. Hieraus ergibt 
fich hinreichend, wie wohlfeil der Betrieb der hier befchriebenen Raͤum⸗ 
mafchine zu ftehen fommt. 

» Da an der neuen Räummafchine die Triebkraft unmittelbar auf 
die Trommel, die das Paternofterwerf in Bewegung fezt, wirkt, fo 
ift die Reibung hier weit geringer, ald an den Mafchinen, die mit 
Pferden betrieben werden; denn an diefen wird die Bewegung mit⸗ 
telſt Winkelraͤdern, die die Mafchine complicirt machen und auch 
keicht in Unordnung gerathen, fortgepflanzt.: Der Mechanismus der 
mit Danıpf betriebenen Räummafchinen ift noch weit mehr zufam- 
mengefezt; denn bier muß die geradlinige Hin- und Herbewegung 
des Kolbens in eine continuirliche rotirende Bewegung umgewandelt, 
und diefe dann erft an die Trommel fortgepflanzt werden, wodurch 
nicht bloß eine bedeutende Meibung, fondern auch ein Berluft an 
Kraft und Nuzeffeet bedingt ift. Die Kraft der Mafchine bleibe ſich 
ferner glei und kann weder modificirt, noch plözlich angehalten 
werden; fie muß alfo nothiwendig dem Marimum des. Miderftandes, 
auf den man bei der Arbeit ftoßen kann, angepaßt ſeyn, woraus 
nothwendig unter den gewbhnlichen Umftänden ein großer Verluft an 
Kraft erwaͤchſt. Es darf demnach gar nicht Wunder nehmen, daß 
eine mit 4 Pferden betriebene, fogenannte franzdfifhe Räummafchine 
eben fo viel Nuzeffect gibt, als eine Mafchine von 8 und. 10 Dampf; 
pferbefräften; daß erftere Mafchinen bei allen Hafen» und. Flußrei: 
nigungs: Unternehmungen mit lezteren rivalifirten; ) uud daß bie 
Koften des Raͤumens auf ſolche Weife um den dritten Theil herab: 
gedrüft wurden, wie dieß aus einem Zeugniffe hervorgeht, welches 
fhon im Fahre 1824 von dem mit der Leitung der. Arbeiten an ber 
Seine beauftragten Zugenieur ausgeftele wurde. Mir entnehmen 
aus dieſem Zeugniffe folgende Stelle, die ſich volllommen auf die 
durch Menfchen betriebene Räummafchine anwenden läßt. 

„Die Räummafcine mit fchiefem Gdpel bat fo eben in reinen, 
wegen feiner Härte merkwürdigen Tuffſtein einen Canal gegraben. 
Man Fonnte bei diefer Gelegenheit fogar die pofitive, wenn auch par 
rador. fcheinende Bemerkung machen, daß da, wo man ed mit einem 
fo fchwierigen Erdreiche zu thun hat, Heine Goͤpelmaſchinen mir 3 
bis 4 Dferdefräften vor größeren Dampfmaſchinen von bedeutender 


-—- 


2) Die mit Dampfmafdyinen arbeitende Gefellfchaft concurrirte bei ben gur 
“Reinigung bes Hafens von La Rochelle vorgenommenen Arbeiten vergeblich gegen 
iranzöfifhen Räummafcinen, deren Leiftungen wohlfeiter zu Reben famen, 

4b, 


_ 
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Kraft den Vorzug verdienen. Und zwar: 1) weil fie nicht fo leicht 
Beichädigungen ausgefezt find; 2) weil die Pferde Im Falle eines 
beinahe abfoluten Widerfiandes ftehen bleiben, während die Dampf: 
kraft fortwirkt und die Mafchine zertrümmert; 3) weil man bei 
Anwendung der Heinen Mafchinen den Widerſtand probiren, den am 
meiften Widerftand leiftenden Punkt umgehen, und die zu deſſen Zer⸗ 
flörung dienenden Mittel mannigfah mopificiren Tann; 4) weil, 
wenn der MWiderftand machläße, die hiedurch erleichterten Pferde von 
felbft einen rafcheren Schritt einfdylagen, und man alfo an Gefchwin- 
digkeit gewinnt, was bei den leblofen Triebfräften nicht mbglich iſt; 
5) endlich, weil durch die Kummerftdße der Pferde eine Kraft erzielt 
wird, die vielleicht wirkſamer ſeyn dürfte, als der bedeutend. größere, 
aber gleichmäßig wirkende Druf, der durch die Dampffraft auf die 
Eimer audgeibt wird.‘ 

Diefen fehr richtigen Betrachtungen muͤſſen wir noch beifügen, daß 
die Kraft an der neuen Räummafchine eine noch weit größere Aus⸗ 
dehnung zuläßt, als an dem Gbpel mit fchiefem Rabe. Auf das 
Rad ber lesteren Mafchine laſſen ſich nämlid nur 4 Pferde bringen, 
deren Muzeffect jenem von 5 Menfchen, die fich auf dem Schaufel« 
rade der neuen Mafchine befinden, gleichlommt; an lezterem Made 
läßt fich hingegen die Zahl der Menfchen oder Arbeiter bis auf 11 
erböhen, wenn ed die Härte des Bodens erfordern follte. Wei zus 
fällig größerem MWiderftande brauchen die Arbeiter nur eine Gewalt 
auf die Tretbretter auszuiben und mit Kraft darauf berumzutreten, 
um biedurdy eine anhaltendere und nicht minder Fräfrige Wirkung zu 
erzeugen, als fie durch die Kummerftbße der Pferde hervorgebracht 
wird. Die Menfchen wiflen mit Hilfe ihres Verſtandes auch die 
Hinderniffe, auf die die Räummafchinen nicht felten ftoßen, beſſer 
zu überwinden, als die Pferde; und um ihnen Mittel zur Abaͤnde⸗ 
rung der Wirkung ihres Gewichtes an die Hand zu geben, ift das 
Rad auch Fegelartig geformt: denn je nachdem fie fi) an bem gros 
Ben oder Heinen Durchmeffer des Rades begeben, wird der Wlder⸗ 
ftand zus oder abnehmen. ft die Maſchine fir hartes Erdreich 
und tiefe Ausgrabungen beftimmt , wo nie weniger ald acht Arbeiter 
nbdebig find, fo kann man dem Rade die Eylinderform geben. 

Die Anwendung von Menfchen an den Riummafchinen verdient 
aud no in anderen Beziehungen den Vorzug. Denn 1) fann man, 
wenn das Spiel der Mafchine durch irgend einen Zufall unterbrochen 
ift, wie 3. ®. durch das Trofenliegen des Fahrzeuges bei Ebbe, - 
oder durch die Unerreichbarleit des Grundes bei hoher Fluch, die 
Zeit beffer benuzen, als dieß bel Unwendung von Pferden und Dampf 


möglich if. 2) kann man die Arbeiter, wenn man ihrer nicht⸗ 
Dingler’s polyt. Journ. Bd. LX. 9. 1. 2 


48 Bonnlot's erfundene Mafchine zum Reinigen von Häfen u. Fluͤſſen. 


bedarf, leicht wieder entlaſſen. 3) endlich kann man auf dieſe Weiſe 
arbeitsliebende Menſchen zu allfeitigem Vortheile beſchaͤftigen. 

Die beſchriebene Maſchine iſt zu einfach und ihre Leiſtungen 
find zu offenbar, als daß ed ndthig wäre, noch ausführlicher bei 
den Bortheilen zu verweilen, die fowohl für die Unternehmer, ale 
für die Regierungen aus deren Annahme erwachfen muͤſſen. Wir 
wollen daher die Leiftungen und Koften der neuen Mafchine nur mit 
jenen der anderen Paternoſterwerke, deren Ereifende Bewegung im 
Allgemeinen als die günftigfte anerkannt iſt, vergleichen. Die Lei: 
flungen ber ?reifenden Bewegung kommen nämlidy weit wohlfeiler zu 
eben, als jene der Lbffelräummafchinen mit Wechfelbewegung ; ob: 
ſchon übrigens auch diefe Mafchinen unter gewiffen Umftänden nuͤz— 
liche Anwendung finden koͤnnen. 


Die Mannfchaft der neuen Räummafchine befteht aus einem 


Aufſeher, 4 Matrofen und einem Schiffiungen. Der tägliche Lohn 
diefer Mannfchaft, fo wie die Unterhaltungsloften des Fahrzeuges 
und der Mafchine belaufen ſich täglicy auf 18 Franken; rechnet man 
hiezu noch den Lohn der 5 Arbeiter in der Mafchine, welche zugleich 
auch den abgeräumten Schlamm ꝛc. wegfchaffen, mit 10 Fr., fo 
gibt dieß, wenn die Mafchine in einem Seehafen arbeitet, eine täg- 
liche Ausgabe von 28 Er. Diefe Summe finft jedoch auf 20 är. 
herab, wenn die Mafchine in einem Fluffe arbeitet, wo fie nicht den 
Wogen ausgefezt ift, wo die Ausgrabungen nicht fo tief zu geſche⸗ 
ben haben, und wo alfo weniger Menfchenhände erforderlich find. 
Die Arbeiten der bisherigen franzdfifhen Raͤummaſchine famen bei 
den an der Marne vorgenommenen Räumungen der Regierung täg: 
fi auf 120 $r.: alfo auf das Sechöfache der täglichen Koften ber 
neuen Mafchine, die eben fo viel leifter. Die täglichen Koften einer 
mit Dampf arbeitenden Räummafchine werden noch höher, naͤmlich 
auf 199 Er. gefchäzt. Wir haben hienach folgende Tabelle der Ge: 
ftehungsfoften entworfen. 


ERTEILEN PT TEN ALESSI T 





Zahl der Kubil: Koften der Wegräumung eines 
Beſchaffenheit meter, welche täg: Kubitmeters mit Hülfe 
des lich in 8 wirklichen 
Bodens. Arbeitsſtunden weg⸗ der neuen mit Pferden 
geräumt werden. Raͤummaſchine oder Dampf. 
Fr. Gent. gr. Gent. 
ehlmm . . . 120 — 17 1 -- 
Reiner Sand . . 90 — 22 1 33 
Kies und Geröl . 60 — 33 2 — 
DEM 0 » = « 40 — 50 3 — 
Taffſtein 50 — 67 — 


Wegen des Zeitverluſtes, der bei Arbeiten dieſer Arr undermeid⸗ 
Statt finder, haben wir die wirkliche Arbeitszeit nur gu 8 und 


—— 
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nicht zu 42 Stunden angefest. Bemerken muͤſſen wir übrigens noch, 
daß die Verminderung der Leiftuug umd die Erhöhung der Koften 
bei den beiden legten Arten von Boden weniger von der Härte des 
Bodens, ald vielmehr von der Zaͤhigkeit herruͤhrt, womit derfelbe in 
den Eimern hängen bleibt; denn der Gang der Maſchine muß deß—⸗ 
balb um fo Wieled langfamer gemacht werden, daß man Zeit bat bie 
Subftanzen mit einem fchneidenden Inſtrumente aus den Eimern 
wegzufchaffen. Diefer Webelftand trifft jedoch alle Arten von Räums 
mafchinen. 

Die neue Mafchine, drague rochelaise genannt, kommt je nach 
der Kraft und Länge des Paternoſterwerkes mit allem Zugehöre, 
jedod) abgefehen von dem Fahrzeuge, auf 12 bis 18,000 Fr. zu fies 
ben. Eine mit Dampf betriebene Räummafchine von 4 bis 16 Pferber 
Eräften bingegen, fo wie fie die HH. Wilfon und Mauby in 
Charenton verlaufen, fommt auf 32 bis 79,000 Fr. Hr. Bom 
niot bat auf feine Erfindung ein Patent für 15 Jahre genommen ; 
er verfertigt feine Mafchinen jedoch wicht felbit, fondern verkauft 
bloß die Erlaubniß zu dem Baue derfelben, wozu er die genauefle 
Anleitung gibt, und der bei der Einfachheit des Ganzen — überall 
geführt werben kann. 


.— 





VI. 
Verbeſſerungen an den Ziegeln zum Dachdeken, worauf ſich 
Richard Sheppard, Zimmermann und Baumeiſter von 
— —— Pagnell in der Grafſchaft Buckingham, am 
17. Auguſt 1855 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Pebruar 1836, S. 88. 





Ich bezweke durch meine Erfindung die Fabrikation von Dad)s 
ziegeln, deren Seiten oder Ränder fo geformt find, daß fie an die 
fen Rändern falzartig in einander gefügt werden kͤnnen, um auf 
diefe Weife in der Dike der Ziegel felbft ein ficheres Gefüge zu bil: 
den. Sch gebe zu diefem Zwele dem hohlen oder halbrunden Gefüge 
den Vorzug, obſchon ich mich übrigens nicht auf dieſes allein be— 
ſchraͤnke, fondern mir es vorbehalte den Falzen der einen und ben 
BVorfprüngen der anderen Seite der Ziegel eine winfelige oder vier- 
elige Geftalt zu geben. Die Größe, welche ich ben Ziegeln gebe, 
richtet fich je nad) den Zweken, zu denen fie beftimmt find. 

Dad Verfahren, wonach ich diefe Art von Ziegen verfertige, 
it folgendes. Ich bilde aus Thon von gehbriger Steifheit einen 
Klumpen, der in Länge und Breite beinake den gewuͤnſchten Ziegelr 
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entfpricht, und von welchem ich dann mit Huͤlfe eines Drahtrahmens 
Stüfe von gehdriger Dike abfchneide. Diefe Stuͤke drüfe ich mit 
der Hand auf ein Brett, welches eben fo breit, aber etwas länger 
als die gewünfchten Ziegel ift, und deſſen obere Fläche der Form der 
unteren Seite des Ziegeld entſpricht. Auf diefem Brette bringe ich 
die Ziegel zwifchen zwei Walzen, von denen die obere der oberen 
Fläche der Ziegel entfpricht. Nachdem dieß gefchehen ift, ſchneide 
ich die Ziegel in erforderlicher Länge ab, um fie dann auf ein hori« 
zontaled und ebened Brett zu legen, und nachdem fie hinreichend ge: 
trofnet worden find, zwifchen zwei Blole zu bringen, die genau die 
Form der Ziegel haben. Zwiſchen diefen Bloͤken laſſe ich die Ziegel 
mittelft eines cylindrifchen Preßblofes, der fich mit einem Hebel um 
einen Mittelftift bewegen läßt, in gehdrigem Grade preffen, um fie 
hierauf, nachdem fie aus der Prefie kommen, gehdrig troknen zu laf- 
fen und dann nach der gewöhnlichen Methode zu brennen. 

Die nad) diefem Verfahren erzeugten Ziegel werden in Reihen 
auf den Dachftuhl gelegt, der nach der gewöhnlichen Art unter ei« 
nem erforderlichen Winkel gebaut Ift, und auf welchen vorher in 
gehdrigen Entfernungen von einander von einer Seite ded Gebäudes 
zur anderen die erforderlichen Latten genagelt worden find. Es ver: 
ſteht fih von felbft, daß die Seiten der Ziegel hiebei auf die be- 
fchriebene Art und Weife in einander gefügt werden. ’) 





VI. 


Verbeſſerungen an den Spann⸗ oder Strekmaſchinen fuͤr 
verſchiedene Gewebe, worauf ſich Samuel Morand, 
Kaufmann in Mancheſter in der Grafſchaft Lancaſter, 
am 12. April 1834 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. December 1835, ©. 237, 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





| Gegenwärtige Erfindung ift in der Hauptfache eine Verbefferung 
der Mafchine, auf welche der Patentträger fchon im Jahre 1831 
ein Patent nahm, und welche man der größeren Deutlichleit wegen 


3) Das Repertory fügte biefer Beſchreibung eine ſehr unvollftändige Ab: 
bildung der Apparate, deren ſich der Patentträger bei feiner Biegelfabritation be- 
dient, bei. Wir glaubten dieſe Abbildung , auf welche in der Befchreibung felbft 
nicht Rükficht genommen ift, um fo mehr wealaffen zu Pönnen, als wir unferen 
Lefern bemerken müffen, daß bie Grfindung bes Hrn. Shepparb uns nidts 
Neues zu enthalten fcheint, indem unferes Willens auf bem lande fchon längft 
fowohl Dachziegel als Schindeln verfertigt wurden, bie mit ben Rändern fal: 
zenartig in einander gefügt werden koͤnnen. A. d. R. 


- 
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mit der bier folgenden Befchreibung der neueren Mafchine vergleis 
chen mag. ‘) 

Fig. 1 gibt einen ‚horizontalen Grundriß der Mafchine, in wels 
chem ein Stuͤk Zeug ald durch die Mafchine laufend bargeftellt ift. 
Die punktirten Linien bezeichnen jene Gegenftände, welche in diefer 
Figur nicht wohl fichtlich feyn Fonnen. Fig. 2 gibt einen Längens 
aufriß diefer Mafchine mit gewiffen dazu gehdrigen Theilen, welche 
aus mehreren Eplindern und Walzen, die die auszufpannenden Zeuge 
an die Spannketten führen, und auch aus einem Trolenapparate 
beftehen. Fig. 3 ift ein Queraufriß derfelben Mafchine, woraus 
man die Stellungen der Kettenfchienen und Stellſchrauben, fo wie 
auch die Feuerzüge ded Trofenapparated erficht. Fig. 4 ift ein ho⸗ 
rizontaler Grundriß der KHauptbeftandtheile jenes Theiles der Mas 
ſchine, bei welchem ‚der auszufpannende Zeug in die Mafchine ges 
bracht wird, fo wie auch jenes Theiles, längs welchem die Span: 
“nung progreffio fortfchreitend‘ allmählicy vermehrt wird. Um die 
Zeichnungen nicht verworren zu machen, und damit auch mehrere der 
unter einander liegenden Theile fichtbar werden, find einige Theile 
des Apparates ald abgebrochen und andere bloß durch punktirte Li⸗ 
nien dargeftellt. An allen Figuren beziehen fich gleiche Buchftaben 
auch auf gleiche Gegenftänbe. 

Die Mafchine, um welche es ſich bier Handelt, ift in einem 
feuerfeften Gebäude untergebracht, deffen aͤußere Mauern bier mit A 
bezeichnet find. B ift der Boden des Erdgefchoffed und C der Bos 
den des erflen Stokwerkes, in welchem ſich die Mafchine befindet. 
D ift der Boden des zweiten Stokwerkes. E,E find Zwifchenwände, 
welche gemeinfchaftlich mit den Boͤden C und D, fo wie auch mit 
den dußeren Mauern die Xrofenftube bilden, in welcher der Zeug auf 
feinem Durchgange durch die Mafchine getrofnet wird. G ſtellt eis 
nen Ofen vor, der zur Heizung der Xrofenftube dient, und welcher 
mit dem der Länge nach durd) die Mafchine laufenden Feuerzuge H 
communicirt; lezterer tritt durch den in dem Boden des erften Stok⸗ 
werkes befindlichen Feuerzug I, fo wie auch durch den Rauchfang J 
aus, den man in Fig. 1 im Durchfchnitte fit. K, Fig. 2, if 
ein in dem Mauerwerke ded Dfend G angebrachter Feuerzug, in ben 
die Außere atmofphärifche Luft durch die Deffnung L dringt. Die 
auf ihrem Durchgange durch den Feuerzug KH erhizte Luft geht dann 
in den Feuerzug M über, welcher von dem Zeuerzuge H getrennt 
unter diefem angebracht if. Der Feuerzug M wird durch die Rdh⸗ 


4) Wir Haben biefes Patent in unfesem Journale Bd. XLIV. ©. 328 bes 
gemacht, 
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sen N, welche atmofphärifche Lufe aufnehmen und durch den oberen 
Theil des Dfend in den Zeuerzug M führen, mit erbizter Luft vers 
fehen. Die folcher Maßen in M gefammelte erhizte Luft fteigt durch 
. gußeiferne Röhren O, deren Stellung in Fig. 1 durch punktirte 
Parallelogramme angedeutet ift, und welche man in Fig. 2 im ſenk⸗ 
vechtem Durchfchnitte ficht, empor, um durch fie in den oberen Feuer: 
zug P zu gelangen, welcher durch die Dampfroͤhre Q audy noch eis 
nen Dampffirom zugeführt erhält, Der Dekel des Feuerzuges P 
befteht gegenwärtig aus zufammengefigten Platten Eiſenblech R, und 
in diefen find dicht am einander viele Beine Löcher angebracht, durch 
bie die erhizte Luft mit dem Dampfe an die untere Fläche des durch 
die Mafchine laufenden Zeuges gelangt. Einige diefer Löcher ſieht 
man bei S, Fig. 1, in dem Dekel R angebracht. T find die Seis 
ten und T’ die Enden des Mafchinengeftelles, welches die bereits 
befchriebenen Feuerzuͤge umgibt; und an biefen Wänden T' find die 
eifernen Platten, fo wie auch die Übrigen, zu den Feuerzuͤgen gehb: 
rigen metallenen Apparate auf gewöhnliche MWeife mit Bolzen und 
hervorſtehenden Randſtuͤken befeſtigt. Eben fo find an den Wän: 
den T äußerlich die verfchiedenen Piedeftale U feſtgemacht, auf de: 
nen bie verfchiedenen recht: und linfhandigen Schrauben V,X,Y,Z, 
fo wie aud) die Treibwelle a ruhen, die ihre Bewegung durch Wins 
Zelräder oder auf irgend andere geeignete Weife von einer Dampf: 
mafchine oder einer anderen Triebfraft her mitgetheilt erhalten. Zus 
nerhalb des erwähnten Rahmens T, an defien Ende der Zeug in 
die Mafchine gelangt, befinder fich ein Fleinerer Rahmen 1, der von 
Zapfen getragen wird, welche ſich in Büchfen, die an den Seiten T 
feftgemacht find, fchieben. An dem kleineren Rahmen | find mehrere 
Heine eiferne Walzen aufgezogen; auch kann derfelbe mittelft des 
Getriebes m und der Zahnftange n, welche man in Fig. 4 fieht, 
und die durdy einen Freisbogewartig gebildeten Griff r in Bewegung 
gefezt wird, in einer Ausdehnung von beiläufig zwei Zoll nad) der 
Quere bin und her bewegt werden. An dem anderen Ende der 
Mafchine ift an dem Rahmen T eine Streihwalze q aufgezogen, 
welche mit folchen Karben bedeft ift, wie man fich ihrer gewöhnlich 
zum Kardätfchen der Baumwolle bedient, und die mittelft eines Lauf: 
bandes ohne Ende von der Treibwelle a ber in Bewegung geſezt 
wird. Die Streihwalze q kann in ihren Führern emporgehoben oder 
herabgefentt werden, je nachdem es eben erforderlich ift, um den 
Zeug gehörig von den Etiften der Spannketten abzuftreifen, Unter 
diefer Streichwalze q ift eine zweite und Feinere Streichwalze r aus 
Holz, Zinn oder irgend einem anderen Materiale angebracht, die 
durch ein entfprechendes Raͤderwerk weit fehneller umgerrieben wird, 
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als die Streichwalze q. v ift eine lange ſchmiedeiſerne Spindel, 
welche in Klammern und Zapfen in einem der Rahmen T ruht; fie 
erhält ihre Bewegung durch ein an dem Ende der Treibwelle a be: 
feftigtes Winkelrad w, indem bdiefed im zwei entfprechende Winkel⸗ 
räber x und y fo eingreift, daß die Spindel v mittelfb diefer beiden 
lezteren Winkelräder und mittelſt der doppelten Klauenbüchfe z nad) 
der einen oder der anderen Richtung umgedreht werden kann. Die 
Aufgabe diefer mit einer Doppelbewegung audgeftatteten Spindel ift: 
mittelſt vier Paaren Winkfelräder die rechts umd linfhandigen Schraus 
ben V,X,Y entweder nach Rechts oder nach Links zu bewegen, und 
mittelſt Stirnrädern die rechts und linkhandige Schraube Z fo zu 
treiben, daß die Buͤchſen oder Schraubenmuttern C,C fih dem Mit: 
telpunfte der Mafchine nähern oder fich davon entfernen. Mon den 
Stirnrädern ift das eine an dem Ende der Schraube Y und das 
andere an dem Ende der Schraube Z befeftigt. 8 ift ein Schienen: 
paar, melches von ben erwähnten Schraubenmuttern geführt wird, 
und welches fih von ber Treibwelle a an die recht: und linkhandige 
Schraube Z erfireft, wie aus Fig. 1 und 2 erfichtlich it. Die ius 
neren Seiten und Oberflächen diefer Schienen find vollfommen glatt 
und eben, damit, wenn fi) die Mafchine in Thärigkeit befindet, die 
ſogleich zu befchreibende Kette frei darüber hinmweggleiten kann. Die 
Schranbenmuttern und die Art und MWeife, auf welche die Schienen 
daran fefigemacht find, erfieht man aus Fig. 3. Jede der Schienen 
bat zwei Gefuͤge oder Gewinde, welche mir 9 und. 10 bezeichnet find; 
und mittelft eines elliptifchen, in dem Mittelftüfe eines jeden Gefüs 
ged angebrachten Loches kaun an jeder Schiene der zwifchen den ers 
mwähnten Gefügen befindliche Theil aus der geraden Linie gebracht 
werden, fo daß er mit dem übrigen Theilen der Schiene Winkel bilder. 

Das Ende einer jeden Schiene ift büchfenfbrmig gebildet, damit 
ed bie Treibrolle 13 aufnehmen kann, und damit ſich bie von legte: 
rer geführte Kerte darin umdrehen kann. Die zwifchen dem Gefilge 9 
umd der Treibwelle a befindlichen Theile find gleichfalls parallel mit 
einander angebracht. 12 find zwei an der Treibwelle a aufgezogene 
Rollen, weldye zum Treiben der endlofen Ketten dienen. Die Zreibs 
weite felbft ift glatt, und von dem einen Ende zum anderen parallel; 
an der Seite derfelden ift ein Kleiner ftählerner Schlüffel oder Ueber: 
flag fo eingelaffen, daß er beildäufig um Y, Zoll aus derfelben hers 
vorragt, damit die an der Seite der Welle befindlichen Rollen mit⸗ 
telft der an dem Ende einer jeden Schiene angebrachten Gabel frei 
nach der Längenrichtung der Welle verfchoben werden koͤnnen. .Die 
Rollen 12 werden, wenn fich die Welle in Thaͤtigkeit befindet, durch 


den ſtaͤlernen Schläffel oder Ueberſchlag mit herum geführt, 
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Die Form der SKettenrollen ift aus Fig. 5 und 6 erfichtlidh: 
erflere Figur zeige eine dieſer Rollen mit der Welle a von der Seite, 
fo wie auch den Schlüffel im Durchfchnitte; leztere gibt eine Auficht 
berfelben von der Kante, wobei ein Stüf des oberen Theiles als 
weggefchnitten gedacht iſt. In den Umfang des Rades find Löcher 
eingefenft, und diefe dienen zur Aufnahme der unteren Hervorragun⸗ 
gen an den Bliedern der endlofen Kette, damit die Kette auf diefe 
Weiſe umgetrieben wird. An dem entgegengefezten Ende der Mas 
fine befinden ſich entfprechende Rollen 13, welche den Rollen 12 
an Form und Größe gleihlommen. Diefe drehen fi an den Schrau- 
benbichfen oder Schraubenmuttern 7, die an der recht: und linkhan⸗ 
digen Schraube Z angebracht find, und erhalten demnach mit diefen 
Schraubenbüchfen eine ZTraverfirs oder Querbewegung, fobald leztere 
Schraube in Bewegung gefezt wird. - Die Schraubengänge ver 
Schraube Z find in einer deu Schraubengängen der Schraube Y 
ensgegengefezten Richtung gefchnitten; fo daß, obſchon fi die 
Schraube Y in einer der Schraube Z entgegengefezten Richtung ums 
dreht, doch die an biefen beiden Schrauben befindlichen Schraubens 
muttern fich nach einer und derfelben Richtung vor= oder ruͤkwaͤrts 
bewegen. Und da die Schrauben Y und Z von gleicher Größe- find, 
fo werden die Schraubenmuttern an der Schraube Y mit derfelben 
Gefchwindigkeit, wie jene an der Schraube Z traverfiren; und folg- 
lich werden auch beide Schraubenmuttern mit einander parallel bleiben. 

Ueber jedes der Kettenrollenpaare 12 und 13, und in den Aus: 
tiefungen der Schienen 8 laufen die endlofen Spaunketten, welche 
umgetrieben werden fobald die Mafchine in Thätigkeit lommt. Einen 
Theil der Kette erfieht man in Sig. 7, 8 und 9, und zwar in Fig. 7 
im Seitenaufriffe; in Fig. 8 im Querdurchfchnitte, und in Fig. 9 
in einer horizontalen Anficht. Die Kerte felbft befteht aus kurzen 
Bliedern aus Gußeifen oder aus einem anderen entfprechenden Mes 
talle, deren Form aus den Figuren erhellt. Die Zapfen, durch wel: 
che die Glieder mit einander verbunden find, find feft eingepaßt und 
in die äußeren Gelenke der Glieder genieter; damit fie jedoch in das 
mittlere Selen? der entfprechenden Glieder lofe paffen, ift diefen Ge 
Ienfen etwas Spielraum in ihren Gefügen gelaffen, damit die Kette, 
wenn fie zufammengefüge ift, auch nach der Seite eine foldhe Bieg⸗ 
ſamkeit befommt, daß fie nicht befchädige werden kann, wenn fie 
über die Winkel zu laufen hat, welche die Schienen an den Gefuͤgen 
9 und 10 zu Zeiten bilden. An der unteren Seite eines jeden zwei: 
ten Kestengliedes befindet fih ein Vorſprung oder Zapfen, der längs 
der Austiefung ber SKettenfchiene laͤuft. An die obere Seite ber 
Glieder der Kette: find Meffingplarten gefchraubt, welche man aus 
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Fig. 9 erfieht, und im diefe Platten find ftählerne oder eiferıie Zapfen 
oder Stifte, eingetrieben, welche fo weit daraus hervorragen , als es 
"der Dike und der Qualitäe des Fabrifates, welches in der Mafchine 
ausgefpannt werden foll, entfpricht. Die Stifte find etwat; mweniges 
nad Auswärts gerichtet, damit fie den Zeug um fo befier erfafien 
und fefthalten. Nach der Erfahrung des Yatentträgers ift es am 
beften, wenn die Stifte beiläufig um % 301 über die Oberfläche der 
Meffingplarte hinausragen. Die Ketten gehen im Laufe Ihrer Bes 
wegung über die Treibrollen 12 an die untere Seite derfelben: Rollen; 
dann vorwärts und über die Führrollen, von denen man bei 16 eine 
erfieht, und welche ausgekehlt find, damit die Ketten ohne Beſchaͤdi⸗ 
gung der Stifte über diefelben Saufen kͤnnen; hierauf vorweirts und 
unter die Binderoflen, von welchen eine mit 19 bezeichnet ı'ft, und 
deren Umfang zur Aufnahme der Kettenzapfen ausgekehlt ill. Die 
Bindungsrollen fonnen mit Gewichten fo herabgedräft werden, daß 
dadurch die Spannung der Ketten regulire wird. Um die «ndlofen 
Ketten bei ihrer Ruͤkkehr von der unteren Seite der Xreibrollen 12 
an die Führrollen 16 zu fchüzen, find an den oberen Schienen 8 
mittelſt dilnner Streifen Reifeifen 18 leichte Schienenbahnen 17 aufs 
gehängt. 

Ueber den beiden Schienen find die zwei Stechrollen 31,. 32 bes 
feige, und mit dieſen werden die Sahlbänder ded Zeuges auf die 
Stifte der endlofen Kette berabgedräft und daran feftgemachht. Der 
Umfang diefer Rollen befteht aus Borften, die in einen metallenen 
Reif eingefeze find; an beiden Seiten dieſes Reifes find INeffing« 
platten angebracht, und auf dieſe Weiſe entftieht eine mittelmäßig 
dichte Bürfte, womit der Zeug auf die Stifte der Kette getrieben 
wird. Die Rolle 31 ift an einer von einem Schieberrahmen getras 
genen Welle aufgezogen, fo daß die Rolle emporfteigen kann, "wenn 
der Zeug durch Zufammenlegen der beiden Enden verdoppelt: wird, 
oder wenn es aus irgend einem anderen Grunde nothwendig feyn 
folte. An dem Ende der Welle, an der ſich die erwähnte Rolle 
umdreht, ift auch eine Stellſchraube angebracht, wodurch der Umfang 
diefer Rolle genau fenkreche über den Stiften geftelle werden kann. 
Um die Oeffnungen, welche in den Zwifchenwänden E und F ange: 
bracht find, damit die Schienen 8 je nach der Breite des auszufpans 
nenden Zeuged mehr oder minder weit von einander entfernt werden 
fönnen, fo viel als möglich zu verfchließen, find an den flachen Theis 
(en der Schienen, fo wie auch an den Seiten eined Rahmens, der 
in die erwähnte Deffnung in den Zwifchenwänden paßt, eiferne Laden 
angebracht, welche ſich aufs und zufammenfalten laffen. Die Fluͤgel 
52, melche fich außen an den entfprechenden Schienen befinden, find 
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gebffuet; die zwifchen den Schienen befindliden Flügel 53 hingegen 
find geſch loſſen. Wenn daher die Schienen weiter von einander ent: 
fernt wertien, fo werden die inneren Ladenflägel mehr ausgefaltet und 
die Außer: mehr zufammengefaltet und umgelehrr. - 

Unm ierelbar Über den Deffnungen für diefe Laden befinden fich 
die Fenſter des Ofens. Die Dampfeylinder 20 koͤnnen durch Dampf 
oder auch auf andere Weiſe geheize werden, indem dieß nicht mit zu 
der Erfindung gehdrt; Über diefe Eylinder läuft der Zeug auf feinem 
Wege zur Spauns oder Strefmafchine. Die Eylinder befinden fich 
in einem Rabmen 21, der mittelft der Kurbel 22, einem-Paare Heis 
ner Win kelraͤder, welche eine kurze Schraube in Bewegung fezen, 
‚and der ausgelehlten glatten Rollen 25, welche in der furzen Bahn 
26 laufen, nad) Rechts oder Linds von der oberhalb befindlichen 
Mafchirie bewegt oder -tiaverfirt werden kann. 27 ift eine Heine 
mie Karden befezte Walze, über welche der Zeug läuft, und durch 
die ihm auf feinem Wege zu den Dampfeplindern und der Mafchine 
bie gehoͤrige Spannung mitgetheilt wird. 28 ift eine Beine Walze, 
welche den Zeug von den Dampfcylindern her durch die längliche, in 
dem Boden des erften Stokwerkes angebrachte Deffuung führt. 

Um: nun mit diefer Mafchine zu arbeiten, muß, wenn der Zeug 
3 B. 26 Zoll breie ift und um 4 Boll weiter audgefpannt werben 
fol, die Entfernung zwifchen den parallelen Theilen der Schienen 
und Kerren, mit Einfchluß jenes Theiles, der ſich zwifchen den Treib⸗ 
rollen 12 und den Gelenken 9 befinder, fo geftellt werden, daß quer 
durch die Mafchine von einer zur anderen Außenfeite der Kettenftifte 
ein Raum von 29% Zoll entfteht. Dann wird der kurze parallele 
Theil der Schienen und Ketten, welcher fich zwifchen den Gelenken 
10 befitidet, an den Enden 11 der Schienen auf eine ſolche Weite 
geftelt, daß der Raum von einer Außenfeire der Stifte zur entge- 
gengefegten um beildufig Zoll geringer ift, als die Breite des 
Fabrikates in unausgeſpanntem Zuftande beträgt. Folglich wird der 
zwifchen den Gefägen 9 und 10 befindliche Theil der Schienen nicht 
parallel laufen, fondern fo divergiren, daß von dem furzen zu dem 
langen parallelen Schienenftüle eine regelmäßige Zunahme der Weite 
Start findet. In dieſem Zuftande ift dann die Mafchine zur Auf⸗ 
nahme des Zeuges bereit. | 

Der Zeug, welcher ausgefpannt werben foll, muß ſich in feuch⸗ 
tem Zuftande befinden; wenn er eben gefteift worden, oder wenn er 
eine andere Operation, bei der er durch und durch naß gewefen ift, 
erlieten, fo dürfte er eben fo viele Feuchtigkeit enthalten, als zum 
Ausſpannen ndrhig iſt; wäre dieß nicht der Fall, fo müßte er mit 
Waſſer oder Dampf befeuchter werden, Der Zeug wird daun auf 
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die unter den Dampfeylindern 20 befindliche Platform 30 gebracht, 
hierauf in der Richtung der Pfeile Fig. 2 ber die Kardenwalze 27 
gezogen, dann abmwechfelnd über und unter den Dampfeylindern 20 
und umter der Führwalze 28 weggeführt, wo er dann durch die 
Längenfpalte 29 in dem Boden des erften Stofwerkes geht, und ab: 
wechfelnd über und unter den Heinen von dem Rahmen 1 getragenen 
Walzen durchgeführt wird. Wenn der Zeug bis dahin gelangt ift, 
fo übernimmt ihn ein Arbeiter, der die Sablbänder flach und eben 
auf die Enden der Schienen bei 44 und da unter die Stechrollen 31 
legt, wo die Ketten mit ihren Stiften bei ihren Umdrehungen zuerft 
über den Schienen erfcheinen. Der Zeug wird hiebei durch den Druk 
der birftenförmigen, Freifenden Stechrollen 31 an den Stiften be: 
feftigt, und dann von den Ketten unter die weiteren Stechrollen 32 
geführte, welche den Zeug noch mehr an den Stiften feftmachen. 
An diefem Punkte angelangt beginnt, die Ausſpannung des Zeugeß, 
um dann von hier aus bis zu dem Gefüge 9, wo die Schienen zu 
divergiren aufhören, und wo mithin Beine ſtaͤrkere Ausfpannung mehr 
Statt finden fann, allmählich mehr und mehr zuzunehmen. Hierauf 
wird der Zeug längs der übrigen parallelen Theile der Schienen fort: 
geführt, und dabei durch irgend eine der gewöhnlichen Anwendungen 
von Wärme getrofnet. Die Anwendung der Hize felbft bilder uͤbri- 
gend feinen Theil gegenwärtiger Erfindung. 

Iſt der Zeug an dem Ende der Mafchine, d. h. da angelangt, 
wo ſich die Ketten über die Treibrollen 12 nad Abwärts bewegen, 
fo wird er mittelft der Streihwalze q von den Stiften der Ketten 
abgeftrihen. Damit der abgeftrichene Zeug jedoch nicht an den Kar; 
den hängen bleibt, und von diefen nicht allenfalld weiter fortgeführt 
wird, als es zwekgemaͤß ift, fo bewegt ſich hinter dem Zeuge die 
zweite kleinere Streichwalze r mit größerer Gefchwindigkeit, worauf 
der Zeug dann durch eine Längenfpalte 38 wieder in dad untere 
Stokwerk hinab auf einen Tiſch gelangt, auf dem er je nach Ums 
ftänden zufammengelegt oder aufgerollt wird. 

Während die Mafchine in Gang ift, forget ein vorne an der 
Maſchine anfgeftellter Arbeiter dafür, daß der herbeigelangende Zeug 
immer gehbdrig den Stiften der Ketten dargeboten wird. Binder er, 
daß die kurzen parallelen Theile zwifchen den Gefägen 10 und den 
Enden 11 zu weit oder zu eng geftelit worden find, fo regulirt er 
diefelben mit Hilfe der recht: und linkhandigen Schrauben Y und Z, 
indem diefe Schrauben unabhängig von den Vorrichtungen, womit 
fie durch die Welle v in Bewegung gefezt werben, auch von dem 
Arbeiter umgedreht werden koͤnnen. Zuerſt wird hier nämlich die 
Berbindung zwifchen der Welle v und der Schraube Y aufgehobe 
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indem man die Verfuppelung der Klauenbüchfe mit dem anliegenden 
Rade an der Welle v aufbebt, fo daß die Schrauben Y und Z dann 
folgender Maßen in Bewegung gefezt werden koͤnnen. 37 ift einer 
von zwei Trerfchämeln, dergleichen an jeder Seite der Mafchine einer 
an den Zapfen aufgezogen ift, welche man in Fig. 4 bei 40 und 
40a erfieht. Die zu dem Trerfhämel 37 gehbrigen Zapfen find auf 
ähnliche Weiſe an der entgegengefezten Seite der Mafchine angebracht. 
An dem hinteren Ende eines jeden Tretſchaͤmels und unmittelbar 
unter dem Mittelpunkte der Schraube Y ift ein Ende von Verbin⸗ 
dungsftangen mit Gefügen an den Außeren Enden der Hebel 41 und 
42, Fig. 4 feſtgemacht. Diefe Hebel reiten frei auf den Naben der 
Flugraͤder 43 und 44, welche an der Schraube Y feftgemacht find. 
An den Naben diefer Flugräver find die Sperrräver 45 und 46 bes 
feftige; und mit den Einfchnitten dieſer Sperrräder correfpondirend 
it an dem äußeren Ende eines jeden der Hebel 41 und 42 zugleich 
mit dem oberen Ende der bereit erwähnten Berbindungsftangen ein 
Sperrlegel befefligt, fo daß, wenn das vordere Ende des einen oder 
des anderen Tretſchaͤmels durch den Fuß des Arbeiterd niedergedruͤkt 
wird, die Schraube Y in Bewegung geräth. Will man nicht mit 
dem Fuße auf den Tretſchaͤmel treten, fo kann man denfelben Zwef 
« auch dadurch erreichen, daß man das eine oder das andere der beiden 
Flugraͤder 43, 44 mit der Hand umbdrebt. 

Im Falle der in die Mafchine gebrachte Zeug. zu weit nad) 
Rechts oder nad) Links von dem Mittelpunfte der Mafchine gelangte, 
bewegt der mit der Aufficht der Mafchine beauftragte Arbeiter den 
Zeug nicht- auf der Platform, fondern er bewegt mittelft der Kurbel 
22 und dem damit verbundenen Traverfirmechanismus den Rahmen 
21, je nachdem ed die Umftände erfordern, mehr nad) Links oder 
Rechts, fo daß folglich hiemit die Stellung dieſes Rahmens und 
aljo auch jene der Platform 30 und des darauf befindlichen Zeuges 
fo regulirt wird, wie ed möthig ift, damit der Zeug eben auf die 
Schienen gelangt. Sollte jedoch bei dem UWebergange des Zeuges 
von den kleinen Walzen in dem Rahmen 1 an die Schienen noch 
eine Beine Unregelmäßigkeit in der Richtung eines und deſſelben 
Stüfes Zeug bleiben, fo bewegt der Arbeiter zur Verhütung des 
Nichttreffens der Sahlleiften auf die Stifte mittelft der Kurbel n’ 
und der Querbewegung bed Rahmens, in welchem fich die Kleinen 
Malen befinden, diefe Walzen mit fammt dem darauf befindlichen 

je nachdem es die Umftände erfordern, fo weit nach Rechts 
ch Links, bis der Zeug durch die Regulirung der Dampfs 
und der Meinen Walzen die gehdrige Richtung bekommt. 
ven beiden Schienenbahnen mit den dazu gehdrigen Ketten 
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kann man, wo man ed für geeignet findet, und wo der Zeug Feinen 
Schaden dadurch erleider, Iängs der Mitte der Mafchine auch noch 
eine dritte Schienenbahn mit einer dazu gehdrigen Kette 56 anbrin: 
gen. In diefem Falle müßte jedoch auch diefe Schienenbahn mit 
Stechrollen, die Über der Schiene im geeigneten Zapfenlagern ange: 
bracht wären, auögeftattet feyn. 

Die Proportionen und das Material der einzelnen Theile der 
Mafchine koͤnnen nach dem Belieben des Kabrifanten und je nach 
dem Fabrifate, wofür die Mafchine hauptfächlich beſtimmt ift, ver: 
fehieden abgeändert werden. Der Patentträger erklärt am Schluffe, 
daß er weder die Feuerzige, noch den Dfen, noch den Trofenapparar 
als zu feiner Erfindung gehdrig betrachte, und daß ebendieß auch 
von jenen Theilen gilt, welche nach einer Vergleichung mit feinem 
früheren Patente vom fahre 1831 bereltö in diefem enthalten find. 


VID. 


Merbefferungen in dem Verfahren gemwiffe Gewebe und an: 
dere Subftanzen ganz oder zum Theil luft: und waffer: 
dicht zu machen, um fie gegen nachtheilige Einwirkung 
der Luft und Feuchtigkeit zu ſchuͤzen, worauf fi) Thomas 
Hancock, Fabrikant mwafferdichter Zeuge von Goswell⸗ 
mews in der Grafſchaft Middlefer, am 5. Auguſt 1830 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Januar 1836, S. 295. _ 





Unter obigem Patente macht der Patentträger haupfſaͤchlich drei 
Vorſchlaͤge: 1) nämlich die Fabrikation eines Artikel, den man als 
Zeug oder Leder benuzen kann, und welcher ſowohl waſſer- als luft- 
dicht iſt; 2) die Bereitung einer plaftifchen Subſtauz, womit man 
Figuren, menfchliche Theile oder andere Gegenftände abgießen und 
mobdelliren Fann; und 3) endlich Bereitung einer Tänche, womit man 
verfchiedene Faferftoffe und die daraus erzeugten Fabrifate zum Theil 
luft⸗ und wafferdicht zu machen und gegen die nachtheiligen Einflüffe 
der Feuchtigkeit zu ſchuͤzen im Stande ift. 

Die Bafis zu allen diefen Dingen und Bereitungen bildet der 
Kautfchul, den der Parentträger, wie er fagt, in flüffiger Geftalt ans 
wendet, fo wie er in Oftindien und Südamerifa aus mehreren Bäu: 
men ald mildhiged Gummi ausfchwizt, und wie er ihn in feinem 
früheren Patente vom November 1824 befchrieben ’). 


5) Es ift wirklich fonderbar, daß beinahe in allen Patenten, in welchen es 
fid von Anwendung des Kautſchuks in flüffiger Form handelt, gefagt wird. " 
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Das Material, welches man anftatt eines Zeuges ober anftatt 
Leder benuzen fol, beſteht aus Kautſchuk und verfchiedenen Faſer⸗ 
floffen, wie Baummolle, Seide, Flachs, Haar oder Lumpen, welche 
in den Papiermühlen zu Zeug vorbereitet werden. Auf jedes Pfund 
flüffigen Kautſchuks wird nämlich beiläufig eine Unze Faferftoff zuges 
fegt, nachdem diefer in Heine Stüfe von kaum 4 Zoll Länge ges 
ſchnitten worden if. Wenn diefe Stoffe gehörig mit dem Gummi 
vermengt worden find, gießt man die ganze Maſſe auf einer flachen 
Tafel aus, auf der mau fie trofnen läßt, fo daß fie eine mehr oder 
minder dike Haut bildet. Will man der Mafie eine beftimmte Farbe 
geben, fo kann man unter die Flüffigkeit und die Faferftoffe auch 
Ehromgelb, Cochenille, Indigo, Grünfpan, Umbraerde, Venetianerroth 
und dergl. m. wmengen. Eben fo kaun man die verfertigten Haͤute, 
wenn fie trofen geworden, zwiichen Walzen, die bis auf die Tempe: 
ratur des Blutes erwärmt worben find, auswalzen, um ihrer Ober: 
fläche mehr Glätte zu geben. 

Die auf diefe Weife erzeugten Häute koͤnnen zur Verfertigung 
von Stiefeln, Schuhen, Hofenträgern, Kappen und mannigfachen 
anderen Artifeln, fo wie auch zu Ueberzuͤgen oder fogenannten Plagen 
für Laftwagen benuzt werden, da fie waflerdicht und fehr dauerhaft 
find. Das Verhaͤltniß des Faferftoffes zu der Kautfchuffläffigkeit 
laͤßt ſich nach Belieben abändern; ein größerer Zufaz von Faferftoff 
ift nöthig, wenn die aus dem Zeuge zu verfertigenden Gegenftände 
mit der Nadel genäht werben follen. 

Die Subftanz, deren man ſich ald plaftifches Material bedienen 
will, fol aus der Kautfchuffläffigkeir und aus verfchiedenen erdigen 
Subftangen, wie aus Kalt, Dfer, Ziegelmehl und anderen bderlei 
Dingen, welche man je nach dem Grade der erforderlichen Härte 
unter verfchiedenen WVerhältniffen beifezt, bereitet werden. Alle diefe 
erdigen Subftanzen geben nämlich, nachdem fie mir Waffer befeuchtet 
und dann der Kautfchuffläffigkeit beigefegt worden find, eine dile 
Flüffigkeit, welche man in Model aus Gyps oder einer anderen Sub: 
ftanz gießen kann, um Büften, Figuren und andere derlei Gegen; 
ftände zu erzeugen. Wenn man fi zur Erzeugung eines Guffes 
einen hohlen Model verfertigt hat, fo wird die fläffige Mifchung in 


das milchige Gummi in der natürlichen flüffigen Geftalt, in der es aus ben Bäu: 
men ausfchwizt, benugt und verwendet werden follz während es doch notoriſch ift, 
daß das natürliche flüffige Gummi nur ein einziges Mal in fehr geringer Menge 
nad) England gebracht worben ift, und in diefem Zuftande zu den fraglichen Zwe⸗ 
fen als untauglich ſich zeigte. In allen Fällen, in denen von Anwendung des 
flüffigen Kautſchuks gefprochen wird, meinte man demnach eine Auflöfung des ges 
wöhnlichen Kautſchuks in Naphtha eder in irgend einem anderen Auflöiungsmittel, 
%. db, Lond, Journ. 
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einer duͤnnen Schichte-in denfelben ausgegoffen, gleich wie dieß beim 
Gießen von hohlen Gypöfiguren zu gefchehen pflegt; ift die erfte 
Schichte trofen geworden, fo trägt man dann auf gleiche Weiſe eine 
zweite ein, und fo fort, bis die Maſſe die gehbrige Dife erlangt hat. 
Im Halfe des Gufles läßt man eine Deffnung, durch die man den 
felben mit Kleien oder Sägefpänen ausfüllen kann, um dem Ganzen 
größere Solidität und mehr Gewicht zu geben. Man Bann auf diefe 
Weiſe auch mancherlei Verzierungen gießen, die ſich gleich jenen aus 
Papiermaché verwenden laſſen. Am Nothfalle Fann man, um den in 
den Modeln erzeugten Gegenftänden größere Feſtigkeit zu geben, der 
Mafle auch Leim, Stärke oder eine Aufldfung von arabifhem Gummi 
zufezen Ä 


Um Seiden:, Baumwollen: oder andere Gewebe theilmeife waſſer⸗ 
und Iuftdicht zu machen, Fann man die Kautfchuffläffigkeit, nachdem 
der Zeug flah und ſtark ausgefpannt worden ift, mit einer Bürfte 
oder mit einer Spatel auf deffen Oberfläche auftragen; oder man 
Fann die Zeuge auch in die Fluͤſſigkeit eintauchen. Für folche Stellen 
der Zeuge, die nicht fo vollkommen wafferdicht gemacht zu werden 
brauchen, wie andere, kann man die Flüffigkeit mit Waſſer verduͤnnen. 
Wil man dem Fabrifate eine Farbe geben, fo fann man Indigo-, 
Cochenille- oder andere Farbaufldfungen unter die Fluͤſſigkeit bringen. 
Sollte man endlid) gegen die dunkle Farbe des Kautfhuls Einwen— 
dungen zu machen haben, fo ließe fich diefe durch vorläufiges Ab: 
wafchen defjelben mit Waſſer befeitigen®). 





— — m. 


6) Wir haben, ſchreibt bad London Journal, ben lezteren Theil der Pas 
tentbefchreibung mehrere Male durchleſen, indem wir glaubten den Patentträger 
mißverftanden zu baben; allein er fpricht darin wirklich von der Vermengu 

der Kautfchukflüffigkeit mit Waller oder mit wäfferigen Aufloͤſungen. Wie bie 
arfchehen ſoll, ift uns unbegreiftich, indem ſich der Kautſchuk augenbliklich aus 
feinen Auftöfungen abſcheidet, fobald diefen Waffer zugefezt wird. — Wir fügen 
diefer Bemerkung nur nody bei, daß wir das oben angexogene frühere Patent bes 
Hrn. Hancod im Polyt. Journal Bd. XVIH. ©. 570 befannt machten, und 
dab mir gegenwärtiges fonberbares Patent hauptfählid nur deßwegen ausführs 
licher behandelten, weil deſſen Inhaber zu einem der erften engliſchen Kautſchuk⸗ 
waarenfabrifanten achört. Da von demfelben feine ſolche Unkenntniß der Sub⸗ 
fangen, womit er es zu thun bat, zu vermuthen ift, fo dürfte das in feiner Pa. 
tentbefshreibung herrfchende Dunkel wohl als abfichtlich gelaffen zu =. feyn, 

DR, 
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IX. | 


Verbeffertungen an den Quftbetten, Luftkiffen und anderen 
aus Stautfchuf felbft oder aus mit Kautfchuf gefütterten 
. oder damit uͤberzogenen Stoffen verfertigten Gegenftänden, 
worauf fih Thomas Hancod, Fabrikant waflerdichter 
Zeuge von Goswells mews in der Graffchaft Middlefer, 
am 4. Sunius 1835 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. ebruar 1835, ©, 365. 





Der Patentträger fagt von feiner Erfindung, daß fie in der Uns 
wendung bon Kautfchukftreifen auf verfchiedene Zeuge oder andere 
Stoffe, aus denen Luftberten, Luftkiffen oder andere derlei mit Luft 
aufgeblaſene Gegenftände verfertige werden, beftehe, und daß er auf 
diefe Weiſe diefe Stoffe fo zufammenzuzichen gedenke, daß deren Elafti- 
cität dadurch vermehrt wird. Die Art und MWeife, auf weldhe er 
dieß bewerkftellige, befchreibt er folgender Maßen. 

Wenn die Luftkiffen oder fonftigen derlei Artikel lediglich aus 
Kautſchuk allein verfertigt werden follen, fo verfchafft man fi) ein 
flaches Stuͤk Kautſchuk von folcher Größe, daß daraus bie eine Seite 
oder die eine Hälfte des fraglichen Artikels erzeugte werden fann. 
Man bedient ſich hiezu am beflen des Kautſchuks in Blättern, fo 
wie er im Handel vorlommt; follten diefe Blätter nicht groß genug 
ſeyn, fo fejt man zwei oder mehrere derfelben nady ber wohlbefann: 
ten Methode zufammen: d. h. man fchneidet deren Ränder gerade, 
bringt fie erwärmt an einander und gibt fie unter die Prefje, wo fie 
dann feſt an einander kleben. Das Kautfchufblatt legt man auf ein 
flaches Brett, deſſen Dimenfionen etwas größer find, als jene des 
Kautſchukblattes. Hierauf verſchafft man fi etwas Kautfchuf von 
befter Qualität, wozu am beften der in Flaſchen vorfommende dient; 
aus diefem fchneider man dünne Streifen, welche der Patentträger 
die Federftreifen nennt. Für Kiffen und andere derlei Gegenftände 
von diefem Grade der Elafticitär fonnen die Streifen ’)s Zoll Dike 
und Zoll Breite haben; für Betten und ähnliche Dinge kann man 
ihnen /, Zoll Dike und ”/, Zoll Breite geben; doch braucht man fich 
nicht genau an diefe Dimenfionen zu halten. Wird naͤmlich die 
Dife vermehrt und dafuͤr die Breite verhälmißmäßig vermindert, fo 
wird die Wirfung beinahe diefelbe feyn; vermehrte man die Summe 
ber Dimenfionen, fo wird auch die Elafticität erhöht werden; vers 
mindert man fie hingegen, fo wirb auch leztere vermindert. 

Diefe Streifen erhizt man auf eine Temperatur von 150 bis zu 
200° 5. (53 bis 74° R.), damit fie beim Ausfpannen nicht fo leicht 
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brechen. Am beften gefchieht diefe Erwärmung durch Eintauchen der Streis 
fen in heißes Waller. Der angegebene Temperaturgrad ift nicht durch⸗ 
aus erforderlich, indem man daffelbe, jedoch in minder volllommenem 
Grade, auch bei einem etwas niedrigeren Temperaturgrade erreichen 
fann. Die Streifen fpannt man, nachdem fie trofen und in gehdris 
ger Länge abgefchnitten worden find, fo ſtark aus, als fie es vers 
tragen ohne abzureißen, um fie in dieſem Zuftande quer über das 
Kautſchukblatt zu legen und darauf zu befeftigen. Lezteres gefchieht 
leicht mir Hülfe eines Nageld oder Stiftes, den man durch bie beis 
den über das Blatt hinaus gezogenen Enden der Streifen in bie 
Seitenränder oder auch in die untere Fläche des Brettes eintreibt. 

Die Zahl diefer Streifen muß ſich nah dem Grade der Elaftis 
eität, die man dem zu verfertigenden Gegenftande geben will, rich» 
ten; man kann fie fir Kiffen 3 bis +, für Betten und dergleichen 
6 bis 8 Zoll weit von einander entfernt anbringen, wobei jedoch der 
Zabrifant wie gefagt beliebige, den Umftänden ensfprechende Abändes 
rumgen treffen kann. 

Machdem die Streifen folder Maßen auf das Kautſchukblatt 
gelegt worden find, laͤßt man fo lange einen mäßigen Druk darauf 
wirten, bis fie ſich mit einander vereinigt haben: was in Furzer Zeit 
gefcheben feyn wird. Hierauf überzieht man dad Kautfchufblatt mit 
diinnem Leime und Kreide (whitening), fo jedoch, daß für Kiffen 
und derlei Artikel um. den Rand herum beiläufig ’, Zoll und eben 
fo quer über jeden Kautfchufftreifen ein Strid von Y, Zoll Breite 
frei bleibt. Lezterer Strich läuft am beften über die Mitte der 
Kautfchufftreifen, und über ihn muͤſſen der Duere nach ein oder meh⸗ 
rere zollbreite Striche mit obigem Anftriche gezogen werden, damit 
fämmtlihe zwifchen den Kautfchulftreifen befindliche Räume durch 
folche angeftrichene Streifen communlciren. Für Betten und andere 
derlei Gegenftände kann man dem frei bleibenden Stellen einen ganzen 
Zoll Breite geben. 

Um den fraglichen Artikel vollenden zu konnen, muß man fich 
ganz auf diefelbe Weiſe ein dem erfteren vollkommen ähnliches, mit 
einer gleichen Anzahl von Streifen verfehenes , und eben fo angeftris 
chenes, zweites Kautfchulblart verfchaffen, und beide Blätter dann, 
während fie fih noch auf den Brettern befinden, fo auf einander 
legen, daß die angeftrichenen Theile beider Blätter genau auf ein: 
ander paffen. In diefem Zuftande fezt man fie dann einem mäßigen, 
durch Gewichte oder auf andere Weiſe hervorgebrachten Drufe aus. 
Wenn diefer Druf eine Stunde lang angedauert, werden fich die 
nicht angeftrichenen Theile mit einander vereinigt haben, während bie 


angeftrihenen Stellen frei bleiben und die Zuftbehälter bilden. In 
Dindler’d polpt. Journ. Bd. LX. 9. ı. 3 
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diefem Zuftande kann man die Gegenftände von den Brettern abneh⸗ 
men, und die Enden ber Kautfchukftreifen: abfchneiden. War der 
angewendete Kautfchuf nicht vollkommen rein, war er längere Zeit 
über der. Luft ausgefezt, oder follte er ſich aus irgend einem anderen 
Grunde nicht leicht vereinigen, fo kann man jene Stellen, auf welde 
man bie Kautfchufftreifen zu legen beabfichtigt, und überhaupt alle 
jene Theile, die fpäter vereinigt werden follen, mit einer Kautfchuf: 
auflöfung überziehen. Man muß jedoch hiebei die Vorficht gebrau- 
chen, daß man die angeftrichenen Theile beinahe trofen werden läßt, 
bevor man fie mit einander in Berührung bringt. 

. Auftatt des oben erwähnten Anftriches Fann man fich auch irgend 
eined anderen bedienen; oder man kann die Stellen, weldhe getrennt 
bleiben follen, mit einem Zeuge, duͤnnem Bokleder oder anderem Leber 
füttern, indem man diefe Stoffe auf der einen Seite mit einem aus 
Kautſchukaufloͤſung bereiteten Firniffe überzieht, und fie, nachdem fie 
beinahe trofen geworden, auf die dazu beftimmten Stellen legt. Die 
auf diefe Weife gefütterten Artikel werden viel ftärfer, dafür aber 
auch weniger .biegfam ſeyn. In folhen Fällen, wo man durch das 
ganze Kiffen oder überhaupt durch den ganzen Artikel frifche Luft 
ftrdmen laffen will, kann man die durch die Kautfchufftreifen führen- 
den Räume offen erhalten, indem man Röhren aus fpiralfdrmig 
gewundenem Drabte, welche man mit Kautfchuf überzieht, in fie 
einlegt. 

An ſolchen Artikeln, an denen man die beiden Blätter nur an 
den Rändern vereinigt haben will, wie 3. B. an Kopftiffen, müffen 
die ganzen Flächen der Kautfchufblätter mit Ausnahme der Ränder 
mit einem der angegebenen Ueberzüge verfehen werben, bevor man 
diefe Ränder dur Druf zu vereinigen fucht. 

Soll der Gegenfland, den man verfertigen will, filr immter mit 
Luft aufgeblafen bleiben, fo Fann man an irgend einem feiner Raͤn— 
der eine Feine, dünner zulaufende, metallene Röhre einführen; die 
Luft mit dem Munde oder auf irgend andere Meife eintreiben, und 
bie offen gebliebene Stelle, nachdem die Röhre ausgezogen worden 
it, ſchnell durch Druk vereinigen, Hiebei ift befonders darauf zu 
achten, daß die Deffnung nicht befeuchter wird, indem fonft die Ver⸗ 
einigung nicht gelingen würde. Soll der Artikel hingegen nur von 
Zeit zu Zeit aufgeblafen werden, fo kann man in den vereinigten 
Rändern einen Heinen Hahn befeftigen. Dieß läßt fich bewerkſtelli⸗ 
gen, indem man den einzufezenden Theil des Hahnes mit einem 
Kaurfchufblatte feft umwilelt, und indem man diefen Theil gleich 

ur Zeit der Vereinigung der Ränder zwifchen diefe Ränder einführt; 

er man kann auch zuerft die übrigen Theile vollenden und vereint: 


⸗ 
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gen, fuͤr den Hahn durch Einlegen von Papier freien Raum laſſen, 
und dieſen endlich zulezt einſezen. Um das Einführen des Hahnes 
zu erleichtern, und um deſſen vollkommener Vereinigung mit der fuͤr 
ihn gelaſſenen Oeffnung noch ſicherer zu ſeyn, kann man dieſe Deff: 
nung mit Kautſchukaufloͤſung beſtreichen, und den Hahn einſezen, bevor 
dieſe Aufloͤſung noch troken geworden iſt. Cine oder zwei Stunden 
nach dieſer Operation, oder wenn die Aufloͤſung zu troknen beginnt, 
muß die Vereinigung rings herum durch Druk bewerkſtelligt werden. 

Wenn die Fabrikate bis hieher vollendet find, fo muß man fie 
einige Zeit lang einer mäßigen Hize ausfezen, indem man fie in die 
Naͤhe eined Feuers bringt. Hiedurch werden fich nämlich die Kauts 
ſchukſtreifen, die früher ausgedehnt waren, zufammenziehen, und das 
durch werden allmählich auch die Kautfchufblätter fo zufammengezogen 
werden, daß fie die gewinfchte Elaſticitaͤt bekommen. 

Anftatt der Kautfchufblätter, von denen biöher die Rede mar, 
fann man fi zn allen diefen Zweken auch bed Patent: Kautfchuf- 
zeuges oder Leders, oder irgend eined anderen biegfamen, mit Kaut⸗ 
ſchuk gefütterten oder überzogenen Stoffes bedienen. In diefem Falle 
kann man zur Vereinigung der Thelle die Kautfchufaufldfung auf 
diefelbe Weiſe anwenden, auf welche dieß oben bei der Vereinigung 
von Kautfchufblättern, die Iingere Zeit der Einwirkung der Luft aus— 
gefest gewefen find, angedeutet worden. "Die Kautfchufftreifen werden 
hier nad) der oben befchriebenen Methode an ber inneren, nicht über« 
firnißten Seite der erwähnten Stoffe angebracht; und nachdem bie 
einzelnen Artifel vollendet worden find, fezt man auch fie wieder der 
Einwirkung der Wärme aus, um den audgefpannten Streifen die 
gehdrige Gontractilität oder Dehnbarfeit zu geben. 

Man kann auch bereitd vollendete, aus Patente Kautfchufzeug 
oder irgend einem anderen derlei Stoffe verfertigte, elaftifche Artikel 
von Außen mit folhen Kautfchufftreifen belegen, um ihnen mehr 
Elafticität zu geben. Man braucht zu diefem Behufe nur jene Stel: 
len, an denen diefe Streifen angebracht werden follen, mit Kautfchufs 
aufldfung zu beftreichen, und die Kautfchufftreifen, nachdem fie firtrt 
worden find, mit Bändern oder dergleichen zu überziehen, was gleiche 
fall mit Kautſchukaufloſung gefhehen kann. Die Clafticität der 
Streifen muß auch hier wieder am Ende durch Einwirkung der 
Wärme hergeftellt werden. 

Die Bereitung der Kautfchufauflöfung ift hinlaͤnglich befannt ; 
man kann fi diefe Auflöfung zu den angegebenen Zwefen verfhaf- 
fen, indem man den Kautfchnf in Schnizel fchneider, und beiläufig 
18 bis 20 Unzen davon in einem Gallen Terpenthindhl unter bfterenn, 
Aufrätteln einen bis zwei Tage lang ſtehen läßt, 

3* 
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Der Patentträger gründer feine Anfprüche lediglich auf die Ans 
wendung der Kautfchufftreifen an den Luftkiffen, Luftbetten und ans 
deren mit Luft erfüllten Fabrikaten aus Kautfchul, oder aus den 
verfchiedenen mit Kautfchuf bereiteten Stoffen und Zeugen. 


X. 

Berbefferte Methode zur Werfertigung elaftifcher Gewebe, 
worauf fi) James Vincent Desgrand, Kaufmann von 
Eize Lane, City of London, am 14. November 1854 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Pebruar 1855, ©, 95. 


Meine Erfindung befteht darin, daß ich gewiſſe elaftiiche Ge⸗ 
webe in Webeftühlen von irgend einer der gewöhnlichen Einrichtun- 
gen fabricire, und daß ich hlezu glatte oder nicht uͤberſponnene Kaut⸗ 
fchuffäden verwende, und zwischen diefen, wenn es ndthig ift, Fäden 
aus Seide, Baumwolle, Flachs, Wolle oder irgend einem anderen 
Saferftoffe einwebe. Ich benuze in allen Fällen nur glatte und - 
durchaus Feine folchen Kautfchuffäden, welche mit Seide oder irgend 
einem anderen Faferftoffe überfponnen worden find. Diefe Kautfchufs 
fäden dienen mir bald als Kette, während ich den Eintrag ganz oder 
zum Theil aus irgend anderen Gefpinnften wähle; oder ich nehme 
umgekehrt Garn von irgend einer Art ald Kette und die Kautjchufs 
fäden ganz oder zum Theil ald Eintrag. 

Das Verweben der Kautſchukfaͤden, fie mögen für fih allein 
oder in Verbindung mit irgend anderen Gefpinnften verwendet wer: 
den, gefchieht in MWebeftühlen von gewöhnlicher Art und unter Beob- 
achtung der gewöhnlichen Meberhandgriffe; doch find dabei einige 
Vorfichtömaßregeln noͤthig, welche ich fpäter andeuten werde. Das 
‚ auf diefe MWeife mit glatten, nicht umfponnenen Kautfchuffäden ers 
zeugte Fabrikat wird entweder nach der einen oder auch nach beiden 
Richtungen einen Grad von Elafticität befizen, der nach der Quan⸗ 
tität und der Anordnung der darin enthaltenen Kautſchukfaͤden ver- 
fchieden feyn wird, 

Die Kautfchukfäden verfchaffe ich mir nach der biöher gewoͤhn⸗ 
lich üblichen. Methode: d. h. ich fchneide den Kautfchuf in mehr 
oder minder dünne Streifchen, die ich der Länge nach ausſpanne und 
dann auf Spulen oder Hafpel winde, auf denen ich fie fo lange 
belafje, bis fie die ihnen von Natur aus eigene Elafticität ganz oder 
zum Theil verloren habe, ”) Als Beifpiele will ich num einige jes 


7) Das Verfahren biebei iſt im Polvt, Journale Bb, LVI. F * aus⸗ 
fuͤhrlich beſchrieben. 
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ner elaftifchen Gewebe anführen, die nach meiner Methode verfertigt 
werden fbnnen. 

Ich nehme zuweilen eine Kette, die ganz aus glatten Kautſchuk⸗ 
fäden befteht, oder zwifchen welche auch Fäden irgend eines anderen 
Gefpinnftes gebracht find.” Diefe Kette ziehe ich in einem gewoͤhn⸗ 
lichen Webeftuhle auf, nachdem diefer mit einem Gefchirre verfehen 
worden ift, welches dem Fabrifate, das ich erzeugen will, ents 
ſpricht. Dann feze ich den Webeſtuhl folcher Maßen in Thätigkeit, 
daß die Kette mittelft des Gefchirres fo gedffnet und getrennt wird, 
daß die glatten Kautſchukfaͤden ſowohl, als die Fäden des zwifchen 
ihnen befindlichen Gefpinnftes mehr oder weniger von den Fäden des 
Eintrages bedeft und verborgen werden. Als Eintrag nehme ich 
Garn aus Baumwolle, Seide, Wolle oder einem anderen derlei Faſer⸗ 
ftoff. Beſteht die Kette, wie ed bier der Fall ift, aus einem Ges 
menge von glatten Kautfchuffäden und Fäden eined anderen Fafers 
ftoffes, fo werden beiderlei Fäden auf verfchiedenen Kettenbäumen 
aufgewunden, und dann von diefen ber durch die Augen der euts 
fprechenden Gefchirre fo geführt, wie ed der Natur des zu webenden 
Fabrikates, welches Barchent, Damaft, irgend ein gefdperter Zeug 
oder ein anderes in ſolchen Webeftühlen zu fertigendes Gewebe feyn 
fann, entfpricht. 

Eine andere Art von elaftifhem Zeuge läßt fich nach derfelben 
Methode weben, wenn man einen Theil der Kette aus Baunmvolls, 
oder Seiden- oder anderen Fäden, die auf eine oder mehrere Ketten: 
bäume aufgewunden find, und den anderen Theil aus glatten, auf 
einen anderen Kettenbaum aufgewundenen Kautfchuffäden aufzieht; 
und wenn man die Gefchirre und die Bewegungen des MWebeftubles 
fo anordnet, daß die Kautſchukfaͤden zwifchen zwei vollkommene Ges 
webe, von denen fich eines oberhalb und das andere unterhalb befins 
det, eingefchloffen werden. Man bewerfftelligt dieß, indem man das 
Schiffchen bald über, bald unter den Kautſchukfaͤden durchfchwingt. 
Das Oeffnen der Kette erfolge in ſolcher Ordnung, daß die Baum: 
wolle, Seiden= oder anderen Gefpinnftfäden der Kette oder auch nur 
einige derfelben, aus dem oberen in das untere Gewebe übergehen: 
d. h. daß einer und derfelbe Kettenfaden über einen der Eintragfäben 
des oberen Gewebes, dann zwifchen den glatten unüberfponnenen Kauts 
ſchukfaͤden herab, hierauf unter einem Eintragfaden des unteren Ges 
webes weg und dann wieder in das erfte Gewebe hinauf läuft u. f. f. 
Die glatten Käurfchuffäden find auf diefe Weile in dem Gewebe 
durch die Baumwolls oder anderen Fäden getrennt, und das obere 
und untere Gewebe find fo mit einander verbunden, daß das ers 
zeugte Fabrikat ein Doppelgewebe mit dazwifchen eingefchlöffenen-- 
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nach der Richtung der Kette laufenden, glatten Kautſchukfaͤden bil; 
det. Beide Gewebe find durch die Eintragfäden feſt mit einander 
verbunden; jedoch fo, daß die Kautfchuffäden dadurch nicht feft um— 
ſchloſſen find. | 

Eine andere Art von elaflifchem, Gewebe laßt fih erzeugen, 
wen man in dem Webeſtuhle eine oder mehrere Ketten aus Baumı- 
woll=, Seiden- oder anderen Fäden aufzieht, und den Eintrag dafür 
entweder ganz aus glatten Kautſchukfaͤden beftehen läßt; oder wenn 
man den Eintrag mit zwei Schiffehen einträgt, von denen das eine 
glatte Kaurfchuffäden, das andere hingegen Baumwoll:, GSeiden:, 
Woll⸗ oder andere Fäden führt. Die Anordnung des Gefchirres umd 


der Bewegungen ded Stuhles werden dann fo getroffen, daß die 


Kettenfäden die Kautfchulfäden des Eintrages volllommen bedeken. 
Zumweilen nehme ich ſowohl zur Kette ald zum Eintrage mur 


glatte Kautſchukfaͤden ohne alle Beimifchung anderer Gefpinnfte. Das 


nach diefer Methode verfertigte Fabrikat wird dann nach allen Richtun: 
gen elaftiich feyn, und kann auch auf die weiter unten zu befchreibende 
Weiſe waflerdicht gemacht werden. Dadurch, daß ich nach der oben 
angegebenen Methode mit doppelter Kette webe, ohne jedody die bei: 
den Gewebe mit einander zu vereinigen, kann ich, indem ich alle 
oder einige der gefponnenen Kettenfäden eines jeden der beiden Ge: 
webe zwifchen die Eintragfäden des anderen Gewebes eins und auf: 
‚führe, umd indem ich dad Gefchirr und die Bewegungen nach der 
zum Weben von Säfen ohne Mäthen gebräuchlichen Methode an: 
ordne, elaftifche Rohren oder röhrenfdrmige Gewebe ohne Nath er: 
zeugen, die dann, wenn fie ganz aus glatten Kautſchukfaͤden gewebt 
worden find, auf die weiter unten zu befchreibende Methode gleich 
falld wafjerdicht gemacht werden koͤnnen. Sch weiche nämlich die 
Gewebe, die ganz aus glatten Kautfchuffäden beftehen, und die man 
-wafferdicht gemacht haben will, in fiedendes Waller, oder ich be: 
fprenge fie mit ſolchem und feze fie hierauf einem. ſtarken Drufe 
aus. Die Kautfchuffäden Heben hiedurch zuſammen, fo daß das 
Gewebe,fein Wafler mehr durchdringen läßt. 

Da die Kautfchuffäden vor dem Verweben derfelben in den 
Mebeftühlen fo ausgedehnt werden, daß fie den größten Theil ihrer 
natürlichen Elafticität verlieren, fo Fonnen die damit verfertigten Ge: 
webe unmittelbar nachdem fie aus dem MWebeftuhle fommen, nur 
einen geringen Grad von Elafticität befizen; man gibt ihnen jedoch 
nach der Hand wieder die gehörige Elafticität, indem man Hize auf 
fie einwirken läßt: d. h. indem man mit einem erhizten Eifen dar- 


Pe fährt, oder indem man die Zeuge über erhizte Eplinder laufen 


“Die Hize bewirkt nämlich, daß fich die Kautjchuffäden ver: 
— 
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fürzen, fo daß dad Gewebe, wenn defien Kette aus Kautfchuffäden 
befteht, an Länge verliert, während es der Breite nad) abnimmt, 
fobald die Kautfchuffäden ald Eintrag genommen wurden, und wähs 
reud es nach allen Richtungen Fürzer wird, wenn Kette und Eintrag 
aus Kautfchuf befiehen. Der Grad der Zufammenziehung in allen 
diefen Fällen muß durch Verfuche ermittelt werden, bevor man eine 
größere Menge folcher Fabrifate zu erzeugen beginnt; denn hienach 
muß die Anordnung des Webefluhles und der Grad der Feinheit 
der Kautfchuffäden gewählt werden. Befinden fi die Kauts 
ſchukfaͤden nämlich in der Kette und nicht im Gintrage, fo muß der 
Schlag der Lade fo regulirt werden, daß die Eintragfäden je nach 
dem Grade der Zufammenziehung der Kautfchuffäden in der Kette 
mehr oder minder dicht gefchlagen werden; und umgelehre muͤſſen, 
wenn fich die Kaurfchuffäden bloß in dem Eintrage befinden, die 
Kettenfäden mehr oder minder dicht neben einander aufgezogen wers 
den, je nachdem es der Grad der Zufammenziehung der Kautfchuf: 
faͤden des Eintrages erfordert. Es ift Far, daß in dieſer Hinficht 
feine ganz genauen Anweifungen gegeben werden koͤnnen, fondern 
daß ed dem Weber überlaffen bleiben muß, die Anordnung des 
Mebefiuhles je. nach der Qualität der angewendeten glatten Kaut: 
fchuffäden und je nach der. Art des zu erzeugenden Fabrifates zu 
treffen. 

Um den Kautfchuffäden einen gleichen Grad von Spannung ge: 
ben zu koͤnnen, fand ich es bisweilen für beffer, diefe Faden nicht 
auf einen Kettenbaum, fondern auf einzelne Spulen aufzuwinden, 
um dann alle diefe Spulen mit gleichen Gewichten und fo zu bes 
fchweren, daß die Faden während des Webens einen gleichen Grad 
von Spannung befommen. Um das Zufammenrungeln oder andere 
Unebenheiten, die in den Zeugen entftehen Fönnten, wenn man auc) 
alle Vorficht beobachtete, um die Kautfchuffäden gleichmäßig gefpannt 
zu erhalten, zu verhäten, bringe ich an beiden Sahlbändern einen 
Kautfchuffaden an, der etwas difer ift, ald die in dem Gewebe ent» 
haltenen, Zuweilen eignet fich hiezu noch befier ein Draht, ber in 
dem Grade, als die Arbeit fortfchreitet, ausgezogen wird, und ber 
während des Mebens verhütet, daß die Kautfchuffäden bei dem ei- 
nen Schuffe fefter angedrift werden, als bei dem anderen. Damit 
die Kautſchukfaͤden frei und leicht durch die Zähne der Rietblätter 
gehen, ohne dadurch rauh zu werden, was ohne diefe Vorficht leicht 
gefhehen könnte, ſchmiere ich diefe Nierblatter mit Schweinefett oder 
auch mit einem anderen Fette. 

Aus diefer VBefchreibung erhellt, daß meine Methode elaftifche 
Gewebe zu erzeugen, auf Fabrikate aller Art, die fi in irgend be- 


- 
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Fannten Mebeftäplen erzeugen laffen, anwendbar ift; eben fo erhellt, 
daß die Mufter diefer Gewebe verfchleden abgeändert werden koͤnnen, 
je nad). der Farbe und der Anordnung, die man den Baumwoll-, 
Seidene und anderen dazu genommenen Fäden gibt. Die glatten 
unäberfponnenen Kautſchukfaͤden, welche die Kette oder. den Eintrag 
oder von beiden auch nur einen Theil bilden, koͤnnen mit Fäden aus 
irgend einem anderen Materiale, in fo fern fie ſich mit der Qualirär 
und der Feinheit der Kautfchulfäden vertragen, verbunden werden. 
Ueber den Grad und bie Natur bdiefer Verbindung kann im Nllges 
meinen feine Anweifung gegeben werben, fondern dieß muß dem 
Weber überlaffen bleiben. 

Ich weiß fehr wohl, daß Kautſchukfaͤden bereits auf verfchiebene 
Meife zur Verfertigung mannigfacher elaftifcher Gegenftände benuzt 
wurden. So 3. B. brachte Thomas Hancod nach einem Patente, 
welches er am 29. April 1820 nahm, foldye ald Federn wirkende 
Kautfchuffchnäre in Röhren oder Weberziigen aus Leder⸗, Leinen:, 
Baummolls oder anderen Zeugen an. Go benuzte Robere William 
Sievier nah einem am 1. December 1831 erhaltenen Parente 
folche Kautfchuffäden, die er mit Baummolle, Seide oder auderem 
Saferftoffe übernähte, uͤberwand oder anderweitig überfpann, um 
daraus Taue, Schnüre, Leinen, Säfte u. dergl. m. zu verfertigen. 
Eben fo wurden auch bereitd dergleichen mit Baumwolle, Seide, 
Flachs ꝛc. Überfponnene Kautfchuffäden für fi oder in Verbindung 
mit anderen Gelpinnften zu mannigfachen Zeugen verwebt. Neu ift 
aber die Anwendung glatter oder unäberfponnener Kautfchukfäden in 
der Kette oder im Eintrage verfchiedener Fabrikate, und dieß ift es 
auch allein, worauf ich meine Patentanfpriüche gründe, 


XI. 


Ueber den Einfluß der Farbe und der Rauhheit und Glaͤtte der 
Oberflaͤchen auf die Ausſtrahlung nicht leuchtender Waͤrme. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 651. / 





Mir entnehmen aus einem größeren Auflage, welcher im vor: 
jährigen Novemberhefte des Franklin Journal enthalten ift, für un: 
fere Lefer die Hauptrefultate einer Reihe von Verfuchen, die die HH. 
Bache und Courtenny, Profefforen an der Univerfität in Penn; 
ſylvania, in neuerer Zeit anftellten, um zu ermitteln, welchen Einfluß 
die Farbe und der Zuftand der Rauhheit oder der Glätte der Ober: 


- flähe auf die Ausitrahlung der Wärme ausüben. Folgende Tabelle 


enthält nämlich ‚eine Zufammenftellung der vorziiglicheren Refultate 
diefer Verfuche, bei denen verfchieden angeftrichene blechene Cylinder 
angewendet wurden. 





— 
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Die hierin enthaltenen Refultate, fagt Hr. Bache, ſtehen mit 
vielen bisher allgemein verbreiteten Anfichten im MWiderfpruche, und 
find der fpecififchen Wirkung der Farbe zur Beſtimmung der aus: 
firahlenden Kraft der Körper durchaus ungünflig. Blau finder ſich 
am Anfange der Tabelle vor Schwarz und kommt dann unter Mr. 18 
abermals vor. Die erften fieben Nummern beftehen zwar aus blau 
und fchwarg; allein von 9 bis 12 wechfeln weiß, ſchwarz, blau und 


weiß. Roth finder fi unter Nr. 5 und Nr. 19 und zwifchen bei: 


den unter Nr. 15. Weiß trifft man größten Theils in der Mitte 
der Tabelle zunächit an Schwarz. 

Die allgemein verbreitete Anficht, daß dunkle Kleidung bei Falter 
MWirterung den Vorzug verdiene, fcheint demnach übereilt; und es 
fcheine vielmehr, daß wenn die Perfon nicht idver Sonne qusgeſezt 
ift, die Farbe der Kleidung von gar feinem befonderen Belange if. 
Eben fo wenig Einfluß fcheint die Glätte oder die Naubheit zu 
haben; denn wenn die glatten Oberflächen in der Tabelle auch im 
Allgemeinen tiefer ſtehen, fo iſt dieß doch nicht immer der Fall; der 
rauhe fcehwefelfaure Baryt flieht 3. B. hinter dem glatten Fohlen: 
fauren Blei; Graphit nimmt eine niedrige und Qufche dagegen eine 
hohe Stufe ein. | 

Die beften Radiatoren fcheinen Feiner befiimmten Claſſe von 
Körpern anzugehören; denn Lalmuß und Berlinerblau ftehen dicht 
neben einander, während Schwefelblei und Schwefelzinn um 15 Num: 
mern von einander entfernt find. Wenn obige Refultate als ent: 
fcheidend angenommen werden Tonnen, fo erhellt hieraus, daß jede 
Subftanz eine fpecififche, weder von der chemifchen Zufammenfezung, 


rn... cccccccc⸗ 


noch von der Farbe abhängige Ausſtrahlungskraft hat. Ich will 


übrigens durchaus feinen folhen Schluß aus unferen Verſuchen 
ziehen, fondern will mich hinlängli für meine Mühe entfchävdigt 
halten, wenn ich andere vor der Verſuchung gewarnt habe, aus 
einer unvollfommenen Induction ein wiffenfchaftliches Gefez abzu: 
leiten. 


Xu, 


Ueber die Application von Farben und Zeichnungen aller 
Art auf Häuten und Fellen verfchiedener Sorten. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. Rebruar 4856, ©. 85. 





Da das Verfahren, wonach man verfchiedene Farben und Zeich: 
ngen auf den Fellen zu firiren pflegt, noch nicht hinreichend be: 
if, fo theilen wir hierüber folgende bewährte Vorſchriften mit. 
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E Erfte Operation. Nachdem die Häute alle jene Worberei- 
tungen erlitten, die ihnen der Saffiangerber zu geben pflegt, fezt 
man fie der Luft aus, um fie nad) gehörigem Abtropfen und waͤh— 
rend fie noch feucht find, zu bedrulen. Man bereitet fih ein Bad, 
wozu man 25 Kilogr. altes Eifer, 60 Flaſchen Bier und 5 Kilogr. 
fchwefelfaures Eifen nimmt. Diefes Bad läßt man 2 Monate lang 
in einem Faſſe fiehen, um dann nach diefer Zeit das alte Eifen auf 
zwei Mal herauszunehmen, und der Luft auszufezen, damit es ſich 
orydire. Iſt dieß gefcheben, fo gibt man das Eifen wieder in. das 
Faß, damit die Flüffigfeit den roflig gewordenen Theil aufnehme, 
Je älter diefes Bad ift, um fo beſſer ift es. 

Zweite Operation. Mill man drufen, fo fezt man einem 
halben Liter des obigen Bades 4 Unzen calcinirten Eifenvitriol, 2 
Unzen Kupfervitriol und eine Unze einer Eifenauflöfung zu, die 
man fih mit 2 Unzen Salzfäure ımd 4 Unzen Salpeterfäure berei- 
tete. " Dann kocht man 4 Unzen Galläpfel und 3 Pfund Gampefche- 
holz ab, um hierauf eine Unze von diefem Bade, welches man bes 
fonders aufbewahrt, mit zwei Gläfern des erften Bades zu vermen- 
gen. Diefes Präparat wird mit gerdftetem GStärfmehle verdift: 
man nimmt biebei auf drei Gläfer deffelben zwei Unzen Staͤrkmehl, 
welches mit einem Theile deffelben Bades gut abgerührt worden ift. 


Endlidy gieft man dad Ganze in dad Bad, welches man in einem, 


fupfernen Gefäße unter beftändigem Umruͤhren fo lange erhizt, bis 
man bemerkt, daß es zu fieden beginnt; ift dieß der Fall, fo nimmt 
man es fogleih som Feuer, damit ed nicht zu dik wird. Mit die: 
ſem Präparate kann man auf diefelbe MWeife Schwarz auf die Häute 
drufen, auf welche dieß beim Galicodrufe zu gefchehen pflegt. 

Dritte Dperation. Iſt das Fell bedruft, fo trofnet man 
ed, umd bringt es dann im eine Bütte, im welche auf 12 Felle 6 
Pfund ſicilianiſcher Schmak oder Sumad) und 300 Liter Waffer ge: 
bracht worden find. In dieſer Fluͤſſigkelt läßt man fie zwei Mal 24 
Stunden lang weichen, um: fie dann im fließendem Waſſer auszu: 
wafchen, an ber Luft zu trofnen, und hierauf die gewünfchten Farben 
einzudrufen. 

Vierte Operation. Die Schichten, womit man den erften 
Druk überdruft, werden auf folgende Weife zubereitet. Dan bereitet 
fih, mit einem Pfunde Salzfäure, einem halben Pfunde Galpeter: 
faure, 4 Unzen englifchem Zinn und 2 Unzen römljchem Alaun eine 
Aufldſung. Diefe Auflöfung dient für alle Farben, wie für: gelb, 
roth, violett ꝛc. ald Beige, und wird auch in gleichen Verhältniffen 
angewendet. Um roth zu bekommen, verſchafft man fich einen, 
fud von einem Pfunde Fernambukholz, und fezt danu in 
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Auflöfung bei. Die Farbe wird mit einem Pinfel auf das Fell auf: 
getragen. | 

Sinfte Operation. Für die grüne Farbe bedient man ſich 
jedoch nicht der eben angegebenen Beize, fondern man loͤſt 2 Unzen 
Indigo in 3 Pfund Schwefelfäure auf. Won diefer Auflöfung bringt 
man 3 Unzen in einem Kolben in das Marienbad, und fezt ihr ein 
halbes Pfund perfifhen Gummi, den man zwei Stunden lang kochen 
ließ, bei. | 

Man fezt. bei der Anwendung aller obigen Farben eine Unze 
flüchtigen Alkalis zu. 

Sechste Operation. Blauen Grund, ohne daß die Karben 
baburch matt werden, erhält man auf folgende Weiſe. Man bedruft 
dad Fell auf die im Eingange angegebene Weile, und trägt dann 
eine Auslaßfarbe oder Reſervage auf, die man fich bereitet, indem 
man 4 Uuzen effigfaures Blei, 6 Unzen Pfeifenthon, 2 Uuzen effigs 
faured Kupfer und 3 Unzen fchmwefelfaured Kupfer mit einem fiter 
gewbhnlichen Effiges vermengt, und hierauf no 2 Unzen Hammel: 
fett zufezt, welches man einzeln für fich zergehen ließ. Man erhält 
auf diefe Weife eine Art von Kite, welchen man bis zum Auffieden 
erhizt, und deſſen man fich fhon am nächften Tage zum Bedruken 
eines trofenen Felles bedienen Fann, Nach gefchehenem Drufe rich⸗ 
tet man ein Bad zu, in welchem 1000 Liter Wafler und 8 Pfp. 


Fr alitantifche Soda enthalten find; man bereitet ſich eine Lauge, welche 


man filtrirt, und zu welcher man die Soda in 20 Liter Waffer auf: 
löft. Diefes Bad muß ruhen; man fezt ed bei Seite, und bereitet 
mittlerweile auf folgende Weife ein anderes. 


Siebente Operation. Man löft 12 Pfd. ſchwefelſaures 
Eifen in 20 Liter Waffer auf, und nimmt erfteres von befter Qua» 
lirät: jenes von Beauvert, deffen man fich in Frankreich gewoͤhn⸗ 
lich bedient. Auch diefes Bad fezt man bei Seite. 


Achte Operation. Wenn der Fndigo gemahlen und zu eis 
nem Breie angemadyt worden ift, bringt man ihn in die Bitte, 
und gießt zugleich die beiden eben befchriebenen Zlüffigkeiten bei. 
Hierauf Idft man 60 Pfd. Aezkalk in 300 Liter Wafler auf. Bon 
diefer Flüffigkeit, welche man gut hizen läße, nimmt man nur den 
Haren Theil, den man in die Bütte gießt. Endlich fezt man auch 
noch 6 Unzen rothen Arſenik zu, und rührt dad ganze, in der Bütte 
enthaltene Gemenge 12 Stunden lang ununterbrochen fort um. Will 
man die mit der Refervage bedruften Felle in diefed Bad eintaus 
hen, fo wählt man zwei Felle von moͤglich gleicher Grdße, breitet 
fie auf einer Tafel aus, und Flebe fie mit arabifhem Gummi au 
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einander, damit dad Fell nicht auch auf der Zleifchfeite Farbe aufs 
nimmt, was ihm von Nachtheil feyn würde. 

Meunte Operation. Die Felle, denen man in der Biste 
ober Küpe einen blauen Grund geben will, werden an einen Rahmen 
gehängt, und mit diefem untergetaucht und fo lange fort alle drei 
Minuten berausgehoben, bis dad Fell fchwarzblau erfchein.. Iſt 
dieß der Fall, fo nimmt man die Felle heraus, läßt fie zwei Stuns 
den lang abtropfen, und nimmt fie dann in reinem Waſſer durch, 
bevor man jie in ein Bad bringt, weldyes man fich bereitet, indem 
man 100 Liter Waffer und 3 Liter Schwefelfäure bei einer folchen 
Zemperatur, daß man die Hand darin zu halten vermag, vermifcht. 
Wenn die Felle aus diefem Bade fommen, nimmt man fie ein zweis 
tes Mal in fließendem Wafler durch, und Lüfter fie. Nachdem dieß 
gefchehen ift, bringe man den Ueberdruk auf den audgelaffenen Stel» 
len nach dem beim Galicodrufe üblichen Verfahren an. 

Zehnte Operation. Man kann auch mit der fohwefelfauren 
Ssndigoauflöfung drufen, wenn man die Vorſicht gebraucht, fie über 
Koblenpulver (?) zu filtriren und mir gerdfterem Stärkmehle zu gum⸗ 
miren. Unmittelbar nach vollenderem Druke muͤſſen die Felle jedoch 
außgewafchen und dann gelüfter werden. Der Ueberdruf wird dann 
auf gleihe Weiſe bewerfftelligt. 


— — — — —— — — — — — — — — — — — — —— — — 





XIII. 


Beſchreibung eines Apparates zum Ausziehen des in’ der 
Eichenrinde und anderen Ninden enthaltenen Gerbeftoffes 
mit verdichtetem Dampfe. Won Hrn. de Coſta. 

Aus dem Journal des connaissances usuelles. Nov, 4835, S. 223, 
Mit Abblidungen auf Zab, I, 





Der Gerbeproceß ift ungeachtet all der Verbefferungen, die man 
bereitö an bdemfelben vornahm, immer noch fehr langwierig. In 
Burgund, wo ed einen Weberfluß an Gerbeftoff gibt, bewerkſtelligt 
man jedoch gegenwärtig in einigen Monaten dad, wozu man früher 
1'/, und 2 jahre brauchte. Das Verfahren, deſſen man fich zum 
Behufe diefer Befchleunigung bedient, befteht darin, daß man die 
Dofid des Gerbeftoffed in den Gruben erhöht, und da die Seguin' 
ſche Methode beinahe aufgegeben ift, fo fättigen einige Fabrifanten 
die angewendeten Rinden mit einem ftarken Gerbeftoffabfude, wodurch 

deren gerbende Kraft fehr verftärfe wird. Bel der geringen Publis 
eität, welche diefes Verfahren erlangt bat, dürfte man uns für Behr 
fen Berdffentlichung wahrfcheinlih Dank wiſſen. 


— ⸗ 


46 Coſt a's Apparat zum Auskochen ber Elchenrinde. 


Der Gerbeſtoff wird nämlich ausgezogen, indem man die Rin- 
den und Spizen der Eichenzweige, des Sumach ıc. ber Einwirkung 
von Waſſerdampf außfezt, welcher weit über den gewöhnlichen Siebe: 
punkt des Waſſers erhizt worden ift. Der Apparat, defjen man fi 
hiezu bedient, befteht aus einem Keffel, in welchem man Dampf von 
fehr großer Elafticirät erzeugen, und in derfelben Elafticität in einen 


Botfich Teiten kann, in weldyem ſich die Eichenrinde oder der Su: 


mach befindet. Der Druf foll wenigftens 8 bis 12 Pfd., und noch 
beffer 20 Pfd. per Kubifzolt betragen. An dem Dampfconducter 


Niſt eine durchlücherte Röhre befeftigt, welche fo lang feyn muß, daf 


fie bis auf einige wenige Zoll von dem Boden des Bottiches, in 
welchem ſich die Minden befinden, hinabreicht. Die Rinden felbit 
verfezt man mit heißem oder mit Faltem Waſſer, und zwar höchften? 
in dem Verhältniffe von einem halben Liter auf ein Pfund Gerbe: 


ſtoff, je nach der Stärke, weldhe man der Gerbeflüffigkeit geben will. 


Fig. 26 zeigt einen fenfrechten Durchfchnitr des Apparates. 

a ift ein aus Kupfer oder irgend einer anderen geeigneten Sub— 
ftanz  beftehender Dampffeffel, der einen Druf von 12 bis 20 Pd. 
per Kubikzoll auszuhalten‘ im Stande ift. b ift die Kenerftelle mit 
dem Roſte und c dad Nfchenloh. dA die Röhre, durch bie der 
Dampf aus dem Keffel in den Bottich e übergehen kann. f dat 
Sicherheitöventil. g ein anderes Sicherheitöventil mit feinem Hebel, 
woran zur beliebigen Negulirung des Drukes ein Gewicht angebradt 
ift. b eine Röhre, die an einen Mafferbehälter führt. und mit dr 
ren Hülfe die Quantirät des Waſſers im Keffel regulirt wird, indem 


ſie an dem einen Ende mit einem Schwimmer ausgeſtattet ift. 1 eine 


Nöhre mit einem Hahne, zum Entleeren des Keffels dienend. k be 
deutet die Gichenrinde oder den Sumach, die in dem hölzernen, 
folid gebauten, innen mit Blei oder Zink gefürterten Bottiche e um 
tergebracht find. I eine mir Löchern verfehene Röhre, mittelft wel: 
cher der Dampf auf die Eichenrinde einwirft. Der Dekel dielet 
Bottiches ift mit einem Sicherheitsventile m und einer Deffnumg 
verfehen, bei der die Rinde eingetragen und wieder herausgenommen 
werden kann. Diefes Loch wird während der Benuzung des Appas 
rates luftdicht verfchloffen. Bei dem am Grunde des Bottiched an: 
gebrachten Hahne n läßt man’ die Flüffigfeit ablaufen, und damit 
fih diefer Hahn nicht verlegt, ift innen vor der Mündung deffelben 
ein Gitter angebracht. Die Dimenfionen diefes Apparates laſſen 
fi) beliebig abändern, | 
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XIV. 
Merbeffertes Verfahren ſchwefelſaures Natron zu fabriciren, 
worauf fih Rihard Phillips am A. Sum, 1855 in 
England ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1856, ©, 170. 





Menn man gewifje Arten von Eifenfies oder doppeltem Schwer 
feleifen (pyrites or martial pyrites) der Luft und Feuchtigfeit ausfest, 
fo verwandelt ſich bekanntlich der größte Theil des darin enthaltenen 
Schwefeld durch Orydation in Schwefelfäure umd das Eifen in Eifenory: 
dul, fo daß durch deren Vereinigung eine Anflöfung von fchwefelfanrem 
Eifenorpdul oder Eifenvitriol mit viel freier Schwefelfäure entfteht. *) 
Diefe Aufldöfung benuze ich nun zur Bereitung von ſchwefelſaurem Na- 
tron. Ich bringe namlich ſechszig Gewichtstheile Kochfalz (Chlorna- 
trium) mit einer entfprechenden Menge der Eifenvitriolauflöfung in einen 
gewöhnlichen Flammofen, mifdye es genau damit und erhize dann 
daB Gemenge, wie man ed bei der Zerfezung des Kochfalzes durch 
Schwefelfänre zu thun pflegt, fo lange, bis es Feine fauren Dämpfe 
mehr ausgibt, wobei ich es von Zeit zu "Zeit umrühre. Bei diefer 
Dperation erhält man ald Rüfftand ein Gemenge von Eifenoryd und 
fchrwefelfaurem Natron, nebft etwas unzerſeztem Kochſalz; ich erhize 
diefen Rüfftand mir Waſſer if irgend einem geeigneten Gefäße bei: 
nahe bis zum Kochen und laffe, wenn die Auflöfung hinreichend ges 
fättigt ift, das Eifenoryd fid) abfezen, worauf die Mare Slüffigkeit 
in ein anderes Gefäß gebracht wird, worin beim Erfalten derfelben 
das fchwefelfaure Natron auskryſtalliſirt. 


Um die zur Zerfezung von fechözig Theilen Kochfalz erforder: 
liche Menge Eifenvitriolaufldfung berechnen zu konnen, braucht man 
nur eine Portion derfelben mit effigfaurem oder falpeterfaurem Blei 
zu zerfezen und das entflandene fehwefelfaure Blei zu wiegen. 60 Th. 
Kocfalz brauchen zur Verwandlung in Slauberfalz ungefähr 50T. 
concentrirte Schwefelfäure, die 160 Theilen fchwefelfaurem Blei ent: 
fprechen. In der Folge wiederhole ich diefe Beftimmung nicht mehr, 
fondern unterfuche bloß mit dem Aräometer, ob die Fluͤſſi in daf: 
felbe fpecifiihe Gewicht hat, wie früher. 


Wenn man Erpftallifirten Eifenvitriol zur Zerfezung des Koch: 





8) Der Berfaffer verfteht unter Eifenkies offenbar den Vitriol- ober 
Sitrahlkies, denn nur diefer verwittert von felbft an der Luft, indem er neben 
dem boppelten Schwefeleiſen noch einfaches eingemenat enthält; er exforbert Feine 
Röftung wie der Schwefelfies (reines boppeltes Schwefeleifen), fondern ER id 
BVerpittern auf Halden ausgefezt und dann ausgelaugt werben, 4, d 


\ 
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ſalzes anwenden Fan, fo vermengt man ungefähr 150 Gewichtötheile 
defielben im gepulverten Zuftande mit 60 Theilen Kochſalz, erbizt 
das, Gemenge im Flammofen eben fo wie vorher und behandelt auch 
den Rüfftand anf oben angegebene Weiſe. 
Es verftehe ſich von felbft, daß fih auch eine entfprechende 
Menge der Mutterlauge von der Kryſtalliſation des Eifenvirriols 
nach meiner Methode zur Zerfezung des Kochfalzes anwenden läßt. 


u. 


XV. 

Verbefferungen in der Gewinnung gewiffer Deble, worauf 
fih Henry Walker Wood, Kaufmann von Anftin Friars 
in der City of London, am 18. März 1835 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1836, ©. 168. 





Meine Erfindung ift auf die Erzeugung folcher Dehle anwend⸗ 
bar, die aus Pflanzenfanen gewonnen werden, Nach ber Methode, 
die man gewöhnlich hiebei zu befolgen pflegt, werden die Samen 
zerquerjcht oder gemahlen, und hierauf einem bedeutenden Drufe aus: 
gefezt, wie dieß allgemein befannt if. Sch beabfichtige hingegen 
durch meine Erfindung die Samen vor dem Preffen mit einer vers 
diinnten Säure, am beften Salzfäure, zu behandeln, um fie hiedurch 
befier zur Abgabe des in ihnen enthaltenen Oehles geeignet zu ma: 
chen. Das Verfahren, welches ich hiebei empfehle, ift folgendes. 

Man nehme beiläufig 100 Pfd. Samen und befprenge fie wäh: 
rend des Mahlens regelmäßig mit 3 Pfd. 3 Unzen Salzfäure, die 
man vorher mit beildufig 6% Pfd. Wafler verdünnt hat, ſo daß bie 
Säure ein fpecifiihes Gewicht von 1160 befommt. Diefe Säure 
wird während ded Mahlens innig mit .den gemahlenen Samen ver: 
mengt, worauf man dann dad Ganze einige Stunden lang ftehen 
läßt: zwölf Stunden werden gewöhnlich ausreichen, obſchon die Zeit 
je nach der Qualität der Samen allerdings auch etwas variiven kann. 
Einige Erfahrung wird dieß bald lehren, und eine kurze Zeit unter 
oder über dem richtigen Zeitpunfte bringt auch dem Verfahren Feinen 
wefentlihen Eintrag, Nah Ablauf der angegebenen Zeit bringt 
man das gemahlene Gemenge in Säfen in die Preffe, und zwar fo, 
daß man zwifchen je zwei Säle eine eiferne Platte legt. Ich gebe 
einer bydraulifchen Preffe den Vorzug und übe mit diefer den Druk 
nah ber gewöhnlichen Methode aus. Man wird finden, baf die 
Samen bei biefer Behandlung das in ihnen enthaltene Oehl lieber abge⸗ 
ben, und daß man and einer beftimmten Menge Samen eine größere 
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Menge Dehl erhält, als dieß nach der gewöhnlichen Methode der 
Ball war. 

Ich habe zwar oben beftimmte Duantitäten Säure und Waſſer, 
die man auf eine beſtimmte Quantität Samen anwenden foll, ange: 
geben; allein ich befchränfe mich nicht auf die angegebenen Verhälts 
niffe allein, indem diefe je nad) der Qualität der Samen verfchieden 
modificirt werden müffen. Ed hängt dieß größten Theild von der 
Einficht der Fabrifanten, welche man ſich bloß durch Erfahrung er— 
werben kann, ab. Ich befchränfe mich auch Feineswegs auf die Ans 
wendung einer ‚beflimmten Säure, und eben fo wenig auf die Bei— 
mengung der Säure während des Mahlens, da diefer Zufaz auch 
nach dem Mahlen, und ehe man den Samen im die Prefle bringt, 
gemacht werden kann. 


— 4 — — — — — 


XVI. 


Bericht, erftattet von einer Parliaments⸗Commiſſion über 
die in den englifhen Steinfohlengruben vorgefommenen 
Ungluͤksfaͤlle und über die zu deren Verhütung zu tref 
fenden Vorkehrungen. 

"Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1856, €. 110, 





Die Commiffion, welche von dem Haufe der Gemeinen beauf— 
tragt worden ift, die Natur, die Urfachen und den Umfang jener 
beflagendwerthen Unglüfsfälle, die in den Steinfohlengruben Großs 
britanniend vorfommen, zu unterfuchen, und die Mittel zu erwägen 
und zu prüfen, durch welche der Wiederkehr verfelben vorgebaut wer: 
den Fann, hat ſich nad) reiflicher Erdrterung und nach gepflogener 
Dernehmung mehrerer Zeugen aus den Bergwerfödiftricten, fo wie 
auch nady Prüfung mehrerer ihr vorgelegten Borfchläge, Zeichnungen 
und Sicherheitslampen über folgenden Bericht vereinigt. 

Die Commiffion erhielt zahlreiche Beweiſe für die vielen trauri- 
gen Ereigniffe, welche fortwährend in den Bergwerken ded Königrei- 
ches durch die plözlihen Erplofionen,, die durch das häufig ſich ent- 
wikelnde gekohlte Wafferftoffgas veranlaßt werden, vorfallen., Nur 
wenige unferer Steinfohlengruben find von dem fogenannten Feuers 
dampfe (fire damp) oder der bdfen Luft (foul-air) oder von dem 
Schwefel (Sulfur), wie man diefes Gas in verfdyiedenen Diſtricten 
zu nennen pflegt, frei; in vielen hingegen iſt deſſen Entwikelung fo 
rafh, daß man ſich ungeachtet alles Aufwandes an Scyarffinn und 
Aufmerkfamkelt dennoch in fortwährender drohender Gefahr befindet. 

Der durch diefe Erplofionen veranlaßte Schaden wird von ver: 

Dingter’d polyt. Journ. Bd. LX. 9. 1. 4 
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fhiedenen Zeugen als fehr groß angegeben, und kann mit Beräffich- 
tigung des Verluftes, der durch Unterbrechung mannigfacher Ge: 
werberhätigfeit erwaͤchſt, als enorm gelten. Weit mehr ald in pe- 
cuniaͤrer Hinſicht verdiente jedoch diefe Frage vom Gefichtöpunfte der 
Menfchlichfeit aus beträchtet unfere Aufmerkſamkeit. Es gelang der 
Commiſſion nicht fi) ganz genaue Auffchlüffe. über die Zahl der in 
einer beftimmten Zeitperiode verunglüften Menfhen zu verfchaffen, 
obfchon ihr viele Documente vorgelegt worden waren, die ziemlidy ver: 
läffige Angaben hierüber enthielten. Nach den von den Friedensrich- 
tern und Todtenbeſchauern eingegangenen Berichten, die jedoch nicht 
aus allen Diftricten erhalten werden Fonnten, verunglüften in ben 
lesten 25 Fahren in den Steinfohlengruben von England und Wallig 
nicht weniger als 954 Perfonen, und zwar an folgenden Orten. 

‚Su Chefter . » 0 0 0 0. 7 durch Feuerdampf und Stikluft (ichlagende 


Wetter) 
— Gumberland . . 2... 140 — — 
— Duy „— oo . 20. . 19 — — 
— Glouceſter... 3 — — 
— Monmoutb . 4 2.0. 05 — Be 
— Nottindal . » 18 — — 
— Salopp 89 — — 
— Somerſet... 1 — — 
— Stafford in einem Diſtricte 104 — — 
— Warwik 3 — — 
— Mork, North Riding..29 = — 
— — Weſt Riding. . 23 durch Stikdampf 
— — — .. 9% — Zeuerdampf 
— — — — 220 — verſchiedene andere nicht angegebene 
Unfälle, 


— Brenn x. 000. 35 — — — 
46 3 durch Exploſionen. 
— Hit 0000. 359 — Stik⸗ und Feuerdampf. 
— Lancaſhire.. 4136 — — — 
‚Mehrere jener Gegenden, von denen feine Berichte. eingingen, 
wie 3. B. die Grafichaften Durham und Northumberland, gehdren 
zu jenen, in denen foldye unglüfliche Ereigniſſe nicht felten vorfom- 
men, fo daß ſich mit diefen eine weit größere Anzahl von Verun— 
glüften herausgeworfen haben wuͤrde. Den Mangel an Nachrichten 
aus jenen beiden Gegenden hat Hr. John Sykes von Newcaftle 
in feinen genauen und bewährten Local Records ergänzt. "Hienadh 
gingen naͤmlich in den Steinkohlengruben an den Ufern des Tone 
und des Wear feit dem Jahre 1710 nicht weniger ald 1600 Mens 
ſchen zu Grunde, und zwar; 
4479 durch Erplofionen von Beuerdampf, 
84 durch Erfäufung und 
37 durch andere Unfälle, 
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Hlevon perungläften feit dem Jahre 1810 allein 41125: eine That: 
fache, die einige Erdrterung bedarf. Menn man nämlich annimmt, 
daß die Davyſſche Sicherheitslampe mit dem Jahre 1816 in Ans 
wendung kam, und wenn man vor und nach dieſer Zeit in Sykes's 
Angaben einen Zeitraum von 18 Fahren beräffichtigt, fo wird man 
finden, daß in den 18 Jahren vor Einführung der Davy'ſchen 
Lampe 447, und in den 18 Jahren nach deren Einführung 538 Men: 
(hen verunglüften. Um dieſe Zunahme zu erflären, darf man nur 
bedenken, daß die Quantität der in den beiden genannten Diftrieren 
ausgebeuteten Kohle außerordentlich geftiegen ift, und daß man mit 
Hülfe der Sicherheitslampe an Steinfohlenlager ging, an deren Be: 
trieb man früher wegen ber großen damit verbundenen Gefahr nicht 
denken Fonnte, Rechnet man hiezu nod), daß fi) mit der Einfüh- 
rung der Sicherheits lampe die irrige Idee verbreitete, daß alle wei: 
teren Vorfihtsmaßregeln entbehrlich fenen, fo wird man fich biefe 
Zunahme leicht erklären koͤnnen. 

Ale diefe Xhatfachen führten die Commiſſi ion zu ber ernftlichen 
Brage: Wie läßt ſich allen diefen Unfällen für die Zufunft vorbeu⸗ 
gen? Sie wünjchte hiebei die unbeftreitbaren Nechte des Kigenthus 
med, des Unternehmungsgeiftes und der Arbeit volllommen unange: 
taftet zu laſſen; fie mußte anerfennen, daß das allgemeine Intereſſe 
durch die Erdffnung neuer gefahrvoller Gruben und die dadurch er- 
jeugte Concurrenz gewann; fie durfte auch nicht unberüffichtigt laſ— 
fen, mit welcher Sorgfalt man im Allgemeinen bemüht war die Ge: 
fahren zu vermindern; allein fie durfte auch die Intereſſen der 
Menfchheit nicht aus den Augen verlieren, und in dieſer Hinficht 
frägt fie die Eigenthuͤmer felbft, in wie weit es durch pecuniäres 
Intereſſe, perfönlihen Gewinn, und felbft durch die Vortheile, die 
durch die gefteigerte Concurren; für das Publicum ermwachfen, ges 
rechtfertigt werden Fann, eine bedeutende Anzahl von Menſchen fort⸗ 
waͤhrend unter Umſtaͤnde zu bringen, gegen deren Gefahren weder 
die Wiſſenſchaft noch die Mechanik bisher genuͤgende Schuzmittel zu 
ſchaffen vermochte? Als Beweis fuͤr leztere Behauptung gilt das 
traurige Ereigniß, welches unmittelbar nach der Zufammenfezung der 
Commiſſion in der Steinkohlengrube in Wallſend zwiſchen Newcaſtle⸗ 
on Tyne und Shields vorfiel, und bei welchem in einem Augenblike 
101 Menſchen zu Grunde gingen, obſchou dieſe Grube nach den an⸗ 
geſtellten Unterfuchungen und nach dem Gutachten einer in Newcaſtle 
gehaltenen achtbaren Verfammlung nad) den beften und anerkanntes 
ften Prineipien betrieben worden ifl. Die Commiffion Fann bei dies 
fer Gelegenheit nicht umhin darauf aufmerffam zu machen, wie gut 
e8 wäre, und wie viele wichtige Ian man wahrfcheinlich ers 
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halten dürfte, wenn bei aller Achtung vor den Localbehdrden, in je⸗ 
dem Kalle, wo mehrere Menfchen in Bergwerken verunglüten, zur 
Unterſtuͤzung der Arbeiten der Zury und der Gerichtöbeamten eine 
oder mehrere fachverfländige Perfonen abgeordnet würden. 

Nicht die Erplofionen allein find übrigens zu fürchten; denn 
auch das Vorhandenfenn eined Uebermaaßes von Fohlenfaurem Gaſe, 
ded fogenannten Stifdampfes, hat ſchon zahlreihe Menfchenopfer 
gefoftet, und zwar befonders in einigen Diftricten, in welchen die 
Erplofionen felten und unbedeutend find. Auch andere fchädliche 
Gaſe, deren Unterfuchung noch ein Gegenftand der Chemie ift, -in= 
dem ihre Zufammenfezung fehr wechfelt, finden ſich in einigen Berg⸗ 
werfen. Maffereinbrüche haben gleichfalls viele Menfchen ums Leben 
gebracht ; abgefehen von einer langen Lifte von Unglüfsfällen, von 
denen einige ganz außer unferem Bereiche liegen und von dem Berg⸗ 
baue ungertrennlich find. 

Die Commiſſion hat, durchdrungen von der Wichtigkeit der Er⸗ 
forfhung von Mitteln, die der Wiederkehr folcher beflagendwerther 
Unglüfsfälle vorbauen koͤnnten, die Beſchaffenheit und den Erfolg 
der bis jezt in Anwendung gebrachten Vorkehrungen genau geprüft, 
und wurde hiebei von vielen Menfchenfreunden und Gelehrten durch 
freiwillige Mittheilungen Präftig unterftüzt, wofür fie denfelben allen 
Dank zollt. 

Die bisherigen Vorkehrungsmittel zerfallen in drei Abtheilungen, 
nämlich 1) in WVentilirung; 2) in GSicherheitslampen, und 3) in 
Plane oder Karten. Unter Bentilirung verfteht man einen entfpre= 
chenden Zufluß von atmofphärifcher Luft, wodurd die fchädlichen 
Gasarten entweder verdrängt oder fo verändert werden, daß fie nicht 
länger mehr erplodiren oder erftifend wirken Finnen. Won der Ven- 
tilirung und der täglichen, ununterbrochenen und ftrengen Erfüllung 
ihrer Pflichten von Seite aller bei den Bergwerken befchäftigten Per: 
fonen, von dem wiffenfchaftlicy gebildeten Worftande an bis zu dem 
Knaben herab, der die Luftthuͤren handhabt, hängt die Sicherheit 
von Hunderten von Menfchen von einer Minute zur anderen ab; 
vergißt auch nur einer einen Augenblif feine Pfliche, fo kann daraus 
der größte Schaden für Leben und Eigentum erwachſen. Durch 
die Sicherheitslampen ift ber Arbeiter in Stand gefezt feine Arbeiten 
an folden Orten zu beginnen und fortzufegen, an welchen er nicht 
mit freiem Lichte arbeiten kann; auch fchüzen fie ihn gegen die Ge: 
fahren, die durch plözliche Veränderungen in der ihn umgebenden 
Luft erwachfen Fünnen. Die Karten und Plane endlich beftimmen - 
nicht nur die Art und Meife, auf welche die Luftcandle geleitet wer: 
den koͤnnen, fondern auch den ganzen Gang der Arbeiten; eben fo 
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zeigen fie die Lage benachbarter aufgelaffener Gruben, welche Reſer—⸗ 
voird für Safe und MWaffer geworden feyn koͤnnen. 

Die Eommiffion bat die verfchiedenen Bentilirmerhoden, wie die 
Zeugenausfagen beweifen, genau geprüft; eine ausführliche Erdrte⸗ 
rung aller gemachten Vorfchläge wurde in diefem Berichte zu weit 
führen. Die Commiffion fteht übrigens nicht an ihre Ueberzeugung 
dahin auszufprechen, daß während einige fehr fchlimme Gruben von 
der Natur felbft von Gasanfammlungen frei gemacht werden, wenn 
ſich die Kohlenfchichten der Oberfläche der Erde nähern, andere Grus 
ben, in denen die Schichten horizontal oder beinahe horizontal lies 
gen, mehrere Schachte und mehr Vorrichtungen zum Eintreiben guter 
und zum Austreiben fchlechter Luft erfordern, als dieß gewöhnlich 
der Fall ift. Die Befolgung eines in diefer Hinficht weniger Färgs 
lihen Syſtemes bei der urfpränglichen Anlage-und der weiteren Bes 
bauung diefer Gruben wirden die Ventilation bedeutend erleichtert 
und dem Verlufte vieler fchäzbarer Menfchenleben vorgebaut haben. 
Bolllommen hergeftellt und erwiefen ift, daß es durchaus noth⸗ 
wendig ift, daß diefem Gegenftande größere Aufmerkſamkeit gefchenkt 
werde. Sehr zu verwerfen iſt die Anwendung von hölzernen Schei⸗ 
dewaͤnden in dem zur DVentilirung dienenden Schachten; denn die ges 
ringfte Exploſion kann diefelben zerftdren, wo dann das ganze Wen: 
tilirſyſtem zerftört ift, fo daß jenen, die allenfalls mit dem Leben 
davon Famen, nicht fchnell genug Hülfe geleiftet werden Fan. Die 
Commiffion bemerkt, daß man diefer Anficht in allen Steinfohlen- 
bezirfen beizuſtimmen ſcheint, und daß diefer Punkt unmittelbar nad) 
der Herftellung einer hinreichenden Anzahl auf und ab fleigender 
Schachte die größte Aufmerkſamkeit verdienen dürfte. » Uebrigens be: 
flärkte die Unterfuchung die Vermuthung, daß ſich die Candle für 
die frifhe und die ſchlechte Luft häufig zu nahe an einander befin- 
dei; daß die Communicationen nicht gehörig geſchuͤzt find , und daß 
die außerordentliche Länge der Luftcandle nicht “felten Gelegenheit 
zum Auslaſſen und zu mannigfachen Unterbrechungen und Verunrei— 
nigungen gibt. Die Art der Verfchließungen, welche oft aus unvoll: 
fommen zufammmengefügten Brettern, zuweilen gar nur aus Haufen 
Heiner Kohlen beftehen, und welche daher nothwendig leicht in Uns 
ordnung gerathen muͤſſen, gibt gleichfalls Anlaß zu vielen Ungluͤksfaͤllen. 

Die Commiffion hat mit Unparteilichkeit die verfchiedenen ihr 
befännt gewordenen Sicherheitölampen zu prüfen gefucht. Die von 
Sir Humphry Davy gemachte Erfindung hat unftreitig den berg: 
männifchen Jutereſſen großen Vorſchub geleifter und wefentlich zur 
Erhöhung des nationalen ſowohl als individuellen Wohles beigetra- 
gen. Diele Foftbare Steinfohlenlager würden ohne dieſes Juſtrumeut 
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nicht haben bebaut werden koͤnnen; und die verhältnißmäßig wenigen 
Ungtüfsfälle,, die ſich hiebei bei einem bereits lange fortgejezten Ge: 
brauche ergaben, beweiſen, daß daſſelbe unter gewöhnlichen Umſtaͤn— 
den wirklich als eine Sicherheitslampe zu betrachten iſt. Uebrigens 
maß die Commiſſion bemerken, daß die dieſer Lampe zum Grunde 
liegenden Prineipien den HH. Clanny und Gtev enfon bereits 
praktiſch bekannt gewefen zu feyn feinen, bevor noch Davy's 
ſchaffender Geift ſich diefem Gegenftande widmete, und dadurch ein 
Inſtrument zu Tage förderte, welches für ſich allein ſchon den Na: 
men dieſes Mannes auf die fpäteften Sahrhunderte übergehen ma: 
chen diirfte. 

Mehrere Zeugen fuchten in ihren Ausfagen die Commiffion dar: 
auf aufmerkfam zu machen, daß beim Bergbaue Umftände vorkom⸗ 
men koͤnnen, unter denen die Da vy'ſche Lampe nicht mehr gehörige 
Sicherheit gewährt. "Die Commiffion hat fi überzeugt, daß der 
Erfinder felbft fehr wohl von dieſen Umſtaͤnden wußte, und bedauert 
nur, daß die Vorfichtömaßregeln, die er in diefer Hinſicht mehreren feiner 
näheren Freunde empfahl, nicht allgemeiner bekannt wurden. Aller: 
dings ereigneten ſich auch da, wo die Davy'iſche Lawpe allgemein 
angewendet wurde, einige Exploͤſionen; allein da yon jenen, welche 
den Hergang hiebei hätten erzählen founen, Niemand beim Leben 
blieb, fo ſuchte man auf eine fehr ungenügende Meife Vermuthunger 
An die Stelle wirklichen Wiffens zu fezen. Die Gommiifion iſt nach 
den eingezogenen, Erfundigungen überzeugt, daß Unwiſſenheit und ein 
falſches Vertrauen auf die Verdienſte der Lampe in Faͤllen, in wel⸗ 
chen unvermeidliche Gefahr beſtand, gewoͤhnlich zu dieſen ungluͤtlichen 
Ereigniſſen fuͤhrten. Mögen, die in diefer Hinficht gefammelten Bes 
weife allen zur Warnung dienen. Die Vorurtheile, welche in meb: 
seren Gegenden gegen die Anwendung der Davy'ſchen Lampe beite: 
ben, beruhen nicht auf Zweifeln an deren Schuzkraft, ſondern auf 
der Klage, daß ſie zu wenig Licht gibt, und daß es im Ver leiche 
mit dem Gebrauche des gewoͤhnlichen Grubenlichtes ſchwer die 
Lampe ſo zu handhaben, daß das Licht gerade dahin faͤllt, wo man 
daſſelbe wuͤnſcht. Lezteres iſt beſonders bei den dikeren Kohlenſchich⸗ 
ten der Fall, die man in Warwick- und Staffordfhire und in anderen 
Diftricten finder. Diefer Vorurtheile ungeachtet glaubt die Commii: 
fion, daß kein Grubenbefizer entſchuldigt werden kaun, wenn &r dem 
Eigenfinne und der Scheue vor Unbequemlichkeit einiger fo weit 
gibt, daß er die Sicherheit feiner Arbeiter dadurch aufs Spiel 
. Man foll demnach die Befizer einiger Gruben, die gegenwärtig 
ewbhn! ihen Lichtern beleuchten werden, zur Annahme der Eis 
28 zwingen. 
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Mau hat bereitö mehrere Verbefferungen ausgedacht, die darauf 
berechnet find, die Zahl der gefahrdrohenden Umftände zu vermindern, 
und welche als Erweiterungen des Principe, worauf die Sicherheits: 
lampen beruhen, zu betrachten find. Hieher gehdren die Lampen der 
HH. Upton und oberts, des Hrn. Newman, ded Hrn. 
Martin, des Hrn, Douglas, des Hru. Wood und des Hrn. 
Dillon. Die Lampen der HH. Dr. Clanuy und Ayres find 
mit einigen mechaniſchen Vorrichtungen ausgeſtattet, welche dazu 
dienen ſollen einige Gefahren zu beſeltigen, und den Arbeiter durch 
Ausldſchung des Lichtes zugleich auch von der Unficherheit, in welcher 
er fich befinder, zu unterrichten, Die Lampe des Hrn. Ayres 
ift mit einem aufgehängten Loͤſchhorne verfehen, welches ſogleich auf 
die Flamme herabfiuft, fobald ſich das Gas innerhalb des Dtaht⸗ 
gitters entzuͤndet hat; dieſe Lampe fanı aud) nicht gedffuet werden, 
ohne daß die Flamme audgeldfcht wird. Die Commiffion hat nicht 
ermitte f, in wie weit dad Ausldſchen des Lampendochtes auch das 
breuuende ihn umgebende Gas verlöfchen machen duͤrfte. 

Man kann gegen die Verſuche, welche vor der Eommiſſion an’ 
der London Univerſitaͤt mit diefen Lampen. angeſtellt wurden, einwen⸗ 
den, daß dieſelben nicht genau unter jenen Umſtaͤnden vorgenommen 
wurden, die man in den Steinkohlengruben trifft. Allein man darf 
dafuͤr auch nicht vergeſſen, daß ber, Zwek dieſer Verſuche eigentlich 
der war, zu ermitteln, welche von diefen Lampen die fchwerfte Probe 
befteht, und welche daher den Namen einer Sicherheitölampe am meis 
fteu verdiene. Bei diefen Verſuchen wurde nun,das Gas innerhalb 
und ‚außerhalb ber Lampen bei allen. Lampen zur Erplofion gebracht, 
‚ausgenommen an jener der HN. Upton und Roberts, welde 
offenbar die meiften Vorzige darbieten. Diefe Werfuche haben den 
Verdienften des feligen Davy übrigens nicht das Geringfte benoms 
men; denn auch er würde wahrfcheinlich Berbefferungen an feiner 
Lampe gemacht haben, wenn er länger gelebt hätte, und wenn ihm 
die Erfahrung. Gelegenheit hiezu gegeben hätte. Die Lampe der 
HH. Upton und Roberts fcheint der Gommiffion mit einziger 
Ausnahme des Falles, einer zufälligen Zerſtdrung des Inſtrumentes 
gegen alke oder beinahe alle Unfälle, welche die Davy' (de Lampe 
treffen Fönnen, geſichert. Hr. Buddle gibt an, daß die Vergleute 
am gefährlichen Drten blecherne „Schilde anwenden oder die Lampe 
anter dem Anzuge zum Theil, verbergen, um zu verhüten, daß die 
Slamme nicht durch das, Drahtgitter dringen kann, wenn die Lampe 
vewegt. wird. Eine gläferne Kammer leiſtet alles dieß mit weit grds 
jerer Sicherheit, und bie Lampe bleibt, felbft im Falle diefe Kammer 
bricht, weniaftend immer noch eine Day y'ſche Sicherheiiöfampe, Die 


» 
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Anwendung des Glaſes iſt uͤbrigens nicht neu; ſondern dad Neue 
liegt nur in der Form des Glaſes, in dem Halsringe, durch welchen 
ber Zutritt der Luft oder des Gafed zu dem Baummolldochte regulirt 
wird, und in dem doppelten Drabtgewebe, welches unten den Dodht 
umgibt, und den Ruͤktritt ded brennenden Gafes verhindert. Wenn 
fi), wie die Commiffton glaubt, Feine praftifhen Einwendungen ge: 
gen die Lampe der HH. Upton und Roberts erheben laffen, fo 
hilfe diefelbe wirflih einem großen Bedürfniffe ab, befonders wenn 
weitere DVerfuche bewähren follten, daß die Lampe und der Flächen: 
raum des Drahtgewebes eine folche Ausdehnung geftattet, daß mit 
voller Sicherheit mehr Licht erlangt werden kann. 

Hr. Roberts, einer der vernommenen Zeugen, hat der Com— 
miſſion eine Sicherheitsfopfbedefung vorgelegt, mit deren Huͤlfe man 
in Candle, Brunnen und Bergwerke, die mit Fohlenfaurem Gafe über: 
laden find, eindringen fann, ohne irgend einen Nachtheil befürchten 
zu müffen. Mit Vergnügen erwähnen wir der großen Werdienfte, 
die fih Hr. Roberts durch feine Erfindung erwarb; denn die Vor: 
'theile, welche diefe Vorrichtung gewährt, find nicht mehr hypothetiſch, 
indem für deren Brauchbarkeit intereffante Beweife vorliegen, und 
indem auch bereitd die Möglichkeit Menſchen nach vorausgegangenen 
Erplofionen damit zu retten, erwiefen ift. 

Die Commiſſion muß, wenn fie auf ihre Arbeiten zuruͤkblikt, 
mit Bedauern geftehen, daß ihre Bemühungen angemeffene Mittel 
gegen die Gefahren und jammervollen Unglüßsfälle, die den Gegen: 
ftand ihrer Unterfuchung bildeten, zu erforfchen, großen Theils erfolg: 
los waren; fie hofft jedoch, daß das Publicum fortwährend die 
größte Aufmerffamkeit hierauf verwenden wird. Die Mithuͤlfe, die 
fie felbft bei ihren Arbeiten von fo vielen Seiten erfuhr, berechtigt 
zu diefen Erwartungen. | 

Mit Sorgfalt wurde erwogen, in wie fern legislative Verfüguns 
gen zum Schuze ded Bergmannes getroffen werden Fonnten, Allein 
die große Verfchiedenheit in den Localumftänden und Stratififationen, 
in Folge deren faft jede Grube ihre Eigenthümlichkeiten hat, machen 
ed ihrer Anficht nach unmöglich gegenwärtig fchon allgemeine Regeln 
feſtzuſezen. Die Commiffion glaubt übrigens im Einverftändniffe 
mit vielen der vernommenen Zeugen, daß es von großem Nuzen für 
die Zufunft feyn müßte, wenn ausgezeichnete, ald Chemiler, Phyſiker, 
Mechaniker oder Philanthropen befannte Männer öfter zum Beſuche 
der Bergwerke veranlaßt würden, wobei fit gewiß von Geite der 
Grubenbefizer jede Unterſtuͤzung erwarten dürften. Noch gegemwärtig 
ſtehen die Beſuche, die unfer Davy marhte, in gepriefenem An⸗ 
denken. 
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In Betracht deffen, was man dem Wohle einer Menfchenclaffe 
fhuldig ift, die mir Gefährdung ihres eigenen Lebens fo fehr zu 
der Wohlfahrt unferes ganzen Landes beiträgt; in Betracht ded uns 
endlichen Werthed, den die Kohlengruben für und haben; in Betracht 
der- vielen Menfchenopfer, die diefelben bereits verfchlangen, und in 
Erwägung ber Wohlthaten, die bereit aus den Arbeiten wiſſenſchaft⸗ 
licher Männer für den Bergbau‘ und die ihn Treibenden ermuchfen, 
har die Commiſſion reiflich erwogen, ob der Borfchlag in den Berg⸗ 
werködiftricten auf Staatskoſten von competenten Individuen weitere 
Unterfuchungen anftellen zu laffen, in Ausführung gebracht werden: 
fol. Sie kam jedoch hiebei zu der Anficht, daß ein. ſolcher Vorſchlag 
unter gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden unthunlich iſt. 

Mit Vergnuͤgen kann die Commiſſion berichten, daß man der 
moraliſchen Bildung und der Erziehung der bergbautreibenden Bevdl⸗ 
ferung gegenwärtig mehr Aufmerkfamkeit zu fchenfen beginnt. Große 
Vortheile verfpricht die Gründung einer polytechnifchen Schule in 
Cornwallis. Die Commiffion erhielt mit Vergnügen Beweife von 
der Sorgſamkeit, womit viele Grubenbefizer für das Wohl ihrer 
Arbeiter erfüllt find; bei den meiften fand fie auch jene Gefühle von. 
Berantwortlichkeit,, — dieſe Leute haben muͤſſen: denn in ihren 
Händen liegt das Leben vieler Mitbürger, die zu ihrer perfdnlichen 
Größe eben fo fehr wie zu unferem nationalen Reichthume beitragen. 
Das Vertrauen, welches man Ugenten und Untergebenen hiebei 
ſchenken muß, ift nothwendig fehr groß; nie ſoll man es aber auch 
Leuten ſchenken, die ſich nicht lange Zeit hindurch durch Wachſamkeit/ 
Nuͤchternheit, Beſonnenheit und Erfahrung ausgezeichnet haben: denn 
nur auf dieſe Weiſe kann vielen Ungluͤksfaͤllen vorgebaut "werden, 
Eine unerläßlihe Pflihe der Eigenthuͤmer ift, den Zuftand ihrer. 
Gruben forgfältig und ununterbrochen zu unterfuchen ,. und wenn fie 
daran verhindert ſeyn follten, fi wenigftens durch tägliche ſchrift⸗ 
liche Berichte genau von jedem Umſtande und namentlich von dem 
Gange der Ventilation unterrichten zu laſſen. Die Zahl der Auffeher, 
fol nie und unter Feiner Bedingung über die Maßen vermindert. wer: 
den. Immer ſollen die verfchiedenen, mit dem. Zuftande der Atmo⸗ 
fphäre auf der Oberfläche nad unter der Erde zufammenhängenden 
Phänomene, auf denen die Sicherheit am Ende großen Theils beruht, 
genau beobachtet werden. Keine Anftrengung endlich ſoll man ſcheuen, 
um die Arbeiter mit ihrer perfdnlichen DVerantwortlichkeit ſowohl, als 
mit den Theorien und Principien, worauf die Ventilation und die 
Lampen beruhen, vertraut zu machen, da hievon fowohl ihre Yerfdn: 
liche Sicyerheit, als auch jene ihrer Mitgenoffen abhängt. 

Die Eommiffion bedauert fchließlich wiederholt, daß fie dem 
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Hauſe keinen beſtimmten Plan vorlegen fann, wonach die fraglichen 

ngläfgfälle mit Sicherheit jederzeit verhuͤtet werden Fonnten; fi e 
zweifelt jedoch nicht, daß die vielen Documente, die fie fammelte, 
und die fie ihrem Bericht beilegt, ſowohl fuͤr das Publicum als fuͤr 
die Menſchheit von großem Nujen ſeyn werden ?). 
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Ueber die Ableitung übelriechender und für die Gefundheit 
nachtheiliger Fluͤfſigkeiten in unterirdiſche Waſſerſtroͤmun⸗ 
gen, Von Ara, U. Chevallier. | 


‘Xus bem Journal des connaissancces usuclles. December 1855, 6.977. 








Ein in mehreren Journalen erfhienener Artikel über die Anwens 
dung der artefifden Brunnen zur Beſeitigung mancher ſchaͤdlichen, 
inficirenden Fluͤſſigkeiten, die ſich an verfchiedenen Orten in bedeuten⸗ 
der Menge anfammeln und ungeſunde Dünfte ausſtoßen, veranlaft 
mich zu einigen Bemerkungen, theils um mir einige neue Anwen: 
dungen diefer Merhode zu fichern, theils aber auch um mich gegen 
ven Tadel zu ſchuͤzen, der mir wegen meiner fräher über dieſen Ge: 
genftand geaͤußerten Meinung zu Theil wurde. Der ftagliche Artikel 
lautet folgender Maßen: ER 

„Schon feit langer Zeit beftehen in Paris in Folge herfönm: 
lichet Gewohnheiten oder induftrieller Beduͤrfniſſe an verſchiedenen 
Puntten bedeutende Anhaͤufungen verdorbener ſchaͤdlicher Fluͤſſigkeiten, 
welche die Behörden ungeachtet aller Nothwendigkeit, die ſie wohl 
einſahen, wegen der hiezu erforderlichen Arbeiten und Koſten nicht 
weggufchaffen im Stande waren. "Die bäufigere Anwendung der 
arteftichen Brunnen führte jedoch auf die See, daß es nicht bloß 
möglich feyn duͤrfte, durch Bohren unterirbifches Maffer an die Ober: 
fläche empor zu fhaffen, fondern daß man durch nody tieferes Boh— 
ren wahrfcheinlich Abzugscanaͤle Fir mancherlei Fluͤſſi gkeiten, von 
denen man ſich zu entledigen wuͤnſcht, erdffnen koͤnnte. Man er: 
Fannte jedoch bald, daß die zu lezterem Behufe beftimmten arteſi— 
fhen Brunnen um Wieles unter die’ der Erdoberfläche zunaͤchſt ge: 
[egenen Waſſerſchichten hinabreichen muͤßten, damit die benachbarten 
Brunnen nicht dadurch inficirt werden koͤnnten; und daß die abfor: 
bitendeh Brunnen überdieß mit gußeifernen Röhren ausgekleidet ſeyn 


9) Bir werben das Zaterfontee aus biefen Documenten aus zugsweiſe 
nach zutragen bemuͤht ſeyn, indem der Betrieb der Steinkohlenbergwerke nunmehr 
* bei une in rd eh einem Gran Joſſchwunge ee 
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mößten, damit alle Berührung der Släffigkeiten mit den verfi hiedenen 
Schichten, burch welche ſie ie zu gehen hätten, verhutet wilde: >. | 

‚Mehrere Verjuche wurden in diefer Hinſi icht in Bill etaneufe, 
an dem, Schindanger in Bondy, in Saint » Mande und in Bicètre 
angeftelft, und. zwar mit günftigern Erfolge. In Bondy eicht. ‚der 
abforbirende, Brunnen auf, «ine Tiefe von 300 Fuß hinab; ver iſt im 
Stande innerhalb 24 Stunden 100 Gubifmeter Waſſer zu verfhlin- 
gen. Ju Bicetre erhielt man diefelben Refultate, und zusl eich uͤber⸗ 
zeugte man fi ch beim Graben die ſes runnens, dag fi ich in ‚der Nach⸗ 
barfchaft von Biedire unterirdi e MWäffer befinden, welche ſich über 
das Niveau "ber Bieͤbre ren und durch. welche alſo di e Waſſer⸗ 
maſſe diejed Fluhchens bedeutend vermehrt werden kdunte. u , 

„Das Gelingen dieler Verſuche "veranlaßte die Sta Atövernal; 
tung auch an anderen Orten ſolche abjorbirende Brunnen zu erri 
ten. Go murde einer derfelben an der Barriere du Somba t 8 
und an "die em ſtellte man am 15. November v. J. Der fuche mit | 
24 großen ‚Fäfern Korhjauche an, die von Mont faucon dahin ges 
bracht worden waren, Paris liegt 80 Meter über der Men teöfläche, 
die hit Brunnen. und namentlich jener an der Beuriere du 
Combat Haben angeblich 120 Meter Tiefe. Di 24 34; r Koih⸗ 
jauche waren in weniger als, 25 Minuten a jo Haß aljo 
auf 2 Stunden 1440 Kubikmeter kommen. 

J——— neue Erfindung, kann zwar allerdings ‚Nachrheili: ‚habeıt, 
welche die Erfahrung ausmiteln und ans Tageslicht bringı’n wird; 
da ei, jedoch wahrscheinlich iſt, daß dieſelbe auch der Gegenfi.and von 
Privatipesulationen werden dürfte, bei denen. man nicht di nmer die 
gehdrige Vorſicht erwarten darf, ſo werden wohl eigene Vero duungen 
hieruͤber erſcheinen. Elyſtwellen iſt gewiß, daß ſie ſchon gegenwärtig 
außerorentliche Vortheile gewährt.’ — 
| Der fragliche Gegenftand ‚wurde bereite fon früher: ‘pi Ge⸗ 
legenheit des Vorſchlages zur Errichtung eineß artefifchen Brumneng, 
der die Gewäller der Waſchhaͤuſer von Thiais verſchlingen follte, ‚vor 
einer, Sanitätscommiffio om zur. Sprade gebracht. Sch, drlfte mich 
damals im März 1834 mit folgenden Worten aus. 

„Man hat als ſanitaͤtspolizeiliche Mafregel vorgefehlaren zwiſchen 
Choiſy und Thiais einen Brunnen zu bohren, der die große Mafe d der 
in lezterer Gemeinde erzeugten [hmuzigen Waͤſſer in eine anterirdifche 
Waſſerſchichte ableiten. ſoll. Nach meiner. Anfı icht ka kaun jedoch dieſes 


ahe in einer nied ten Sanitäts mmiffion nicht bo biefe fe 
ar date cin ‚aber gezeigt, w \ Beh es dieſe 
zen dor ihrer Auwendung in geſchmolzents Fett zu u Ba mit. * 
WSqhichte Theer zu uͤber zichen. ed De 
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Verfahren fg große Nachteile mic fich bringen, daß baffelbe aller: 
dings eine E forgfältigen Prüfung bedarf. Das Bohren eines Brun: 
nens ift nämlich Foftfpielig und gelingt nicht immer; angenommen 
aber auch es gelänge, fo werden auf diefe Weife Wafferfchichten ver: 
unreinigt, welche fidy wahrfcheinlid an anderen Punkten ald Quellen 
erheben, ı ınd welche folglich nicht mehr Tänger zu. denſelben Zweken 
verrvendet werden fönnen, zu denen fie bisher dienten. Ich halte 
daher dieſe Maßregel für nachtheilig und für eine mit den Sanität:: 
polizeigefez en im MWiderfpruche ftehende, wobei ich mich auf Folgen: 
des ſtuͤze: 1) auf eine in Bicetre beobachtete Erfcheinung, wo man 
ſchaͤdliche S Bäffer in einen großen in aufgelaffenen Steinbrüchen er: 
bauten Brı ınnen leitete, und wo diefe Wäffer fich endlich nach Außen 
Luft macht en, und einen Theil der Brunnen der Gemeinde von Gens 
tilly verpefteten; und 2) auf die Erfcheinungen, welche fidy im Jahre 
1831 beim Graben eines artefiihen Brunnens Fund gaben, indem 
aus demfelben die Wurzeln und Ueberrefte mehrerer Sumpfpflanzen 
zum DVorfcheine famen; zum Beweife, daß diefe Waͤſſer nicht durd 
Filtration unter die Erde gefommen waren. Würde man in allen Ge: 
meinden, in denen man feine anderen leichten Abflußcandle fir die 
verunreinigten fchädlichen Fläffigkeiten bat, ſolche abforbirende Brun: 
nen graben, fo würde man dadurch höchft wahrſcheinlich viele andere 
Quellen ‚und anderwärtd gebohrte artefifche Brunuen derunreinigen.‘‘ 

Diefii meine Meinung wurde damals von einem meiner Collegen, 


‚den ich fehr hochſchaͤze, befämpft; allein ale von ihm angeführten 


Gründe konnten mic) nicht überzeugem. Denn, woher fümmt Die 
MWafferfhühte, in welche man die unreinen Slüffigkeiten leiten will? 
welche Auantltäct Waſſer liefert fie? was wird aus ihr, da fie doc 
nothwendig einen Ausweg haben muß, indem fie fi) bewegt? Ale 
diefe Fragen find noch unbeantwortet, und doch fcheint ed mir, daß 
fie nothwen dig erledige feyn müffen, bevor man eine größere Menge 
folder Abzugöbrunnen gräbt; und daß man ſich nothwendig durch 
die Erfahrung überzeugt haben muß, ob nicht einige Quellen oder 
neuere artefifche Brunnen in öolge folder Abzugöbrunnen verunrei: 
nigt wurden. 

Meine Meinung ift offen Die, daß die artefifchen Brunnen, wenn 
keine von den eben erwähnten Nachtheilen zu befürchten find, in 
Hauprftädten und überhaupt in größeren Städten, mit großem Bor: 
theile für die Geſundheit, für die Hausbefizer und für die Landwirth: 
(haft als Alszugscandle benuzt werden koͤnnen. Für die Gefundbeit 
fönnte ein großer Vortheil daraus erwachfen, denn man könnte 1) 
 gebßeren Unſtalten, wie 3. B. in Eafernen, Spitälern, Juvaliden⸗ 

Nꝛc., fogenannte Abtritte a la Gourlier errichten, und den 
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Urin, der fi von dem feiten Subftanzen abfcheidet, durch einen ges 
bohrten Brunnen in eine unterirdifche Waſſerſchichte ableı ten. 2) 
fonnte man in den einzelnen Stadtqyuartieren auf ähnliche I Beife ver: 
fahren, und für je eine beftimmte Häufergruppe gleichfa II8 einen 
Abzugsbrunnen für den Urin und andere infichrende Fläffigkı iten her: 
ſtellen ). 3) endlich ließen fi auf diefem Wege die Klı saken be: 
feitigen, welche der Gefundheit oft fo nachtheilig werden. Für die 
Hauseigenthuͤmer würde ſich der Vortheil daraus ergeben, daß die 
Reinigungsfoften geringer würden, indem in den Schwindgri ıben nur 
fefte Subftanzen blieben, die fich leicht in diefen felbft in Dünger 
verwandeln ließen, oder die von den Dingerfabrifanten ficher zu guten 
Preiſen aufgekauft werden würden. Für die Landwirthfchaf t endlich 
würde ein bedeutender Vortheil daraus erwachfen, daß fic h fchnell 
und ohne alle fchädliche Verpeſtung der Luft ein Dünger bereiten 
ließe, der bisher nicht felten großen Theils verloren geht. 

Auf diefes Wenige beſchraͤnke ich mich in gegenwärtige m Augen: 
blite; denn meine Abficht hiebel ift hauptſaͤchlich nur die, ie allge: 
meine Aufmerffamlelt auf eine Methode zu lenken, welche: meiner 
Anſicht nach von großem Nuzen werden dürfte, die aber duch nicht 
eher in Ausführung gebracht werden darf, als bis faktiſch erwiefen 
ift, daß Feiner der von mir oben angeführten Nachtheile darc ius ent: 
ftehen kann. Wäre dieß der Fall, fo würde dieß den Staͤrk⸗ und 
Sazmehlfabrilen, den Schlachthäufern, Wäfchereien, Färbereien, : Brannt- 
weitibrennereien und vielen anderen Fabriken, in denen man der uns 
reinen Ablaufwaſſer ſchwer loszumerden weiß, und gegen deren Er: 
richtung gewoͤhnlich die ganze Nacbarfchaft Klagen erhebt, großen 
Vorſchub leiften. Eben fo wirden die permanenten Kloafen, welche 
gegenwärtig ganze Gemeinden verpeften, und denen dermal:m doch 
nicht leicht abgeholfen werden Fann, auf diefem Wege leicht zu ber 
feitigen fenn. 


— — 








41) Man koͤnnte zwar hiegegen einwenden, daß dieſe Maßregel in gı'genwärs 
tigem Augenblite unthunlich feun würde; allein dagegen erinnern wir, daß man bei 
Sanitätsmaßtegeln in einer größeren Stadt nicht bloß auf das, was ſogleich zeſchehen 
tann, fondern audy auf das, was ficy in der Kolge ausführen läßt, Rükficht neh» 
men müffe. Uebrigens werben ja von Zeit zu Beit auch ganze Straßen neu ge: 
baut, und in foldhen Fällen wäre das fraglidhe Verfahren in Anwendung ;ju brin- 
gen, indem man bie Hauseigenthümer aufforderte fo zu bauen, baß die aus ben 
Schmindgruben ablaufenden Flüffigkeiten fidy in einen in der Mitte angulyringen- 
den Brunnen verlören, Die Eigenthümer würden fidy einer ſolchen Weifung gern 
unterziehen, indem es erwiefen iſt, daß in ben Schwindgruben auf eine fehr ge: 
ringe Menge fefter Suhftanzen eine große Menge Klüffigkeiten enthalten it, und 
indem ber Gigentbümer mithin eine weit geringere Ausgabe für Reinigung zu 
beftreiten hätte, 
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XVII. 


Skizzir te Ueberſicht des gegenwärtigen. Standes und der 

‚ Zeifti ngen von Böhmens Gewerbe s und gg 
in ihren vorzüglichften Zweigen. Ein Verſuch von K. 
J. !Rreußberg in Prag. 


(Bortfegung von Bb. LIX. 9. 6, ©. 468.) 





Eifen. Die Eifenerze find im ganzen Lande oft in fehr bedeutender 
Mächtigk eit verbreitet; bie ergiebigften Silberbergwerfe von Przibram fogar 
tragen ein sen Helm von Eifenftein und befräftigen:den alten Bergtnappenfprud ; 
„Es ift Fein Bergwerk fo edel fo gut, e8 bat denn einen eifernen Hut.” Die 
68 Eiſen werke, welde Böhmen zählt und wovon die meiften und, größten 
weſtlich rion Prag im Berauner, Rakonitzer und Pilsner Kreiſe vorfommen, 
werden ımit wenigſtens 86 SHohöfen und 540 Stab-, Zain: und Waffer: 
hämmern betrieben; über die Anzahl der Blaufeüer, Zerrennbeerde, ben Be: 
ftand von: Kupoloͤſen, Eplindergebläfen u. f. w. ift.bisher nichts Verlaͤßliches 
ermittelt worden, und eg gebören leztere bei ung leider noch zu der kleineren 
Minderz ahl. Der Puddlingsprocef fheint noch nirgends ‚angewendet zu 
werden, dafıir aber an einigen Orten die — auf den fürftlih Dietrid- 
ftein’fihen Werfen in Ransko und Pelled zuerft eingeführte — erhiste Ge: 
bläferuft. Wenn fi ber Ausſpruch Locke's immer mehr bewahrheitet: „daß 
der, wel,her den Gebrauch diefes von Vielen mit Geringfhäzung betrachteten 
Metalle: zuerſt einführte, als ber Schöpfer unſerer Kunftfertigfeit und unferes 
Wohlſtamdes zu betrachten iſt,“ und wenn es gewiß ift, daß durch das Eiſen 
die Kultur des Menfhengefhlehts mehr gefördert worden ift, als durch 
irgenb etwas Anderes, fo ift unverfennbar Böhmen hierin von der Natur 
um fo mehr begünftigt, da gerade jene Gegenden die meiften Cifenerze liefern, 
welche ſich zugleih auch eines großen Reichthums an Holz erfreuen, dad nad 
den anfigegebenen Verſuchen mit Steintohlen und Torf bei und bisher aus: 
ſchließenad zum Hüttenbetrieb — als Kohle — verwendet wurde. ı Diefer 
Begüntigung der Natur entſpricht aber noh nicht im Allgemeinen die Zu: 
telligen 5 der Hüttenmänner; und obwohl mehrere unferer Gewerfe Ausgezeich— 
netes leiften, fo befindet fih doch im Allgemeinen unfere Eifenfabrication 
noch nicht auf jener Höhe, bie bei einem mehr rationellen Betriebe erreicht 
werden Fünnte, und wozu es wahrlich der beherzigenswerthen Vorbilder in 
unferern Lande mehrere gibt. 


Die durd den deutfchen Zollverein beträcitlih verminderte Ausfuhr un⸗ 
feres (Fifens, deifen Production fih bedeutend wohlfeiler als jene der Nach: 
barftaaten ‚geftaltet, hat fi durch den bei dem fortwährenden Steigen der 
Indufirie täglich mehrenden Bedarf ausgeglichen. Die Cifenansbeute betrug 
im verfiöffenen Jahre nah dem Ausweis: Ä 


220,535 Gtnr. 98%, Pf. Moheifen zu 565,510 fl. 50 fr. und 
81,476 — 45% — Gußeiſen — 540,552 — 15 — 2) 





12) Unfere Ropeifenproduetion verhaͤlt fid) demnach ungefähr 
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Die Eiſenproduction ſcheint jedoch in der That groͤßer zu ſeyn; man nimmt 
gerwähnlih an, daß fie ſonſt einen Werth von 1,800,000 fl. repraͤſentirt und 
über 10,000 Yerfonen befchäftigt. Zwei Etabliffements zeichnen ſich befonderg 
durch die Großartigfeit ihrer Cinrihtung und durh die Mannigfaltigfeit 
und Güte ihrer Erzeugniffe aus, 


Die graflih Wrbna’fhen Eifenwerfe in Horzowig, von welchen man 
wohl fagen darf, daß fie für unfer Eifenhüttenwefen eine neue Aera begrün- 
den halfen, befhäftigen bei a Hohöfen, 15 Frifchfeuern, 2 Stred:, 4 Zain: 
bämmern, 2 Blehwalzwerken, 4 Blehverzinnerei, 1 Löffelfabrik, dann mehreren 
Bohr: und Drehwerfen, über 700 Menfchen, während eine noch bei weitem 
arößere Zahl Nagelfhmiede und DBlecharbeiter Erzeuaniffe diefer Eiſenwerle 
für ihre eigene Rechnung verfhleißen. Diefe Werke liefern im jährlichen 
Durchſchnitt gegen 35,000 Etnr, rohes und über 25,000 Gtnr. gefhmiedeted 
Eiſen. Der bei weitem größere Theil des gewonnenen Stabeifens wird in 
verzinntes DBled verwandelt. Die Gußwaaren, welche fih auf ungefähr 
415,000 Gtnr,. belaufen, umfaffen die feinften und nieblichften Galanterie: 
waaren, bis zu den größten Gegenftänden für den Haus: und Fabrik: 
bedarf; in neuerer Zeit wurde auch eine große Quantität hohler Munition 
verfertigt. Auf dem Gontinente war biefes Etabliffement das erfte, weldes 
die Sandgießerei einführte, Außer mehreren Verbefferungen bei den Schmel;- 
und griihmethoden dankt Böhmen den Horzowißer Werfen auch die An: 
wendung der Steinfohle beim Eifenwalzen. Mit einem Theile des bier ge: 
wonnenen Gifenfteins wird auch derber und reiner Zinnober gegraben, ber 
das Klöz oft in 6 Zoll mächtigen Klüften durchfchneidet. 


Die, wenn auch fpäter, aber nicht minder großartig und mit felte- 
nem SKoftenaufwande zu dem gegenwärtigen Betrieb umgeftalteten fürftlich 
Fürſtenberg'ſchen Eiſenwerke auf der Herrſchaft Purgliß, find mit 
3 SHoböfen (movon zwei 40 Fuß hoch), 45 Stabhämmern, 1 Dreh: und 
Scleifwerk, 1 Zeug: und 1 Zainhammer ausgeftattet, und befchäftigen über 
500 ®ruben: und Huüttenarbeiter, mworunter gegen 50 unmittelbare Hohöfen: 
arbeiter, über 60 Gießer und 140 fogenannte Hammerfchmiede; über 400 
Pferde find mit Materialzufuhr befhäftigt, obwohl von einem Theile der 
Dergwerle das Erz auf Cifenbahnen fowohl in den Strefen als durd den 
Stollen gefördert und auf die Halden abgeftürgt wird. Unter einem eigenen 
Hütten: Directiondperfonale von 40 Beamten werden bier im jährlichen 
Durchſchnitt über 122,000 Kubikfuß Erze — linfenförmig törniger. und zum 
Theil dichter rother Thoneifenftein — mit ungefähr 10,000 Kubikfuß eben: 
falls bier gewonnener Kalterze als Flußmittel, und 1,700,000 Kubitfuß ‘ 
Kohlen (die aus mehr denn 40,000 Klftr. Laubholz, meiftend aus eigenen 
Waldungen bezogen, gewonnen werden) zu 43,000 Etnr. Noheifen verarbeitet. 
Aus diefem werden producirt über 8000 Ctur. Gußwaaren größerer Gattung, 
namlid alle Theile der Dampf-, Spinn: und anderen Maſchinen, Colinder, 
Bitter, Grabmonumente, Defen — von diefen allein 15 verfchiedene Ger: 
ten — u. dgl,, dann gegen 300 Etnr. feinere Gufwaaren; ferner an 
23,000 Etnr. Schmiedeifen — wovon die Häfte Nadeifen — fo, daf das _ 





» zu jener Großbritanniens wie 2 zu 150 
— — Frankreichs — 2— 50 
— — des preuß. Staates — 2 — 10, 
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Geſammtquantum ber Eifenfabricate 56,000 Etnr. überfteigt, wovon befonders 
der Mafchinenguß in großen Partien nah Italien und Ungarn abgefezt 
wird. Die innere Einrichtung diefer mit einer Zeugs und Hammerwaaren: 
fabrif verbundenen Werke kann mufterhaft genannt werden. Wir erwähnen 
bier nur zweier Dampfmafchinen von 16 Pferdekraft für eintretenden Waffer: 
mangel; der 5 Gußftätten bei dem Neujoachimsthaler Werke mit den Pu;: 
und Lakirkammern; der zwei doppelbläfigen SKaftengebläfe mit Gondenfatoren 
und Negulatoren ; der bier anftatt den fonft gebräuchlichen Aufwerfhaͤmmern 
angebrachten Schwanzhaͤmmer mit fehe einfachen gußeißernen Gerüften und 
Mellen, des großen Drehwerks in Neuhuͤtten mit mehreren Dreb- und 
Bohrbänten, wovon eine mit einer Bohrftraße von 18° zur Behandlung von Ev- 
lindern von 4° Durchmeſſer u. f. w. Alle eifernen Mafchinerien und Bor: 
rihtungen für den Betrieb, wovon mehrere den englifhen zur Seite gertellt 
werden dürfen, wurden auf den Werken felbit angefertigt, 


Wenn wir übrigens im Befize einer hinlärglihen Anzahl von tüchtigen 
Mechanikern und Mafhinenbauern, deren Mangel noch häufig zur Einfuhr 
ausländifcher Mafchinen zwingt, wären, fo befänden fich unfere Eifenwerfe 
gewiß in der Lage, den thätigften Antheil an dem Erblühen unferer anderen 
Induftriegweige zu nehmen; denn es werden in Böhmen font noh Ma: 
fhinengußftüde größerer und vorzügliher Art geliefert: auf den fuͤrſtlich 
Metternih’fhen Werken in Pla, den gräflib Kollowrat' ſchen 
in Maverhöfen, den fürftlib Rohban’fhen in Jeſſeney, und ben 
fürftlid Dietrihftein’fhen in Ransko. ine vorzüglibe Qualität 
Schmiedeeifen liefern die mit einem großen Walzwerf ausgeftatteten Werke 
des Grafen Buquop in Kalich und jene des Brafen Berchem-Haim— 
baufen in Prommenbof; erftere fo wie die fürftlihb Windifhgräß’- 
fchen auf der Herrſchaft Tachau, treiben auch eine bedeutende Blehfabri: 
cation, welcher Induftriegweig außer den genannten noch 6 andere Etabliſſe— 
ments mir ungefähr 300 Arbeitern im Ganzen befchäftigt. 


zöffel von verzinntem Eifenbleh werben fabrifmäfig auf dem Horzo— 
wißer Eifenwerfe in bedeutender Menge, und außerdem in 14 anderen Bert: 
ftätten ded Elbogner Kreifes erzeugt, in Graslig, Platten u. f. w. Unter 
allen Provinzen ber Monarchie liefert Böhmen die meiſten Löffel. 


Die Nagelergeugung betreiben, außer den einzelnen Meiftern, im 
Großen 5 Anftalten, wovon bie Fabrik von Seidentöhl und Shlid in 
Saaz im Fahre der gepreften Nägel gefuchte Erzeugniffe liefert; leztere be: 
fizt eine Mafchinerie, die mit budraulifhen Vorrichtungen die Nägelköpfe 
und Stifte fehr gleihförmig preft. Mehrere 100 Nagelihmiede auf 
Hammermwerken und eigenen Heerden liefern auch für bas Ausland bedeutende 
Quantitäten ihrer Produete, meift von dem rothbruͤchigen Nagelzaineifen. 
Sehr beträchtlich find auch die Arbeiten der Zwekenſchmiede und Stifte 
macher. Die Weifnagelfhmiederei liefert befonders gute Erzeugniile 
auf der Herrfhaft Gragen. Naͤchſt England erzeugt vielleicht Böhmen dieſes 
Product zu den billigften Preifen. 


Ambofe, Schraubftöfe u. f. w. werden außer auf mehreren Eifen: 
werfen noch erzeugt in Böhmifchlaippa in der Anftalt des Herrn 3. Neifcel, 
fo wie auch Tuhfcheeren. Bon diefen legteren erzeugt auch die Hammer: 
fhmiede des Herren Joſ. Miluder in Laimgrub bei Winterbarg jaͤhrlich 
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gegen 400 Stüf a 15 fl., welde bereits in unferen Tuchfabriken beifällige 
Aufnahme finden. 

Die Senfenfhmiederei nebſt der Erzeugung von Sicheln und 
Strohmeffern wird in 10 Hüttenwerkfen von beiläufig 120 Arbeitern be: 
trieben. Diefe Erzeugniffe — welche im Allgemeinen den fteyeriihen nad 
ſtehen — dürften nicht viel über 40,000 fl. betragen. Mon Bedeutung find 
die Mofer’fhen Senfenfabrifen zu St. Therefia: und Johannedhammer 
auf der Herrfchaft Gratzen. Sechzig Verfonen find hier mit der Verarbeis 
tung von 3000 Ctur. fogenanntem Mod: und feinjtem fteverifhem Stahl be: 
f&häftigt, und erzeugen an 60,000 Stäf Senfen aller Sorten nah dem Be: 
Darf der verfhiedenften Länder; ferner 50,000 Haͤkerling- oder Strohſchneide⸗ 
meffer, die meift ausgeführt werden, mir Ausnahme der bioß in Böhmen 
gebräudlihen großen, fogenannten Nachelfenfen, welche bei etwas über 2 Pf. 
Gewicht 4° 2” Länge haben, und zwar einiger Gefchillichkeit in der Führung 
bedürfen, durch einen geubten Arbeiter mit nicht großer Anftrengung aber 
ein größeres Tagwerk liefern ald 5 Mrbeiter mit kleinen Senfen, ober 
6 mit Siheln. Die Mofer’fhen Erzeugniffe find wegen ihrer vorzüglichen, 
den tteperifhen gleich geachteten Qualität fehr gefchäst. 

Die Drabtfabrication wird vorzüglih im Clbogner und Saazer 
Kreije in 18 Drabtmühlen von ungefähr 600 Drabtziehern betrieben, die jähr> 
fich über 3000 Entr. Eifendraht im Merthe von 100,000 fl. liefern follen. 
Außerdem noh auf dem fürftlid Roh an'ſchen Eifenwerfe in Jeſſeney, wel: 
ches nah franzöfifher Art eingerichtet ift, fhöne und fehr lange, glatte und 
runde Drähte von der feinften Sorte bis zur Stärke von 41’, und aud 
bei diefer Dimenfion ohne Zangenbiffe, von vorzüglider Nundung und Glätte 
liefert. Die Abfälle des Drahtzuges, in Stummeln jeder Stärke beftehend, 
werden von den Ketten: und Mingelfhmieden, die ded Drabtzaineifens von 
dern Nagelfhmieden der Umgegend verwendet. Gin mwefentlihes Merdienit bat 
fich dieſes Werk auh um die Einführung der Feilenfabrication ermwor: 
ben, die bier Producte von fehr fhönem Hieb und guter Harte liefert, fo: 
wohl ganz: ald halbrunde, drei: und vierfantige, daun flache, Vor-, Baſtard⸗ 
und Schlichtfeilen von 2”’—16”, Nudel: und Armfeilen verfchiedener Sorten, 
Doppelbänder, endlich orbinäre Bundfeilen, fo wie alle Sorten Rafpeln. 
Noch fheinen aber diefe in Böhmen neuen Erzeugniffe den Ruf, und daher 
diefes Etabliffement nit jenen Umfang erreicht zu haben, der fo wuͤnſchens— 
werth ift. 

Die Stahl:, Zeug: und Schneidbewaarenfabrication fieht 
noch einer größeren Ausdehnung entgegen, leiftet aber bie und da bereits 
Borzüglihes, jedoch in fchwieriger Concurrenz mit den Wiener und ſteyeri— 
(hen Erzeugniffen, was wohl die hie und da fm Lande vertheilte geringe 
Zahl von Arbeitern erklären mag. Prag befchäftigt hierin 18 Werlſtaͤtten, 
weniaftens zwei Mal fo viel Karlsbad, deſſen niedlihe Stahlarbeiten auch in 
der fogenannten brillantirten Arbeit und in den blau angelaufenen Artikeln 
weltbefannt find und fich bei geringeren Geftehungsfoften eines größeren Ab- 
fazes erfreuen würden; als erſtes Bedingniß erfcheint uns hiezu die Errich⸗ 
tung einer Schleife und Polirmühle, woran es leider fait allen unferen 
Stablarbeitern auf dem Lande fehlt, die fi noch immer mit dem; gemeinen 
concentrifh- laufenden, von Menfhenhänden ungleihförmig bewegten Schleifs 
fteine von geringem Durchmeffer behelfen. Außer den nicht fehr zahlreichen 

Dingler's polyt. Journ. Bd. LX. 9. I. 5 


66 Kreugberg, über Bohmens 


Artikeln der Gtahlwaarenfabrifen von Mallik und Tobiſch in Alöfterle, 
wovon bie Ieztere fleifig gearbeitete fehr billige Stahlperlen auch fürs Aus— 
land liefert, befizen wir bloß ein einziges Etablifement, wo diefer Geſchaͤfts 
zweig im größeren Umfange getrieben wird, an der Stabl:Rürnbergerwaaren: 
fabrif von J. Rösler in Nirdorf. Dur fläte Beachtung und Einführung 
ber Fortfhritte und Verbefierungen des Auslandes hat bie Nirdorfer Fabrif 
einen Grad von Vervolllommnung erlangt, mit welchem fie unter fonft gün: 
fligen anderweitigen Verhältniffen, von der Goncurrenz felbit Englands nur 
wenig zu fürdten hätte. Die drei großen Hauptgebäude diefes Etabliffements 
vereinigen mehrere Schmiede, Guß: und Fallwerfe, und verfchieden conftruirte 
Durchſchneidmaſchinen. Von den 2 großen Waflerrädern der Schleifmühle 
treibt das eine 25 Schleifftände, 1 Zirkelfäge, a Zirkelfeile, 6 Drehzeuge für 
Fingerhäte und 4 Stände für verfhiedene Zwele; das andere aber einen 
Scleifftein von großem Durchmeſſer für Sägen, 1 Hammer und 4 Schlag: 
lothſtampfe. Nebit mehreren bier aufgeftellten Apparaten für die umfang- 
reihe Erzeugung der Fingerbüte und der gepreßten Hornſchalen für Rafir: 
meſſer, beichäftigt diefes Etabliffement noch 30 Werkftätten in Nirdorf, und 
in der Umgegend 3 Scleifmühlen, 11 Werkftätten nebſt mehreren Meier: 
fhmieden, in Allem über 250 Menfhen, wovon 200 zu dem eigentlichen un: 
mittelbaren Fabrifsperfonale gezählt werden, Außer dem Gußftahl, welchen 
die Fabrik aus England bezieht, wird der andere Metallbedarf an Eifen, 
Stahl, Blech, Mefling, Tombak u. f. w. durch Erzeugniffe der Monarchie ge: 
det. Mit diefem und den roh eingeführten bedeutenden QDuantitäten von 
Perlmutter, Ebenholz, Elfenbein, Büffelhorn ꝛc. erzeugt die Kabrif mehrere 
Hundert verfchiedene Artikel, fo 5. B. Rafiermeffer jährlih 4000 Duzend, Feder: 
und Tafhenmefer 1500 Duzend; Schnürleibfedern, blau lafirt, 2600 Duzend; 
Fingerhite und Nähringe 2500 Gros; ferner in bedeutenden Quantitäten, 
Scheeren, Schnallen, Nafieretuig, verfchiedene chirurgiſche Inftrumente, Tiſch— 
ler: und Drechslerwerkzeuge, dann mehrere fogenannte kurze Nürnberger 
Waarenartifel, Einen von der Fabrik begründeten abgefonderten Induſtrie— 
zwgig bilden die hier gefertigten Beichläge zu Pfeifenköpfen, welche aus Mef: 
fing und Tombak von den ordinären bis zu dem feineren Sorten vergoldet 
und verfilbert verfertigt werden. Die Pfeifenföpfe werden aus den Porzellan: 
fabrifen in Schlaggenwald und Pirkenhammer, nebft einer großen Anzahl von 
Thon: und hölzernen Pfeifenköpfen für eigene Rechnung bezogen und mit 
ungefähr 35,000 jährlih bier gefertigten Beſchlaͤgen verfehen. Schon. vor 
416 Jahren wurde der Beſizer diefes Erabliffements vom Staate für feine 
Merdienfte durh Verleihung des Adelſtandes mit dem Prädicate: „von 
Ehrenſtahl“ ausgezeichnet. 


Die Production der verfhiebenen Werkzeuge für die in Holz, Thon, 
Stein, Metall m. f. w. arbeitenden Gewerbsleute läßt bei und noch Vieles 
zu wuͤnſchen übrige. Noch haben wir Feine Anftalt, die der Erzeugung fo 
vieler Sorten von Hobeleifen, Stemmzeugen, Sägen, Biehllingen, Schniz; 
Bohr, Dreh: und Bildhauereifen ze. mit ihren zahlreichen Unterabtheilungen 
nach den verfhiedenen Eonftructionen und Dimenfionen, fh ausfhließenb 
gewidmet hätte, da biefe Artilel, wie z. DB. felbit in der Nirdorfer Fabrik, 
meift nur neben einer bei weitem größeren Menge anderer Stahl: und 
Eifenproducte fabrieirt und daher in Allgemeinen weder in gemügender Qua⸗ 
lität noch Quantität, noch in gleichen Preifen mit jenen bes hierin fehr fort 
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eſchrittenen Auslandes geliefert werden loͤnnen. Außer in Nirdorf werben 
uch von Herrn Joachim im Schlan und bie und da von einigen einzelnen 
Irbeitern mehrere ber erwähnten Werkzeuge billig und in vorzäglicher Quali⸗ 
ät geliefert; dieſe vereinzeltey Leiftungen find jedoch Fein genuͤgender Erſaz 
ir das tiefgefühlte Beduͤrfniß einer ausfhließend im Fade der Werk: 
euge arbeitenden Anftalt, die wenn fie biefem, keines Wechfeld der Mode 
mterworfenen und eines ftäten Bedarfs gewiſſen, fir die meiften übrigen 
zewerbe fo wichtigen Gefhäftszmeige die wöthige Sorgfalt und Sntelligenz 
sidmete, bei der Wohlfeilbeit unferes Brennmaterials und der Urbeitslöhne, 
n einbeimifhen Belize mehrerer Cifengattungen, die einer vorzäglichen Här: 
ung fähig find, und beginftigt durch das beitehende Ginfuhrverbot folder 
Berfzeuge, gewiß eines im jeder Hinficht lohnenden Abfazes fi zu erfreuen 
aben würde. Gute Werkzeuge für verſchiedene mechaniſche Zweke Liefert übri: 
end auch die Zirkelfhmiedezunft in Reichenberg, wo Herr Friedrich 
Beifelt im Belize einer finnreih conftruirten Mafchinerie zum Rundfeilen 
ander Gegenftände von 4 — Zoll Durchmeſſer ift, welche befonders bei 
nferfigung von Mafchinenfpindeln fehr gute Dienfte leiftet. Gute chirur— 
ifhe Iufrumente liefert naht Prag, Karlsbad und Nirdorf, auch 
ainspach. 

Naͤh-, Etril: und Stelnadelu. Die lezteren liefert meiſtens Prag 
velhed 18 Meiſter zählt) und Karlsbad, das auch fo wie Schlaggenwald und 
ie weitere Umgegend von erfteren bedeutend viel und in guter Qualität 
eodueirt. Worzügliches leiſtet hierin der Chrudimer Kreis und namentlich, 
andskron. So liefern 3. B. die dortigen Werfftätten der HH. Linden 
erg und Seidel Fabricate, die den englifchen fait gleichgefchäzt werden. 
euer erzeugt bei einem Verbrauhe von ungefähr 50 Entr. Eifendraht mit 
; Arbeitern und einer durch MWafferkraft getriebenen Schleife, an Naͤhnadeln 
300,000, Strifnadeln 500,000 Stüf u. f. w.; biefer 2 Millionen Naͤh- uud 
itefnadeln, 400,000 Strif: und Haarnadeln. 

MWebertämme und Kardätfhen. Eritere werden in Schönlinbe 
nd Meichenberg in ziemlich großer Anzahl gefertigt; in lezterer Stadt wer: 
nm von den HH. W. Seibel und U. Herkner Krampeln für Schaf: 
ad Baummolle geliefert, die jenen von Lille nicht nahftehen. Hr. Herkner 
ſchaftigt gegen 200 Perſonen, meiſt Kinder, und beſizt mehrere Stech- und 
alelmaſchinen nebſt einer Lederſchneidmaſchine nach niederlaͤndiſcher Art; er 
zeugt mit einem jaährlichen Verbrauche von ungefähr 350 Kühhäuten und 
» Entr. Eiſendraht, gegen 3000 Blaͤtter und 20,000 Fußbaͤnder, mit zum 
heil ganz feinen Belegen. Die niederländifhen Kardaͤtſchen, welche un— 
r ber Benennung Mafhinenbelege häufig eingeführt werden, erfhweren 
rigens dieſen einheimiſchen Erzeugniſſen die Concurrenz, da der Zollſaz 
if erſtere per Centner nicht höher iſt, als auf den franzoͤſiſchen Draht, der 
ines ER Zuges wegen mehr als der einheimifhe zur Krämpelerzeu: 
ang verwendet wird. 


Schwirrig it e3 den Umfang der Schlofferei anzugeben, die außer 
sm mehreren Hunderten auf dem Lande zerfirenten Meiftern noch fehr häufig 
ı vielen der verfhiedenen größeren Fabriten betrieben wird, von denen bie 
eiſten eigene Schlofereien befizen. Prag zählt a2 Schloffermeifter, von denen 
ehrere ſowohl in Salanterie:Schlofferarbeiten, als im Fache der kunſtre 
efperrten und yerzierten Kaffetruhen Vorzügliches leiften; befonders gef 
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find die Arbeiten aus der großen Schlofferwäarenfabrif des Hrn. Fri. Frenzl, 
die außer mehreren fehr genauen und foliden Mafchinen für den tednifchen 
fowohl als landwirthſchaftlichen Bedarf, unter Anderem auch befonders gute 
Briüfenwagen für die verfchiedenften Laften im großer Anzahl liefert, welche 
fo wie jene bes Herrn G. Preisger in Schöhlinde einen Gegenftand der 
Ausfuhr bilden. Ein großer Theil böhmifcher Schloſſerwaaren concurrirt 
übrigens mit den ſehr billigen und guten Wiener Erzeugniffen diefer Art, bei 
dem Abfaze in Polen, Ftalien und der Türkei. 


Die Waffenfabrication befhäftigt (abgefehen von dem Armeebedarf, 
der in den Merarialanftalten erzeugt wird) 12 Etabliffements, worunter jedoch 
mehrere MWaffenhämmer, die auch Brettfägen, Schraubftöfe, Ambofe, Sicheln, 
Schaufeln, Tuchfcheeren u. f. w. erzeugen. Die eigentlihe Fabrication” der 
. Gewehrläufe wird in Prefnig und ausgedehnter in Weipart betrieben. Ge: 
gen 60 Buͤchſen- und Schäftenmader, wovon */, in Prag, verarbeiten einen 
‚großen Theil jener Erzeugniffe zu Schießgewehren von verfhiedenen Formen, 
meift ausgezeichnet durch innere Güte und gefchmakvolles Aeußere, wodurch 
die Arbeiten auch der Karlsbader Zunft fhon früher -eine große Beliebtheit 
erlangt hatten, Seit einigen Jahren bilden unfere Schießgewehre, Piftolen 
u. f. w. auch einen bedeutenden Ausfuhrartikel. Hr. Lebeda in Prag 
(eſſen Stugen, Doppelgewehre, Piftolen, Jagdrequiſiten u. f. w. ihrer vor: 
trefflichen Eonftruction, Solidität und fehr eleganten aͤußeren Austattung 
wegen, den gelungenften Leiftungen Frankreichs und Englands fi gleichftellen) 
erzeugt jährlih nahe an 1000 Etüf Gewehre Im MWerthe von mehr als 
50,000 fl. Bon ruͤhmlichem Wetteifer zur fortwährenden Vervolllommmung 
dieſes Induftriezweiges zeugen auch die Leiflungen der HH. Nowak in Prag, 
Mutte in Böhmifch:Leippa und Nowotny in Leitmeriß, die fich ebenfalls 
eines audgedehnten und zahlreichen Abfazes erfreuen, da biefe Fabrifanten den 
vielen Verbefferungen, welde in neuerer Zeit in dieſem Induſtriezweige ge: 
maht wurden, nicht nur nicht fremd bleiben, fondern ihn zum Theil aud 
durch eigene Erfindungen bereicherten. 


Bergbau. Chemiſche Producte 


Daß ein Volt auh im Schoofe der reichiten Natur, wenn es deren 
Schaͤze nicht zu benuzen weiß, verarmt, beweifen bie füdamericanifhen Staa: 
ten auf eine nur zu traurige Weife, und befräftigen factifh die neuere ftaate: 
wirthſchaftliche Theorie, welche das Ausbenten der edlen Metalle, und bie 
möglichfte Verhinderung ihrer Ausfuhr allein, nicht mehr als das fonft fo 
bedeutende Gewicht in der Waagfhale des Nationalreihthums gelten läßt. 
Der Beweis aber, wie leicht die Abnahme der Ausbeute edler Metalle ver: 
ſchmerzt werden fann, wenn Muth und Intelligenz fich vereinigen, um der 
Natur für die eine entzogene Gunft eine andere abzuringen, dürfte in neue: 
rer Zeit mit Ausnahme Englands, deffen Koblenlager ihm befanntlich einen 
Reichthum gewähren, ber die Goldgruben von Peru und Merico weit binter 
fih zuruͤklaͤßt, wohl am fchlagendften mit ben Leiftungen unſeres fogenannten 
Mineralbergbaues geführt werden, der der Nationalwohlfahet fhönere Früchte 
brachte, ald diefes die Ausbeute der edlen Metalle, felbft während ihrer gröf- 
ten Bluͤthe, je vermocht hätte. Man muß bei einer Schäzung diefer Art 
natürlich nicht bloß den Geldwerth diefer Producte als Handelswaare betrad: 
ten, fondern gerade die Menge und daher bie Wohlfeilbeit, in der fie gewon- 
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nen werben, ift ed, welche unfere induſtrielle Thätigkeit in den meiften Zwei⸗ 
gen beliebte, ertragsfähig machte und hiedurch bie Summe bed Nationalver: 
mögens in eben dem Maaße fteigerte, als fie den Verfehr nah Innen und 
Außen vermehrte. 

Unter den brennbaren Mineralien nimmt in biefer lite die Koh: 
lenausbeute den eriten Pla; ein. Das Land wird von 2 Hauptlohlenflögen 
durchſchnitten; das eine in der harten Glanzs oder Pechkohle gehend, 
beginnt im Umkreiſe der Stadt Pilfen, zieht fih an den Ufern der dortigen 
Waͤſſer, mit füdöftlihen Zweigen, das Zebrafer und Horzowitzer Kohlenge— 
birge bildend, bis an die Beraun, begleitet diefe mit breit auslaufenden 
Armen gegen Norden und Nordoften, die bei Muͤhlhauſen am linten Mol: 
dauufer abicheiden; bad zweite Floͤz, in der Braunkohle gehend, von 
größerer Mächtigkeit, zieht fih, wahrfheinlic vom Fichtelgebirge aus, in anhal- 
tender Formation anfangs an den beiden Ufern der Eger, fpäter mit vorherr⸗ 
fhender Ausbreitung am linken Ufer gegen die nördlichen Gränzgebirge durch 
den ganzen Saazer Kreis in den Leitmeriger und bier nörblih bis Töplig ver: 
zweigt, taucht es bei Aufig unter bie Fluthen der Elbe, Nebſt diefen finden 
fih mehrere ifolirte, jedoch bedeutende Flöze in mehreren Gegenden füdlich 
fowohl als nördlihd. Die erftgenannten liefern den bei weitem größeren 
Theil des Brennbebarfs in der Hauswirthihaft und den Gewerben, ber 
Hanptitabt fowohl als mehrerer holzarmen Gegenden, deren Induftrie nur 
hiedurch Beltand und Gedeihen erhält. Der Kohlenbau wird auf 65 Do: 
minien betrieben, beren jedes durchfchnittlih zu wenigſtens 2 Gruben 
angenommen werben kann, die zum Theil in obrigkeitlichem, meift aber im 
privatgewerkſchaftlichem Betrieb find. Die Ausbente des vorigen Jahres an 
Braun- und Steintohlen, wobei über 2000 Arbeiter unmittelbar befchäftigt 
wurden, betrug 2,568,825 Entr. 49 Pfd. im Verkaufspreife von 269,337 fl. 
24"/, &., ohne den einheimifhen, oft fehr bedeutenden technifhen Verbrauch 
der Erzeuger, daher die Gefammtausbente durchſchnittlich jährlich zu 5 Millio— 
nen Gentner angenommen werben muß. Sie beträgt demnach ungefähr das 
Dreifache ded Königreihs Bayern, '/, jener der preußifhen Monarchie, '/, der 
des Königreichs der Niederlande, */, der von Frankreich, aber nur */,.0 jener 
von England, das bei der riefigen Ausbeute von 15 Millionen Tonnen 
(a 20 Entr.) Steinkohlen, ungeachtet der Mitwirkung zahlreiher Dampfma: 
ſchinen noch über 45,000 Menſchen befchäftigt, dafür aber freilich diefer rei: 
hen Ausbeute feine Leberlegenheit im den Gewerben und Manufacturen der 
Art dankt, daß es dadurch zu einem großen Theile der Welt in ein Mer: 
bältniß gefezt wurde, welches dem einer fabricirenden Stadt zu ihren con: 
fumirenden Umgebungen gleiht. Bemerit muß übrigens werden, daß nad 
den von dem Beflzer angeftellten VBerfuhen die Kohlen von dem großen 
Werke des Herrn J. D. Stärd in Reichenau vorzüglich reine Kohls liefern. 

Torfmoore kommen in allen Kreifen, oft in einer Ausdehnung von 
mehreren 1000 Jochen vor; man hat erft in neuerer Zeit angefangen fie theil- 
mweife zu bennzen. Sie bilden nah Hrn. Neumann’s Schäzung ein Aequi⸗ 
valent von wenigftens 50 Millionen Klafter Brennholz! 


Bon Schwefelkiefen find mehrere mädtige Lager vorhanden, Die in 
er Nähe diefer Kiefe vorkommenden mächtigen Koblenlager "begünftigen un 
gemein bie Darftellung der aus denſelben hervorgehenden Erzeugnifle, und 
zwar zu einem-Preife, der fie nicht nur zu einem bedeutenden Gegenftande 
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ber Ausfuhr macht, ſondern auch durch ihren Einfluß auf viele anbere I: 
duſtriezweige die guͤnſtige Geſtaltung derſelben bewirkke. 

Kupfer- und Eiſenvitriol etzeugen 28 Gewerke, von denen iniehrer: 
auch Vitrioloͤhl, Alaun und Schwefel darſtellen; die bedeitendften Quent 
täten von lezterem werden auf den Gewerken des Fürften Auersperg ie 
Lutawitz und in den umfangreichen Ctabliffements des Hin. Ibh. Dirt 
Star in Altfattel erzeugt. Zu einer Würdigung der feltenen Werbdicht: 
des Leztgenannten um bie einheimifhe ausgebreitetere und unglekdy biuigen 
Darftellung der Bergproducte hatte der Verfaffer diefes Auffages bereits fri 
her Gelegenheit; 22) auf diefe größere Arbeit verweifend, befhränft er fie 
bier nur ungern auf eine fummarifche Aufzählung der Leiftungen deffelben, in fr 
fern daraus der Gefammtumfang diefes wichtigen Induftriegweiges erfictiis 
wird. Mit 1471 Arbeitern unter der Leitung von 21 Beamten wurden ah 
den 10 Mineralwerken des Hrn. Joh. Dav. Stard in Altfattel, Ober: in 
Unterlitemiß, Davidsthal, Hromis u. f. w. mit 2 Dampfmafbinen, ı & 
pel von 6 Pferden, 22 Waller: und 31 Laugenpumpen, 155 Dleniihöfen, 5: 
bleiernen Sudpfannen, 45 Steinfudleffeln, 7 Poch- und Farbmühlen bei ei 
nem Verbrauche von beiläufig 180,000 Kolben und Vorlagen ind a,om 
Flaſchen ıc. erzeugt: 
in ben legten 3 Jahren 1851 — 1833 zufammen im Jahre 1854. 

Entr, Pfd. Entr. pfd. 

— — — — 
Steintoblen 2. 2.» . 1,863,972 — 591,218 9 
Schwefeltiefe und Alaunerje . 120,847 25 41,775 50 
Gifenvitriolftein . 2 2 0. 451,561 37 42,948 25 
Nobihweell . 2 2 2 020. 1500 — 6148 86 4 


fl. 
Eifenvitriol © 2 2 2.2 2 0 47000 — 15,805 30 4 fl. 


w- m 
a 


RE a N 10,564 — sn — a7f. 

Kupfervitriol (Eoprifher) . . . 6000 — 1422 61'%, a 21%, fi. 
Saljburger . . 9000 — 1521 20%, a8 fl. 

Vitriöhl 2020. 0357 1805 TuS 


Eaputmortuum . . 2... . 414,000 — 2877 98 ai fl. 
Schmalte und Streufande . . . 5502 — 572 — Aasofl. 
durch ſchnittlie 


Die Production im Jahre 1834 habe ich deßwegen mit der der 3 wer: 
bergehenden Jahre zufammengeftellt, um den Einfluß des Zollvereins Daravi 
erfihtlih zu mahen, Die Kohlenausbeute des ganzen Jahres, den Brens- 
ſtoff von 60,000 Klafter Holz repräfentirend, wird faft ganz für ben ®& 
brauch der Werke verwendet; der Wohlfeilheit diefes Brennmaterials genen 
das der, auswärtigen Anftalten, fo wie der Mitverwerthung des Alaunjcirier: 
zur Vitriolöhlergeugung ift die fiegende Concurrenz der Stard’fchen Erzeugnift 
vorzuͤglich zuzuſchreiben, von melden noch im lesten Jahre für 94,522 i. 
46 Er. ind Ausland gingen. Man kann annehmen, daß die Erzeugniſſe de— 
Hrn. Stard ungefähr zwei Drittheile der Gejammtproduction am Schwefel 
Vitriolen, Dleum ꝛc., welde über 4000. Menſchen beſchaͤftigt, repräfentiren. 
. Englifde Shwefelfänre wird auf dem oben genannten Züri 
Auersperg'ſchen Mineralwerfe in 45 Dleifammern umd einem Wbdem: 


15) Beriht der Beurthellungscommiſſion über die Ausfleuung dohmiſchet —F 
| ugniſſe Im Jahre 1851. ©. 68, 
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pfungslabsratorium mit 80 Sandeapellen, dann in der Fabrik bed Hrn. 
Richter in Königsfaal fabricirt. Leztere liefert jährlich gegen 2000 Entr., 
d. i. 2/ der Gefammtproduetion. Kerr I. U. Brehm erzeugt auf 
einer hemifchen und Bergwerksproducten: Anftalt bei Schlan, die Schwefel: 
äure in der Bleilammer unmittelbar aus Schwefelkieſen; ein 
Verfahren, das unter allen bisher befannten Methoden unftreitig die mei: 
ten Vortheile gewähren, und es möglich machen dürfte, das bisher nur halb 
bennzte Urproduct feinem ganzen Gehalte nach zu‘ verwerthen. Hier ſowohl 
ıl8 auf den Auersperg’fhen Werken wird auh Selen nebft feinen Der: 
indungen dargeftellt. 

GSops wird in 13 Etabliſſements — und meiſt als Duͤngpulver 
verwendet; unter die bedeutendſten gehört die fuͤrſtlich Fuͤrſten berg'ſche 
Schwarzthaler Gypshuͤtte, welche mit 20 Arbeitern jaͤhrlich über 3000 Entr. 
yarftellt, mit Verwendung von 5/3 Kalk und %, Steinfohlen. Die gefammte 
Sppsproduction dürfte gegen 16,000 Entr, betragen. 


Die Mineralwäffer von Marienbad, Franzendbrunn, Bilin, Lieb: 
verda und Püllna bilden durch ihre Verſendung fowohl als wegen der Fa: 
rication der hiegu angemwendeten Flaſchen (deren beiläufig 400,000 jährlich 
rfordert werden) einen bedeutenden Erwerbszweig. Hr. Joſeph Hecht in 
Franzgensbrunn hat durd feine fehr finnreihe Filllungsmerhode viel zur befz\ 
eren Sonfervirung des verfendeten dortigen Waffers beigetragen, da bie durch 
inen einfahen Apparat bewirkte Weberfattigung deflelben mit Kohlenſaͤure 
ınd hiedurch verminderte Zerfezbarkeit, ed eines weiteren Transportes md 
ängerer Aufbewahrung fähig macht. Es mird aber dafelbft niht nur eine 
edeutende Quantität des Biliner Waffers (über 90,000 Kruͤge jährlich) ver: 
endet, fondern auch noch der Abfluß der 3 Quellen auf 15 Pfannen verdampft, 
nd das erhaltene Fohlenjaure Natron zur Källung der von den benachbarten 
Zaidſchitzer Quellen hieher geführten Bitterwafferlauge verwendet. Diefe 
Ragnefia (jene von Mancejter an Neinheit und Leichtigkeit übertreffend), fo 
sie das Polpchreſtſalz bilden gleih dem Karlsbader Salze einen bedeutenden 
zandelsartilel. 

Potaſche. Die theilweiſe Anwendung des Glauberſalzes auf unſeren 
zlashuͤtten hat die Production in dieſem Artikel nur zum Theil vermindert, 
a der Verbrauch bdeffelben in unferen Drufereien,, Faͤrbereien, Bleihen und 
yemifchen Productenfabrifen durch die Ausbreitung dieſer Induftriezweige, 
o wie die Ausfuhr (ungefähr 2500 Entr, jährlich) gegen fonft bedeutend zu: 
enommen bat. Potafchefiedereien find faft durchgehende ein Eigenthum 
er Obrigkeiten, welde felbe durch Pächter betreiben laffen. Bedenkt man, 
aß Böhmen 1069 Dominien (obrigfeitlihe Bezirke) und 285 Städte mit 
brigkeitlihen Gerechtfamen zählt, und werden aud nur 2/3 derfelben als mit 
Jotafchefiedereien verfehen, und jede zu einer durchſchnittlich jährlihen Erzeu: 
ung von nur 12 Enten. angenommen, fo gibt diefes eine Quantität von 
at 141,000 Entrn, 

Salpeter wird in Prag und im einigen holzreichen Gegenden erzeugt 
ınd vomMilitärärar für die Pulverfabrication eingelöft, welde in Stiehomwik 
mf 13 Mühlen betrieben wird, 

Die Fabrication der unter der allgemeinen Bezeichnung chemiſche 
produete begriffenen Säuren, Salze und anderen Präparate wird im 48, 


Brablifementö hetviben; am ausgehreſtetſten aber und mit ſeltener mi“ 
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J 
ſchaftlicher und techniſcher Intelligenz im ber unter Leitung des verdienten Che: 
milerd Hrn. 3. Popp ſtehenden Fabrik des. Hrn. F. X Broſche in Prag. 
In 2 abgeſonderten großen Gebäuden mit unterirdifchen Gewölben, Magazi: 
nen, Trokenboͤden befinden ſich hier mehrere geräumige Laboratorien; es ift 
die Einrichtung getroffen, daß jedes einzelne nur für gewiſſe Erzeugniffe aus: 
fließend verwendet wird, und diefer Umftand ift gewiß von Einfluß auf bie 
rähmenswerthe Reinheit der Brofhe’fhen Erzeugniffe. Die Fabrik beſchaͤftigt 
nie unter 50 — 40 Arbeiter; reines Waffer, ein Hauptbebürfniß folher An: 
ftalten, wird aus der an bem einen Gebäude vorbeifließenden Moldau geho: 
ben, in einen großen Reinigungsapparat geleitet, und kann von da dur ein 
Drukwerk nah allen Richtungen des Gebäudes vertheilt werden, Die Er: 
zeugung ber Bleichpräparate, vorzüglich des Ehlorfalfs, gefhiebt in 2 großen 
Kammern mit Bleimänden und 4 großen bleiernen Gasentwifelungsappara- 
ten, von denen jeder ein Gemifh von 6 Enten: Kochſalz, Braunftein und 
Schwefelfäure faßt. Die Darftellung der Queffilderpräparate und fonftigen 
giftigen Salze und Säuren gefchieht in einer eigenen freiftehenden, verſchließ— 
baren Kammer, die mit Gapellenheisung von Außen, und acht Kenitern, durch 
welche die Operationen beobachtet werden können, verfehen iſt. Die Kabrit 
erzeugt in größeren Quantitäten befonderd Soda, Manganfalze und Zinn: 
falz, Salz: und Salpeterfäure ; fie liefert aber auch alle anderen Präparate, be: 
fonders Ehlor:, Jod- und Chromverbindungen, dann die verfhiedenen Alfa: 
loide, nämlich Chinin, Veratrin, Piperin, Morphin ꝛc. Dieſes ausgezeich— 
nete Etablifement, welches mit einem Verbrauhe von ungefähr 100 Alafter 
Brennholz und 6000 Entr. Steinfohlen jährlich uber 8000 Entr. der ver: 
fhiedenen genannten Producte erzeugt, delt jezt nicht nur einen großen Theil 
des fonft vom Auslande bezogenen Fabrilbedarfs, fondern verfehrt auch mit 
den übrigen Provinzen der Monarchie und dem Auslande; ein Reſultat, das 
nur der durch den Bezug der zahlreichen Materialien aus erfter Hand er: 
zielten Billigfeit der Producte, fo wie ihrer ausgezeichneten Reinheit zuzu— 
fhreiben ift. — Hr. Richter befizt in Königsfaal außer einer großen, mit 
feltener Volltommenpeit ‚eingerichteten Zuferraffinerie noch eine hemifhe Fa: 
brif, wo befonders Holzeffig, Bleiweiß, Bleizuker, Soda, Salz:, Schwefel: 
und Salpeterfäure, Seife für den Haus: fowohl als Fabritbedarf, Zuferfäure, 
Chlorkalf, Kreoſot dargeftellt werden. Die mannigfaltigen hemifchen Erzeug— 
niffe des bereits erwähnten Hrn. I. A. Brem, fo wie bie des Hrn. D. 
Hirfch im Prag (lezterer liefert hauptfählich die Salz-, Salpeterfänre und 
Königswafler, dann die verfchiedenen Zinn, Blei-, Eiſen-, Kupfer:, Wie: 
muth- und Zinkfalze, verfhiedene in den Kattundrufereien angewandte Prä: 
yarate, dann chemifch reine Meagentien), bdefgleihen bie von HH. 2. 9. 
Rooſe undEomp. in der Prager Vorftadt Karolinenthal, (welcher vorzüglich 
eiienblaufaures Kali mit Benuzung der thierifhen Abfälle der Hauptitadt 
bereitet) genießen eines guten Rufes. Salyfäure erzeugen tiberdieß be: 
reits mehrere Glashitten bei Darftellung des Glauberfalzes; aber wenn auch, 
wie leicht begreiflih, billiger als in den chemiſchen Fabriken, doch nicht im: 
mer von gehöriger Reinheit; ein Fehler, der leider auch bei anderen Produc- 
ten mehrerer unferer chemifchen Fabriken zu ruͤgen ift. 

(Fortfezung folgt.) 
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Vergleich zwiſchen den Leiſtungen der Eilwagen und der Dawpfwagen. 


Um 180 Reiſende, ſchreibt das Mechanics’ Magazine in No. 655, in 24 
Stunden mit einer Gefhwindigkeit von 40 engl, Meilen per Beitfiunde 240 engl. 
Meilen weit zu fchaffen, find 12 engt. Eilmagen, von denen jeder 45 Perfonen 
führt, und 4200 Pferde erforderlich. ine einzige Locomotivmafchine leiftet dafs 
felbe, und legt dabei innerhalb derfelben Zeit den Weg doppelt zurüß, fo daß fie 
demnady 2400 Pferde erfezt. Um diefelbe Anzahl von Perfonen in den für 6 Pers 
fonen berechneten Eil» oder Mallepoften fortzufchaffen find 30 ſolcher Wagen und 
3000 Pferde nöthig. Mit einer einzigen Rocomotivmafchine läßt fi aber ber: 
felbe Weg in derfelben Zeit zwei Mal zurüßlegen 5 fie vertritt daher bie Stelle 
von 6000 Pferden!! 


Lord Cochrane's Patentapparat zum Baue von Tunnels. 


Der berüctigtetord Cochrane, eigentlich genannt Sir Thomas GCochrane, 
nahm am 20. Ditober 41830 ein Patent auf einen Apparat, womit feiner Anficht 
nach das Ausgraben von Tunnels und der Bergbau erleichtert werden fol. Das 
London Journal of arts gibt in feinem neueften Sanuarbefte eine kurze Er: 
täuterung biefes Patentes, und beginnt diefe mit den Worten: „Es ift uns nicht 
teicht dem Principe fowohl, als dem Detail nady eine größere Abfurdität vorge: 
kommen, als die, welche diefem Patente zum Grunde liegt.’ Da wir diefer And 
ſicht beipflichten müffen, und da wir folglich diefes Patentes in unferem Zour: 
nale nur der Guriofität wegen erwähnen wollen, fo mag folgende Andeutung dies 
ſes Unfinned genügen. Der edle Lord beobfichtigt nämlich beim Graben von Tun⸗ 
nels, und hauptfädlidy beim Graben von Zunnels unter Klußbetten in bie zulezt 
ausgegrabenen, und durch Iuftdicht fchließende Thüren abgefperrten Streken mit» 
telft einer kraͤftigen Pumpe fo vicl Luft einzutreiben, daß durch die Erpanfivkraft 
biefer Luft das Herabrollen bes loſen Gefteines und das Durchſikern des Waffers 
zum Theil verhindert und der Zunnel daher möglichft trofen und zum Aus: 
mausern geeignet erhalten wird, Da ſich aber doch immer etwas Waſſer oder 
Waſſer mit Erde anfammeln wird, fo fchlägt er vor, bdiefes in einer Grube in 
dem Zunnel zu fammeln, und von diefer Grube aus eine Röhre oder eine Art 
von Schacht zu Tage empor zu führen. Durch diefe Röhre, die an ihrem unte- 
ven Ende in das Waffer untertauchen muß, foll nicht nur vermöge des Drukes 
der Luft das Waffer emporgetrieben werden , fondern bie Röhre foll zugleich auch 
dazu bienen, um die Arbeiter, welche ſich in dem mit comprimirter Luft erfüllten 
Zunnel befinden, mit Biegeln, Mörtel, Werkzeugen 2c, zu verfeben!! 





Ueber den Donau: Rhein: Canal. 


Durdy die vom Lieutenant von Spruner bearbeitete Befchreibung biefes 
Ganals (Bamberg, Drefch 4836) fehen wir uns in Stand gefezt, die vor Kur: 
zem gegebene Rotiz (Polyt. Journal Bd. LIX. ©. 313) zu berichtigen oder zu 
vervollftändigen. 

Unter ben bei der Ausführung zu überwindenden Zerrainfchwierigkeiten find 
vorzüglich folgende zu erwähnen: In der Gegend von Neumarkt ift auf 48,000’ 
lang das Terrain zu durchftechen, und zwar an dem höchſten Punkte 35 tief. 
Auf dem hoͤchſten Punkte wird der Ganal 82,000* horizontal fortgeführt, was 
zwar einen fehr bedeutenden Vortheil dadurch gibt, daß dieß Canalſtuͤk gleich als 
Sammelbehälter fürs Waffer dient, jedoch durch ſehr fchwierige Ausführungen nur 
erlangt werden Bann; dahin gehören dee Damm über das Kettenbachthal, ber 
Brüfencanal über den Grubenbach, der 900° lange Tunnel bei Niederoͤlsbach durch 
einen überfegenden Gebirgsrüfen, der 30’ tiefe Einſchnitt bei Doͤrlbach, ber Aquaͤ— 
duct von 5 Bogen a 50' weit über die 708° tiefe Schlucht bei Burgthannz fers 
ner ber Aquäduct von 4 Bogen über das Melchthal, und die Kührung über den 
Schmwarzad und den Gauchedach; ber 70° weite Bogen über die Pegnig, uns 
endlich der über die MWiefent, | 
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Die Ziehwege auf beiben Seiten werben 8’ breit und Liegen 3° über bem 
Woafferfpiegel; die Ufer erhalten eine Boͤſchung von 2’; wird bie ausgehobene 
Erde nicht ganz zu Erhöhung bes Gandis benuzt, fo werben neben den Bichwegen 
Dämme errichtet. Die Ganalfciffe werden 80 — 84° lang (für Bauholz 100 
bis 104’), on der Wafferfläche 14"/,', am Boden 44’ breit; bei voller Ladung 
gehen fie a’ im Waſſer. | | 

Der Wafferaufwand, welchen ein Canal bedarf, hängt von folgenden Umftän: 
ben abx 4) Berbunftung , Berfiterung, . Berluft durch die Vegetation von Wafler: 
gewaͤchſen 2). Verfall des Waffers durch die nie wolllommen fließenden Schleus 
Benthore ; 3) Durchſchleußen der Schiffe. — Die Verfiterung ift bei einem neu ans 
gelegten Ganale namentlich bann ſehr bedeutend, wenn er ſich im Sandboden befins 
det, fie wird aber geringer, wenn er fich verfchlamnt, Die Erfahrung an frans 
zoͤſiſchen Ganälen lehrt, daß für unfere Gegenden binnen 240 Zagen der Berluft 
dem doppelten Rauminbalte des Ganals gleich ift.. Kür vorliegenden Ganal gibt 
bieß in der Secunde 2,65 ec. — Den Berluft durh Schleußenthore rechnet 
mon zu U. — 1/, 0’ in der Secunde, folglich hier für beide Schleußen an ben 
Enden ber oberen Ganalhaltung 4 c’. Der durchs Durchſchleußen ber Schiffe 
berbeigeführte Waſſeraufwand hängt natürlich von ber Anzahl der Schiffe ab, 
mwelche den Ganal befahren, Nimmt man 40 an jebem Zage an, was bei einer 
Läftigkeit von 1500 Enten, im Jahre einen Transport von 44"/, Million Gntrn. 
. macht, und rechnet man eine Schleußenfammer 88° lang, 16’ weit und 8° Fall, 
fo, bedarf man täglid) 901,120, ober in der Secunde 40,43 ce’ Waſſer. Hienach 
wäre ohme den nicht genau zu beftimmenden Aufwand durd Vegetation und Vers 
dunftung ‚ein Wafferaufwand von 14,08 ec’ in ber Secunde zu nehmen. Dagegen 
wurde im Sabre 4828 nach anhaltender Trofenheit die Ergiebigkeit der disponi- 
bien Bäche und Quellen zu 23,545 ce’ gefunden, wobei bie 15 c’ führende vordere 
Schwarzad nicht gerechnet ift, welche leicht in die obere Sanalhaltung geführt 
werden könnte. Uebrigens läßt fich ein Waffervorrath von mehreren 100 Millio: 
ven Kubiffuß ‚in ber oberen Ganalhaltung anfammeln, wovon jede Million zur 
Durdfdleufung von 45 Edhiffen mit 67,009 Entr,. hinreiht, und es ließen ſich 
felbft außerdem Wafferbehälter neben der oberen Ganalhaltung anbringen, Um 
bei etwa. eintretendem lebhaften Transporte während mehrerer Tage die obere 
GSanalhaltung nicht zu feicht werden zu laffen, follen bie Ufer und Thore fo ans 
gelegt werben, dab man das Waffer bis 7° anfpannen ann, | 

Obgleich man Schleußen über 8’ für zu koſtbar hält, find aber doch bei die⸗ 
fem Ganale bie und da einzelne bis zu 41° erhöht, da ſich die höheren Anlags—⸗ 
Eoften durch Erfparung an Wärterlohn und Zeit wieder ausgleihen. Zum Scuze 
gegen zufälliges Anfchwellen bei Gewittergüffen werden Grundabläffe und Ueber: 
- fälle angewendet, erftere namentlich auch zur vollen Entleerung bei Reinigungen, 

Die über den Ganal gefälagenen Bruͤken werden für Bicinalftraßen 12° breit 
von Holz mit fteinernen Widerlagern, für Hauptfträßen von Stein, unter denſel⸗ 
ben wird der Ganal auf 48’ zufammengezogen, zu welcher Breite auf jeder Eeite 
noch 8° für den Ziehweg fammen, der eine Höhe für ungeftörten Durchgang von 
Pferden fordert. Zur Verhütung des Ausftrömens bei ploͤzlichem Bruche eines 
Canaldammes find Sicherheitsthore, welche das. fcharfftrömende Waſſer ſchließt, 
an Stellen angebracht, wo der Canal durch Mauerwerk bis auf die Schiffsbreite 
zuſammengezogen iſt. Bei Aquaͤducten erhält der Canal 20° Breite, die Zieh— 
wege 6. Er 

Ganalhäfen kommen bei Kehlheim, Neumarkı und Nürnberg zu ftehen; An: 
landepläze, wo die Ufer fentrechte Wände erhalten, bei Dietfurth, Beilngries, 
Barching, Roͤtterbach, Wendetftein, Fürth, Erlangen, Baiersdorf und Forchheim. 

Die jährlichen. Ausgaben nach vollendetem Baue betragen: 

4 Proc. des Baurapitald und 1 Proc, für allmäplihe Tilgung deſſelben, 
alfo 5 Prost, . 5 4 ” ;% * » . , ..» * u ..,» “ 427,000 fl. 
‚ 4 Proc. Unterhaltungskoften nach Erfahrungen an gut gebauten. 

Ganälen. in anderen Ländern 4400 — 

Aufſichts perſona300 — 

51 Canalwoͤrter * —— * . * * u % 2 — + . * r 15,300 — 

Koften ber Erhebung bed Ganalgelbeid‘ » + » » 4» «. 23,000 — 

ER, er | 456,300 fl, 
(Polptechn, Gentralblatt 1836, Nr, 10.) 
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Anwendung enger Difen bei Hobdfen, nah Sobolews koy. 
Man hat auf der Haläbrüdner Hütte bei Freiberg die Behauptung von 
Sobolewskoy, baß die Bortheile warmer Luft durch Verengerung der Düfen 
und Bermirhrung des Drufes auch mit kalter Luft zu erlangen fenen (Polytechn. 
Zournal Bd. LVI, ©. 206) praktiſch geprüft und ftatt nahe 2“ weiter Düfen, 
welche von 4*/, bis 4*/4' genommen, Der Kohlsverbraud wurde vermehrt und 
das Audbringen von Rohſtein fo vermindert, daß man von Portfezung der Ber» 


ſuche batd abftcehen mußte. (Aus dem Jahrb. f. d, Berg: und Hütten 
mann 1856 im Polyt. Sentralblatt, Nr. 14.) 


Theorie des Hohofenproceffes und der Gementftählbereitung. 


Das in den Grgen enthaltene Eifenoryd kann in den Hohoͤfen mittelft Kohle 
weder dadurch rebucirt werden, daß das Metalloryd in die Kohle einbringt, noch 
daburd, daß bie. Kohle das Eifenoryb durchdringt, weil fomohl das Oxyd als bie 
Kohle feuerbeftändige Körper find, bie fich bei Beinem Disgrade verflüchtigen, 
Sollen aber diefe beiden Körper chemifch auf einander wirkten, fo müffen fie in 
innige Berührung kommen, und doch rebucirt bekanntlich die Kokle Maffen von 
Eifenomb, die, fie nur an einigen Stellen berührt. Die Kohle kann, alfo nicht 
als foldhe die Eifenoryde ıeduciren oder in die Eifenftangen bei der Darftellung 
des Gementftahls eindringen, fondern fie muß im Zuftande einer gasförmigen Ber: 
bindung in die Gifenerze, um fie zu sebuciren, und in das Stabeifen, um es in 
Stohl zu verwandeln, eindringen, Bei den Hohöfen führt das Gebläfe bie at— 
moſphoͤriſche Luft ein, deren Sauerftoff die erften Theile Kohlenſtoff, welche fie 
trifft, in Kobhlenfäure verwandelt; der Koblenftoff aber, welchen dieſe Säure auf 
ihrem Wege antrifft, verwandelt fie in Kohlenoxydgas; fo daf bloß in der Nähe 
der Korm kohlenſaures Gas und übrigens nur Kohlenerydbgas im Hohofen enthal: 
ten ift. Diefe Atmofphäre von Kohlenoxyd berührt alle Eifenomydftütchen, dringt 
in ihre Mafje ein und verwandelt fi darin in Kohlenſaͤure. Leztere trifft, wenn 
fie aus der Maffe, worin fie entfiand, hervortritt, Kohle an, die fie neuerbings 
in Koblenorybga® verwandelt, welches dann wieder diefelbe Rolle fpielt wie vor— 
her. Diefe Theorie wird durch Verſuche beftätigt, welde Hr. Chepremont 
im Jahre 1832 anſtellte: derſelbe brachte naͤmlich in eine Röhre aus feuerfeſtem 
Thon Stuͤkchen geröfteten Spacheifenfteins und leitete, nachdem er die Tempera⸗ 
tur der Röhre auf ungefähr 409° &. (527° R.) erböht hatte, einen Strom Koh⸗ 
Lenorydgas hindurch. Die Erzſtuͤle, welche das Eifen auf, ber hoͤchſten Oxyda⸗ 
tionsftufe enthielten, und als fie in die Röhre gebracht wurden, eine rothe Farbe 
befaßen, kamen von ſchwaͤrzlicher Farbe heraus und waren bis in die Mitte goͤnz—⸗ 
ih zu Metall reducirt, das vom Magnet ftark angezogen wurde. Das Gas 
beftand, nachchdem es die glühenden Eifenerzftüte durchftrichen hatte, aus einem 
Gemiſch von Kohlenoxyd⸗ und kohlenfaurem Bad,  . 

- Bei der Verfertigung des Cementſtahls wird dad Stabeifen in langen, aus 
feuerfeftem Thon gefertigten Käften mit dem Gementirpulver eingefhichtet und 
darin dem Feuer des Gementirofens ausgeſezt. Das Gementitpulver ift Kohlen: 
pulver, mit */,. Afche und etwas Salz gemengt; offenbar wird alfo das Eifen 
in dieſen Gementirkäften in einer Atmofphäre von Koblenorydgas erhizt; aber die⸗ 
fes KRoblenoryb Tann an das Metall keinen Koblenftoff abgeben, und hödhftens et- 
was Kiefelerde und Kalk, die allenfalls im Gifen zurüßblieben, rebuciren, Auf 
welche Art dringt nun der Koblenftoff in das Eifen ein, da er durch das Koblen- 
oxydgas nicht darin abgefezt werben Bann? Wahrfcheinlich geſchieht dieß durch 
den Waſſerſtoff, Und wenn e& ſich fo verhält, fo würde daraus folgen, daß man 
bei der Gementirung nicht ſchwarze Kohle anwenden follte, wie ed gegenwärti 
geſchieht, fondern vielmehr die braune Kohle, welche viel Wäfferftoff enthält um 
er zu Tage zur Kabrication des feinen Schießpulvers benuzt wird. 24) Auch 

man in ber Praxis ein Gementirpulver aus gleihen Zheilen Ruß und Holz⸗ 
Tohle ſehr Aut befunden; num enthält aber ber Ruß ſehr viel Dehl, daher er eben 
fo wirken muß wie die wafferftoffhaltige Kohle, deren Benujung wir empfehlen, 





9 Man vergt, barüder Yolpk. Journal Mb. LVIIL. €, 409, 
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(Aus einem Bortrage Arago’s in ber franzoͤſiſchen Akademie der Wiffenfchaften. 
Le Messager ,-4836,\No. 22. Le Temps, No. 2320.) 


Rich ard's Methode Gegenftände aus Eifen zu gießen, welche man 
dann fo fein wie Stahl poliren Fann. 


Hr. Jean Jacques Rihard, Metallgicher in Paris, gibt folgendes Ber: 
fahren an, wonach man verfchiedene Bijouteriewaaren, Möbelbefhläge, Meffer: 
ſchmiedarbeiten, Büchfenmachergeräthe, Knöpfe, Hähne für Dehle und Quekſilber, 
Zabaksdofen und vielerlei andere Gegenftände fo aus Gußeifen gießen fann, baf 
man ihnen nad dem Guſſe die Stahlpolitur zu geben im Stande if. Man foll 
dad Gufeifen in einem Ziegel in Fluß bringen und eine halbe Stunde lang in 
folchem erhalten, um es hierauf In Platten zu gießen, bie man abwiegt und aber: 
mals fchmelzt. Bei biefem zweiten Schmelzen fol man eine fo ſtarke Hize an: 
wenden, daß die Maffe in Mobel gegoffen werben kann. Diefe Model müflen 
aus gewöhntichem Sande beftehen, dem man bituminöfen Kalk zufezt, damit fid 
die ſenkrechten Stellen des Models, die Leinen Ruß anfezten, während man je 
diefem Zweke ein Licht in den Mobel hielt, in Folge der großen Hize des Gifens 
nicht veralafen. Die Feinheit der Oberfläche der Fabrikate hängt von der mehr 
oder minder guten Benuzung der newöhnlichen in ben Gießereien verwendeten 
Materialien ab. — Mehr findet man in dem Recueil industriel, Januar 1856, 
nicht hierüber geſagt. 





Simyan's Erfindung in der Kunft erhaben zu graviren. 


Hr. Simyan, Agent ber Societ& Polytechnique in Paris, kuͤndigt im 
Recueil industriel, Januar 1836, ©. 64 an, daß er ein mechaniſches WBerfab: 
ren erfunden habe, nach welchem man eine beliebige Zeichnung erhaben grapiren 
kann, ohne felbft irgend eine Kenntniß in ber Kunft zu grapiren zu haben. Gr 
verfichert, daß man hienach mit einiger Aufmerkſamkeit unmittelbar und fdhnell 
jede Zeichnung und felbft die feinfte Schrift erhaben auf Holz, GSchriftmetall, 
Kupfer, Stahl ꝛc. graviren kann: fo zwar, baß fich mit biefen gravirten Zeid— 
nungen in den Buchdrukerpreſſen beliebige Abdrüfe erzeugen laffen. Gr verſichert 
ferner „dab ſich fein Verfahren leicht auch auf Verfertigung erhaben grapirter 
Walzen anwenden ließe, fo daß nicht nur für die Buchdrukerkunſt, fondern auch 
für den Zapeten= und Galicodruf wefentlihe Vortheile daraus erwachſen dürften. 
Hr. Simpyan hält fein Verfahren noch geheim, ſucht aber einen Affoci& zur Aus: 
beutung deſſelben im Großen. Weitere Ausdunft ertheilt ber Director ber Polnt. 
Gefellfchaft in Paris, rue Neuve des Capucines, No. 45 bis. 





Gewinnung des Silbers aus den Erzen auf elektrochemiſchem Wege. 


Hr. Berquerel hat der frangöfifchen Akademie der Wiffenfchaften eine Rote 
über eine metallurgifche Entdekung räffidhtlich der Gewinnung des Silbers aus 
den Erzen vorgelegt. Er fagt darin: „Ohne Anwendung von Quelfilber fey es 
ihm aelungen, in einem eigens conftruirten elektrochemiſchen Apparate, mit Hülfe 
von Eifen und einer concentrirten Kochfalzlöfung, aus dem angemeffen aufbereite: 
ten Erze alies Silber in Kryſtallen herauszuziehen, welches darin enthalten if." 
Zu feinen Verſuchen hat er Erze aus Kolumbien und von Allemont angewendet, 
welche leztere ſehr erfolgreich fi dem Proceffe unterwerfen laffen, ba fie das 
Silber fogar ohne vorherige Röftung abgeben, Aus ben Lupferhaltigen Kirfen 
von Gheffn bei Lyon erhält man das Silber, ohne daß irgend bas Kupfer mit 
beraustritt. Wenn ein Erg, mie bas von Allemont, mehrere Metalle enthält, 
4 B. Blei, Kupfer v. ſ. w., fo rebucirt fich jedes biefer Metalle allein in ver: 
fchiebener Zeit. Es koͤnnen daher die Kupfer» und Bleierze eben fo- behandelt 
werden wie die Silbererze, jedoch fchwieriger im Werhältniffe ihrer verfchiedenen 
Beziehungen zum Sauerftoff, und der Verbindungen, welche fidy bei ber Röftung 
bilden, Hr. Becquerel bat verſchiedene Apparate vorgelegt, mittelft wmwelder 


Mic die unmittelbare Reduction bes Silber, bed Bleies und des Kupfers bar: 


te, — Wenn bie Sache fi) im Großen bewirken ließe, woran aber fehr zu 


MiEjellen. 77 


zweifeln ift, fo koͤnnte fie für die hüttenmännifche Technik eine bebeutende Wich⸗ 
tigkeit erlangen. (Le Temps, No. 2327.) 





| Ueber das Ausbohren meffingener Haͤhne. 


Die Hähne zu Röhren von 2 — 2°/,'" und abwärts werben nicht auf ber 
Drehebank ausgebohrt, fondern mit Reibahlen ausgerieben. Diefe Reibahlen 
find vierkantig, nach Vorn zu verjüngt und an den Seiten mit Hohlungen verfe 
ben, in weldye man mittelmäßig hartes Holz einkeilt, um das Ginfchneiden ber 
Kanten zu verhüten. Auch bei fünflantigen Reibahlen wendet man Holzkeilchen 
zu diefem Zweke an, obfchon dieß häufig unvollftändigen Erfolg gewährt. Waͤh— 
rend diefe Reibahle mittelft eines Wendeeifens gedreht wird, muß fie natürlich 
von der Spize einer Bohrmafdyine aus allmählidy in den auszubohrenden Körper 
bineingebrüft werden. (Werhandlungen des preußifchen Gewerbevereins, 1835, Nr, 3.) 


Parker's Kaffeemafchine. 


Das London Journal of arts gibt im Sanuarhefte I. 3. einen Auszug 
aus der Befchreibung einer Kaffeemafchine, auf welche ſich Samuel Parker von 
Arayle- Street in der Graffhaft Midblefer am 41. Januar 1835 ein Patent er: 
tbeilen ließ. Da uns biefe Vorrichtung hienach und nach Einficht einer Zeichnung 
derfelben nichts Neues, wenigftens dem Principe nach nichts Unbekanntes zu ge: 
währen fcheint, und da wir ähnliche Kaffeemafchinen bereits in Frankreich und 
Deutfchland befizen, fo begnügen wir ung mit folgender Rotiz über diefelbe, Die 
ganze fragliche Mafchine bildet eine Art von Kanne oder aud eine Bafe, bie in 
drei Fächer getheilt if. Das untere Fach dient zur Aufnahme einer Weingeift- 
(ampe, womit das mittlere Bach erbizt wird, Das mittlere Fach enthält das 
Wafler, weldhes zur Bereitung des Kaffees oder des Thees dienen und erhizt 
werden follz; von ihm aus fteigt bis zu dem oberen Drittheile bes oberften Faches 
eine Röhre empor, und in diefe Röhre wirb dampfdicht eine andere Röhre einge: 
töthet, die mit ihrem unteren Ende bis in die Nähe des Bodens bes mittleren 
Baches hinabreicht, während fie an ihrem oberen Ende den zur Aufnahme des ge= 
mahlenen Kaffees ober bed Thees beftimmten Behälter trägt, und damit communi- 
eirt. Diefer Behälter ift mit einem durchloͤcherten und mit einem Wollenzeuge 
gefütterten Dekel ausgeftattet, Will man ſich diefee Vorrichtung bedienen, fo 
füllt man zuerft das mittlere Fach mit einer Quantität Waffer, welche der Menge 
des zu bereitenden Kaffees oder Thees angemeffen ift; dann bringt man den Kaffee 
oder Thee in den für ihn beftimmten Behälter; und hierauf endlich ſtekt man 
die Lampe im unterften Fache an. Durch die Rampenflamme wird das Waffer 
bald zum Sieden kommen, es wird fi Dampf entwileln, und biefer Dampf wirb, 
indem er von Dben auf das Waffer in dem mittleren Fache drüft, das Waſſer 
zwingen durd die Röhre emporzufteigen, durch den mit Kaffee oder Thee gefüll- 
ten Behälter zu bringen, und nachdem es diefen ausgefogen, durch den durchloͤcher⸗ 
ten Dekel in das oberfte Fach zu fließen, aus welchem dann der fertige Thee oder 
Kaffee abgegoffen oder abgelaffen werden kann, Auf diefem Wenigen beruht das 
ganze Geheimniß des Patentträgers, für deffen Ausbeutung er an den englifchen 
Staatsſchaz die Summe von 300 Pfd. Sterl. bezahlte! 


Zinnfolie ald Emballage zur Verfendung von Pfropfreifern u. Samen. 


br. Delile, Director des botanifchen Gartens in Montpellier und befannt 
durch feine Beſchreibung von Aegypten, gibt im Bulletin de la Societ& d’Agri- 
eulture de VHérault an, daß ſich Pfropfreifer aller Art feiner Erfahrung 
gemäß am allerbeften in Zinnfolie ober Staniol eingewikelt verfenden laffen. Dies 
feibe Berpalungsmethobe empfiehlt er auch für Knollen, Zwiebeln und Samen, 
bie ee auf biefe Weife in beftem Zuftande von Montpellier nach Petersburg, 
Gairo umd BuenossApres gefchafft zu haben verfihert. Er wilelt übrigens bie 
—. nicht ‚direct in Zinnfolie, fondern umgibt mit dieſer die gewoͤhnlichen Pas 
piertapfeln, | 
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Leber auf Metall zu befeftigen, nach Fuchs. 


Es wurbe in einer Berfammlung von Gemwerbtreibenden (in Münden) ber 
Wunſch geäußert, ein Mittel zu befizen, wodurch man Leder auf Metall dauerhaft ber 
feftigen könnte, Fuchs bradte auf diefe Aeußerung hin in Vorſchlag, die Leimauf⸗ 
töfung in Verbindung mit einer concentrirten Gerbeftoffauflöfung zu gebrauchen, 
fo, daß Lederfubftang zwifchen den zu vereinigenden Körpern erzeugt würde. Ich 
brachte dieß dadurch zur Ausführung, daß ich verfchiedene Metallbleche — Kupfer:, 
Eifen:, Meffingbieh — auf der einen Flaͤche mit heißer Leimauflöfung dünn bes 
ſtrich, und Leder auf der Bleifchfeite mit warmem Galläpfelaufguß gut fränkte, 
und enblich beide auf den benezten Flaͤchen auf einander legte, gut andrüfte und 
unter fortgefeztem Druke troßnen ließ. Es verfteht ſich wohl von felbft, daß 
man bei dieſer Operation etwas fehnell feyn, und nicht bloß die zu vereinigenden 
Körper — Leder und Metall — , fondern auch heiße Leimaufloͤſung und warmen 
Galläpfelaufguß gut und gehörig fi zur Hand gerichtet haben muß, und daß 
man die beftrichenen Flaͤchen fehnell vereinigt und nicht etwa fäumig wartet, bis 
Alles kalt geworben if, Den fortgefezten ug 9 bewirkte ich durch eine gute 
Schraubenpreffe, unter welcher ich die gelederten Bleche zwifchen ein paar Brett« 
chen einlegte. Die Refultate waren fehr erfreulich, indem das Leder dadurch fo 
auf dem Metalle haftete, daß man es nicht ablöfen Bonnte, ohne daß das Feder 
zerriß. Diefe Befeftigung wibderfteht auch der Feuchtigkeit und Näffe; fie gelingt 
nicht beſſer, fondern haftet im Gegentheil weniger, wenn man die Bledye zuerft 
mit Salmiad- oder Kochſalzaufloͤſung beftreiht, Kaiſer. (Kunft- und Ge: 
werbeblatt, Januar 1856, ©. 59.) 





Meber die Fabrication von fünftlichem Pelzwerke, 


von welchem in neuerer Zeit in manchen Gegenden fo ſchoͤne Arbeiten geliefert 
werben, enthält das Journal des connaissances usuelles folgende Zurze Notiz. 
„Man bedient fich bei diefer Kabrication hauptfächlich der Hafen: und Kaninchen⸗ 
. bälge, deren Haar man zuerft mit einer Bürfte reibt, welche in eine Blüffigkeit 
getaucht worden ift, bie man fich bereitet, indem man auf 4,75: Theil Quekſilber 
40 Theile Bäufliche Salpeterfäure nimmt. Wenn die Baͤlge hierauf bei einer 
Temperatur von beiläufig 64 R. in einer Zrofenftube getrofnet worden find, ent⸗ 
baart man fie nad der gewöhnlichen Methode, Um bdiefes Baar zu vermengen 
und die Operation des Filzens zu beginnen, bedient man ſich dann des Fachbogens, 
womit man eine Haarfchichte von beliebiger Größe und möglich gleicher Dike 
erzeugt, unter welcher man, um fie gehörig handhaben zu koͤnnen, ein ſtarkes Kalb» 
leder ausbreitet. Auf die Haarfhichte wird hierauf ein naffes Tuch non gehöriger 
Größe und Stärke gelegt, und damit wird fie zufammengerollt, daß zwifchen das 
Haar immer das Tuch kommt. „Dat fie hierauf durch Harte Abwalfen mit ben 
Händen die gehörige Feftigkeit erlangt, fo weicht man fie mit dem Walken forte 
fabrend in ein ſiedendes Bad, zu weldem man auf 50 Gewichtstheile offer . 
Theil kaͤuflichen grünen Vitriol And 19 Theit Kirſchengummi nimmt, Man ers 
hoͤlt ſolcher Maßen einen ziemlich feſten, aber weichen und geſchmeidigen Filz, 
ber die Baſis des Pelzes zu bilden bat, und auf deſſen einer Seite man dann 
die durch ihre Ränge und Schönheit ausgezeichneten Haare ber aftatifchen Dafens 
bälge befeftigt. Das Verfahren biebei ift folgendes, Man bereitet fi mit Huͤlfe 
des Fachbogens und nach der gewöhnlichen Hutmadermetbode eine fehr leichte 
Haarſchichte, mozu man ein beliebiges Gemenge von aflatifhen Hafen und braue 
nen Gaftorhaaren mit etwas wenigen fächfifhen Hafenhaaren, die jedoch nicht mit 
" Quelfilberauftöfung behandelt worden, anwendet. Diefe Schichte wird dann auf 
die eine Seite des eben befchriebenen Filzes aufgetragen 5 die Befeftigung gefcyieht, 
intem man beide mit einem Gewebe aus Haar bedekt, und damit auf einer gehoͤ⸗ 
rig erhizten gußeifernen Platte auf fi felbft aufrollt, Das Rollen auf bdiefer 
Platte wird einige Zeit lang fortgefezt, und zugleich befeucdhtet man das Haar 
in dem Manfe, als es trofen wird, Iſt die Bereinigung beider Schithten biedurch 
erfolgt, fo nimmt man das Haargewebe ab und rollt den Pelz in. ein ähnliches 
aber größeres Haargewebe, in weldgem man ihn ſechs Stunden lang von Minuft 
zu Minute in das oben angegebene Bab taucht. Der Pelz braudit dan nur 
mehr getrofnet zu werben,‘ " 
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Neues Material zum Auspolfiern von Matwrzen, Canape's ꝛc. 


Ein Hr. Joſeph C. Smith in ben Vereinigten Staaten erhielt kuͤrzlich ein 
Patent auf ein neues Material zum Auspolſtern von Matrazen, Canape's u. dal. 
Er nimmt hiezu Palmenblätter, welche er durch Hecheln in Kafern verwandelt, 
Aus diefen Faſern fpinnt er dann Strike, welche fo flark, gedreht werden, daß fie 
in Ballen oder Klumpen zufammenlaufen. In biefer Geflalt werden die Kafern 
mit Dampf behandelt und geröftet, damit fie die Kräufelung behalten, wo fit 
dann ein ſehr leichtes, elaftifches und Höcft dauerhaftes Material zum Polftern 
geben. (Mechanics’ Magazine, No. 651.) | 


Zur Gefchichte der Seldenfabrication In England, 


Der hochwuͤrdige Hr. 8. W. Hope gibt im erfien Bande der Abhandlungen 
der Entomological Society in London eine Abhandlung über die Seidenzucht 
in England, die feinen Vorſchlaͤgen nad dafelbft Sommer und Winter über in 
Treibhäufern getrieben werden fol, Im Winter fol man bie Raupen mit Sa—⸗ 
lat oder mit befeuchtetem Maulbeerblatt» Pulver füttern, — Wichtiger find für 
und jedoch die ftatiftifhen Nachweifungen, welche Hr. Hope gibt, und benen ges 
mäß die Geidenwaaren:Kabrication im Jahre 4823. in England 500,000 Perfonen 
befhäftigte, während gegenwärtig deren Anzahl auf 700,000 angefchlagen wird, 
In den Jahren 1822 und 23 wurben 4,392,075 und 4.758,453 Pfd. Seide nach 
England eingeführt, wonach ſich für lezteres Jahr eine Zunahme von 3/4 Proc. 
ergibt, Der Werth der Ausfuhr betrug in erfterem Jahre 829,990, in lezterem 
hingegen 740,294 Pfd. Sterl., fo daß fih alfo im einem Jahre allein eine Bus 
mbme von 40 Proc. ergab. (Repertory of Patent-Inventions. Februar 1856.) 


Einiges zur Runkelruͤbenzuker⸗-Fabrication. 


Hr. Gh. Derosne zeigte der Société d’encouragement in Paris an, 
daß er im Laufe bes Monate December vorigen Jahres einen Verſuch mit feis 
nem Abdampfapparate von dreifaher Wirkung anftellen wolle, und dab er hlezu 
ale Sadverftändige einlade. . Derfelbe Apparat foU bereits im vorigen März 
14 Zage lang in der Runkelrübenzufer- Kabrik des Hrn. Ducel in Villeroy bei 
Berfailles gearbeitet, und dabei gegen die gewöhnlichen Apparate eine Erfparniß 
an Brennmaterial von beinahe 60 Proc. ergeben haben, Der von einem einzigen 
Dampferzeuger hervorgebrachte Dampf foll hier drei Abdbampfungen bewirken. — 
Hr, Derosne benuzte diefe Gelegenheit, um der Geſellſchaft zugleich auch die 
Refultate der Nachforſchungen kund zu geben, welche er über eine kuͤrzlich in den 
franzöfifhen Blättern ausgefchriebene Entdekung, gemäß welcher ſich die Melafs 
fenbildung bei der Rübenzuter: Kabrication verhüten ließe, angeftellt. Diefes Vers 
fahren beftünde bemgemäß darin, daß man den Gyrup, welcher aus den zuerft 
gefüllten Zußerformen abfließt, nicht mehr wie früher abgefondert und eigens vers 
fiedet ; fondern daß man ihn in dem Maafe, als er abläuft, dem zu Bärenden 
Eyrupe zufezt, und ibn dann mit diefem neuerdings mit Kalk, und hierauf mit 
thierifcher Kohle behandelt. Dr. Derosne gibt zu, daß dieß Verfahren zwar 
allerdings auf einer guten Bafis berube;s daß man aber beffen Refultate weit 
übertrieben habe: befonders wenn man behauptete, daß auf dieſe Weife die Mer 
laffenbildung volltommen verbütet werde. Keiner Anfiht nah kann diefe Mes 
thode zwar allerdings die Quantität der Melaſſe vermindern; allein die Producte 
müffen nach und nad auch minder reichhaltig werden, fo daß man am Ende der 
Gampagne die Gefammtmelaffe bekommt, die ſich während der legten Proceſſe ers 
jeugte. (Bulletin de la Societe d’eneopragement. Rovbr, 1855, ©. 549.) 


Ueber die Anwendung von Schwefelfäure zur fälfhlichen Erhöhung 
der Grade des Weingeiſtes. 

Man las nicht nur in mehreren franzöfifchen Blättern, fondern es wurde 

fogar der Polizei in Paris angezeigt, daß mehrere Weingeiftfabritanten Schwefel: 

fäure anwenden, um dadurch ihre Fabricate ſcheindar einen höheren Grad am 
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Aräsmeter zeigen zu machen, als ihnen wirklich eigen ift; und daß fehr vieler 
Beingeift deßhalb Kupfer enthält, indem die Schmwefelfäure die meffingenen 
Hähne, deren man ſich des beftchenden Verbotes ungeachtet Häufig bedient, angreift. 
Diefen Behauptungen, welche officiell widerlegt wurden, wibderfpridt nun aud 
Br. X. Shevallier im Journal des connaissances usuelles, Januar 18536, 
©. 45. Denn 1) fand er in den Weingeiftproben, bie er bei fehr verfchiedenen 
Babrifanten nehmen ließ, nie Schwefelfäure, wohl aber hie und da etwas Kupfer. 
2) ergab fih aus Verſuchen, daß die Schwefelfäure gerade das Gegentheil von 
dem bezwelt, was man angeblidy damit erreichen will; d. h. daß der Weingeift 
an Gehalt vielmehr fcheinbar verliert. Denn wenn man 100 Theile Alkohol von 
24° mit 1 Theil Schwefelfäure verfeit, fo zeigt er am Aräometer nur mehr 23°, 
bei einem Zuſaze von 2 Theilen Säure nur 22°, und bei einem Zuſaze von 
3 Theilen nur 21,75%. 3) endlidy ergab fidh, daß durch Zuſaz von einem Gramm 
Scwefelfäure auf 400 Gramm Alkohol das Gemifch einen unangenehmen, die _ 
Zähne angreifenden Geſchmak bekommt. — Was den Kupfergehalt betrifft, fo ift 
biefer in dem Weingeifte allerdings nicht felten; die Urſache hievon liege jedoch 
lediglich ‘in der Unreinheit der kupfernen Deftillirgefäße, oder auch darin, daß die 
geiftigen Flüffigkeiten nicht felten auch etwas Saͤure enthalten. Auch einen Ge: 
halt an Blei fand man bisweilen, und dieſer rührt von den Löthungen der De: 
ftillirgefäöße her. Die Gegenwart bes erfteren diefer Metalle gibt fich leicht durch 
Anwendung von Ammoniak oder blaufaurem Eiſenkali, ober mit einem blanken 
Eifenftabe zu erkennen; jene des lezteren zeigt ſich Leicht bei Anwendung von 
fhwefelfaurem Natron oder von Schwefelwafferftofffäure. ’ 


Ueber Bereitung eines .fchnell trofnenden und farblofen kein⸗ oder 
Nußdhles. 


Man ann fih ein beinahe farblofes, ſchnell troknendes Oehl verfhaffen, 
wenn man Rein« oder Nuföhl lange Zeit fort mit Bleiglätte abreibt. Man er- 
hätt hiedurch einen geiblichen Rahm, der fidy jedoch nach einiger Zeit Ruhe all: 
moaͤtich Härt. Hätte nian Eile, fo koͤnnte man biefes Oehl durch ungeleimtes 
Papier filtriren, wo es dann Plar und nur ſchwach gefärbt durchlaufen mürbe. 
An dem Sonnenlichte wird bdiefes Oehl unter Abfcheidung eines Theiles Bleiexyd 
vollfommen gebleiht. In Ermangelung guter Bleiglätte kann man bas fein: 
oder Nußoͤhl aucd mit gelörntem Blei in eine Flaſche bringen und öfter bamit 
fhütteln, wo man dann in wenigen Tagen gleichfalls ein beinahe farbtofes und 
ziemlich ſchnell trofnendes Dehl erhält. (Journal des connaissances usuelles. 
November 1835.) 


. Stiefelfhmiere, die Fein Waſſer durchläßt. 


Der bekannte Hberft Francis Maceroni richtete an das Mechanies’ 
Magazine kuͤrztich folgende Notiz. „Ich pflegte früher fo wie taufend andere 
meine Zagbftiefel mit Talg oder einem anderen Kette fchmieren zu laffen, fand 
jedoch bald, daß diefe Subftangen keine befonderen Dienfte leiften, indem fie bald 
ranzig werden, und dann bie Nähte mit fammt dem Leder angreifen. Ich fam 
baber ſchon vor 26 Jahren auf bie Idee harzige Subſtanzen anzuwenden, und der 
Erfolg übertraf meine Erwartungen. Ich ſchmelzte zu diefem Zweke zwei Unzen 
Wachs, eine Unze Golophonium, eine Unze Zalg und eine Unze Terpenthingeiſt 
sufammen, und tränkte meine Stiefel, nachdem fie gut getrofnet und am Feuer 
erwärmt worden waren, fowohl an der Sohle als am dem Weberleder mit biefer 
Miſchung, weiche nie ranzig wird, und das Leder eben fo wie die Nähte conier: 
virt, während das Ganze daburdy wafferbicht wird. Ich trage bereits drei Jahre 
ſolche Stiefel und werde biefelben wahtſcheinlich noch 5 Jahre tragen fönnen. 
Wil man diefen Stiefein einen ſchoͤnen Glanz geben, fo braucht man fie nur mit 
einer Auflöfung von einer Unze Wachs in 5 bis 6 Ungen Zerpenthingeijt zu bes 
ftreichen. Leztere Auftöfung dient aucd für fich allein zum Wichfen der Frauen 
zimmerſchuhe.“ 





Polytehnifhes Fournel, 
Siebenzehnter Jahrgang, achtes Heft. 


XX. 


Ueber die Leiſtungen und die Koſten beim Verkehr auf 
Eiſenbahnen mit Dampfwagen. 15) 








Leiſtungen der Dampfwagen. 

Im Allgemeinen ſind zweierlei Arten von Dampfwagen im 
Gebrauch, leichtere, welche vorzugsweiſe zum ſchnellen Transport 
mit geringer Ladung, und ſchwerere, welche zum langfameren 
Transport mit ftarken Ladungen beftimmt find. Die erfteren Dampf: 
wagen ruhen auf 6 Rädern, wovon die 2 mittleren 5° hoch und 
mit den Kolbenftangen der horizontal liegenden zwei Dampfeylinder 
von 11 Zoll Durchmeſſer durch Kurbeln von ?/* KHalbmefler uns 
mittelbar gefuppelt find. Die 4 übrigen mit Rändern verfehenen 
Räder find 374° hoch, wie die Räder der gewöhnlichen Wagen. Bei 
jedem Radumgange macht daher der Kolben einen Hub, und bei eis 
ner Gefchwindigfeit von 10 Poftftunden in einer Stunde find etwas 
über 2 Kolbenfpiele in der Secunde erforderlich oder eine Kolbenges 
(hwindigfeit von 6 bis 7° in der Secunde. Die Preffung des 
Dampfes ift auf 50 Pfd. für den Quadratzoll oder 3 bis 4 Atmos 
ſphaͤren beftimmt. Ein folder Dampfmwagen wiegt 9 Tonnen oder 
ungefähr 180 Entr., wovon 108 Entr. auf den Treibrädern ruhen. 
Ein Dampfmwagen zum Transport größerer Laſten mit 4 Treibraͤdern 
wiegt 210 Entr., wovon 170 Cutr. auf den Treibrädern ruhen. 
Die Friction, welche die Treibräder auf den Schienen erfahren, ift 
zu Y, bis ,„ der Belaftung anzuſchlagen bei horizontaler Bahn, bei 
anfteigender Bahn nimmt diefe Friction und damit die Zugkraft ab, 
die Belaftung aber zu, wodurch der Effect des Dampfwagens fehr 
bedeutend vermindert wird. 

Da die Preffung des Dampfes immer ziemlich gleich bleiben 
muß wuigſtens nicht über das angenommene Marimum gefteigert 
werden darf, fo ift bei einer anfteigenden Bahn eine Verminderung 
der Gefchwindigfeit oder der Laft oder beider Momente unvermeidlich, 
und die nachftehende Tabelle gibt hierüber eine Ueberſicht, wie fie 
von dem Engländer Wood in feinem Werfe on Railroads, sec. 
edition, angegeben wird. 





45) Aus dem ſehr empfehlenswerthen Wochenblatt für Land- und 
Bauswirthfhaft, Gewerbe und Handel (Rr, 15 vom 26. mir 0 
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Diefer Weberficht ift zugleich eine Berechnung angehängt über 
bie Srachtfoften, welche bei und die Dampfmwagenfahrt bei den ver: 
fhiedenen Gefhwindigkelten und Anfteigungen erfordern dürfte, welche 
nad) den Angaben des preuß. Wafferbaumeifterd Henz in Hattin— 
gen in den Verhandlungen ded Gewerbevereins in Berlin, Julius— 
und Nuguftheft 1835, für unfere Verhältniffe berechnet find. Ein 
Dampfiwagen der leichteren Art koſtet 1060 Pfd. Sterl. oder 12,720 fi. 
Ein Dampfwagen der fohmwereren Art Fofter 1205 Pfd. Sterl. oder 
14,460 fl., ein Munitionswagen 1440 fl. 

In der Stunde werden 21, Kubilfuß Waffer verdampft mit 
einem Aufwand von 130 Pfd. Kohks, und es ift des Tags ein Auf: 
wand von 14 Enten. erforderlich, wenn der Dampfmagen 9, Stun: 
den im Gang ift, und dabei auf den Aufwand zur erften Erwärmımg 
bed Keffeld und eine Stunde Stillftand außer der Zeit des Betriebs 
Rüffihe genommen wird. Der Gentner Kohks Fofter gegenwärtig 
auf den Kohlenwerken bei Saarbriden 28 kr., während die roben 
Steinfohlen befter Qualität 14 Fr. often. Bei den gegenmärtigen 
Zransportmitteln wird daher 1 Entr. Kohks höchftend auf1 fl. 30 Er. 
in Gannftadt zu fliehen fommen, nad Herftellung einer Eifenbabn- 
verbindung zwiſchen Saarbräden und Gannftadt aber auf 48 Fr. 

Der tägliche Aufwand beträgt hienach an Brennmaterial 21 fl. — Fr. 
5 Proc. Zinfen vom Anlagecapital der Mafchine und 


bes Munitiondwagend . . . 2, — 
Der Mafchinift und der me ea af bei et. 

Gtienner: Bahn . . . ’ .. 3, — 
Die Waſſereinnahme koſtte. 2.2. 1, 80, 
Das Dehl zum Edymieren . . . oe — —— — 56, 
Kleine Reparaturen außer der Weriſtaͤte en er a DR 


Jaͤhrliche größere Neparaturen am Keffel, dem Feuers 
raum, den Drufpumpen, Rädern, Kolben, Achſen 3,, 20, 
Für die Unterhaltung der Werkftärte, der Geräthfchaften, 
Lohn des Auffebers zu diefen Reparaturen . „. . 1,, 2, 
Dazu fommt noch der Erfaz der Mafchinen durch neue 
nad) einem Gjährigen Gebrauche; das Stuͤk nad) Ab: 
zug bes Werthes der alten Materialien mit 13,650 f.zu 7.35. 
Summa 41fl. 57 Er. 
Dei Anwendung von Eifenbahbnwagen, welde 50 Entr. 
Laft tragen, 25 Entr. ſchwer find und 350 fl. Anfhaffung koſter, 
ift der tägliche Aufwand mit Ruͤkſicht auf die völlige Abndzuns 


erhal 6 Fahren und die Schmiere auf 32 Fr. anzufchlagen. 


Unter diefen Vorausfezungen berechnen ſich die von dem Dampf: 
en zu ziehenden Laften im Bruttogewicht, fo wie die Koften 
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für 100 Entr. zu 50 Kilogr. Netto auf 1 Poftflunde, deren 30 


auf einen Grad gehen, fir die verfchiedenen Steigungen und Ger 


ſchwindigkeiten folgender Maßen: 


auf Eifenbaßnen mit Dampfmagen. 
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Aus diefer Meberficht ift zu erfehen, wie Außerft gering die 
Zranbportkoften mit Dampfwagen fich berechnen, wenn man auf die 
Unterhaltungskoften der Eifenbahn, auf die Adminiſtrationskoſten und 
die Intereſſen des Anlagecapitald nicht Ruͤkſicht nimmt. 

Zugleich ift zu erfehen, wie die Leiftungen des Dampfmagens 
mit Zunahme der Gefchwindigfeiten und der Anfteigungen abnehmen 
und die Frachtloften dagegen fteigen. Die neueren Dampfmwagen 
follen zwar noch bedeutend mehr leiften koͤnnen, hingegen dürfen me: 
gen der unvermeidlichen Störungen in der Befchaffenheit der Schie— 
nen die günftigften Verhaͤltniſſe im Durchfchnitt nicht vorausgeſezt 
werden. 

Ueber die Lelftungen der Pferde auf Eifenbahnen dient Folgen: 
des zur Wergleichung. 

Die Schienen und Magen find gegenwärtig fo vervollfommner, 
daß man die zu überwindende Frietion zu 46. der Laft annehmen 
darf, wonach bei einer Neigung von Y.. die Wagen fih von felbit 
bewegen. Ein Pferd von mittlerer Stärfe kann 8 Poftftunden in 


10 Arbeitöftunden zurüflegen und, wenn es in 5 Tagen 4 Tage ar: 


beiter, Folgendes leiften. 
Bruttogewicht der fortzufhaffenden Laſt. 


re BETH — mer 


Im Nieder: |Im Riederſtei⸗ 


Im Aufe und| geigenbeladen,Igen leer, im 





— beim Auffteie |Auffteigen be: 
en gen leer. laden, 

Bei horizontaler Bahn . .» » 240 Entr, 360 Gntr, | 360 Gntr. 
— Yooo Steigunn -» .» . . 20 — 2100 — 300 — 
— "500 — 210 — 10 — | 230 — 
— — wre 230 —⸗ 500 — 250 -— 
— Ua — 210 — so — | 210 — 
— 1go — 190 — 560 — | 10 — 
— ?/200 — 170 — so — | 10 — 
— Noo * | 10 — 30 — I 10 — 


Bei einer Eifenbahn, welche aufs und abwärts beladen befab: 
ren wird, und auf welcher die zu ziehende Laft zu 200 Entr. Brutto 
oder 140 Cutr. Netto für ein Pferd angenommen werden kann, be 


tragen hienach die Koſten für das de mit Ruͤkſicht auf Unter: 


haltung, Abnuͤzung ec. » . . » . + 1 fl. 30 kr. täglich, 
für 3 Wagen -. » : 0 2 17230 — 
zuſammen 3 fl. 


ab fomit fir die Stunde und den Eentner kr. beträgt, während 


Dampfwagen, welche 4 Poſtſtunden in 1 Stunde mit den gröf: 
J 
— 


k auf Eifenbahnen mit Dampfwagen. s 85 


ten Laften von 1200 bis 1600 Entr. zuruͤklegen, die Frachtkoſten ſich 
nur auf kr. berechnen. Diefe Vortheile der Dampfwagen werden 
man zwar durch die größeren Anlagefoften der Schienen ꝛc. zum 
Theil vermindert, dagegen ift die mehr als vierfache Gefchwinbigkeit 
der Dampfmwagen in fo fern von entfchiedenem Vortheile bei größe: 
ren Strefen, well Dampfmwagen mit der für Neifende erforderlichen 
Geſchwindigkeit von 8 bis 12 Stunden in 1 Stunde neben Dampf: 
wagen für die fchwereren Laften noch ohne große Stbrungen fich in 
die Benuzung der Bahnlinie theilen koͤnnen, während diefes bei Ans 
wendung bon ‚Pferden neben den Dampfwagen Fanm moͤglich iſt. 


Ueber die Anlagekoſten einer ini 


Bei den außerordentlich geringen Koften der Zugkraft bei einer 
Eifenbahn ift von felbft Mar, daß der Ertrag einer Unternehmung 
bauptfächlich von der Größe des Anlagecapitald und von den Anter: 
baltungsfoften abhängen muß. Ueber die Größe des Anlagecapitals 
laͤßt ſich im Allgemeinen nichts angeben, da diefe von dem Terrain 
abhängt, hingegen dürfte ed von Intereſſe feyn, die Anfchläge der 
zwifchen Brüffel und Koͤlln projectirten Bahn zufammenzuftellen, *) 
da bdiefe unferen Verhältniffen mehr entfprechen , als ähnliche Unters _ 
nehmungen in England, und auch die Terrainverhältniffe im Ganzen 
nicht ungünftiger erfcheinen, als bei ung - namentlich zwifchen Löwen 
und Verviers. Die Bahnlinie, welcye die einzelnen Städte Antwer: 
pen, Mecheln, Löwen, Tirlemont, Lüttich und Verviers verbindet, 
bat eine fehr gerade Richtung und nur zwiſchen Littih und Ver: 
vierd einige Krümmungen von 1000 Fuß Halbmeſſer, fonft durchaus 
von 6 bis 8000 Fuß; das Anfteigen ift auf der ganzen Linie zwi— 
fchen Antwerpen bis Lüttich nirgends mehr ald so, und nur zwifchen 
Luͤttich und Verviers auf einer kurzen Strefe Yo : Bei Lüttich felbft 
find zwei ftehende Dampfmafchinen angenommen, von welchen jede 
mit einer Kraft von 80 Pferden auf einer geneigten &bene von 5000 
Länge und "ss Anfteigen die Wagenzuͤge beraufichaffen foll, wodurch 
eine ſenkrechte Hohe von 330° in 2 Abftufungen überfchritten werden 
kann. Für die ganze Bahn zwifchen Antwerpen und Vervierd beträgt 
auf belgifchem Gebiete die Länge 39% Poftftunden, und die Seiten: 
bahnen von Mecheln nach Brüffel 6 Stunden, nad) Lierre 1% St., 
fo daß die ganze Bahnlänge zu 467 Poftftunden ſich berechnet. Der 
Aufwand ift auf 7,128,011 fl. angefchlagen oder auf 150,000 fl. 
auf die Poftftunde ohne den Aufwand für die flehenden Dampfmas 





46) Description de la route en fer a etablir d’Anvers a Cologng: 
par Simons et de Ridder, Ingenieurs des ponts et chaussecs, secon 
edition. Bruxelles, 1833. 
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ſchinen, welcher zu 150,000 fl. berechnet iſt. Diefe Summe vertheilt 
fih folgender Maßen auf eine Bahnlinie von 1 Poftftunde: 

4) Für Gütererwerbungen und zwar für 10 Hectaren oder 30 
würtembergijche — den Morgen zu 730 fl., im Durch⸗ 
ſchuit ... eo 0 0 1 0 0 0. ROM 8 

2) Zür Erdarbeiten im  Durhfänitt 107,000 Kubil: 
meter oder 45,500 Schadhtrutben zu 100 wuͤrtemb. 

Kubiffuß, wovon ungefähr % für Aufführung von 
Dämmen durd Material aus den Einfchnitten und 
. für Verftürzen von Material und für Zufuhren 
deffelben von Grundftüfen außerhalb der Bahnlinie 
zu verwenden find, die Schadhtruthe zu 42 fr. macht 31,860 — 

3) Kür Bruͤken, Dohlen, Durchfahrten und Ueberfahr: 
ten über Ehauffeen und Feldmege, Stollen . . 22,290 — 

4) Für Herftelung des Scyienenweges, wobei wegen | 
der für die einfache Bahn erforderlichen Ausweis: 
dungen eine Verlängerung der Strefe im Verhält: 
niffe von 3 zu 4 Statt fndet . 2 2... 64,330 — 

5) Für Magazine, Wohnungen, Erhebungslocadle „. . 4420 — 

6) Für die Verwaltung und Auffiht während ber 
Yusführung . .» » . .. 457 — 

7) Für die Koften der Rerrinunefucun und die 
Ueberfhläge  . . -» ee 450 — 

Summa 149,507 fl. 
ad 1) In Beziehung auf obige Anfäze ift zu bemerken, daß die | 
Preiſe der Güter mit Einfluß von vorfommenden Häufererwerbun: 
gen in Wuͤrtemberg nicht geringer ausfallen därften, daß aber eim 
Breite von 90° im Durchfchnite für die Bahnlinie ſich berechnet, 
weldye nur dann nöthig wird, wenn viele Erdarbeiten erforderlich 
find, indem fonft eine Breite von 30° bei der Anlage einer doppelten 
Bahn genügen wuͤrde. 
ad 2) Die in Anfchlag genommenen Erdarbeiten würden hir 
reihen, auf die Hälfte ded Weges einen Damm von 20° Breite 
am oberen Theile und 15° Hdhe mir Böfchungen von 45° aufzufüb- 
ren und die Einfchnitte würden ungefähr diefelben Dimenfionen er: 
halten muͤſſen auf die andere Hälfte ded Weges. Der Preis für 
die Erdarbeit hängt von der Befchaffenbeit des Bodend und von de 
Entfernung ab, auf welche das Material zu verführen ift; da abe 
bei gewöhnlichen Erdarbeiten bei uns 24 bis 36 fr. für die Schacht⸗ 
ruthe von 100 Kubiffuß bezahlt werden, fo wird bei den ſich um 
wermeidlich ergebenden größeren Entfernungen ber Auſaz von 42 Fr. 


ee werden müffen, 
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ad 3) Der Aufwand für Brüfen und Dohlen ıc. ift nach den 
Ueberfchlägen herbeigeführt durdy folgende Gegenftände, welche auf 
die ganze Bahnlinie ſich vertheilen: 36 Bräfen, wovon nur die über 
die Maas bei Lüttich von Bedeutung ift, 100 Durchläffe, 32 ges 
mwölbte Durchfahrten unter dem Schienenwege, 29 Ueberfahrten über 
Shauffeen und 270 Ueberfahrten über Communalwege; 5 Stollen 
von 600 bis 2000° Länge, welche im Ganzen auf eine Länge von 
% Stunde ſich erſtreken. 


ad 4) Die Herftellung des Schienenweges felbft eefordett, wenn 
die Schienenlänge von 1 Meter 17 Kilogr. wiegt, auf die Stunde 
von 3700 Met. 2516 Entr., zu 11 fl. per Entr. macht 27,676 fl.; 
hiezu für die Stühle oder Chaird von Gußeifen (in Entfernungen 
von 1 Met., dad Stüf zu 10 Pfd.) 750 Entr. zu 8 fl. macht auf 
die Stunde 6000 fl., zufammen 33,676 fl. Für die Steinunterlagen 
zur Befeftigung der Stühle, für das Legen der Schienen felbft ꝛc. 
ift der Aufwand anzufchlagen zu 15,000 fl., darunter Auſchaffung 
von Gteinblöfen von 2 Kubiffuß für jeden Stuhl oder 15,000 Ku— 
biffuß Quader, zu 30 fr. mit der Bearbeitung und Beifchaffung in 
unfere Gegenden dieffeits der fchwäbifchen Alb, macht 7500 fl.; eine 
Stunde berechnet ſich hienady auf 48,676 fl., und mit der Verläns 
gerung für die Ausweichungen ıc. wird der Aufwand von 64,330 fl. 
auf die Stunde Bahnlinie erreicht. 


ad 5), 6) und 7) Diefe Koften bedürfen Feiner näheren Bes 
leuchtung, werden aber auch fich nicht weſentlich ermäßigen laffen. 


Aus diefer Zufammenftellung dürfte hervorgehen, daß bei der 
Herftellung einer Eifenbahn, welche mit Dampfwagen befahren wer: 
den foll, nur bei der Auswahl des günftigften Zerrains ein Aufwand 
binreichen wird, welcher unter 150,000 fl. für die Poftftunde beträgt, 
daß aber bei ungünftigem Terrain, wenn die Anfteigungen und Kruͤm— 
mungen gehörig beobachtet werden follen, diefe ſich weit höher bes 
laufen muͤſſen, und überdieß Verlängerungen der Bahn unvermeidlic) 
find, wenn ftehende Dampfmafchinen vermieden werden follen, welche 
jelbft in Gegenden, wo die Steinfohlen einen ganz unbedeutenden 
Merth haben, wegen der Foftbaren Unterhaltung der Mafchinen und 
ber Seile und wegen der unvermeidlichen Gefahr beim Transporte 
von Paffagieren möglichft vermieden werden, bei und aber vollends 
unanwendbar feyn müßten, da eine Mafchine von SO Pferdefräften 
an 100 Entr. Steinfohlen in 10 Stunden verbrauchen wiirde, und 
eine ſolche Mafchine ſchon erforderlich wäre, um eine Höhe von 150° 
zu überfteigen, 
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Ueber die Koften der Unterhaltung. 

Die jährlichen Unterhaltungskoften hängen von der Conftruction 
bed Schienenweges und feines Unterbaues, von der Frequenz ber 
Wagenzige und von der Gefchwindigkeit der Dampfmwagen ab, laffen 
fih daher im Allgemeinen nicht beftimmen, hingegen mögen einige 
Beifpiele ald Anhalt dienen. 

Fir die belgifhe Bahn find die Unterhaltungsfoften bei der An: 
nahme eines durchfchnittlichen Verkehrs von 4,800,000 Entr. folgen: 
der Maßen angefchlagen, und zwar auf die ee 


Fur Unterhaltung der Erdarbeiten . . » . 400 |. 
Die Unterhaltung der Bruͤken, Dohlen, Gebaͤude u — 
Die Unterhaltung des Schienenweges .. 90 — 
Der Aufwand fir das Auffichtsperfonal über die Bali 
linie, die Brüfen und Schranfen . . . . 770 — 
Die allgemeinen Koften für die Sun und die 
Erhebung der Bahngebühren . . . . 0. 596 — 
/ "Cum 2 2946 fl. 


Diefe Koften find in der Wirklichkeit befonders bei Bahnen, 
welche mit großer Gefchwindigkeit befahren werden, nach verjchiede: 
nen Erfahrungen bedeutend größer. 

Bei der Eifenbahn zwifchen Brüfel und Mecheln war vem 
7. Mai bis 31. Zul. 1835 (Eifenbahnjournal von Liſt Nr. 12) 
aufzumwenden beim Zransport von 163,532 Reifenden und einer Gin: 
nahme von 106,956 Fr. 5 Gent. 

Für Unterhaltung u. Reparaturen der Eifenbahn 20,774 Er. 80 Gent. 
Für Unterhaltung der Wagen und Zugkraft ıc. 23,213 — 73 — 
Adminiftrationds und Erhebungsloften „. „. 5919— 7— 
49,907 Fr. 60 Eent. 
wonach ein Ueberſchuß von 57,048 Fr. 45 Gent. fih in einem 
Bierteljahre berechnet „ und ſomit für dad AUnlagecapital von 
1,224,100 Sr. 41 Gent. eine jährliche Dividende von 18°). Proc 
Dies Unterhaltungsfoften der Bahn berechnen fi) hienach für die 
Poftftunde auf . - eo ee. 6463 fl. 12 ie. 
Die Adminiftrationskoften auf 200. 1841 — 4 — 
zufammen 8304 fl. 36 fr. 
bie Zrangportloften aber auf die Perfon und die Poftjtunde auf ” Er., 
wonach die fämmtlichen Koften fich im Durchfchnitte auf 1’, Er. fuͤ 
die Poftftunde und die Perfon berechnen. Die niedrigfte Fahrtare 
beträgt / Gr. auf 6 Stunden oder ungefähr 2 fr. auf die Poft: 
— unde, die höchfte 12 Er. und der Durchfchnitt 3 Ir. für die Pofts 
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Bei der Liverpools Manchefter : Eifenbahn wird, die Unterhaltung 
der Bahn im Accord beforget (Karftens Archiv, Bd. VI. Mft 2. 
1835) und für die Poftftunde den Wccordanten 6000 fl. bezahlt, 
wobei denfelben noch die Schienen und die Unterlagen von Holz und 
Stein von der Gefellfchaft geliefert werden, und ihnen daher nur 
die Arbeit, die Stühle, die Keile oder Bolzen und die Nägel zu lie: 
fern obliegt. Man rechnet dabei, daß täglich auf 1 engl. Meile 
(% Poftftunden) ein Stuhl erneuert werden muß, und daß jährlich 
für Bolzen und Nägel 3000 fl. ausgegeben werden muͤſſen. Diefe 
Koften werden bei den fehr hohen Zaren, welche auf die Poftftunde 
13% Er. für die Perfon und 1%. Er. für den Gentner betragen, 
und dem großen Verkehr zwar audgeglichen, bei diefen Anfäzen 
foll aber nach Lardner's Schrift the Steam- Engine 1835 nur an 
Perfonen 100, an Waaren 40 Proc. gewonnen werden. Diefe 
großen Koften find jedoch hauptſaͤchlich durch die bei diefen Eifens 
bahnen eingeführte große Gefhwindigkeit der Dampfwagen veran- 
laßt, und bei einer Gefchwindigfeit von nur 4 Poftftunden in 1 St. 
find fie bedeutend geringer, und der Anfaz von 2400 fl. für die 
Stunde wird auch auf engliihen Bahnen unter diefer Vorausfezung 
nicht uͤberſchritten. Dabei muß noch bemerkt werden, daß die Ans 
terhaltungsfoften bei einer Eifenbahn, welche viele Dammarbeiten zur 
Unterlage hat, in den erften 8 bis 10 jahren wegen der fortwähs 
rend vorfommenden Senkungen fehr bedeutend find, und daß defhalb, 
bis das Erdreich die gehdrige Feftigkeit erreicht hat, Unterlagen von 
Holz einftweilen angemwender werden, wie diefes bei der Liverpools 
Manchefter: Eifenbahn noch gegenwärtig an vielen Stellen der Fall ift. 


Ueber den Reinertrag einer Eifenbahn, 


Nehmen wir nun an, die Unterhaltungskoften einer Poftftunde 
ſtellen fi auf 2400 fl., die Verwaltungsfoften auf 600 fl., die 
ntereffen zu 4 Proc. von einem Anlagecapital von 150,000 fl. auf 
6000 fl., fo wird eine Eifenbahn diefe Koften tragen koͤnnen, wenn 
fie jährlid einen reinen Ertrag von 9000 fl. über den Aufwand an 
Zransportkoften abwirft oder täglich 25 fl. Soll diefer Ertrag zur 
Hälfte durch Reifende, zur Hälfte durdy Güter gewonnen werden, 
fo wären folgende Anfäze einzuhalten: der Aufwand für eine Perſon 
auf die Stunde kann nach den angeführten Erfahrungen für eine 
Geſchwindigkeit von 8 bis 10 Stunden in einer Stunde nicht nies 
driger ald zu 1’, Er. angenommen werden, bei einer Taxe von 3 Er. 
wären daher 500 Perfonen täglich für jede Stunde Bahnſtreke er: 
forderlih, um 12 fl. 30 Er. Weberfchuß zu gewähren, und bei einem 
Aufwande von "; Fr, für die Stunde und den Eentner, und ein 
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Bahnmiethe von Y, oder einer Taxe von kr. per Geutner wären 
2250 Enter. Waaren zu transporriren, um ebenfalls 12 fl. 30 kr. 
abzumwerfen, was jährlicd 820,000 Satr. betragen würde. Wurden 
fi Perfonen und Güter auf den Hinz und Herweg gleich verthei- 
Im, fo wären 250 Perfonen und 1125 Cutr. Waaren für vielen 
Verkehr erforderlich, welche durch eine Dampfmwagenfahrt mit Paſſa⸗ 
gieren und eine zweite Kahrt mit Waaren fpedirt werben Fönnten, 
wenn die Transporte fi immer gleich vertheilten, was natürlich 


nicht der Fall feyn kann, und mur durch Zuladung wohlfeiler Lans 


desproducte zum heil bewerfftellige werden koͤnnte. 








In Nr. 1 des Wochenblartes für Lands und Hauswirthichaft 


ift für die Bahn von Stuttgart über dad Remsthal nach Ulm 
und Friedrichshafen eine Schäzung über den zu erwartenden Verkehr | 
gegeben worden, welche hinfichtlicy der Waaren ungefähr obige Summ: | 
nachweiſt, hHinfichtlicy der Neifenden aber nur 40 Perfonen auf jede 
Stunde der Bahnlinie im Hinz und Herweg beredynet. Nach den 
fo eben angeführten Anfäzen müßte aber der Verkehr auf das Seche⸗ 
fache fieigen, mas wohl nur angenommen werden kann, wenn ber 
innere Verkehr der durch die Bahn durchfchnittenen Gegenden ein: 
foldye Frequenz herbeiführt. Daß ein folcher innerer Verkehr in den 
bevölferten Gegenden Würtembergd nicht ganz unwahrfcheinlicy iſt, 
geht aus den Erfahrungen anderer Gegenden hervor, und namentlid 
zeigt Die Erfahrung bei der Eifenbahn zwifchen Brüffel und Mecheln, 
welche einen täglichen Verkehr von beinahe 1000 Perfonen bin und 
ber hat, daß ’/, der Reifenden von der arbeitenden Glaffe find, ma! 
ſich auch bereitd auf der Nürnberg-Färther-Eifenbahn zum Theil ge: 
zeigt haben fol. Es ift Erfahrungsfaz, daß der Ertrag einer Eifen: 


bahn großen Theild von den Reifenden abhängig ift, und daß dieſe 


bauptfächlich die bedeutenden Anlagefoften bezahlen müffen; wie febr 
aber die MWahrfcheinlichkeit des Ertroged von den Anlagefoften ab: 
hängt, wird durch folgendes Beifpiel anfchaulich. 

Würden fi) die Anlagefoften auf 100,000 fl. für die Stunde 
vermindern laffen, was bei günftigem Terrain und bei der Wohl: 
feilheit der Baufteine dieffeitd der Alb wohl möglich ift, fo wuͤrden 
dadurch 6 fl. täglich an Zinfen erfpart, und ed wären bei den obigen 
Anfäzen und bei dem gleichen Waarenverkehre ungefähr die Hälfte 
der Reifenden oder 250 Perfonen fchon hinreichend, die Intereſſen 
von 4 Proc. zu defen; würden dagegen die Anlagefoften ſich auf 
300,000 fl. auf die Stunde erhöhen, jo wären täglich 18 fl. mehr 

Dekung der Intereſſen erforderlich, und die Reifenden müßten ſich 
7750 Perfonen, d. h. auf 1250 Perfonen täglich vermehren oder, 
im diefelben Perfonen auch zuräfreifen, auf 625 Perfonen, 
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Die Anwendung dieſes Beiſpiels auf eine Eiſenbahnverbindung 
zwiſchen dem Neckar und der Donan liegt ſehr nahe, wobei wir nur 
bemerken, daß. zwar über die Richtung der Bahnlinie längs des 
Filsthals noch Feine beſtimmten Vorſchlaͤge verdffentlicht worden find, 
daß aber dem Vernehmen nah die Eifenbahn bei Ueberkingen bie 
Fils überfchreiten, von hier oberhalb Geißlingen vorbei nad) Urfpring, 
im Lonthal bis Mefterfterten durch das Deufenthal über Tomer⸗ 
dingen in dad Herrlingerchal und durch das Blauthal nad) Ulm ge» 
führe werden foll, und daß für die Stunde der vorläufige Koftenan- 
(lag auf 300,000 fl. geſtellt feyn fol. Die nähere Unterfuchung 
bed Terrains wird erft zeigen konnen, in wie weit die für Eifen: 
bahnen zuläffigen Anfteigungen und Krümmungen eingehalten werden 
fünnen, daß aber der berechnete Aufwand bei den großen Terrain⸗ 
ſchwierigkeiten diefer Linie nicht zu niedrig angenommen feyn dürfte, 
muß recht wohl zugeftanden werden. Sollte aber die anzuftellende 
Unterfuchung die Ausfuͤhrbarkeit diefer Bahnlinie ergeben, fo wird 
die Machweifung eines wahrfcheinlichen Ertrags nach dem Angegebes 
nen noch die fchwierigere Aufgabe feyn. 


XXI - 
BVerbefferungen an den Mafchinen zur Papierfabrication 
worauf fihb Thomas Barratt, Papierfabrifant von 
St. Mary Cray in der Graffchaft Kent, am 31. Aug. 
1850 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus bem London Journal of Arts. Januar 1836, ©. 283. 
Mu Abblildungen auf Tab. 1. 








Die unter obigem Patente begriffene Erfindung bezwekt Fabri⸗ 
cation von enblofem Papiere, an welchem die Waflermarken und 
Namen der Fabrifanten bemerkbar find, fo daß daffelbe in jeder Hin- 
fiht dem in einzelnen Bogen mit Formen audgehobenen Papiere 
ähnlich ift. 

Fig. 34 gibt eine Durdhfchnittsanfiche der arbeitenden Theile 
einer Mafchine, welche diefer Erfindung gemäß gebaut if. a, a ift 
eines der Seitengeftelle, welches mir einer hohlen Spindel an der 
Haupttreibwelle der Mafchine b aufgehängt if. Don diefer Welle 
ber erhält durch ein gehoͤriges Raͤderwerk auch die Feine oberhalb 
befindliche Welle c Bewegung mitgerheilt.. An diefer legteren Welle 
ſind zwei Exrcentrica d aufgezogen, welche fich in den Ausfchnitten 
oder Fenflern e der Seitengeftelle bewegen, und weldye dem Rahmen 
jene fchrwingende Bewegung mittheilen, die zur gleichmäßigen Vers 
theilung des über das endlofe Drahtgitter g firömenden Zeuged er⸗ 
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forderlich if. Auf diefem Gewebe find in gleichen Entfernungen von 
einander die Namenszige des: Fabrifanten oder andere beliebige Zei— 
chen angebracht, und diefe Entfernungen entfprechen der Grdße, welche 
man den Papierbogen zu geben geſonnen iſt. Das Drahtgewebe 
ruht auf einer Reihe von Walzenh,h,h, die nur von kleinem Durch⸗ 
meſſer find, damit dem Zeuge rafch das Waſſer entzogen wird, Um 
diefen Zwek noch mehr zu erreichen, find zwifchen den Walzen Heine 
metallene Gabeln ' oder Gonductoren befeſtigt. Die Bodenwalze 1 
wird durch die Zahnräder m,n ımd o, die durch punktirte Linien 
angedeutet find, von der Haupttreibwelle b ber fo in Bewegung ges 
fezt, daß dad endlofe Drahtgewebe die gehdrige Bewegung erhält. 
p ift der Zeugtrog, und q ein von demfelben auslaufender Schurz, 
der den Zeug auf das endlofe Drahtgewebe leitet. r,r find zwei 
Spannungswalzen, die: ſich mitrelft der Arme s,s fo ftellen laffen, 
daß das ber die Walzen laufende Gewebe gehdrig gefpannt ift. 
Der Riemen t läuft über Walzen und über eine Beine Rolle, 
bie fih an einer Spindel befinder, welche von einem Arme ded Ges 
ftelled getragen wird. Diefer Riemen wird mittelft eines Niggers 


von der Haupttreibwelle der Mafchine her in Bewegung gefezt; und 


- 


durch ihn wird jener Theil des Drahtgewebes, über den er zu liegen 
kommt, frei von Zeug erhalten, fo daß hiedurch die Größe jedes ein— 
zelnen Blattes Papier befchränfte werden kann. Dadurch alfo, da 
man in verfchiedenen Entfernungen von einander ſolche Riemen über 
Walzen und Rollen laufen läßt, kann man Papierbogen von jeder 
beliebigen Breite erzeugen, 

Wenn der aus dem Zeugtroge p über den ledernen Schurz q 
fließende, und durch Waller gehörig verdinnte Zeug auf das endlofe 
Drabtgewebe gelangt, fo. fezt er auf diefemi feine Fafern ab, und er: 
zeugt dadurch ein Blatt Papier von gleichfbrmiger umd dichter Ters 
tur, welches, indem es unter der Drukwalze w durchläuft, fein Waf: 
fer verliert, an Feftigkeit gewinnt, und dann wie in den gewöhnlichen 
Papierfabrifen an die Xrofenwalzen laufen kann. 

Das Mafchinenpapier wird gewoͤhnlich auf einen Hafpel gewun⸗ 
ben, von weldem man ed dadurch abzunehnten pflegt, daß man es 
in der Richtung der Achfe des Hafpeld quer durchfchneider. Da je: 
doch bei diefem Verfahren die auf einander folgenden Lagen. immer 
länger werden, indem durch das Aufwinden der Durchmeffer des 


Haſpels zunimmt, fo Fann diefe Methode hier in diefem Falle, wo 


dad Papier in Bogen zerfchnitten werden muß, die genau eine und 
biefelbe Größe haben, und an denen ſich die Marke genau an einer 
beftimmten Stelle befindet, nicht in Anwendung kommen. Der Pas 
entträger erfand demnach einen fogenannten Eompenfationshafpel, 
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deffen Durchmeffer ſich bei jeder Umdrehung genau um fo viel vers 
mindert, ald die Dike eines Blattes Papier beträgt. 

Diefen Hafpel zeigt Fig. 35 vom Ende her gefehen und 
zum Theil im Durchfchnitte. Fig. 36 ift ein Längendurchfchnirt; 
Fig. 37 zeigt das arbeitende Raͤderwerk. Wenn fich der Hafpel um. 
die flationdre Achſe a dreht, an deren Ende fich das. Rad b befinder, 
wird dad an der Welle d befindliche Stirnrad ce umgetrieben; und 
da diefe Welle d durch entfprechende Mäder mit den anderen aͤhn⸗ 
lichen Wellen ‚in Verbindung fteht, fo erhält hiedurch das Ganze 
eine gehörige Freifende Bewegung. An jeder diefer Wellen ift näm- 
lich ein Winkelrad f angebracht, welches in ähnliche an den Radien 
des Rades befindliche MWinkelräder eingreift. Die Außeren Theile 
diefer Radien oder Arme, an denen die Hafpelrippen i befeftigt find, 
fteben dur Schraubenbüchfen mit den inneren Theilen diefer Radien 
in Verbindung, und da durch die Umdrehungen der Räder auch die 
Schrauben umgedreht werben, fo werden ſich nothwendig die Arme 
oder Radien und damit alfo auch der Durchmefler des Hafpels ver: 
längern oder verkürzen. | 

Bevor das Papier aufgehafpelt wird, muͤſſen die Arme des 
Hafpels fo geftellt werden, daß die Entfernung einer Hafpelrippe 
von der anderen genau den Dimenfionen entfpricht, welche man ben 
Papierbogen geben will. Auch müffen die Durchmefler der Räder b 
und © fo berechnet feyn, daß durch die Umdrehungen der Winkels 
räder die Arme h des Haſpels bei jeder Umdrehung genau um fo 
viel verkuͤrzt oder eingezogen werden, als die Dike des aufgewundes 
nen Papiers beträgt. Wird das auf diefe Weife auf den Haſpel 
gewundene Papier endlich bei den einzelnen Hafpelrippen durchges 
ſchnitten, fo werden fämmtliche Bogen genau gleiche Größe befom- 
men, auch wird fich die Marke immer an einer und derfelben Stelle 
befinden. 

Der Patentträger bemerft, daß er fich nicht bloß auf die Aus 
wendung dieſes Compenfationshafpeld zum Aufhaſpeln und Durd)- 
fchneiden von Papier mit Waffermarfen befchränft, fondern daß er 
denfelben auch bei der Behandlung von gewöhnlichen endlofen Pas 
piere benuzt, indem hiedurch die Abfälle erfpart werden, die ſich 
fonft nothwendig ergeben muͤſſen, wenn das Papier gleiche Größe 
befommen foll.. 

Der Erfinder gründet feine Patentanfpräche auf folgende 6 
Punkte: 1) auf die Aufhängung der Mafchinerie an einer hohlen 
Spindel, und auf die Bewirkung der vibrirenden Bewegung durch 
Ercentrica; 2) auf die Anwendung kleinerer Walzen ald bisher ges 
bräuchlich waren, um dem Zeuge das Waſſer zu entziehen; 3) auf 
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die Anwendung von Conducetoren aus Draht zwiſchen dieſen Walzen; 
4) auf die Erzeugung von Papier. von verfchiedener Breite in einer 
und derfelben Mafchine durch Regulirung der Riemen nach diefer 
Breite; 5) auf die Anbringung der Marken in dem endlofen Draht 
gewebe, um auf diefe Weiſe Papier zu fabriciren, welches dem mit 
der Hand ausgehobenen volllommen ähnlich iſt; 6) endlich auf die 
Erfindung des befchriebenen Compenfationshafpels. 





XXIL 


BVerbefferungen an den Regens und Sonnenfchirmen, wors 
auf fih Sofeph Barker, Gentleman von Southampton⸗ 
Street, Camberwell, Grafſchaft Surrey, am 25. März 
1835 ein Patent ertheilen ließ. 

Xus dem London Journal of Arts. Januar 1856, S. 271. 
Mit Abbiſldungen auf Tab, I. 





Der erfte Zwek gegenwärtiger Verbefferungen an ben Regens 
und Sonnenfchirmen befteht darin, daß ich innen die zum Audipans 
nen dienenden kleinen Stangen befeitige, damit diefe Vorrichtungen 
mehr Schuz gegen Regen und Sonne gewähren, ald es gewoͤhnlich 
der Fall ift. Die zweite Aufgabe, die ich mir fezte, war: das Oeff⸗ 
nen und Schließen der Schirme fo zu bewerfftelligen, daß es leichter 
und fchneller gefchehen kann, ald gewöhnlich, Durch Befeitigung der 
Spannftangen ift man im Stande die Schirme dichter an den Kopf 
ju bringen, ohne -daß man befürchten muß, mit dem Hute oder der 
fonftigen Kopfbedekung beftändig gegen diefe Stangen zu floßen. 
Das Deffnen oder Schließen meiner Regen: und Sonnenfchirme ges 
ſchleht entweder mittelft einer Schraube, oder durch eine Verbindung 
einer Schraube mit einem Schieber, oder durch eine Zahnftange und 
ein Getrieb, welches in oder zunächft an dem Griffe des Schirmes 
angebracht ift, indem dieſe Apparate auf eine Stange oder eine 
Nöhre wirken, die fich von diefen Vorrichtungen aus innerhalb des 
Rohres oder der Röhre, die den Stiel des Schirmes bilder, bis an 
dad obere Ende empor erftreft, und dafelbft mit einer Art von Hut, 
an welchem die Ausfpanner befeftige find, in Verbindung fteht. Die 
Schirme laffen ſich auf diefe Weife mit größter Leichtigkeit und Ge: 
ſchwindigkeit dffnen und fchließen; nnd wenn fie gefchloffen find, fo 
werden die Stäbchen gehindert wieder aus einander zu treten, indem 
der Hut, an weldyem die Ausfpanner befeftige find, über die Schul: 
tern, die an den metallenen Enden angebracht find, fchließt. Sollte 
man es für udthig halten, fo koͤnnten die Stäbchen überbieß auch 
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noch durch einen Ring, der ſich über den Hut und die Enden der 
Ausfpanner herab erftreft, dicht an den Stiel des Regenfchirmes ges 
balten werden. 

Fig. 24 ift ein Durchſchnitt durch den Stiel und den Griff 
eines Schirme, woraus man die meiften zur Erläuterung meiner 
Verbefferungen ndthigen Theile erfieht. Die Stäbchen find ausge⸗ 
fpannt, oder in jener Stellung, die fie haben, wenn der Schirm ges 
dffnet worden ift. Fig. 25 zeigt einen anderen ähnlichen. Schirm, 
an welchem man die Stäbchen zuſammengelegt, und zur Verhütung 
ihres Auseinanderfallend durch den Hut und einen Ring zuruͤkgehal⸗ 
ten fieht, indem an diefer Art von Schirmen der gewöhnliche Feder: 
bafen nicht anwendbar ift. 

a,a find die Fifchbeinftäbchen; b,b die Ausſpanner; e,ift der 
Haken des. Griffes, und d,d der hohle Stiel. Die Fifchbeinftäbchen 
find an dem Rade oder an dem audgelerbten Kranze e, welcher fich 
an dem oberen Ende befindet, mittelft eines Drahtes befefligt, der 
durch Köcher gezogen ift, welche an den Enden der Stäbchen in den , 
metallenen Spizen oder Stiefeln f,£ angebracht find, gleichwie dieß 
an den gemwdhnlichen Schirmen der Fall if. Der Kranz e ift auf 
ſolche Weiſe fchief an den Stiel d gemietet, daß die Nieren, wenn 
man fich folcher zur Befeftigung bedient, dem Durdygange des GSta- 
bes durch den hohlen Stiel durchaus nicht hinderlich find. 

Die Ausfpanner b fichen an dem einen Ende mit den Fifch- 
beinftäbchen a in Verbindung, während fie an dem anderen Ende, 
welches gabelfdrmig oder anders gebildet fenn Fann, an dem Huteg,g 
feftgemacdht find, und zwar mittelft Drähten, welche durch Löcher in 
dern gabelfdrmigen oder oberen Enden der Audfpanner gezogen wers 
den. Der Hut g ift an die Röhre h geldihet, und diefe ſchiebt ſich 
frei an dem oberen Theile des Stieles; fie führt auch den Ring i, 
der fpäter befchrieben werden foll, und der ſich eine kurze Strefe ent⸗ 
lang an der Röhre h fchieben läßt. 

Der Ring i ſteht durch einen ſtarken Stift oder eine Miete j 
mit dem inneren Stiele k in Verbindung. In dem oberen Theile 
des Stieles find zwei lange Spalten 1, in der Röhre h hingegen 
zwei kurze Spälten oder Fenfter angebracht, in denen fich der Zapfen 
auf und nieder bewegen fann, je nachdem der NRegenfchirm gedfiner 
oder gefchloffen wird. Das untere Ende des Stieles k ift feft mit 
Nieten oder auf andere Weife an der Röhre m befeftigt, in der fos 
wohl die Murterfchraube n,n, als auch die beiden Führer 0,0, die 
man in ig. 26 und 27 einzeln für ſich abgebildet ſieht, feſtgemacht 
find. Diefe Führer 0,0 bewegen fich in Falzen oder Rinnen, welche 
zu dieſem Behufe im dem umteren oder Griffitäle des Schirmftieles 
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angebracht find. q ift ein Halsring oder ein Aufhaͤlter, den man 
in Fig. 28 abgebildet fieht, und der mit Nieten oder auf andere 
MWeife an dem Ende ded Schirmftieles feftgemacht iſt. r iſt die 
Spindel und s das Gewinde der männlichen Schraube, und diefe 
Spindel ift auf eine fichere Weiſe mit Nieten oder fonft anders an 
dem Haken c befeftigt. An der Spindel r befindet ſich auch der 
Zweite Aufhälter t, der in Fig. 29 einzeln abgebildet ift, mir- Nieten 
feſtgemacht. 

Der Zwek dieſer Aufhaͤlter iſt, zu verhuͤten, daß die Schraube 
beim Oeffnen des Schirmes nicht eher zuruͤkwirken kann, als bis der 
Schirm vollkommen ausgeſpannt iſt. In lezterem Falle wird der 
Schirm dadurch ofſen erhalten, daß die Schulter einer in dem Ge— 
winde der Mutterſchraube befindlichen Auskerbung u in eine eutfpre- 
chende, in dem Gewinde der männlichen Schraube s befindliche Aus- 
ferbung v einfällt, wie in Fig. 24 angedeutet if. Das Stüf q 
hält, indem es an dem Stiele befeftigt ift, den Druf, den der Schirm, 
wenn er ausgefpannt ift, nach Abwärts ausübt, auf; und die Schul: 
ter w der Schraubenfpindel r verhindert, indem fie fich gegen den 
Bodentheil bewegt, daß die männliche Schraube nicht weiter in den 
Stiel gezogen wird, ald nöthig ift, damit die beiden Stäfe q und t 
beim Umdrehen der männlichen — an einander voruͤbergehen 
fönnen. 

Nah Vorausſchikung der — der einzelnen Theile will 
ich nunmehr verſuchen zu zeigen, wie dieſelben beim Oeffnen und 
Schließen der Schirme arbeiten. Wenn der Schirm geſchloſſen iſt, 
ſo haben ſich die inneren ſchief abgedachten Seiten des Hutes g uͤber 
den ſchiefen Enden der Stiefel oder Spizen f, wie Fig. 25 zeigt, 
gefchloffen, und dadurch find die Fifchbeinftäbchen gehindert aus ein- 
ander zu fallen. Zu noch größerer Sicherheit ift auch noch ber 
Ring i angebracht, der über den Hut g und üben die Enden der 
Ausfpanner b herabgezogen ift und das Ganze in bdiefer Stellung 
erhält. Mill man den Schirm ausfpannen, fo drebt man den Griff 
e nah Rechts herum, wo ſich dann die Spindel r, die männliche 
Schraube s und der Aufhälter t gleichfalld umdrehen werden, fo daß 
die männliche Schraube auf die Mutterfchraube n wirft, und diefelbe 
zwingt zugleich mit dem inneren Stiele-k emporzufteigen, indem die 
Mutterſchraube n durch die Führer o und die Falzen oder Furchen p 
. verhindert ift fich umzudrehen. Der Stiel k führt hiebei, indem er 
emporfteigt, zuerft den Ring i mit ſich; und fobald diefer über die 
Enden der Ausfpanner bis in jene Stellung emporgelangt ift, welche 
man in Fig. 25 durch Punkte angedeutet fieht, wird fi) der Zapfen 
oder die Niete in der Furzen Spalte der Röhre h fo weit empor be: 
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wegt haben, daß die Fifchbeinftäbchen ausgefpannt werden Fünnen. 
Dieß Leztere gefchieht, indem man den Stiel k noch weiter empor⸗ 
hebt, und damit auch den Ring ı, die Röhre h und den Hut g 
empor bewegt, fo baß lezterer die Ausfpanner aufzieht, und baburch 
die Fifchbeinftäbchen in die aus Fig. 24 erfichtliche Stellung bringt. 
Sobald die Auskerbung u der Schraube n mit der Auskerbung v 
der Schraube s in Berährung fommt, wird der Schirm hinreichend 
ausgefpannt feyn, wo dann die Auskerbung die Ruͤkkehr der Mutters 
ihraube verhindert, fo daß der Schirm folglich ausgeipannt bleibt. 


Will man hingegen den Schirm fchließen, fo dreht man den 
Griff nach entgegengefezter Nichtung, wo dann die beiden Ausker— 
bungen u und v aus einander treten werden, und die Mutterfchraube 
leicht der Bewegung der männlidhen Schraube folgen wird, indem fie 
durch die Kraft des Schirmes und feines Ueberzuges niedergedrüft 
wird. Die an den beiden Aufhältern q und t befindlichen Ausfer 
bungen werden am einander vorübergehen, während die männliche 
Schraube umgedreht wird. Durch weitere Bewegung der männlichen 
Schraube wird endlich der Hut g und der Ring i in die aus ig. 25 
erfichtliche Stellung herab gebracht. 


Fig. 30 und 31 find Durchfchnitte des oberen Theiles eines 
Schhirmes, woran der Hut g und der Ring ı etwas modificirt find, 
ölg. 30 zeigt die Xheile in der Stellung, die fie haben, wenn ber 
Schirm gefchloffen ift, während man fie in Fig. 31 in auögefpanns 
tem Zuftande erfieht. Hier ender fich der Stiel des Schirmes an 
der oberen Seite bed oberen Kranzes e, und fowohl der Hut g als 
die Röhre h find fo aufgezogen, daß fie fih an dem inneren Gtiele 
k anftatt an dem Schirmftofe ſchieben, wie dieß bei der erften Art 
von Regenfchirmen der Fall war, Der Hut i ift an einem Stuͤke 
Rohr oder an einer Röhre befeftigt, welche dem Stofe gleich ift, und 
welche mittelft einer Niete eine kurze Strefe ober dem Hute gan 
dem inneren Stiele k befeftigt ift. > 


Iſt ein Regenfchirm diefer Art gefchloffen, fo befinden fich die 
einzelnen Theile in der aus Fig. 30 erfichtlichen Stellung; dreht man 
hingegen die männliche Schraube um, fo daß der innere Stiel k em: 
vorfteigt, fo wird zuerft der Ring ı mit dem oberen Theile des Stier 
led emporgehoben werden; und fobald der Ring i von den Fifchbein- 
Räbchen und Ausfpannern frei geworben ift, wird der Grund der 
kurzen in dem Stiele k befindlichen Spalte mit der Niete ) in Be: 
ruͤhrung kommen, wo dann der Hut g emporgehoben und damit das 
Ausfpannen der Stäbchen bewirkt werden wird. Drebt man den 
Griff nach entgegengefezter Richtung, fo wird der Be Dagegen 
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auf biefelbe Weife, auf welche bieß früher angedeutet wurbe, geſchloſ⸗ 
ſen werden. 

Fig. 32 zeigt den oberen Theil eines Schirmes, woran eine. an: 
- bere Mobdification der Patentvorrichtung angebracht ift, von Außen. 
Hier find nämlich die Ausfpanner nicht an dem Hute g, wie bieß 
bei den früheren Vorrichtungen der Fall war, fondern an einem ver⸗ 
ſchiebbaren Ringe x befeftigt, der ſich außer dem Ringe i befindet. 
Der Ring i ift, wenn der Schirm gefchloffen ift, über die Enden der 
Siichbeinftäbchen herabgezogen; fo wie hingegen der Stiel k empors 
gehoben wird, fteigt auch der Ring i empor, fo daß die Stäbchen 
frei werden, und ‚bei weiterem Emporfteigen des Ringes, wobei die 
an dem hohlen Theile des Ringes befindliche Randleifte den Ring x 
aufnimmt, auögefpannt werben fünnen, wie man fie in ‚Sig. 9 er⸗ 
fieht. Zieht man den Stiel hingegen herab, fo tritt die entgegenges 
fezte Bewegung ein. 
Big. 33 zeigt eine Vorrichtung, an der die zum Heben und 
Senken des Stieles k dienende Bewegung durch Verbindung der 
Schieber: mit der Schraubenbewegung hervorgebracht wird. Hier in 
diefem Falle führt der innere Stiel k die eine der Schrauben n, 
während die andere s mit dem oberen Ende der Spindel r, die in 
dem Griffe feftgemache ift, in Verbindung fleht. Fig. 33 zeigt die 
Theile in der Stellung, die fie haben, wenn der Schirm gedffner ift. 
d ift der Stiel ded Schirmed, an deffen unterem Ende eine Röhre 
befeftigt ift. y ift eine Röhre, die einen Theil des Griffes ausmacht, 
und die je nach dem Geſchmake des Fabrifanten auf irgend eine be— 
liebige Art und Meife überzogen werden kann. q ift der Aufhälter 
für die Schrauben, welche hier in diefem Falle Feiner Ausferbungen 
bedürfen. z ift eine Are von Bajonnetbefeftigung, die dadurch gebil- 
det wird, daß fich ein Zapfen, welcher an dem Ende des Gtieled d 
aus der Röhre hervorragt, in einer in der Nöhre y angebrachten 
Spalte bewegt. Will’ man diefen Schirm ausfpannen, fo hält man 
deſſen Stiel mit der einen Hand, und dreht die Röhre y etwas wer 
niged nach Links, fo daß der Zapfen aus der an dem oberen Ende 
der Spalte befindlichen Auskerbung frei gemacht wird; dann erft bes 
wegt man die Röhre oder den Griff y nach Aufwärtö, wodurd der 
Ring i entfernt und der Schirm zum Theil geöffnet wird. Iſt der 
Zapfen am Grunde der Spalte z angelangt, fo wird der Haken des 
Griffes nach Rechts umgedreht, wo dann die Schrauben in Thätig- 
feit fommen werden, und wo dann der Schirm volllommen ausge: 
ſpannt ift, fobald die Auskerbungen u und v mit einander in Bes 
sührung kommen, wie dieß in der Zeichnung angedeutet if. Um 
diefe Zeit befindet fich der Zapfen in der Ausferbung am unteren 
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Ende ber Spalte z. Die Schraube n wird durch Führer, bie in 
Fugen, welche fich in der Möhre y befinden, auf: und niederfteigen, 
fi -umzudrehen verhindert. ") 


Für den Wrbeiter bemerfe ih, daß ich die Ausfpanner an dem 
in ben Hut eingefezten Ende gabelfdrmig bilde, um den Fifchbeins 
ſtaͤbchen mehr Stätigkeit zu geben. Die Ausfpanner Fonnen für 
Sonnenfhirme 2 bis 6 und für Regenſchirme 6 bis 11 Zell Länge 
haben; find fie fehr kurz, fo muß man die Fifchbeinftäbihen an ber 
oberen Seite des unteren Drittheiles etiwas verdinnen. Bringt man 
einen Ring in Anwendung, fo ift es beffer, wenn man den Schirmen 
gleich den gewöhnlichen Sonnenfchirmen eine Wölbung gibt; bedient 
man ſich hingegen feines Ringes, fo kann der Ueberzug wie an ben 
gewöhnlichen Regenſchirmen angebracht und am Scheitel mit einer 
ausgebauchten oder glofenfdrmigen Zwinge, welche mit fchiefen Nieten 
oder einer Schraube in der Nöhre h befeftigt wird, bedeft werben. 


Beim Zufammenfezen der Schirme hat man zu! berüffichtigen, 
daß, indem ſich der Aufhälter q zwifchen dem Aufhälter t und ber 
Schulter w frei an der Spindel r zu bewegen bat, die Nieten, wos 
mit der Aufhaͤlter q in dem Stiele befeftigt wird, früher eingetrieben 
werden muͤſſen, als der Haken c eingefezt wird. Wenn der Aufhäls 
ter q zu wenig Subſtanz darbietet, ald daß Löcher in denfelben ge: 
bohrt werden Fünnten, genügt es an beiden Geiten Ausferbungen 
von foldyer Tiefe anzubringen, daß die Nieren darin liegen koͤnnen. 
Die Schraube kann aus Meffing, Eifen, Stahl oder irgend einem 
anderen dauerhaften Materiale verfertigt werden. Die Aufhälter bes 
fteben am beften aus Eifen oder Stahl, indem fie ſich fonft zu leicht 
ausnuͤzen. Verfertigt man die Griffe aus Elfenbein, fo ift ed gut, 
wenn man das dem Haken c zunächft gelegene Ende mit einem Hute 
zum Anfchrauben verfieht, damit dieſer Hut die Enden der Furchen 
oder Falzen ſchuͤzt, im welchen fich die Führer zu bewegen haben, 
Diefer Hut wird vor dem Haken c angefezt. Der innere Stiel kann 
entweder aus einem dünnen Rohre oder aus Holz oder auch aus 
einer dünnen Röhre verfertigt werden. 


Sch habe hier der größeren Deutlichfeit wegen mancherlei Modi: 
fieationen befchrieben, muß aber dennod) bemerken, daß ich mich auf 
feine beftimmte Form der einzelnen Theile befchränfe, indem diefe 
mannigfacy abgeändert werden kann. uch‘ erkläre ich, daß ich 
weder das Anbringen der Ausfpanner an der Außenfeite oder über 


—— — — — 


17) Wir muͤſſen hier bemerken, daß in den Originalabbildungen ſowohl an 
dieſer Fig. 33, als an einigen der vorhergehenden Figuren mehrere der einzelnen 
Theile nicht mit den entfprechenden Buchftaben bezeichnet find, A. d. R. 
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den Stäbchen, noch irgend eine andere bereits fchon früher bekannt 
gewefene Vorrichtung als meine Erfindung in Anfpruch nehme. 


— — — mm 0. 


XXI. 


Verbefferungen an den Thees und Kaffeeurnen und Keffeln, 
worauf fih William Evatt Wright, Gentleman von 
Regent:Street in der City of Weftminfter, am 27. Ian, 
1855 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1836; ©, 77. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 








Fig. 16 zeigt die erſte meiner Verbeſſerungen, welche ſich auf 
den Heizapparat der Urnen oder Keſſel bezieht, und welche darin be— 
fteht, daß ich an dem oberen Theile einen fchlechten Wärmeleiter an- 
‚bringe, damit die Hize nicht nach Aufwärts fleigen kann, fondern 
gezwungen wird, feitwärtd zu dringen, um auf diefe Weife das in 
dem Kefiel befindliche Waſſer leichter und fchneller zu erhizen. a ift 
der gewöhnliche Heizapparat. b hingegen ift der fchlechte Wärme- 

‘ leiter, als welchen ich gewöhnlich Bakſtein oder einen Stein nehme, 
dem in einem Model oder durch Schneiden die gehdrige Form gege- 
ben worden ift. ec ift ein Drahtftab, der in den Heizer a gefchraubt 

iſt, durch den fchlechten Wärmeleiter geht, und zur Aufnahme des 
Ninges d mit einem Dehre oder Auge verfehen ift. Um das Empor: 
fteigen der Hize noch mehr zu verhüten, ift der Heizer fo eingerich- 
tet, daß er an jener Stelle, an der ſich der fchlechte MWärmeleiter 
angebracht befindet, gehandhabt werden Fann. Ich bemerke übrigens, 
was diefe meine erfte Erfindung betrifft, daß ich mich hier nicht auf 
die Anwendung von Bakſtein- oder einer anderen berlei Steinmaffe 
beichränfe, indem auch andere fchlechte Wärmeleiter, in fo ferne fie 
durch die Hize nicht Schaden leiden, zu demſelben Zweke benuzt 
werben koͤnnen. 

Meine zweite Verbefferung beruht auf der Anwendung eines 
inneren firirten Dekels, wodurd ich das Waſſer in der Urne oder in 
dem Keffel um einige Grade über den Siedpunft zu erhizen vermag, 
fo daß dad Waſſer weit länger auf einer zur Theebereitung erforders 
lichen Xemperatur erhalten werden kann, als dieß an' den gewöhn- 
lichen Theekeſſeln möglich ift, indem in den Defeln dieſer lezteren 
Köcher angebracht find, durch welche der Dampf des jiedenden Waſ— 
ſers emporfteigen kann. Zur Verhütung aller Uuglüfsfälle bringe ich 
Übrigens an diefem firirten Defel ein Sicherheitöventil An. Fig. 17 
zeigt einen Durchichnitt einer Arme, woran diefe meine zweite Erfin- 
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dung angebracht ift. a ift hier das Gefäß oder die Urne, die von 
irgend einer beliebigen Größe und Form feyn kann. b ift der fixirte 
Dekel, in ‚welchem zum Behufe des Durdhtritted ded Heizers die 
Röhre e befeftige ift. d iſt das Sicherheitöventil oder der befchwerte 
Dekel für die Deffnung e, bei welcher dad Waſſer in die Urme oder 
in dem Keffel gegoffen wird. Zur Erreichung deffelben Zwekes, naͤm⸗ 


lich um die Hize zurüfzuhalten, wende ich auch einen inneren bewegs» 


lichen Dekel von bedeutendem Gewichte an, welcher ald Ventil dient, 
und daher der Spannung ded Dampfes angemefien feyn muß; Doch 
ziehe ich ed vor ein Ventil anzuwenden, durch welches dad Waſſer 
in die Urne gegofjen werden, und der Dampf dafür entweichen fann, 
wenn fein Druf zu ftarf werden follte. 

Meine dritte Erfindung bezieht fich gleichfalld auf die Thee⸗ 
urnen, und befteht darin, daß ich das äußere Gefäß aus Porzellan 
oder Thon verfertige, um ihm gleiches Ausfehen mit den Taſſen zu 
geben. Diefes äußere Gefäß ift jedoch nicht zur Aufnahme des 
Waſſers beftimmt, fondern es ift zu diefem Behufe mit einem inne: 
ren Gefäße verfehen, welches aus Kupfer, Blech, Eifen oder einem 
anderen geeigneten Metalle beftehen kann und mit einem Heizer aus: 
geftatter iſt. In Fig. 18 ift a das Äußere aus Porzellon oder Thon 
beftebende Gefäß, welches jedem beliebigen Zweke angepaßt werden 
kaun. b ift das innere merallene Gefäß, welches zur Aufnahme des 
Waſſers beftimme ift. c ift ein Hahn, der, nachdem er durch das 
äußere Gefäß gegangen, in dem inneren feftgemacht ift, wie dieß 
aus der Zeichnung erhellt. d ift der aus Porzellan oder Thonmwaare 
beftehende Dekel. Was das innere zur Aufnahme des Waſſers bes 
ſtimmte Gefäß betrifft, fo kann daffelbe entweder nach der bei Fig. 17 
angegebenen Art und Weife, oder auch einfach mit einem beweglichen 
Diefel und daran angebrachten Heizer verfertigt werden. 

Meine vierte Erfindung beruht in der Anwendung eines Heizers 
an dem gewbhnlichen Theekeſſel, wie man ihn in Fig. 19 im Durch: 
fchmirte fieht. a iſt eine in das Imere deſſelben führende Röhre, 
und b der Heizer, den ich hauptfächlicd nach der bei Fig. 16 be: 


fchriebenen Einrichtung anbringe, obſchon ich mich nicht hierauf allein 


befchränte. 

Meine fünfte Erfindung liegt in der Anwendung eines Helzers 
an Thee- ober Kaffeeurnen, welche in kleinem Maaßſtabe aus “Por: 
zellan oder Töpferwaare verfertige find, und welche dad Wafler oder 
den Kaffee ohne Vermittlung irgend eines inneren metallenen Ges 
fäßes enthalten. Obſchon ich mich auch hier vorzugsweife eines 
Heizers ‘von der befchriebenen Art bediene, fo befchränfe ich mich 
doch Feineswegs hierauf allein, Sig. 20 zeigt eine porzellanene 
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im Durchfchnitte; b ift eine metallene Mbhre filr den Heizer, welche 
entweder firirt oder beweglich feyn kann; d ift ein Loch, in welches 
das Heizergehäufe eingefenft wird. e ift ein Loch, durch welches 
das Waſſer eingetragen wird, und welches mit einem Defel verfehen 
ift, der zum Behufe des Entweichens des überfchäffigen Dampfes 
als Ventil wirft. 





XXIV. 


Beſchreibung eines Apparates zur Beleuchtung mit Harz⸗ 
gas, welchen Ar. H. B. Chauſſenot in der Baums 
wollfpinnerei der HH. Titot, Chaftellux und Comp. 
in Haguenau errichtete. 

Aus dem Bulletin de la Socists d’encouragement, September 1835, ©. 438. 

Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Die Gewinnung von Leuchtgad aus dem Harze war jederzeit 
mit großen Schwierigkeiten verbunden; die fchlagendften Beweife hie⸗ 
für liegen in den vielen unfruchtbaren Verfuchen, welche zu deren 
endlicher Befeitigung angeftellt wurden. 

Die Hinderniffe, welche hauptſaͤchlich im Wege ftanden, und 
welche überwunden werden mußten, lagen 1) darin, daß dad Harz 
durch eine vorläufige Operation und vor deſſen Einführung in die 
Apparate verfläffige werden follte, und daß man dachte, diefe Ver— 
flüffigung muͤſſe durch Vermengung des Harzes mit Flüffigkeiten, die 
dafjelbe aufzuldfen im Stande find, wie 5. B. mit Terpenthingeift 
oder Alkobol,”) oder auch dadurch gefchehen, daß man das Harz 
durch) Deftillation in ein Dehl verwandelt. 2) darin, daß das Harz, 
wenn man es in feitem Zuflande anwendete, d. h. wenn ed nur 
durch die Wirkung der Wärme allein in flüffigen Zuftand verwandelt 
worden ift, nur mit großer Schwierigkeit auf eine ununterbrochene 
und regelmäßige Weiſe in die zur Zerfezung dienenden Gefäße einge- 
tragen werden fonnte. 3) in der großen Feuergefährlichkeit, welche 
alle diefe Manipulationen darboten, wenn fie nicht mit gehöriger Bor: 
fiht oder von ungeuͤbten Individuen unternommen wurden. 4) end⸗ 
lic) in dem bedeutenden Preife der verfcpiedenen, fehr complicirten, 


18) Wir verweifen in diefer Hinficht auf den Apparat bes Hrn. Daniell, 
der das Harz mit Terpenthinöhl in flüffigen Zuſtand verwandeln wollte; man 
findet eine Beichreibung diefes Apparates im Polytechniſchen Journal Bd, XXXIII. 
S?’41, Eben fo erinnern wir an die im LII. Bd, S. 200 unferes Journales 
befhhriebene Methode Harzgas zu erzeugen, wofür die Sociöte d'’encouragement 
dem Hrn, Danre im Jahre 1854 ihre filberne Mebaille nn F 
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ichwer zu leitenden und ſchwer zu unterhaltenden Apparate, welche 
zu dem fraglichen Zweke in Vorfchlag gebracht worden find. 

Allen diefen Schwierigkeiten hat Hr. H. B. Chauffenot dur) 
ven Apparar abgeholfen, auf den er im Jahre 1829 ein Patent ers 
hielt. Das Harz erfordert hier Feine vorläufige Behandlung, fondern 
wird in rohem Zuftande in ein zur Schmelzung dienendes Gefäß ein: 
getragen, in welchem es fich in ſolchem Grade verflüffigt, daß es in 
die Metorten abfließen kann. Diefes Abfließen finder ununterbrochen 
während der ganzen Dauer.der Operation und fo lange Gas erzeugt 
werden foll, auf regelmäßige Weife Statt. Auch laͤßt fi an diefem 
Apparate mittelft eined graduirten und eigens zu diefem Behufe eins 
gerichteten Regulirhahnes die Quantität des Innerhalb einer beſtimm⸗ 
ten Zeit erzeugten Cafes nach Belieben abändern. 

Die erften Verfuche des Hrn. Chauffenot erfirefen fih bis 
zu dem Jahre 1825 zuräf. Im Jahre 1826 ließ er einen Apparat 
erbauen, in welchem aus Harz, weldyes in feften Zuftande angemwens 
bet war, Gas erzeugt wurde. Das nächfte Jahr darauf ftellte er 
dffentlich in Paris mehrere Verfuche au, die die allgemeine Aufmerk: 
famfeit auf ſich zogen, und denen mehrere ausgezeichnete Gelehrte 
der Hanptftadt beimohnten. Am 20. März 1825 wurden die Fronte 
und einige Säle des Stadthaufes von Dijon mit Harzgas beleuchtet, 
welches ein fehr reined und fehr lebhaftes Licht gab. Am 7. Mai 
hörte die Akademie in Dijon einen fehr günftigen Bericht über diefe 
Beleudytungsmerhode an, indem fich deren Vortheile fowohl in Hinz 
fit auf den Verbrauch an Brennmaterial, als in Hinficht auf die 
Menge Gas, die eine beftimmte Quantität Harz lieferte, ald endlic) 
in Hinſicht auf die Intenſitaͤt des Lichtes bewährten. Der in Dijon 
angewendete Apparat war nicht mehr volllommen derfelbe, deflen 
man fich bei den in Paris angeftellten Verfuchen bedient hatte; ber 
Erfinder hatte vielmehr in der Abficht deffen Anwendung zu erleich- 
tern und um zu befferen Refultaten dabei zu gelangen, mannigfache, 
mehr oder minder wichtige Modificationen daran angebracht. Ohne 
Unterlaß feinen Zwek verfolgend, unternahm Hr. Chauffenot end— 
li den Bau eines von dem früheren gänzlich verfchiedenen Appas 
rated, der allen Erforderniffen auf fehr genügende Weiſe entfprad). 

Diefer leztere im Jahre 1830 erbaute Apparat befindet ſich in 
der Spinnerei der HH. Titot und Chaftellur in Haguenau, und 
aus einem von dem Eigenthämern ausgeſtellten Zeugnifje geht hervor: 
1) daß der Apparat ununterbrochen und gut arbeitet, und ſowohl in 
Hinſicht auf die Schoͤnheit des Lichtes, als auf die Abwefenheit von 
Geruch und Rauch bei der Verbrennung, und auf die Leichtigkeit, 
womit fi fämmtliche Operationen verrichten laſſen, vollfommen 
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Genüge leiftet. 2) daß durch Entzundung des zur Gaserzeugung 
dienenden Breunſtoffes Feine Feuersgefahr entftehen koͤnne. 3) daf 
das Harz in demfelben in trofenem Zuftande und ohne eine vorläu: 
fige Deftillation oder irgend eine andere vorläufige Behandlung erlir: 
ten zu haben, in Anwendung gebracht, und direct in Retorten einge: 
tragen wird, und zwar mittelft eines etwas fFegelartig geformten 
Stabes, der je nachdem er mehr oder minder hoch emporgehoben 
wird, den Eintritt des gefchmolzenen Harzes in die Retorte regulirt. 
4) daß ſich der Apparat von felbft regulirt, und zwar mitrelft eine 
Regulatord, der die Bewegung des Stabes in einer Scheidewan), 
in welcher ein Loch von gehdriger Größe angebracht ift, beftimmt. 
5) daß der Apparat einfach und mit Leichtigkeit arbeiter. 6) dai 
man aus einem Kilogramm Schiffepech (brai sec) bi8 am 14\ 
Kubiffuß Gas gewann, wobei der Druf des Gafomererd 16 Linien 
Waſſer betrug. 7) daß die Gasleitungsröhren niemald verlegt wur: 
den, und daß ſich an den Austrittsmuͤndungen der Gasfchnäbel nie 
fremdartige Subftanzen zeigten. 8) daß die unter der Erde gelegten, 
blechernen Gasleitungsröhren felbft nach vierjährigem Dienfte kein 
Veränderungen erlitten. 9) endlich, daß das Harzgas, wenn es m: 
verbrannt entweicht, zwar einen fchwachen Zerpenthingeruch verbreiter, 
während des Derbrennens aber fi als volllommen geruchlos ke 
währt, und weder auf die Metalle, noch auf irgend andere Subftas 
zen eine nachtheilige Wirfung aͤußert. 

Fig. 1 zeigt einen Fronteaufriß des zur Beleuchtung mit Harz 
gas dienenden Apparatek, und einen Durchſchnitt nach der Linie AB 
des Grundrifles, Fig. 3, des Pavillons, in welchem er angebracht if. 

Big. 2 ift ein Hauptaufriß des Gafometerd und der Dazu ge 
börigen Theile, und ein Durchfchnitt des Behälters nad der Linie 
CD des Srundriffes Fig. 4. 

Fig. 3 gibt einen Hauptgrunbdriß des Apparated nach dem Mi: 
veau der Linie E,F, Fig. 1 und 2 

Fig. 4 ift ein Grundriß des Gofometers nach derfelben Linie E, F. 

Fig. 5 zeigt einen fenkrechten Längendurchfchnitt des Apparate: 
und des Ofens nach der Linie G,H, Fig. 3. 

Fig. 6 iſt ein Aufriß des Apparates vom Rüfen ber gefehen. 

Fig. 7 zeige das GSchmelzungsgefäß im Grunpdriffe und im 
Durchfchnitte, 

Fig. 8 iſt ein fenkrechter Durchſchnitt des Cylinders und .des 
cylindrifchen Stabes. 

Fig. 9 gibt einen Aufriß und Durchſchnitt diefes Stabes. 

— Fig. 10 iſt ein Grundriß und ein Durchſchnitt der im names 
Cylinders ———— Scheibe. 
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Fig. 11 ift ein ſenkrechter Durchfchnitt eined Cylinders, durch 
sen ein Fegelfdrmiger Stab läuft. 

Fig. 12 zeigt einen Aufriß des Reinigungsgefäßes in größerem 
Maaßftabe gezeichnet. 

Fig. 13 gibt einen Grundriß der Candle, in denen der Raud) 
and die erhizte Luft in den Dfen gelangen, nach der Linie I,K 
Sig. 5 . 
Big. 14 ift ein Durchfchnite eines Eleinen Apparates, der zur 
Regulirung des Abfluffes des comprimirten Cafes dient. Denfelben 
Apparat erfieht man in Fig. 15 in einem feitlichen Aufrifje. 

An allen diefen Figuren beziehen ſich gleiche Buchftaben em 
gleiche Gegenftände. 

AA ift der Pavillon, in weldyem der Apparat untergebracht if. 
B eine Platform, welche von den Pfeilern B‘B’, die drei Bogen 
bilden , getragen wird. In dem mittleren diefer Bogen befinder ſich 
dad Gemäuer des Dfens, In welchem die zur Zerfezung dienenden 
Retorten enthalten find; die beiden benachbarten Bogen find frei ge: 
laffen. Der vordere Theil diefer Platform ift mit einer Bruftlehne, 
die ſich mach deren ganzer Länge erſtrekt, verſehen. 

C, C find die in den Boden gegrabenen Afchenlöcher. Die au 
der vorderen Seite des Ofens befindlichen Eingänge zu denfelben find 
mit Rahmen aud Gußeifen verfeben, in welchen fich die Verfchließer 
oder Sperrer C’’, womit man den Zutritt der Luft unter den Heerd 
reguliren, oder je nach Umftänden auch gänzlich unterdrüfen kann, 
fhieben. D,D find die Feuerheerde mit ihren Thürchen E. 

F,F find die zur Zerfezung dienenden Retorten, von denen man 
in Fig. 5 die eine im Längendurchfchnitte erfiehr. Deren vorderer 
Theil ift mir einem beweglichen Pfropfe a verfchloffen, und dieſer 
wird mittelſt eines Buͤgels b, defjen abgebogene Arme fich gegen den 
freisrunden Halsring der Retorten ftemmen, feftgehalten. In der 
Mitte dieſes Bügeld befinden ſich eine Drukſchraube c, womit der 
Pfropf a miedergedrüft und auf eine unabänderliche Weiſe feftgehals 
ten werden kann. An dem oberen heile der Rerorte unmittelbar 
hinter dem Halsringe befinder fid) eine Tubulatur d, auf weldye ein 
Cylinder G gebolze ift. Lezterer bat oben einen halbkugelförmigen 
Dekel, in deſſen Mittelpunkt ſich eine Deffnung befindet, die mittelft 
ded Stuͤkes e verfchloffen ift. Auf diefen Sperrer e druͤkt eine 
Schraube f, welche in einem nach Ruͤkwaͤrts gebogenen Zapfenbande 
angebracht ift. Durch diefe Deffuung wird eine Eifenftange geführt, 
und mit diefer kann man die Tubulirung d offen erhalten, im Falle 
fi) in derfelben Fohlige Subftanzen, die dem Durchgange des fluͤſſig 
gewordenen Harzes hinderlich würden, anhäufen ſollten. 


106 Chauſſenot's Apparat zur Beleugtung mit Harzgas. 


In die hintere Wand des Cylinders G mündet eine gebogen 
Nöhre g, welche durch ein Randſtuͤk mir einem fenkrechten, in dat 
zur Schmeljung dienende Gefäß ausmindenden Eplinder H in Ber: 
bindung ſteht. Zwifchen die beiden Randſtuͤke ift eine kreisrunde 
Platte h, deren Durchmeffer jenem diefer Stäfe gleihlommt, gelegt; 
diefe Platte ift gegen die Mitre bin verdikt und mit einer Pleinen 
Deffnung verfehen, durch welche der aus Fig. 11 erfichtliche Tegık 
förmige Stab ı gebt. Das kegelfdrmige Ende des Stabes i Ift nah 
Unten 5 bis 6 Zoll weit verlängert, und läßt in dem Maaße als «i 
emporfteigt, einen größeren Raum um ſich herum, fo daß das Hau 
im directen Verhältniffe mir diefem Emporfteigen mehr oder minder 
fchnell abfließt. Es ift dabei zu bemerken, daß das in der Platte h 
angebrachte Loch gleihfalld, jedoch im umgekehrter Richtung , Hegel 
fdrmig gebilder ift, wodurch nicht nur der Durchgang bes Hari 
erleichtert, fondern zugleich auch verhuͤtet wird, daß ſich Peine fefte 
Subftanzen um die Deffnung herum anſammeln koͤnnen. Wenn fd 
der Pegelfdrmige Stab i gegen die Ränder der Deffnung ftemmt, ie 
ift diefe volllommen geſchloſſen, und es Fann daher Fein Harz mebı 
abfließen: dieſer Fall tritt ein, wenn die Operation unterbrocht 
wird. 

Es ift ferner auch ein aus Fig. 8 umd 9 erfichrlicher, cylindriſchet 
Stab in Anwendung gebracht, und diefer führt eine Stange, die durd 
das zur Schmelzung beftimmte Gefäß und dur das Heine Mäpfchenl, 
welches ihr ald Führer diene, läuft. An der einen Seite des cplim 
drifchen Stabes ift ein der Länge nach laufender Zalz oder ein 
Rinne k angebracht, die fih nach Oben in Form eines hohlen Kegeli 
verengert, wie man dieß aus Fig. 8 und 9 erfieht. Der obere Theil 
dieſes cplindrifhen Stabes endigt fich in einen halbfugelfdrmige 
Scheitel und diefer ift mit einem Fegelfdrmigen Halsſtuͤke außgeftattrt, 
welches, indem es fid) gegen die Ränder der Deffnung in der Platte 
Klemme, dieſe Deffnung genau verfchließt, fobald der Stab hinlaͤrg 
lich weit herabgeſenkt worden ift. 

Der hintere Theil der Retorte endigt fi in einem Vorftoß mit 
zwei Zubulirungen 1,1‘, von denen die eine fenkrecht uud die amder 
horizontal angebracht iſt, und welche beide auf aͤhnliche Weiſe wiı 
die Zubulirunga mit einem Pfropfe verfchloffen find. Durch diefe bei; 
den Zubulirungen erhält man zum Behufe der Reinigung Zutritt za 
dem Boden der Retorte. Unter der fenkrechten Tubulirung 1 md 
ihre gegenüber befindet fid) eine nach Abwärts fleigende Röhre J, 
und dieſe ſteht durch hervorragende Randſtuͤke mit der Röhre HK, bie 
in den horizontalen cylinderfbrmigen Recipienten L untertaucht, in 

"bindung. Die mit dem Inneren diefes Eylinderd communicitendt 
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Röhre M ift nicht wie die Möhre HK verlängert, fondern fie ift abges 
bogen, und an der oberen Wand des Eylinderd angefezt. Die beiden 
Enden des Eplinders find mit Freisrunden, mit Bolzen befeftigten 
Platten verfchloffen. 


N ift eine Röhre, welche etwas über der Mindung der Röhre K 
in den einen der Boden des Cylinders L eintritt, und welche fich 
bis außerhalb des Gebäudes erfireft. Das untere Ende der Röhre 
M paßt mit einem hervorftehenden Randſtuͤke an die Verdichtungds 
roͤhre O, die gleichfalld aus dem Gebäude hinaus bis zu dem Reini: 
gungsgefaͤße läuft. P ift ein langer, mit Waſſer gefuͤllter Trog, 
und in diefen raucht die Röhre O, welche nach Abwärts geneigt an 
das Reinigungsgefäß läuft, unter. Diefe Röhre ift an dem einen 
gegen den Reinigungsapparat hin gelegenen Ende in den Verdichter 
gekittet; während ihr anderes Ende frei gelaffen ift; fie wird in ihrer 
ganzen Länge von eifernen Brazen getragen. Den Trog P erfieht 
man in Fig. 3 in feiner ganzen Ausdehnung. 


Das Innere der Retorte ift mit Ziegel: oder Kohfäftüfen aus: 
gefüllt; diefe werden mittelft eines Roſtes m an der dem Heerde 
gegenüber liegenden Seite zurüfgehalten, damit die Zubulirung J 
nicht verlegt werde, und das Gas frei ausftrdmen kann. Vorne 
an der Retorte und unmittelbar unter der Tubulirung d ift ein Eifen: 
bleh n mit aufgebogenen Rändern, welches mittelft einiger unter: 
gelegter Bakfteine im fchief gemeigter Stellung erhalten wird, anges 
bradıt. | 


0,0 find Deffnungen, welche zum Behufe des Durchganges ber 
Flammen in dem Gewölbe Q angebracht find. Rift ein kreisrunder, 
bie Retorte F umgebender hohler Raum, mittelft welchem die Wärme 
auf ſaͤmmtliche Punkte der Retorte gleichmäßig vertheilt wird. S eine 
Deffuung, durch die die Luft und der Rauch entweichen kann, und. 
welche mit dem Schieber p, der auch zur Regulirung des Zuges und 
der Hize des Heerdes dient, nach Belieben abgefperrt werden kann. 
Ya Fig. 6 fieht man die Schieber einer jeden der beiden Retorten, 
und unmittelbar oberhalb ift der Ganal fir den Rauch ber beiden 
Zeuerftellen durch punktirte Linien angedeutet. 


U ift ein Canal, der zur Leitung jener heißen Luft, womit der 
zur Schmelzung dienende Behälter erhizt werden foll, beftimme ift. 
Er ift mie einem Sperrer q verfehen, womit er nad) Belieben in 
ſolchem Maaße abgefperrt werden kann, ald ed zum Behufe ber 
Schmelzung des Harzed erforderlich if. In Fig. 6 fieht man bie 
beiden Ringe der Stangen diefer Sperrer q. Die Form ber Defls 
nungen, welche für den Durchgang der Wärme und des Rauches 
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beftimme find, erſieht man aus dem Grundriſſe Fig. 13, welcher 
nach der Linie IK des Aufriffes Fig. 5 genommen iſt. 

V,ift der unter das Schmelzgefäß X führende Canal für warme 
Luft. Die Luft wird gleihmäßig unter dem Boden diefes Gefäßes 
vertheilt, indem eine Scheidewand aus Balfteinen, welche auf die 
Kante gelegt find, fo angebracht ift, daß die heiße Luft beftändig 
in die Mitte geleitet und dann gezwungen wird, fid) nach allen Seiten 
zu verbreiten, bevor fie in den Rauchfang übergeht. Der Zug und 
die Girculation find um fo lebhafter, je nachdem die Sperrer q,q 
mehr oder weniger verfchloffen find, Der in dem Ganale V ange: 
brachte Vertheilungscylinder H wird von allen Seiten erbizt, indem 
er von der Mauer des Dfens getrennt ift. Der Canal hat Feine 
Communication mit der zweiten MRetorte, die durch ein Gemäuer aus 
Balfteinen davon getrennt ift. In Fig. 1 iſt die Einrichtung und 
Anordnung diefer Candle durch punktirte Linien angedeutet. 

Y find Thöürchen mir Falzen, durch welche man, im Falle die 
Zemperatur den verlangten Grad überftiege, Ealte Luft eintreten laf: 
fen kann. Je nachdem man diefe Thürchen mehr oder weniger weit 
öffnet, laffen fich die Wirkungen der Wärme nach Belieben abändern. 

Das Schmelzungsgefäß X ift mit einem Ziegelgemäuer umge: 
ben, durch welches daffelbe nicht nur firire wird, fondern welches 
auch die an den Boden ded Gefäßes gelangende Wärme zufammen: 
halt. Der obere und Freisrunde Rand diefes Gefäßes ift mit einer 
Rinne r umgeben, in welcher Waffer enthalten ift, und die zur Auf: 
nabme der Ränder des Dekels s, deſſen hohler Boden mir Waſſer 
angefüllt ift, dient, Diefe bydraulifche Schließung ift in Fig. 7 ers 
fihrlih. In »der Nähe des einen der Ränder des Dekels ift eine 
freisrumde Deffnung t angebracht, auf der fich ein Kreis von gleichem 
Durchmeſſer befinder; lezterer ift feinerfeitd mit einem Defel u ver: 
ſehen, der mit einem Griffe oder Henkel ausgeftatter ift. Die Raͤn— 
der dieſes Defels, welche bis zum Boden herabfteigen, tauchen in das 
Mafler des großen Defels unter, und verhindern allen Austritt von 
Dampf. Die Dämpfe verdichten ſich, fo wie fie an diefe Art von 
Kühlapparar anfchlagen; und auf diefe Weife wird die Entzündung 
des Harzes verhütet, indem diefes, wenn es ein Mal durch die er: 
wähnte Deffnung in das Gefäß eingetragen worden ift, vollkommen 
gegen die Berührung mit der aͤußeren atmofphärifchen Luft ges 
ſchuͤzt ift. 

A’A’ find Metallfiäbe, an denen eine über die Rolle B’ lau: 
fende Kerte befeftige iſt. An der Achfe diefer Rolle ift eine zweite 
größere Rolle C’ aufgezögen, und um diefe ift ein Riemen oder eine 
Kette gefpannt, die, nachdem fie über die Rollen D’ und E’ gelaufen, 
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an einem Eifendrahte fefigemacht ift, der die Bewegung bis zum 
Pavillon Fig. 2 fortpflanzt. 

Sn Fig. 1 fieht man bei F‘ den in der Dike der Mauer em- 
porfleigenden Rauchfang, über welchem zur Bewerkſtelligung eines 
guten Zuges eine Röhre von gehdriger Länge ‚angebracht if. Am . 
Fuße diefer Mauer und außen an dem Pavillon ift in den Boden 
eine aufgemauerte Grube gegraben, in der ein Gefäß oder ein eylin⸗ 
derförmiger Recipient H’ untergebracht if. Zn diefen Recipienten, 
welcher bis an die Weberlaufröhre I’ mit Waſſer gefüllt ift, taucht 
die Röhre N unter. Die Nöhre 1’ leiter die uͤberſchuͤſſige Fluͤſſigkeit 
in dem Maaße als fie durdy die Röhre N zuftrbmt, in das Faß J“, 
welches nach Belieben entfernt werden kann. 

Am Fuße jener Mauer des Pavillons Fig. 2, die der Mauer 
Fig. 1 gegemüber liegt, ift eine andere Grube K’ gegraben, die zur 
Aufnahme des Reinigungsgefäßes L’ dient. Diefes Gefäß befteht 
aus einem länglicy vierefigen Gehäufe, welches linker Hand mit einer 
Tubulirung v, die mit der Verdichtungsrdhre O in Verbindung fteht, 
auögeftatter ift. Das Innere diefes Gehäufes ift durch zwei Scheide: 
wände abgetheilt; die eine derfelben X, die in Fig. 12 durch punf: 
tirte Linien angedeutet üft, ift mit ihrem unteren Rande folcher Maßen 
auf den Boden und an die Wände ded Gehäufes gelöthet, daß zwi⸗ 
fen M’ und N’ fein anderer Raum bleibt als jener, der fich zwi: 
fchen dem oberen Rande der Scheidewand und dem Defel deö Ges 
bäufes befindet. Die zweite im rechten Winkel abgebogene Scheide: 
wand y ift an dem Defel und an den Wänden angeldther; fie fleigt 
zuerft fenkrecht herab, biegt fih dann ab, und nimmt eine ſchwach 
geneigte Richtung an. Der Raum, welcher fich zwifchen dem horiz . 
zontalen Rande. diefer Scheidewand und ber feitlihen Wand des 
Gehäufes befindet, dient zum Durchgange für die gadfdrmige Flüffig- 
keit. Der Raum M’ dient zur Aufnahme der in der Röhre O hers 
bei gelangenden verdichteten Producte; und diefe fließen in dem 
Maaße, als fie herbeiftrömen, durch die Röhre O’ ab, welche in das 
Gefäß P’ untertaucht. Lezteres ift bis zur Höhe der Umlaufröhre Q’ 
mit Waffer gefüllt, und diefe führe ihrerſeits das überfchiäffige Waſ⸗ 
fer in das Faß R’. Der Raum N ift bis zur Hdhe der Linie z 
mit Waffer gefüllt; eine Weberlaufröhre S’ taucht in das Gefäß P’ 
unter, welches die verdichteten und auf der Oberfläche des Waſſers 
gefammelten Producte aufnimmt. Unter der fchief geneigten Obers 
fläche der Scheidewand y find in Fleinen Entfernungen von einander 
efige Leiften a’ angebracht, die zur Bewirtung einer vollkommeneren 
Abwafchung des Gafed beftimmt find. T’ ift eine Möhre, welche 
dis im die Nähe des Bodens des Gefäßes untertaucht, und bie mit 
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einem Trichter, durch welchen das Waſſer eingetragen wird, ausge: 
ftattet ift. Fig. 12 zeigt das zur Reinigung dienende Gefäß, wel⸗ 
ches zur volllommeneren Erläuterung feiner, Einrichtung in größerem 
Maaßſtabe gezeichnet ift. 

U’ ift eine gefniete, auf der Tubulirung V’ des Gefäße L’ 
befeftigte Röhre, die in bad innere ded Pavillons gig. 2 läuft, 
fi) abbiegt, und fenfrecht in dem cylindrifchen Behälter VV’ empor= 
fleigt, der von einem Tragfteine X‘ getragen wird, welcher in die 
Mauer eingelaffen ift, und auf einer Heinen gußeifernen Säule Y* 
ruht. Zift ein Regulator oder ein Meiner Gafometer, der nach 
Unten offen ift, und ohne deffen Ränder zu berühren, in den Behäl: 
ter We untertaucht. Lezterer ift bis zur Linie s’ empor mit Wafler 
gefüllt. Der Gafometer ift an einem vom Papillon, Fig. 1, ber: 
führenden und über die Rolle b’ laufenden Riemen oder an einer 
Kette aufgehängt. Im inneren ded Behälters find mit Punkten 
zwei Röhren angedeutet, von denen die eine eine Verlängerung der 
Röhre U’ ift, während die andere mit der Röhre c’ in Verbindung 
fteht. Zwifchen den beiden Gefügen dieſer kezteren ift ein Hahn d’ 
angebracht, deſſen Schlüffel an feinem oberen Theile mit einem Zei: 
ger verfehen ift, der auf einem Zifferblatte die Grade der Deffnung 
des Hahnes anzeigt. | 


Die Röhre c’, die dad Bad in den Gafometer leitet, fleigt bis 
zur Linie f’ in ein Senkloch hinab, und biegt fih dann ab, um in 
dem großen Behälter g“ bis über das Waſſer, womit lezterer gefüllt 
ift, emporzufteigen. Der Stand des Waffers in lezterem Behälter 
ift durch die Ueberlaufröhre h’ fo regulirt, daß er fih immer gleich 
bleibe. Durch einen unter dem Knie der Röhre c’ angebrachten 
Hahn koͤnnen die fläffigen Theilchen, die ſich allenfalls dafelbft ans 
fammeln , und den Weg für das Gas verfperren fünnten, abfließen. 


j ift die Austrittördhre für dad Gas, womit die Lampenſchnaͤ⸗ 
bel gefpeift werden; fie ift gleich der vorhergehenden eingerichtet und 
an ihrem unteren Theile mir einem Hahne verfehen. k’ ift ein 
Gafometer, der an einem über die Rollen 1,1" laufenden Riemen 
aufgehängt ift. m’ ift dad Gegengewicht des Gaſometers; n’ der 
Manometer, der den Druf des Gaſes in dem Gafomerer andeuter. 
o’ in Fig. 1 zeigt den Hahn, der das Gas in die Lampenſchnaͤbel 
vertheilt. p‘, Fig. 1, ift ein an der Mauer des Pavillons befeflig: 
ter Maaßſtab; deſſen Zeiger befinder fi) an einer feidenen Schnur, 
bie über eine Rolle q’ läuft und ſich um die große Rolle C’ rollt. 
Jedes Mal, fo oft der Gafometer Z’ emporfleigt oder” herabfintt, 
folgt der Zeiger feiner Bewegung und deutet an dem Maaßftabe 
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deſſen Höhe fo wie jene der Fegelfürmigen Stäbe i an. Der Heiger 
fann fich durch Beobachtung des Maapftabes von dem Stande des 
Gaſometers uͤberzeugen. 


Der Apparat arbeitet nun folgender Maßen. Man fuͤllt die 
Gefaͤße, die zur Aufnahme von Waſſer beſtimmt ſind, ſo wie die 
Behälter W’ und g‘ mit ſolchem, bringt in die Retorten die Ziegels 
und Kohkstruͤmmer, und fchließt fie genau. Dann fteft man auf 
dem Heerde, nachdem man vorläufig die Candle S und U gedffnet 
bat, ein Feuer An, welches man fo lange mit Steinkohlen fpeift, 
bis die Retorte auf bie erforderliche Temperatur erhizt worden ift. 
Daß dieß der Fall ift, erkenne man mittelft der Heinen Deffnungen, 
die fich zu beiden Seiten der Retorten befinden, und welche mit bes 
weglichen Pfrbpfen verfchloffen werden. Wenn die Retorten folder 


Maßen erhizt worden find, nimmt man von dem grob geftößenen ' 


Harze und trägt es in dad Schmelzgefäß X ein, welches hierauf 
verfchloffen wird; dafür oͤffnet man aber den Schieber q, fo daß die 
heiße Luft an die Oberfläche ‚ber Röhre H, fo wie an den Boden 


des Gefaͤßes X gelangen, und diefe fo erhizen fann, daß das darin 


enthaltene Harz fchnell in Fluß geräth. 
Der Eylinder H, durch welchen der Vertheilungs- oder Spei⸗ 


fungsftab geht und den man in Fig. 5 im Durchfchnitte fieht, füllt. 


fih in Kürze mir fläffigem Harze, welches den Austritt der im In⸗ 
neren der Retorte erzeugten Dämpfe und Safe verhindert. Diefer 


Stand der Dinge wird während der ganzen Dauer der Deftillation _ 
unterhalten, und währt fo lange fort, als in dem Gefäße Harz ente 


halten ift. 


Wil man mun unter diefen -Amftänden den Apparat arbeiten 
laffen‘, fo hebt man mit der Hand die Stange A’ des Speiferd ems 
por, wo dann alfogleich ein Theil fläffigen Harzes durch den Ey: 
linder G und die Zubulirung d hindurch auf das chief geneigte 
Blech u fällt, und fich dafelbft unmittelbar in Dampf verwandelt, 
der dann durch die glühenden Ziegel: und Kohksſtuͤke zieht, und fich 
dadurch in Gas verwandelt. Das Blech n dient zur Verhiltung der 
Abkuͤhlung der Retorte und der Incruſtationen, welche fonft gewoͤhn⸗ 
lid Statt finden. Das Gas feige, nachdem ed durch die Retorte 
gezogen ift, in der Röhre I in den Cylinder L, herab, den man 


mittelft der Fleinen und mit einem Zrichter verfehenen Röhre r‘ mit 


Waſſer füht. Die Röhre K, welche einige Linien tief im diefes 
Waſſer untertaucht, verhäter die Ruͤkkehr des Gafes in die Retorte, 
wenn biefe zum Behufe der Erneuerung der Kohls gedffuet werden 
muß. Die fchwerfien Theile des Dampfes verdichten fich, umd flies 
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Ben, wenn fie bis über dad Niveau der Röhre N gefliegen find, 
durch diefe Röhre in das Gefäß H’ und dann in das Faß J’ ab, 
welches man wegnimmt, wenn e& fich gefüllt hat. 

Das auf diefe Weiſe gereinigte Gas, welches den über dem 
Waſſer befindlichen Raum einnimmt, gelangt in die Röhre M, die 
in den mit falten Waſſer gefüllten Trog P untergetaucht ift, und 
tritt, nachdem ed an deren Ende angelangt ift, in das zur Reini; 
gung beftimmte Gefäß I‘. Der flüffige Theil, der ſich auf diefem 
Wege aus dem Gafe abfchied, fällt in den Raum M’, und fließt 
durch die Roͤhre O’ in den Behälter P’, und aus diefem in das 
Faß R’. Zu gleicher Zeit firdmt dad Gas über die Scheidewand x 
weg und unter der Scheidewand y burdy, wo es fich von dem lezten 
Dampftheilden, die allenfalls der Verdichtung im Falten Waſſer 
entgangen find, entledigt. Weber dem Niveau der Linie z angelangt, 
tritt ed endlich durch die Röhre U’ und durch den Recipienten VV’ 
firdmend in das innere des zur Regulirung dienenden Gafometers Z’. 
Wenn der Hahn d’ gefchloffen ift, fo bringe der Druf des Gafes 
den Gafomerer Z’ zum Emporſteigen; und ift diefer am dritten 
Theile feiner Höhe angelangt, fo befeftigt man die Stange ded Sta: 
bes oder -Speiferd ı an der Stange A’, was mittelft einer Dille 
gefchieht, die mit einer Druffchraube s’ und mit einer Kugel t’ vers 
fehen ift. Die Länge der Stangen und der Ketten muß fo berechnet 
feyn, daß der Speifer in diefer Stellung fo weit emporgehoben ift, 
daß eine geringe Quantität Harz in die Retorte fließen kann. Oeff⸗ 
net man hierauf den Regulirhahn d’, fo firbmt das Gas aus dem 
Gafometer Z’ unmittelbar in den Gafometer k’, und zwar mit einer 
der Deffuung diefes Hahnes entiprechenden Gefchwindigfeit. Diefe 
Deffnung richter fich je nach) der Quantität Gas, die man innerhalb 
einer‘ beſtimmten Zeit erzeugen will! Der Uebergang des Gaſes aus 
dem Gafometer Z’ in den Gafometer k’ wird durch die Verfchieden: 
heit des Drukes, der in erfterem größer ift, bewerkſtelligt. Während 
der Regulator Z’ herabfinkt, zieht er den um die Rolle C’ gewuns 
denen Riemen oder die Kette mit ſich, und durch diefe Bewegung 
fteigt die Stange A’ fo wie der Speifer i empor, fo daß dad Harz 
abfliegen Fann. Diefer Abfluß fteht mit der Erhebung der Stange 
im Verhältniffe, und diefe ift durch die Gefchwindigfeit, mit der das 
Gas aus dem Gafometer Z’ in den Gafomerer k’ übergeht, bedingt. 
Iſt Hingegen ein Ueberfchuß von Gas vorhanden, fo tritt das Ent: 
gegengefezte ein; d. h. der Gafometer Z’ fteigt noch höher empor, 
und die mit Gegengewichten verfehenen Speifer i finfen fo weit 
herab, daß der Abflug des Harzes dadurch beeinträchtigt wird, und 
daß demnach eine geringere Menge Harz in die Metorte fließt. Bei 
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dem gewöhnlichen Gange des Apparates fteht die Gaserzeugung im⸗ 
mer mit der verbrauchten Quantität Gas im Verhaͤltniſſe. 

Will man die Operation beendigen, fo fchraubt man die an ber 
Dille des Gegengewichtes t’ befindliche Druffchraube s’ los, wo 
damı der feiner eigenen Schwere überlaffeneSpeifer i auf die Platte h 
herabfinfe, und die zum Abfluffe des Harzes beftimmte Deffnung ver- 
ſchließt. Man kann auf diefelbe MWeife auch nur einen der Speifer 
arbeiten laffen, wenn man mur die eine der beiden Retorten fpei- 
ſen will. 

Der hier befchriebene Apparat kanu zur Speifung einer beliebis 
gen Anzahl von Gasfchnäbeln eingerichtet werden; man braucht naͤm⸗ 
li zu diefem Behufe nur die Zahl der Retorten zu vermehren. Er 
bietet übrigens ſowohl in Hinfiht auf Anfchaffungskoften, als in 
Hinfiht auf Leichtigkeit des Dienftes, in Hinficht auf den Fleinen 
Raum, den er einnimmt, und die Befeitigung von aller Feuersgefahr 
im Vergleiche mit allen anderen Apparaten große Vortheile dar. Sit 
er ein Mal in Thätigkeit gefezt, fo fpeift er fich felbft mit jener 
Quantität Harz, welche zur Erzeugung eines einer gewiffen Anzahl 
von Gasfchnäbeln entfprechenden Volumens Gas erforderlich ift. 

Der Apparat des Hrn. Chauſſenot dient Übrigens nicht bloß 
zur Erzeugung von Gas aus Harz, welches in feftem Zuftande an—⸗ 
gewendet wird; fondern man kann mir demfelben auch aus allen 
anderen wafferftoffhaltigen und im flüffigen Zuftand verwandelbaren 
Subftanzen, wie 3. B. aus den vegetabilifchen-Fetten und Dehlen, 
Leuchtgad gewinnen. Alle die bier befchriebenen Vorrichtungen fine 
den ſaͤmmtlich auch auf die Gadgewinnung aus diefen Stoffen Ans 
wendung. 

Fig. 14 zeigt einen Durchfchnitt und Fig. 15 einen Endaufriß 
eined Heinen Apparates, ber zur Negulirung des Austrittes von 
tragbarem comprimirtem Gafe dient. Er wurde im Jahre 1828 der 
Akademie in Dijon vorgelegt, die feine Vorzüge anerkannte. An 
den gewöhnlichen Compreffionsapparaten wimmt die Spannung des 
Gafes in dem Maafe feines Verbrauches ab. Die Gefchwindigkeit 
feines Ausftrdmend würde in demfelben Maaße abuehmen, und das 
Licht eben fo fchmwächer werden, wenn die Deffnung des Speifungs- 


hahnes nicht von Zeit zu Zeit vergrößert würde, Diefes nothwendig 


unvollfommene Hälfsmittel zieht den Verluſt des einen der Haupt: 
vorzüge der Gasbeleuchtung: nämlich der gleichen Intenſitaͤt des Liche 
teö nach fich. 

Der Meine Apparat des Hru. 6 hauſſenot hilfe allen dieſen 
Mängeln ab, und ift um fo ſchaͤzenswerther, als er fi, wenn er 
ein Mal in Thätigkeit gefezt ift, felbft regulirt und a Beaufs 

Dingier’s polst, Journ. Bd. LX. 9. 2. 
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fihtigung bedarf. Er befteht aus einem culindrifchen Behälter a’ 
von 33 Eentim. im Durchmeffer, welcher oben offen und mit Waffer 
gefüllte if. In ihn taucht eine Metallglofe b’‘ von Heinerem Durch: 
mefjer unter, deren Ränder die Wände des Behälters a’’ nicht be 
rühren. Diefe Glofe ift mic einer Kette an einem Kreisfegmente c’ 
aufgehängt, welches mit einem Balancier oder Schwengel d“, der 
fih frei an einem in bem Zapfenbande e“ befeftigten Zapfen be 
mwegt, aus einem Stüfe befteht. Die Heine Drukfchraube f’’ erhält 
den Zapfen in diefem Zapfenbande. Mit diefem Balancier ſteht 
eine Kurbelftange g’’ in Verbindung, und an diefer befindet fich ein 
Näpfchen k““, welches ald Gegengewicht dient, und welches zu die: 
fem Behufe mit Sand oder irgend einem anderen derlei Stoffe be 
fhwert wird. Die Kurbelftange fteht mit einem Hebel i“ in Zu: 
fammenhang; und biefer ift an der Achfe eines Hahnes k“ aufge: 
zogen, in welchen fich ein Eegelfdrmiges Loch befindet, welches nur 
2 Linien im Durchmefjer hat. Diefer Hahn k‘ geht durch die im 
Knie gebogene Röhre 1, die mit dem einen Ende in dem Boden 
des Cylinders a’’ eintritt, und bis über das Niveau des Waſſers 
emporfteigt; während das andere Ende mit dem Behälter m’, in 
welchem das comprimirte Gas enthalten Ift, in Verbindung ftebt, 
und: mit einem Hahne n’’ ausgeftatter if. Die Speifungsrdhre 0“ 
tritt gleichfalls in den Behälter a’; auch Ift fie mit einem Hahne p 
verfehen. 

Wenn der Apparat nicht in Thaͤtigkeit ift, fo ift die Glofe b‘ 
bis auf den Boden des Behälters a’ herabgefunten, in welcher 
Stellung der Hahn k“ gebfjnet und der Hahn p’’ geſchloſſen iſt. 
Das aus dem Compreffionsbehälter audtretende Gas kann dann frei 
durch die Röhre 1° unter die Gloke eintreten, wenn man fo vorfich 
tig war, ben Hahn n’’ zu Öffnen. Hierauf fteigt die Glofe alſo— 
gleich empor, wobei dad Gegengewicht h’’ mithilftz und wenn fie 
auf dem hoͤchſten Punkte angelangt ift, macht fie den Balancier d’, 
dad Kurbelftüf und den Hebel i“ herabfinten, wodurch der Hahn k“ 
gefchloffen wird, wie man in Fig. 14 erfieht. Deffnet man nun: 
mehr den Hahn p’’, fo ſinkt die Glofe herab, und dffnet den Hahn k“ 
im Verhältniffe der Spannung des Gafes in dem Behälter m’ und 
im Berhältniffe der Quantität, die durch die Röhre 0’ entweicht. 
Auf diefe Weiſe bewirkt daher der Apparat, fo lange noch Gas in 
den Behälter m’’ enthalten ift, ein gleichmäßige Ausſtroͤmen dei: 
felben, fo daß den Lampenfchnäbeln immer eine und diefelbe Quau⸗ 
tität Gas zufließt, und während der ganzen Dauer der Verbren⸗ 
nung immer eine gleiche Sutenfität des Lichtes erhalten wird, 
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XXV. 


Ueber Vitriol⸗ und Alaunbereitung, insbeſondere uͤber heiße 
Auslauguns der verwitterten oder geroͤſteten Urſtoffe; 
von J. G. Gentele, techniſchem Chemiker in Michel⸗ 
bach an Hall. 

Mit Abbildungen auf Tab. II. 


J 





Zuſtand einiger Vitriol-und Alaunwerke. 

Die Vitriol⸗ und Alaunwerke in Deutſchland, am Rhein und 
im Elfaß ftehen unter einander meift in fehr nachtheiliger, die Preife 
ihrer Producte herabdruͤkender Concurrenz, die fich zu Gunften ders 
jenigen Werke erhält, welche wegen befonderer oͤrtlicher Bortheile 
(die den Gewerken am Rhein hauprfächlich zukommen) in Stand ges 
feze find, ihre Fabrikate bedeutend billiger herzuftellen. In ber 
fhlimmften Lage befinden fich die Gewerke, welche außerdem ,. daß 
ihre Urftoffe entiweder fchwierig zu erhalten, oder wenig ergiebig find, 
noch das in großer Menge erforderliche Brennmaterlal theuer bezah⸗ 
len müffen, deren Urſtofſe alfo nicht in Begleitung von brauchbaren 
Kohlen vorkommen und welche überdieß in holzarmen Gegenden an⸗ 
gelegt find. So haben die Fabrifen oder Gewerke diefer Art im 
Elſaß (Bourweiler) und am Rhein (bei Bonn) als Brennmaterial 
ſchwefelllesarme Stein» oder Braunfohlen, welche neben den ſchwe⸗ 
felliesreichen, die die Urftoffe zur WVitriol- und Alaunbereitung aus⸗ 
machen, zugleich gefördert werden und daher nur fo hoch zu fliehen 
fommen, als die Koften ihrer Fbrderung betragen; während die Ge⸗ 
werke inSachfen, Thüringen (bei Saalfeld), und Würtemberg (Deden= 
dorf und Gaildorf) zur Verfiedung ber gewonnenen pitriols und 
alaunhaltigen Laugen bloß Holz, defien Preis ſich überall immer 
mehr erhöht, anwenden Tbrinen, wozu noch der Umftand Fommt, daß 
folche Urftoffe, deren Fldz Klein und ohne Begleitung von Kohlen 
vorfommt, meiftens aͤrmer find. 

Einige befondere Verfahrungsarten bei Bercitung des Vitriols und Alauns; Ber 
handlung ber verfchiebenen Urftoffe zur Gewinnung von vitriol= und alaunhalti« 
gen Laugen und Verſiedung berfelben. 

Sch beabfichtige keineswegs die verfchiedenen, zur BBereitung 
diefer Producte dienenden Urftoffe nach ihrem Vorkommen in 
Gangart, nad ihren phyſiſchen Eigenfchaften und ihrem chemifchen 
Verhalten zu befchreiben, oder genaue Verfahrungsarten zur Vitriol⸗ 
und Alaunfabrication mittelft der verfchiedemn Urftoffe anzugeben, 
fondern bloß auf eine Auslaugmethode aufmerkfam zu machen, durch 
welche fich in manchen Werken diefer Art eine bedeutende Brennma- 
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terialerfparniß erzielen Taffen wird, was befonders für diejenigen wich: 
tig ift, deren Erze natürlichen Alaun erzeugen, die aber theures und 
viel Brennmaterial anwenden müffen; denn durch Benuzung diefes 
hoͤchſt wichtigen Verfahrens würden diefe Gewerke in größeren oder 
wenigftens gleichen Vortheil zu ftehen kommen, wie‘ diejenigen, welche 
zwar billiges Brennmaterial befizen, deren Urftoffe aber feinen na⸗ 
tuͤrlichen Alaun geben. 

Um leichter verftanden zu werben, will ich zuvor einige Ver: 
fahrungsarten Furz befchreiben, mach welchen in mir befannten Vi— 
triofe und Alaungewerfen aus verfchiedenartigen Urftoffen diefe bei- 
den Salze im Großen erzeugt werben. 

Diefe Verfahrungsarten richten fich natürlich” nach der Natur 
der Urftoffe felbft, und es muß für diefelben immer zuerft durch Ver— 
ſuche audgemittelt werden, auf welche Weiſe fie fich mit der gering: 
ftien Mühe am fchnellften fo auffchließen (d. h. ihre Beſtandtheile in 
die genannten Salze überführen) laffen, daß das größte Duantum 
Vitriol und Alaun aus ihnen erzeugt wird. 

Die erfte Hauptarbeit, die mit denfelben vorgenommen wird, 
ift entweder dad Röften oder dad Verwittern, welche Operatio- 
nen allein im Großen angewender werden, um die Erze durch Ory— 
dation anfzufchließen. Ob die Röftung oder die Verwitterung an- 
zuwenden ift, hängt theils von der Natur der Erze, theild aber aud) 
davon ab, welches der beiden zu erzielenden Producte beachtenswer⸗ 
ther ift; gewöhnlich ift es der Alaun, weil er in höherem Preife 
>. ftehr, ald der Vitriol. ') 

Röftung Eohlenftoffreidher Erze. 

Der Umftand, ob die zu benuzenden Urftoffe genug oder zu we- 
nig Kohlenftoff enthalten, bedingt fchon im Voraus Verwitterung 
oder Röftung. Kohlenftoffreiche Erze werden nämlich am ficherften 
durch Anzünden und langfames Verbrennen zerfezt, wobei man, um 
die ſich entwikelnden Schwefeldämpfe nicht zu verlieren, gewöhnlich 
die glimmenden Erzhaufen mit ausgelaugten, immer noch Thon und 
Eifenoryd enthaltenden Erzen bedekt. Bisweilen werden fie vor der 
Roͤſtung aber auch der Verwitterung an der Luft, unter Feuchtbal- 
tung der Haufen mit Wafjer, preisgegeben und dann abgelaugt; 
dieß gefchieht nämlidy dann, wenn dierftoffe Schwefeleifen oder 
gar Doppelt:Schwefeleifen im großen Webermaaß gegen Die 
Thonerde enthalten, weil in dieſem Falle bei der Röftung fehr viel 
Schwefel rein verloren gehen wurde. Urſtoffe von folcher Beſchaf⸗ 





49) Unter diefer Menennung verftehe ich immer Gifenvitie oder ſchwefel⸗ 
faures Eifenomhi, 
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fenheit liefern zuerft durch Verwitterung vitriolhaltige Laugen, und 
werden dann gerdftet, um mit dem Reſte des unzerfezten Schwefels 
iſens und der Thonerde fchwefelfaure Thonerde daizuftellen; bei zu 
großem Webermaaße von Schwefeleifen und Schwefel werden fie je: 
och zur Gewinnung von Schwefel vorher abgerdftet und dann erft 
auf Vitriol benuzt. 


VBerwittern Eohlenftoffarmer Urftoffe. 

Koblenftoffarme Urftoffe, welche gewöhnlich aus grauem ſchwe⸗ 
'elfieshaltigem Schiefer (Saalfeld), worin bisweilen auch Schwer: 
path eingefprengt ift, beftehen, Föonnen im Großen nur durch Ver⸗ 
vitterung vortheilhaft aufgefchloffen werden, indem fie fich durch 
Berbrennung ihres eigenen Kohlenftoffs nicht roͤſten laſſen. Die 
Berwitterung bewirkt man gemwöhnlicdy entweder auf fogenannten 
Bühnen (großen hölzernen Käften mit unten auf einen Punkte 
ich vertiefendem, gezimmertem Boden, von dem die Lauge abgelaffen 
verden Fann) durch jahrelanges Liegen, wobei die Erze immer in 
euchtem Zuftande gehalten und mitunter abgelaugt werben; ober 
mh auf gemauertem, nach einem fteinernen oder hölzernen Lauges 
aften abhängigem, laugedichtem Grunde, auf Haufen, welche eben 
alls oͤfters mit Wafler begoffien, dadurch feucht gehalten und nad) 
ind nach abgelaugt werden. 

Gewöhnlich geben gerdftete Erze mehr Alaun oder fchwefelfaure 
Chonerde, ald verwitterte, die hingegen mehr Vitriol liefern. Dieß 
uͤhrt zum Xheil von ‚den verfchiedenen Beftandtheilen der röftbaren 
md verwitterbaren Erze her, theild aber auch von der verfchiedenen 
Behandlungsweife derfelben. Dur die Röftung bilder ſich, wenn 
as Schwefeleifen langfam verbrennt, fchwefelfaures Eifenorydul, 
hweflige und Schwefelfäure; bei einem etwas ftärferen Hizgrade 
vird aber das fchwefelfaure Eifenorydul felbft wieder zerſezt und 
hwefelfaure Alaunerde erzeugt, alfo rothes Eifenoryd frei, -- Durch 
angfames. Roͤſten, wobei ein Hizgrad vermieden wird, bei dem der 
Stfenvitriol die Schwefelfäure abgibt, würde man daher mehr Eifen- 
ieriol und weniger Alaun bei einerkei Erzen erhalten, und umgekehrt. 
Fine anfänglich ſtarke Röftung würde bewirken, daß nur ein Theil . 
ed Schivefeleifens wie fonft verbrennt, ein anderer hingegen Schwe⸗ 
el abgibt, der entweicht; daher muß in jedem Falle. die Roͤſtung 
nfangs langfam erfolgen, gleichviel, ob man Alaun oder‘ Vitriol 
zielen will; im erſteren Galle wird. man die Erhizung - gegen das 
Inde, nachdem alle Schwefelverbindungen in fehwefelfaure umgeaͤn⸗ 
vert find, noch ſteigen laffen. *) 


20) Der Eiſenvitriol wird bei ungefähr 2000 R. in entweichende Schmwefel- 
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Durch die Werwitterung der fehwefeltieshaltigen Schiefer erhält 
man, je nachdem die Thomerde in dem Schiefer mehr oder weniger 
leicht löslich vorhanden ift, auch mehr fchwefelfaure Thonerde oder 
mehr Vitriol, jedoch meiftens mehr von diefem als von jener. 


Auslauaung ber verwitterten oder geröfteten Urftoffe, 


Auf die Röftung oder Verwitterung der Erze oder Urftoffe folgt 
die Auslaugung, eine Operation, durch welche man alle aufldslichen 
Salze, die fich erzeugten, ausziehen will. Wenn die Erze der Ver: 
witterung ausgeſezt wurben, die erft nach einigen jahren beenbigt 
ift, fo find fie auch gewbhnlich auf ihren Bühnen oder Mermwitte- 
rungsplaͤzen vollftändig ausgelaugt; dad Waſſer, womit man fie 
feucht erhielt, fammelte ſich am beftimmten Drte ald Lange, bie, 
wenn fie zum Merfieden zu ſchwach war, wiederholt auf die Erze 
gebracht wurde, um fie in verfiebbare Lauge zu verwandeln. 

Die gerbfteren Erze werden aber nicht auf ihren Rbftpläzen, 
fondern in allen mir befannten Werken in Käften abgelaugt, welche 
neben einander ftehen, mit Senkboͤden verfehen und mit Dielen, bie 
in ſtatkem Geriegel ſtehen, wafjerdicht gemacht find. Diefe Käften 
haben im Allgemeinen die Einrichtung, daß die abzulaugenden Erze 
mit Karren oder Hunden bequem in biefelben gebracht und wie— 
der herausgeſchaufelt und an ihre Beſtimmungsorte gefahren wers 
den konnen. Don der Lauge, die mittelft hölzerner Hähne unter dem 
Senkboden hell abgezogen wird, umterfcheidet man verſiedbare 
"und unverfiedbare; erflere wird mit Rinnen im Reſervoirkaͤſten 
abgelaffen, Ieztere aber in Laugeläften, aus denen dann die ſchwache 
Lauge auf frifche abzulaugende Erze ſtatt Wafler aufgepumpt wird. 
Die Erze werben fo lange mir Wafler oder ſchwacher Lauge abge: 
laugt, ald die Grädigkeit, die die aufgepumpte Bläffigkeit befommt, 
noch erheblich ift. | 

Die gerdfteten Etze werben nach dem Ablaugen verfchieben. bes 
handelt; an manchen Orten, 3. B. in Bourweiler, kommen fie zur 
zweiten Röftung auf Haufen, welche Jahre lang ſich uͤberlaſſen blei⸗ 
ben, damit bie der Röflung entgangenen Theile verwittern (fie eihis 
zen und entzünden fich bisweilen wieder freiwillig); und dann werden 
fie nochmals abgelaugt, wobei man oft noch eine fehr ſalzhaltige 
Lauge gewinnt. Man wirft fie dann entweder auf den Schutt: 
raum *), ober verwendet fie zur Bedekung det Röfthaufen, um bie 
Verflächtigung der fchwefligen Dünfte zu verhindern (3. B. in Deden: 


wir > zurüßbleibendes Eiſenoxyd zerſezt, daher auch Feine größere Hize ent⸗ 
ehen ſoll. 
24) Sie ließen ſich vielleicht vortheilhaft zu Dünger verwenden, 
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borf, Bourmweiler). An anderen Orten werden die abgelaugten Erze 
in feuchtem Zuflande zum Theil wieder unter frifche gemengt; dieß 
ift befonders dann nuͤzlich, wenn die Urftoffe viel Doppelt:Schwefel: 
eifen enthalten, 

Das Hauptaugenmert hat man bei der Auslaugung darauf zu 
richten, daß man mit der Hleinften Menge Waſſer die moͤglich⸗groͤßte 
Menge Erze von ihrem Salzgehalte befreit; denn je hochgräbiger die 
Laugen aus den Käften erhalten werden konnen, defto weniger Brenn: 
material ift nachher zu ihrer WVerfiebung erforderlich, um die darin 
enthaltene Menge Bitriol oder Alaun herauszufrpftallifiren und für 
fih darzuſtellen; übrigens ift auch die Mifchung der Salze in den 
Laugen in manchen Gewerken günftiger ald in anderen. Sind bie 
Laugen nämlich von der Art, daß fie leicht Erpftallifirbaren Vitriol 
und natürlichen Alaun neben der freien fchmwefelfauren Thonerde ent: 
halten, fo ift es ſehr fchwer, fich beim Auslaugen concentrirte Flüfs 
figkeiten zu verfchaffen; das über die gerbdfteten, oft noch) warmen 
Erze gebrachte Waſſer Idft zuerft nur die leicht ldolichen unkryſtalli⸗ 
firbaren Salze (fchwefelfaure Thonerde), dann bis zur Sättigung 
noch Alaun (wenn folcher vorhanden ift) und Vitriol auf, der Reft 
tryftallifirbarer Salze aber bleibt ungelöft, bis ein zweiter Antheil 
Waſſer hinzukommt, und auch diefe aufnimmt. Waren die Erze 
warmen Röfthaufen entnommen, fo wird die Lauge etwas warm. 
und Hochgrädiger, und kann auch fo abgezogen werden, wenn bie 
Wärme bei ihr anhält; fie lauft aber von derfelben Gräpdigkeit, wie 
von Falten Erzen ab, wenn fie wieder erfaltete, fo daß die Salze 
ans ihr heraudfrpftallifiren Eonnten, Man braucht alfo in diefem 
Falle eine Maffe Waller zur Ausziehung der Salze und bann eine 
Menge Holz zur Verdampfung deffelben, um die Salze für fich her⸗ 
zuftellen; anders ift es bei Erzen, welche fehr wenig natürlichen 
Alaun bei der Röftung liefern. ELeztere geben fchon durch kalte Abs 
laugung eine Lauge von 30° Beaume (wie in Bourweiltr), während 
man mit jenen böchftens eine Lauge von 22° erhält (mie im Dedens 
dorf). Es iſt zwar auch eim Vortheil, wenn Fabriken natürlichen: 
Aaun erzeugen koͤnnen, indem dadurch die in anderen, ‚welche keinen 
natuͤrlichen Alaun gewinnen, nothwendig werdende Menge Nieder⸗ 
ſchlagsmittel erſpart bleibt; aber. der hieraus entftehehde Vortheil 
wird durch den ‚größeren Brennttaterials Verbrauch wieder .alıfgewos 
gen. Wie diefer Vortheil aber auf einem einfachen Wege benuzt, 
und wie überhaupt die Auslaugung der Erze in. berartigen Werken: 
auf eine dem Gefchäfte durch Gewinnung gleich Froftallificbarer Lau⸗ 
gen viel Vortheil bringende Weife betrieben werden kann, werde ich 
zu zeigen fuchen, nachdem ich zubor die bisher uͤblichen Verſiedungs⸗ 
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‚methoden kurz befchrieben habe, damit dann die Vortheile, welche 
aus meinem Verfahren der Auslaugung entfpringen, deſte einleuch⸗ 
tender werden. 

Verſiedung der Laugen. 

Um die in den ſogenannten Rohlaugen enthaltenen Salze, den 
Eiſenvitriol und Alaun zu gewinnen und von einander abgeſchieden 
zu erhalten, erfolgt die Verſiedung derſelben, welche Operation ſich 
nach der Beſchaffenheit der Laugen richtet, und wobei ein guter 
Siedeapparat eine Hauptſache iſt. Derſelbe muß nicht nur dem 
Siedeverfahren entſprechen, ſondern auch dkonomiſch und dauerhaft 
ſeyn, auch moͤglichſt wenig Brennmaterial erfordern. Ich werde in 
einer anderen Abhandlung mehrere in ſolchen Gewerken zu dieſem 
Zwek angewandte Apparate beſchreiben. 

Erſtes Siedverfahren. Laugen von gerdſteten Erzen, welche 
viel natürlichen Alaun und ſchwefelſaure Thonerde enthalten (mie 
3 B. bie in Dedendorf), werden, nachdem ſchon in den Reſervoirs 
aus den fchwachen Laugen fich eine bisweilen bedeutende Menge na: 
tuͤrlichen Alauns abgefezt hat, in die Abdampfapparate abgelaffen, 
und bis zu einer gewiſſen Grädigkeit abgedampft, umter Erfaz der 
verbampften Lauge durch frifche, bis der ganze Abdampfapparat voll 
von concentrirter Lauge ift. Diefe wird dann aus den Abdampf- 
apparaten in hölzerne Käften (Schuͤttelkaͤſten) ausgelaffen, und ihr 
eine vom Giedmeifter nach früheren Operationen berechnete Menge 
fogenannten Fluſſes (fchwefelfaures, falzfaures, kohlenſaures, halb⸗ 
. Biefelfaures Kali oder Glasgalle, fo wie fchwefelfaures und Fohlen: 
faured Ammoniaf) in aufgelöftem Zuftande oder ald feines Pulver 
zugefezt, um die fchwefelfaure Alaunerde in Alaun zu verwandeln ; 
lezterer fällt beim Erkalten der Flüffigkeit, wenn man die Vorficht 
gebraucht, fie mit hölzernen Haken in den Käften zu bewegen, als 
weißes Pulver — aus lauter Heinen Kryftallen beftehend — baraus 
nieber. Nachdem man die Lauge fo lange mit Fluß verfest hat, als 
eine heraudgenommene Probe auf einem neuen Zufaz deſſelben noch Alaun 
erzengte, erhält man eine Slüffigkeit, die durch Abbampfen und Schütteln 
(ohne Flußzuſaz) den größten Theil des in ihr enthaltenen Mauns ſchon 
mit Eifenvitriol vermengt, abfezt. Die nun mit fchwefelfaurem Eifen 
überfezte und.beinahe nur aus ſolchem beftehende Mutterlauge wird auf 
Bitriol benuzt, welcher nach dem Abdampfen derfelben auf eine ges 
wiff Graͤdigkeit (32 — 35% Beaums) bei ihrem Erkalten in hoͤlzer⸗ 
new Käften, in die Schnüre und Latten zum Anfezen deffelben ge: 
bracht find, unrein mit aufliegendem Alaun erhalten wird. 

Der durch Schütteln erhaltene Alaun, das Alaunmehl, wel: 
ches eifenhaltig iſt, wird durch Waſchen in Falten, Auflbſen im 
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ochendem Waſſer und durch mehrmaliges Umkryſtalliſiren eifenfrei 
jemacht, wobei man den Alaun im verfchiedenen Formen, in Bloͤ⸗ 
en den gewohnlidhen, in Blumen an Latten oder Schnüren 
en reineren, anfchießen läßt. Mutterlaugen des in: Blumen ans 
jeichoffenen Alauns dienen zur Loͤſung des gemwafchenen. Alaunmehls 
ehufs der Fabricarion von Blofalaun, und die hie von zurüfbleis 
enden werden eingedampft und das Mlaunmehl herausgeſchuͤttelt, 
velches durch Aufldfen in Waſſer und Anfchießen aus der fchwach 
machten Loͤſung Alaun in Blumen liefert. Das. Auflöfen des 
llauns wird immer in Bleipfannen vorgenommen. Unkryſtalli⸗ 
irbare Mutterlaugen, welche Bittererde, Eifen und Alaunerde als 
alzfaure und fchwefelfaure Salze enthalten, liefern durch Gluͤhen mit 
dochſalz Slauberfalz, und werden in manchen Gewerfen hierauf 
erarbeitet. 

Zweites GSiedverfahren. - Die Lauge wird zur Trennung 
ed Eifenvitriold vom Alaun und zur Erzielung eines alaunfreien 
Bitriold in Pfannen eingedampft, auf weldye der Abfaz von Schlamm 
waſſerfreiem, fchwefelfaurem Eifenorydul) nicht nachtheilig wirken 
ann. Der Alaun und die fchmwefelfaure Thonerde befizen naͤmlich 
u dem Waſſer eine größere Verwandtichaft ald das- fchwefelfaure 
Hfenorydul, daher lezteres bei der Eindampfung ſich faft voll: 
aͤndig ausſcheidet, während die fchmwefelfaure Thonerde und der 
llaun aufgelöft bleiben. Wie weit eine Lauge aber eingedampft. 
erden muß, damit bloß. der Eifenvitriol ſich abfcheider, dieß hängt 
on dem Berhältniffe ab, in welchem fie Alaun, ſchwefelſaure Thon= 
de und Eifenvitriol enthält. In Bourweiler fängt der Witriol bei 
8 — 40° Beaume an ſich auszufcheiden, und man kocht nun unter Ers 
13 der verdampften Lauge: mit frifcher fort, bis fie eine Graͤdigkeit 
on: 45 — 50° B. erhalten hat; fobald: ein Mal die Araͤometer⸗ 
rade über 40° B. fleigen, ift aller Eifenvitriol in waflerfreiem Zu: 
ande. auögefchieden, und: nun erft fällt bei weiterer Verdampfung 
uch bie fchwefelfaure Thonerde und der Alaun nieder. Der: Punkt 
brigens, bei dem aus einer Lauge der Eifenvitriol niederfällt, ift 
icht erkennbar: während nämlicdy die Ardometergrade bei der Wer: 
ampfung der Lauge anfangs in einer gewiffen Zeit immer ftarf zu= 
ehmen, bleiben fie bei dem gewiffen Audtretungsgrade des Mitriols 
» lange unveränderlich,. bi derfelbe ganz herausgefallen ift. 

Wenn ſich der wafferfreie Eifenpitriol im den Giedapparaten 
ach Aufhebung des weiteren Einkochens der Flüffigkeit bei: Bedekung 
ad Muhe abgefezt hat, verwendet man die überftehende Lauge auf 
laun. Sie komme nämlich eben fo wie bei dem erſten Siebverfah: 
m noch warm in; die Schüttelläften oder in.ausgemauert Gil 
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und wird darin mit der zum Faͤllen des Alauns erforderlichen Menge 
Fluß verſezt ꝛc. 

Der in dem Siedapparate zurüfgebliebene wafferfreie Bitriol 
wird fogleidd darin mit der noͤthigen Menge Wafler aufgelöft, und 
liefert beim Ablaffen in Krpftallifirfämpfe und Stehenlaffen fo ziem⸗ 
lih alaunfreien Eifenvitriol; oder man kann ihn auch zur Zerſezuug 
des Kochſalzes, um dadurch Glauberfalz :zu gewinnen, als waſſer⸗ 
freien Vitriol aufbewahren. 

Die Mütterlaugen des .Eifenvitriold, welche etwas Alaun ober 
fchwefelfaure Thonerde enthalten, benuzt man mehrmals ftatt Waſſer 
zur Aufldfung des wafjerfreien Vitriols; wenn fie endlich nach oͤfte⸗ 
rem Gebrauche zu unrein geworden find, verfiedet man fie wieber 
mit ben Rohlaugen in den Pfannen. 

- Drittes Siedverfahren. Bisweilen werben Rohlaugen, 
welche Alaun und fchwefelfaure Thonerde im Uebermaaße enthälten, 
auf eine wie bei den Salzfalinen eingerichtete Gradiranftalt gebracht. 
Hiebei concentrirt ficy die Fluͤſſigkeit, das ſchwefelſaure Eiſenoxydul 
zerfezt fich zum Theil umd fälle zum Theil auch unzerſezt auf der 
Gradiranftalt nieder; der Meft fcheider fich beim Einkochen aus, 
welches wie beim erften Siebverfahren vorgenommen wird. Die 
Mutterlaugen benuzt man aber nicht auf Eifenvitriol, fondern auf 
Glauberſalz und Englifchroth; im leztered verwandelt man auch ben 
bei allen ‚Behandlungen der vitriolhaltigen Lauge ſich abfezenden 
Schlamm von gelbem Eiſenoxydhydrat. Diefes Verfahren ift im 
Reſchwitz bei Saalfeld in Gebrtauch. 

Bierted Siedverfahren. Wenn die Rohlaugen, wie es 
bei vermwitterten Erzen der Fall ift, wenig fchwefelfaure Thonerde und 
nur Spuren von natürlichen Alaun, hingegen ‚viel ſchwefelſaures 
Eifenorybul enthalten, ſo werden. fie hauptfächlich auf Vitriol benuzt 
und ber reinfte im Handel vorkommende wird: immer aus folchen 
Laugen durch: Eindampfen verfelben über altem Eifen gewonnen; die 
Mutterlauge liefert dann noch eine geringere Enste (Garnöborf bei 
Saalfeld; Gaildorf in Württemberg). 

Bei.allen Laugen, welche auf Vitriol benuzt werden, ift es vors 
theilhaft, Eifen zuzufegen, um die — einer zu großen 
Menge Eiſenoxyds zu verhindern. 

Diejenigen Gewerke, deren Lauge ſo befchaffen if, daß fie nicht 
leicht kryſtalliſirt (alfo wenig Alaun. und mehr fchwefelfaure Thonerde 
neben Eifenvirriol enthält), “haben freilich dadurch deinen großen Vor⸗ 
theil; fie koͤnuen nämlich alle fchwachen Laugen zur Ablaugung fris 
fer Erze verwenden und aufı diefe Art nur hochgraͤdige zur. Vers 
fiebung bereiten (30° 8, im Bouxweiler), weßwegen fie auch faft 
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nur die Hälfte des Brennmateriald derjenigen brauchen, die wegen 
ihrer leicht Froftallifirbaren (viel natuͤrlichen Alaun enthaltenden) 
Laugen 20 — 22grädige Flüffigkeiten (wie in Dedendorf) verfieden 
mäffen; denn 3 Theile einer Lauge von 20° enthalten nur fo viel 
Salze ald 2 Theile einer von 30°, fo daß von jenen !/; mehr vers 
dampft werden muß, bis fie diefen an Koncentration gleichlommen. 
Died bat auf die Galculation der producirten Waare einen großen 
Einfluß. Da gewdhnlich diejenigen Urftoffe, welche in Begleitung 
von Kohlen vorfommen (Bourweiler, Klofter Puͤtzchen), auch Laugen 
liefern, die ein ſtarkes Concentriren geftatten, fo ftehen natürlich die 
Gewerke, welche fie verarbeiten, in doppeltem Wortheile; hingegen | 
haben die anderen, welcheLaugen erzeugen, die viel natürlichen Alaun 
enthalten, wie fchon bemerkt wurde, den WVortheil, daß fie nicht fo 
viel Niederfchlagsmittel bedürfen. 

Der Umftand, daß der Alaun aus einer warmen gefättigten 
Lauge beim Erkalten derfelben zum Theil wieder auskrpftallifirt und 
in Falten Wafler ſich nur zu einer fchwachen Lauge löft, macht es - 
alfo fehr fchwierig, fich die mit der Production concentrirter Laugen 
verfnäpften Vortheile bei alaunhaltigen Roͤſthaufen zu verfchaffen. 
Wir wollen nun aber fehen, auf welche Art fie fich mittelft der hei: 
Ben Auslaugung erreichen laffen. | 


Ueber heiße Ablaugung ber geröfteten Erze. 


Mir wollen zuerfi in der Vorausfezung, daß man mit ſolchen 
Urftoffen, die fonft nur 2Ogrädige Lauge liefern, 3Ogrädige barftellen 
kann, und daß hiezu nur kochendes Waſſer bereitet und während ber 
Audlaugung im Kochen erhalten zu werden braucht, unterſuchen: 
welche Bortheile — des Brenumaterial⸗ e⸗ ge⸗ 
waͤhrt. 

Wir nehmen an, daß um 400 aubitfuß 20grädiger Rauge lo⸗ 
chend zu machen, und fie hernach auf 30° einzudampfen, 400 Kubik⸗ 
fuß Holz verbraucht Werben und die Lauge dann auf ”/ alſo 66Ku⸗ 
bilfuß reducire wird, Diele 66 Aubilfuß Lauge enthalten hun bie: 
felbe Salzmenge, wie die 100 Kubikfuß 22: Über 2Ogrädiger Lauge, 
und ed wird aus derfelben beim Erkalten fo viel anfchießen, ald das 
verbampfte Waſſer (— ",) gelbft enthielt. Bon den 400 Kubilfuß : 
Breunmaterial kann man antiehmen, daß ’%s verbrennt werden, im 
die Large zum Kochen zu bringen, und % zur Udterhaltung des Kos 
hens bei dem Eindampfen. Ferner‘ wollen wir annehmen, bei ber. 
heißen Auslaugung werde immer 3Ogrädige Lauge erzielt, ſo find: 
66 Kubikfuß ZOgrädige Lange — 100 Kubilfuß Lauge von 20 ober: 
22°, Wir nehmen auch an, jeder Kubikfuß Lauge:fey == 1 Kubils- 
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fuß Waſſer, und alſo in 66 Kubikfuß Lauge 66 Kubilfuß Waſſer, 
fo brauchen wir, um fo viel Salz auszuziehen, als 100 Kubikfuß 
Falter Lauge "enthalten, nur 66 Kubikfuß kochendes Waſſer. Da, 
wenn wir · ſchon 30grädige Lauge haben, dieſe nicht mehr abgedampft 
zu werden braucht, fo ift alfo das zum Eindampfen erforderliche 
Breiinmaterial erfpart, wogegen das Heißmachen des zum Ablaugen 
nöthigen Waſſers in Betracht kommt; weil aber-Ieztereö nur ’5 des 
fonft erforderlichen Quantums beträgt, fo wird hiezu auch nur % 
des Brennmatetiald nöthig ſeyn, folglich ”/% deffelben erfpart werden. 

Ein zur heißen Auslangung geeigneter Apparat muß fo einge: 
richtet feyn, daß man darin frifch gerdftere Erze ununterbrochen in 
fiedendem Waſſer ablaugen und daffelbe Wafjer, ohne daß es ſich ab: 
fühle, fo oft zum Ablaugen frifher Erze wieder brauchen kann, bis 
es die verlangte Grädigkeit hat; auch muͤſſen Erze, die aus ftarfer 
Lauge kommen, im’ fchwächerer und zulezt in Waffer abgelaugt wer: 
den fünnen, bis alle Salze aus ihnen ausgezogen find, und die fo 
"erhaltenen fchwachen Laugen follen, ehe fie erfalten, wieder zur Ab: 
laugung friſcher Erze gebraucht und dadurch gefättigt werden Fün-' 
nen. Alle diefe Operationen muͤſſen endlich _. * zu viel Hand⸗ 
arbeit ausgeführt werden koͤnnen. 

Ein Apparat diefer Art, wie ich ihn hiermit vorfchlage, muß 
natürlich für ein Gewerk, wo die gerdfteten Erze viel Alaun ent: 
halten, bedeutenden Vortheil gewähren. 

Auf dem Röftplaze der Urftoffe- errichte man an einer Gtelle, 
die den Röfthaufen der Erze und! dem Schuttlager); fo wie zugleich 
dem Siedhauſe, wohin die auge geleitet werben foll, nahe liegt, 
vier ſtufenweiſe über einander ftehende gleich große Pfannen (Fig, 21), 
fo daß die. Fiäffigkeit aus der Pfanne B in C,D,;E abgelaffen wer: 
den kann. Die Vorderwände und die Pfannen befchreiben um eis 
nen dor. denfelden ſtehenden Hrahn einen halben Zirkel, fo daß jede 
Pfanne von dem Ständer des Krahnes gleich weit entfernt if. 
Diefe Pfannen find fo eingemmanert, daß der Feuerheerd unter der 
Pfanne E if, weil hier gefchiirt ‚wird, ‚deren Boden jedoch nicht von 
der Flamme ummittelir berührt wird; auch darf .fie die Geiten: 
wände diefer Pfanne, weil diefelbe manchmal leer wird, nur 1° hoch. 
erwärmen, "Aus dem Feuerraume unter E gelaugt die Flamme in 
den Feuerraum der. anliegenden zweiten Pfanne D, und darf den Bo: 
den berfelben, da ſie jeze nicht mehr fo heftig iſt, frei berühren; 
von da flreicht fie eben fo nach C:und. B, den Boden derfelben bes 
rährend, unbzuleze.in ein Kamin, wenm alle vier Pfammen erwärmt: 
werden und die im E ‚erzeugte Hije erfchbpft werden fol. Da aber! 
auch Perioden kommen, wo vielleicht nur auf: E,D und B Feuer 
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einwirken foll, fo find die Züge,t welche das Feuer von einem Orte 
zum anderen leiten, folgender Maßen einzurichten. ne 


Sn dem Grundriffe der Pfannen, Fig. 22, ift die Lage des 
Zuges alle Mal un fo viel höher anzunehmen, als die Pfanne im 
Vergleiche mit E höher liegt. An der hinteren Seite ift der Haupt: 
zug des Feuers angebracht; er bilder eine mit c,c,c bezeichnete Li: 
nie.. In den Canal a,a mündet der wie unter gewöhnlichen bleier: 
nen Pfannen befchaffene Feuerraum vonE, welcher durd) die Wände e, e 
begränzt und mir einen Rofte und Schürlocye verfehen ift, vermit- ' 
telft der Deffnung g,g, und fieht auf diefe Art mit dem ganzen 
Canal und dem hinten angefchloffenen Kamin in Verbindung. Bon 
diefem Canal geht num audy ein Zug h,h unter dem Boden der 
Pfanne D hin und ber, und dffnet fich wieder in’ den Canal a,a; 
daffelbe ift der Fall bei dem Zuge i, der PfanneC und dem Zuge k, k 
ver Pfanne B. Man kann daher mittelft der Schieber 1,1,1 und 
n,m,m den Zug beliebig auf alle oder nur auf einzelne Pfannen 
ühren; denn wenn man den Schieber JI, C fchließt, fo geht der Zug 
ah C, zieht man ihm aber auf und verfchließe den Schieber C,m, 
0 geht der Zug, wenn der Echieber B,I zugeftellt ift, nah B, und 
ann ind Kamin, oder wenn B, m verfchloffen ift, ſogleich in daſ— 
elbe; auf Ähnliche Art kann der Zug nad) D abgefchloffen und her: 
jeftellt werden. 


In diefen Pfannen follen nun, wie fonft in Käften, die Erze 
Ibgelaugt werden; wollte man fie aber im viefelben werfen und 
möfochen, fo wirde dieß bei bleiernen Pfannen zwar angehen, allein 
ie Arbeit wäre fehr läftig und das Herausfchöpfen der Erze wuͤrde 
u viele Umftände veranlaffen. Am diefe num leicht, felbft aus bleier⸗ 
in Pfannen, während der Feuerung herausfchaffen zu koͤnnen, 
verfehe ich jede Pfanne um die Seitenwände herum mit einem 
eften, breiten Lager von Eichenholz, welches, damit es nicht 
dwimme, von Oben herab in die Pfanne gefpannt feyn muß; es 
ft nur 4° hoch und mit feinem aufliegenden Senkboden bedekt, der 
nd Stüfen befteht, die auf die Lager befefligt find und heraudges 
iommen werden koͤnnen. Unter dem Senkboden geht aus der Pfanne 
in Hahn. Su jede Pfanne paffen zwei Käften, die ich Ablaugkäften 
enne, von folcher Größe, daß wenn zwei derfelben in eine Pfanne 
eſezt find, der Raum derfelben bis auf 1° auf allen Seiten um bie 
täften ausgefüllt ift, und die, wenn fie auf dem Senkboden der 
anne auffizen, nur 1° aus derfelben hervorragen. Sie find der 
Jaltbarkeit wegen aus Dielen von Eichenholz verfertigt; ihre hintere 


nd vordere fchmale Seitenwand a,a (Fig. 23) liegen, um fie * 
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zubalten, in einem Einfchnitte der beiden anderen langen b,b. Das 
Ganze fteht auf folgende Art in einem nverfchlage. 

Man macht nämlid an der hint und vorderen Seite und 
in der Mitte in die 2° ftarken Dielen um den ganzen Kaften herum 
in einer Linie c,c,c (Fig. 23) /zdllige Einfchnirte. In diefe Furche 
nun legt man einen ',‘’ diken, 1“ breiten Reif ober Verſchlag von 
Eiſen recht feſt um den ganzen Kaſten, und oben wird derſelbe mit 
Schleußen d, d verſehen, durch welche eiſerne Stangen e,e,e zum 
Zuſammendruͤken der beiden Seitenwaͤnde geſtekt und feſtgemacht wer⸗ 
den koͤnnen; leztere werden auch mit einem eiſernen Ringe an ber 
Verlängerung f,f verfehen. Wenn diefer Beſchlag an einem Kaften 
gefertigt ift, fo firnißt man dad Eifen gut und Fitter dann in die 
übrige 4° ſtarke Vertiefung, welche fi) oben etwas verengt, eine 
Verdefung von Eichenholz ein; damit auf diefe Art das Eifen ganz 
mit Holz bedeft erfcheint, welches überall damit die Lauge nicht auf 
das Eifen wirken Fann, gut angefchloffen, eingefügt und verfittet 
feyn muß. 

Die Seitenwände fowohl als der Boden diefer Käften muͤſſen 
nach Art der Senkboͤden durchbohrt feyn, damit, wenn fie in Wafler 
gefezt find, daffelbe durch diefe Köcher in den Kaften auf die darin 
enthaltenen Erze dringen und wieder herauslaufen kann. 

Diefe Käften werden nun mit Erzen von den Röfthaufen anges 
fuͤllt, mittelft des Krahns in das kochende Waſſer der Pfanne ges 
bracht und mach gehdriger Zeit herausgezogen. Dad Auffahren der 
Erze fol aber auch nicht in Karren, fondern fogleich in diefen Käften 
erfolgen; man ftellt fie nämlich auf einen vierräderigen Hund, führt 
fie zum Roſthaufen, fülle fie, fährt zurid und nimmt fie dann vom 
Hund in die Pfannen, Eben fo follen dann die audgelaugten Erze 
vermittelft diefer Käften an die Schutthaufen gefahren und dort erft 
geleert werben; denn dadurch wird dad Fahren mit den kleinen Kar- 
ren erfpart, und ein ganzer Kaften voll auf ein Mal aufgearbeitet; 
‚ um dad Auffahren der ſchweren Käften mit wenig Mannfchaft zu 
vollziehen, kann man nach Art der Bergwerköbahnen angelegte, hoͤl⸗ 
zerne und mit Elfenblech befchlagene, bewegliche Bahnen anwenden. 

Wenn mit der Auslaugung angefangen werden fol, läße man 
zuerft in alle vier Pfannen die geeignete Menge Waſſer, und fchärt 
dann unter E das Feuer an, wodurd das Waſſer in allen Pfannen 
warm, in E aber zum Kochen gebracht wird. Wenn daffelbe in E 
zu kochen anfängt,. hebt man die fchon auf den Karren bereit ſtehen⸗ 
den zwei Käften, die mit Erz gefüllt find, in die Pfanne, indem man 
die Kette des Krahns in ihre Ringe einhängt, und ſchafft ſogleich 
wieder zwei Käften Erz zur Seite, Man kocht nun die Fluͤſſigkeit 
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4 bis 2 Stunden bei wenig Schüren, da dad Kochen leicht zu ums 
terhalten ift,, oder fo lange, bis man glaubt daß alle aufldöbaren 
Salze aus den Erzen ausgezogen find; hebt dann mittelft des Krahns 
einen Kaften nach dem anderen empor, und läßt fie (mie aus Fig. 21 
in B zu erfehen tft) durch zwei untergelegte Balken einige Minuten 
zum Abtropfen auffizen. Unterbeffen mißt man die Grädigkeit, die 
dad Fochende Waſſer erhalten hat, und da ed das erfte Mal nie 
Hark genug feyn wird (etwa 24°), fo faßt man die abgetropften 
Käften, einen nach dem anderen, wieder mit dem Krahn und hebt 
fie in diePfanneD. In E aber ſezt man wieder zwei Käften frifcher 
Erze ein und kocht wiederholt 1 bis 1”/, Stunde indem man, wenn 
zu viel Waſſer verdampft feyn follte, aus dem Schlauche wieder fols 
ches bis zur gehdrigen Füllung anlaufen läßt. Die Lauge inE wird 
nun wenigftend 30 oder noch mehr Grabe erhalten, und fomit zum 
Ablaffen oder WVerfieden geeignet werden. | 
In der Pfanne D wird das Waller während der vier Stunden 
wo gefeuert wurde, ganz oder beinahe zum Kochen erhizt worden 
fen; man bringt daher die im derfelben fizenden Erze in die dritte 
Pfanne O, wo fie eben fo wieder in warm gewordenes Waſſer kom- 
men. In die Pfanne D hingegen fommen nun die Käften von E 
und die Pfanne E bleibt einige Augenblite leer. Das Feuer, welches 
man gegen das Ende diefer Operationen beinahe ganz ausgehen ließ, 
wird aber jezt noch nicht angefchürt, fondern man läßt nun die in 
E befindliche Lauge .an ihren beftimmten Drt zum Verbrauch ab, 
und zapft die Lauge aus der Pfanne D nad E ab, dann die von 
GC nad D und bringt in C wieder Waſſer aus der Pfanne B, welche 
einzig zum Anwärmen von Wafler beftimme ift. Hierauf kommen 
in E wieder frifche Käften mie Erzen, um wie vorher die Lauge 
bochgrädig zu machen, worauf‘ wieder 1 bid 1% Stunden nad Guts 
duͤnken gefchürt wird. Es werden dann die zwei Käften völlig er _ 
fhbpfter Erze in C herausgenommen, auf die Pfanne B: gefezt, 
wo fie zum Abtropfen einige Zeit ſtehen bleiben, waͤhrend man die 
Kaͤſten von D wieder in C und die von E in D bringt und in E 
wieder mit frifchen Erzen gefüllte einläßt. Dann aber werden die 
auf B fiehenden abgetropften Käften auf der anderen Seite auf den 
Hund gefezt, und an Ihren beftimmten Ort (den Schutthaufen) ges 
fahren. Man leert fie und füllt fie hierauf wieder wie vorher. Auf 
diefe Art wird fortgefahren, ‚indem man in E zur Verſtaͤrkung der 
von D und C fommenden fchwachen Laugen frifche Erze bringt, und 
lejtere dann in D und C mit fchwacher Lauge oder Waſſer vollftän- 
dig ausſuͤßt. Auf diefe Arc erzielt man hinreichend ſtarke Laugen. 
Sedermann, dem das Gefchäft der gewbhnlichen Auslaugung 
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befannt iſt, wird die Vortheile einfehen, welche diefe Auslaugungs- 
merhode wegen ihrer Schnelligkeit und der Erfparniß an Handarbeit 
gewährt. Der einzige Umſtand, welcher einer ſolchen Einrichtung im 
Wege ſteht ift, daß nicht wohl eiferne Pfannen gebraudyt werben 
fonnen, indem biefe leicht zerfrefjen werden, ſondern bleierne ange: 
wandte werden muͤſſen, die fehr foftfpielig und der Gefahr zu fchmel- 
zen auögefezt find; deßwegen muß auch auf der Pfanne der Genf: 
boden liegen, damit nicht leicht Erze ficb auf den Boden bderfelben 
auflegen: fonnen, und das Feuer darf auch nicht unmittelbar an die 
Pfanne: fchlagen; zu größerer Vorficht foll man daher auch täglich 
ein Mal aus jeder der drei Pfannen E,D,C den Senfboden heraus: 
heben und dem durchgedrungenen Schlamm auswafchen. Uebrigens 
fünnte die Audlaugung der Erze auch in Käften oder Eifternen auf 
die Art vorgenommen werben, daß man die Slüffigkeit darin durch 
einftrdmenden Dampf erhizt. 

Es wird auf diefem Wege leicht auch eine Lauge von 35° ge: 
wonnen werden koͤnnen; höher foll fie jedoch in feinem Falle gebracht 
werden, weil fonft in der Pfanne E waflerfreier Eifenvitriol nieder- 
gefchlagen würde. Die abgelaffene Lauge von 30 bis 35° laͤßt man 
in Käften fich fezen und zapft fie hierauf no warm in die Schuͤt— 
telfäften ab, worin man ihr dad Miederfchlagsmittel zufezt; der na— 
tuͤrliche Alaun fowohl, ald der durch das Niederfchlagsmittel entftan= 
dene kryſtalliſiren dann heraus. Auf diefe Arc laͤßt fich das ganze 
Gefhäft auf die Ablaugung und einige Peine Einrichtungen zur 
Verdampfung der Mutterlaugen reduciren. 

Sch glaube nun die Sache fo weit beleuchtet zu haben, daß die 
Befizer derartiger Werke die Möglichkeit großer Verbefferungen ein: 
fehen und dazu veranlaßt werben, verweife aber übrigens noch auf eine 
befondere Abhandlung über Verbefierung der gegenwärtig gebräuch- 
lichen Giedapparate. ””) 


— — — — — — 








— — — — — — 


XXVI. 


Neue Anleitung zur Chlorometrie; von Hrn. Gay⸗Luſſac. 
Aus ben Aunales de Chimie et de Physique. November 1835, ©. 225. 
ME Abbildungen auf Tab, N. 





Das Verfahren, welches ich im Sabre 1824 ”) zur Be: 
flimmung. des Chlorgehalts der verfchiedenen bleichenden Chlor: 


22) Sie erſcheint im naͤchſten Hefte des polytechniſchen — 
25) Polytechniſches Journal Bd; XIV. ©, 422. — 
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erbindungen angab, gruͤndete ſich auf die Anwendung des Indigo's 
nd liefert auch genaue und übereinftimmende Reſultate, wenn es 
ebdrig aufgeführt wird; der Indigo verändert fich aber, worauf ich 
bt aufmerffam machte, mit der Zeit, wodurd) jene Ehlorprobe uns 
cher wird, und diefer Umftand kann fogar dem Betrug zum Vor⸗ 
sand und zur Entfchuldigung dienen. Da natürlich ein verläßliches 
es Verfahren für den Handel und die Induſtrie fehr wünfchends 
erth war, fo veranlaßte mic) dieß neue Unterfuchungen anzuftellen ; 
b glaube meinen Zwek auch erreicht zu. haben und üÜbergebe den 
euen Chlorometer, nachdem er ſich mir während mehr als dreijähris 
m Gebrauchs bewährt hat, hiemit der Publicitaͤt. Bei diefer Ger 
genheit werde ih auch dad Verfahren befchreiben, wie man den 
derth der Manganoryde, binfichtlich ber Quantität Chlor die fie 
efern fönnen, beftimmen kann. 


Das neue chloromerrifhe Verfahren beruht auf der Anwendung 
ner der drei folgenden Subftanzen:. der arfenigen Säure, des Cyans 
fenfaliums (eifenblaufauren Kalis), oder des falpererfauren Quek⸗ 
beroryduls. Diefe drei Subftanzen fünnen mit beinahe gleichem 
jortbeil angewandt werden; die Apparate find viefelben. und die 
tanipulationen wenig verfchieven. Das Verfahren mit der arfenis 
n Säure wird jedoch wegen der Schärfe ‚der Reſultate ohne: Zwei⸗ 
I den beiden anderen vorgezogen werden: deßwegen will ich es auch 
ıerft beſchreiben. 


Ich habe fuͤr den neuen Chlorometer dieſelbe Baſis, dieſelbe 
raduirung, welche der alte hatte, beibehalten; ich nahm naͤmlich 
s Einheit der Entfaͤrbungskraft des Chlors, die Eutfaͤrbungskraft 
ned Volums trokenen Chlorgaſes, welches bei 0° Temperatur und 
‚60 Meter Druk gemeſſen und in feinem gleichen Volum Waſſer 
ıfgeldft- worden iſt. Diefe Einheit wird in 100 gleiche Theile oder 
Irabe abgetheilt. Ich hätte gerne, eine.andere Graduirung angenoms 
en, welche anftart- Volumen, Gewichte augezeigt hätte; fie würde 
ch aber von der jezt allgemein eingeführten zu fehr entfernt haben. 


Wir fezen voraus, man babe fich eine Chlorauflöfung bereiter, 
ie ihr gleiches Volum Chlorgad enthält und eine Aufldfung von 
tieniger Säure von folder Stärke, daß gleiche Volume der Beiden 
ufldfungen ſich gegenfeitig vollftändig zerfidren. Der Deutlichkeit 
wgen werden wir fie in der Folge dur) die Benennung normale 
bloranfldfung und normale Arfenitaufldfung unterfcei- 
en; und fogleich angeben, wie wir die Stärke oder den Gehalt eines 
hloruͤrs, z. B. des Chlorkalks meffen. 

Dingler’s polpt. Journ. Bd. LX. 9. 2. 9 
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Man Idft von dem zu prüfenden Chlorkalk 10 Gramm ia \: 
viel Waſſer auf, daß die Aufldfung mit fammt dem Saze genu 
dad Volum eined Literd einnimmt. Wenn man nun ein conftante 
Volum von diefer Auflöfung nimmt, 3. B. 10 Kubifcentimeter, di 
in 100 gleiche Theile abgerheilt find und allmählich von der Aufldiun 
ber arfenigen Säure, die in deufelben Theilen gemeffen iſt, fo lanz 
binzugießt, bis das Chlor zerftdre ift, fo wird die Stärke des Che 
rürd der Anzahl der Maaßtheilchen Arfenifaufldfung, welche es m 
forderte, proportional feyn. Zerftdrte 3.8. das Chlorür 100 Theil: 
Arfenifaufldfung, fo hat ed den Mormalgehalt von 100°: zerſtoͤw 
ed aber nur 80 Theile Arfenilaufldfung, fo bat es bem Gehe 
von 80° 1. - 


Diefe Probe ift gewiß fehr einfach, weil der Gehalt des Eh: 
rürd durch das Volum der normalen Arſenikaufloͤſung, welche zerütn 
wurde, unmittelbar angezeigt wird; fie Ift aber nicht genau. Men 
man nämlich die Arfenifaufldfung, welche fehr fauer ift, in den Ebir 
kalk gießt, ſo wird lezterer ebenfalls bald fehr fauer; ed entbi 
fi) eine Menge Chlor und das Refultat wird dadurch fehr ungen 
Gießt man hingegen die Chlorkalkaufloͤſung in die Arfenifaufld 
fo findet zwar diefer Webelftand nicht Statt, weil das Chlor i 
arfenige. Säure vorfindet, ‚worauf es wirken fann, fie mögen 
noch fo verdünnt ſeyn; aber der Gehalt des Chlorkalks ergibt 
dann nicht mehr direct; denn er fteht im umgekehrten Verbälmmif 
der Anzahl von Maaftheilen Chlorär, welche erforderlich) waren, 
das Maaf Arfenitaufldfung zu zerſtdren. Waren 50 Theile Ch 
nöthig, fo wird der Gehalt deſſelben 100 X z = 200° jem 
waren davon 200 ndthig, jo wird der Gehalt 100 X = — — 
ſeyn. Dieſe Berechnung laͤßt ſich aber umgehen, wenn man & 
Tabelle beſizt, worin fuͤr jedes Volum Chlorär, welches zur 
sung des conſtanten Maaßes Arſenikaufloſung erforderlich war, 
nee Gehalt angegeben ift. Wir theilen diefe Tabelle 
mit: 











he 
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* * — = 2 * DD , DD , - 
sel es IzZ#| 22 |I3#| 2 IJEH| 22 JEH| 2 
2.3 wo e»+3 m 2.3 we 2.3 on 2.23 = 
s»| Bu Is“-| Bo 15» | Sc I5»| 85 13» | 875 
20 wc 2o “ a 20 Fade - 2 20 zw 2 o Den 
nun * 2 — DER = som „ DER a 
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17 | 588 16616 86,9 2162 ! 61,0 F 213 | 46,9 

18 | 555 | 67 | 139 86,2 1 165 | 60,6 Jaıa | 46,7 

19 | 526 1 68 | 197 85,5 11661 60,2 F 215 | a6,5 

20 | 500 | 69 | 485 84,7 1 167 | 59,9 Ro2ı6 | 46,53 

21 | 476 | 70 | 133 84,0 Hass | 59,5 Ha2ı7 | 461 

2 | a2 I rı | aa 83,5 J 169 | 59,1 12181 45,9 

23 | a35 | 72 | 139 82,6 Hıro | 58,8 HJ aı9 | a5,7 

3a | 97 473 | 137 

>35 | a00 I 7a | 135 

| 385 1 75 | 133 

7 | 570 | 76 | 130 

23 | 357 | 77 | 130 

»9 | 345 1 78 | 128 

30 | 353 | 79 | 197 78,1 | 177 | 56,5 1226 | 442 

31 | 325 | so | 135 77,5 1 17s | 56,2 1 227 | 34,0 

32 I zı2 | st | 423 76,9 179 | 55,9 | 228 | a3,8 
76,5 1180 55,5 A229 | a3,6 
75,7 Jası | 55,5 12301 33,5 

35 | 286° | 84 | 119 75,2 N ıs2 | 54,9 Kası | 33,3 

55 | 278 | 85 | aı8 74,6 | 185 | 54,6 #232 | ası 

37 | 271 | 86 | 116 a1 Kısa | 54,5 233 | a2,9 

33 | 2653 | 87 | aı5 73,5 11851 50,1 Rasa] 4217 

39 | 256 | 88.| a1a 73,0 Jıso | 53,8 12351 a2’5 

0 


55,5 1236 | ara 
53,2 1 237 
52,9 | 258 
52,6 | 239 
52,4 1210| 41,7 
52,1 Jaaı | ars 
51,8 1242 | a1s 
51,5 | 233 | 4 
51,5 Jana | a 
51,0 9 245 | a0 
50,8 | 246 | a0 
50,5 | 237} 405 
50,5 2a | a0ı 
50,0 #249 | 30 
49,7 1 250 | 40 
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68,5 495 0 
67,6 197 
97,1 198 
66,7 199 


65,8 | 201 
65,4 202 
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175 #106 91,3 155 


' 614,5 201 49,0 
172 1107 03,4 156 


64,1 205 18,8 
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Mir haben diefe Tabelle nicht unter 40° fortgeführt, weil diefer 
Gehalt im Handel nicht vorkommt. Wenn man fehr fhwachen 
Chlorkalk zu unterfuchen bat, fo ift es beffer, ein 10, 5 oder 2 Mal 
kleineres Maaß von Arfenifauflöfung zu nehmen, übrigens wie ge- 
wöhnlich zu verfahren, aber den gefundenenGehalt mit 10,5 oder 2 
zu bividiren. 

Diefed Verfahren ift es, welchen wir zur Beftimmung bed Ges 
halts eines Chlorürs den Vorzug geben; wir werden aber doch noch 
zeigen, wie ſich auch das umgekehrte Verfahren, wobei man den Ge— 
halt des Chloruͤrs unmittelbar ohne Berechnung erfährt, ebenfalls 
ausführen und anwenden läßt. 


Bereitung einer Normalfläffigkeit, welche ihr gleihes 
Volum Chlor (bei 0° Temp. und 0,760 Meter Druk ge 
meffen) enthält. 

Wir muͤſſen uns zuerft mit der Bereitung diefer Fluͤſſigkeit be» 
fchäftigen, weil fie zum Juſtiren der Normalaufldfung von arfeniger 
Säure, Cyaneiſenkalium oder falpeterfaurem Queffilberorydul unent- 
behrlih if. Am einfachiten dürfte die Methode feyn, ein gegebenes 
Bolum Chlorgas durch ein gleiches Volum Waſſer, worin Kalterde, 
Patron oder Kali aufgeldft ift, abforbiren zu laffen. Wir wollen fie 
zuerft befchreiben und dann noch ein anderes Verfahren mittheilen, 
welches nicht weniger genau ift. 

Man füllt eine luftdicht verfchließbare Flaſche A (Tab. IL.), die 
ungefähr ein Viertelsliter faßt, mit trofenem Chlorgad und bemerkt 
genau die Temperatur und den Barometerftand, um das Volum bes 
Chlors durch Berechnung auf 0° und 0,760 Met. Druk reduciren 
zu fonnen. Man verfchließe die Flaſche mir ihrem Pfropf, faßt fie 
am Halſe und taucht fie umgekehrt in ein tiefes Gefäß B, welches 
eine dinne Kalkmilch oder eine ſchwache Aufldfung von Aezkali oder 
Yeznatron enthält. Dann zieht man den Pfropf ganz wenig heraus, 
damit die alkalifche Aufldfung in die Flafche dringen kann und ver- 
fließt fie fogleih wieder. Nach einigen Stößen, die man der 
Flaſche ertheilt, ohne fie aus dem Bade zu nehmen, entſteht darin 
in Folge der Abforption des Chlors ein verduͤnnter Raum; man zieht 
neuerdings den Pfropf ein wenig heraus, um alfalifche Aufldfung 
eintreten zu laffen, verfchließr hierauf die Flafche wieder, ſchuͤttelt fie 
und wieberbolr diefe Keihe von Operationen fo fange, bis das Chlor 
vollftändig abforbirt ift. | 

Es ift zu bemerfen, daß eine Vermifchung des Chlors mit almo⸗ 
fphärifcher Luft den Gehalt feiner Aufldfung nicht vermindert, weil in die 
Flaſche immer nur ein Volum Flüffigkele treten Bann, welches dem des 
Chlors genau gleich ift. 
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Die fo erhaltene Ehloraufldfung wuͤrde den verlangten Gehalt 
von 100° haben, wenn das Gas bei 0° Temperatur und 0,760 Met, 
Druf gemeflen worden wäre; wenn aber diefe Bedingung nicht erfüllt 
murde und dad Thermometer die Temperatur t, dad Barometer ben 
Druf p anzeigte, fo wird ihr wirklicher Gehalt feyn 
100° X X Tee Es ſey p = 0,750 Met. und 
t = 16° E., fo wird dieſer Gehalt 

0,750 M. 267 

100° x Go m. * 283 

» Wenn man alfo mit diefer Chloraufldfung von 94°, 2 Gehalt 

eine Aufldfung von arfeniger Säure von 100° bereiten wollte, fo 

müßte leztere von folcher Stärke feyn, daß davon nur ein durch 

94°, 2 ausgedrüftes Volum ndthig wäre, um ein durch 100 ausge⸗ 
druͤktes Volum der Chloraufldfung zu zerftdren. 

Anftatt das Chlorgad audzutrofnen, fann man ed auch mit 
Feuchtigkeit gefättige anwenden. In diefem Falle wird, wenn man 
die der Temperatur t entfprechende Elafticirät des Waſſerdampfes 
mit f bezeichnet, der Gehalt der Chloraufldfung gleich ſeyn 

2 p — f 267 
u 7.7 Te | 

Das andere Verfahren zur Bereitung der normalen Chloraufs 
Idfung beftehr darin, ein Quantum Braunftein mit Salzfäure zu bes 
handeln, welches ein Liter Chlorgas, bei 0° und 0,760 Met. Druf 
gemeffen, liefern Kann. Von ganz reinem Manganfuperoryd wären 
biezu 3,980 Gr. erforderlich; da aber fein foldyes in der Natur vors 
fommt,' fo bilfr man fi dadurd), daf man das Quantum Sauer⸗ 
ſtoff beftimmt, welches der anzuwendende Braunftein über die erfte 
DOrpdationsftufe noch enthält; denn einem gegebenen Volum Gauers 
ftoff, welches er über diefe Gränze enchält, entfpricht genau ein dops 
pelted Bolum Chlor. 

Um den Sauerftoff zu erhalten, welchen dad Manganoryd liefern 
lann, erhizt man ed mit fehr concentrirter Schwefelfäure; das 
Sauerftoffgas wird frei, fobald die Säure zu kochen anfängt und 
man braucht ed dann nur aufzufammeln und zu meſſen. Es bleibt 
allerdings ein wenig Manganfuperoryd in der Aufldfung zuräf; dafs 
ielbe beträgt aber nicht ganz ein Procent und kann uͤberdieß fehr ges 
nau gefhäzt werden. Man verfährt folgender Maßen: 

Man bringe in eine Kleine Retorte (die ungefähr 100 Gramm 
Waſſet faßt) 3 Gramm Braunftein und 25 Kubikcentimeter (beiläus 
fig 46 Gramm) fehr concentrirte Schwefelfäure. Mit der RNetorte 
wird eine Mbhre D von fehr engem Durchfheffer verbunden, deren 





— 94°,2 werben. 


\ 
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Ende fo Hoc) in die Glofe hinaufreichen muß, daß fie nach beendig: 
ter Operation über dem Niveau des Waſſers bleibt. E ift die gra— 
duirte Glofe, worin man dad Sauerftoffgas auffammelt und F ihre 
Wanne. Das Wafler in der Wanne wird mit Aezkali verfezt, um 
die Kohlenfäure zu abforbiren, welche der Braunftein ausgeben könnte. 

Ehe man den Verfuch beginnt, läßt man die mit ihrer Röhre 
verfehene Retorte die Temperatur des Laboratoriumd annehmen, welche 
man fo wie den Barometerftand notirt; dann bringt man dad Ende 
der Röhre D unter die grabuirte Glofe und fängt an die Retorte 
zu erhizen und die Schwefelfäure in gelindes Kochen zu bringen; die 
Dämpfe verdichten fich im vorderen Theil des KHalfes, welcher gegen 
C geneigt ift und fallen in die Retorte zurüf, Der Reſt des Hal: 
ſes erhize fich nicht und der Korkpfropf wird durchaus nicht befchä- 
digt. Um jedoch feine Werkohlung zu verhindern, läßt man die 
Röhre ein wenig in den Hald der Retorte hineinreichen; diefe Vor— 
ſicht iſt aber nicht ubthig, wenn man die Dperation behutfam leiter. 
Die Beendigung der Operation erfennt man daran, "daß fich Fein 
Gas mehr entbindet und’ das fchwefelfaure Mangan in der Retorte 
eine grünliche Farbe annimmt, auch etwas durchfichtig wird. Man 
befeitigt nun den Dfen unter der Netorte, damit fie defto fchneller 
abkuͤhlt; endlich bringt man die Flüffigkeit in der Glofe und in der 
Wanne auf gleiches Niveau und nimmt die Röhre weg. Man 
Braucht dann nur noch das in der Glofe enthaltene Gas zu meſſen 
und für die Feuchtigfeit, die Temperatur und den Druk die gehdri: 
gen Korrectionen zu machen; wenn aber zwifchen dem Anfang und 
Ende des Verſuchs zu viel Zeit verftrichen wäre, Fbnnte der Druf und 
die Temperatur in diefen beiden Zeitpunkten allerdings fo verfchieden 
feyn, daß es nöthig wird, die Gapacität der Retorte zu Fennen; dieß 
ift aber nicht ſchwierig. Man braucht bloß nach beemdigter Operas 
tion die Menge Waffer zu meffen, welche erforderlich ift, um bie 
Metorte bis zum Pfropf voll zu füllen; diefe entfpricht dem Luft: 
volum, wovon die Gorrection vorgenommen werden muß; das der 
Röhre muß darin inbegriffen ſeyn; man darf aber annehmen, daß 
lezteres fo Hein ift, um vernachläffigt werden zu können. 

Mir Haben gefagt, daß ein wenig Manganfuperorpd in der Auf: 
fung bleibt; und in der That färbt der Ruͤkſtand in der Retorte 
bad Waſſer, worin man ihn auflöft, fehr merklich roſenroth. Um 
diefes Quantum Manganfuperoryd zu beftimmen, oder vielmehr das 
darin enthaltene uͤberſchuͤſſige Sauerftoffvolum, fezt man eine Auf⸗ 
loͤſſung von arſeniger Saͤure zu, die genau ihr gleiches Volum Chlor 
oder ihr halbes Volum — zerſtdren kann. Bei einem ſolchen 
Merfuche gaben uns 3 Gramm Draunflein 344,5 Kubikcentimeter 
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trofenes Sauerftoffgas (bei 0° und 0,760 M. Druf gemeffen) und 
ed waren 6,4 Kubifcentimeter von der normalen Arfenifaufldfung 
noͤthig, um die rofenrothe Aufldfung von fchwefelfaurem Mangan zu 
zerſtdren. Diefe 6,4 Kubifcentimeter repräfentiren ein gleiches Bolum 
Chlor, oder die Hälfte diefed Volums, alfo 3,2 Kubikcentimeter Sauer: 
off, folglich gaben unfere 3 Gramm Manganfuperoryd im Ganzen 
341,5 Kubifcentimeter plus 3,2 Kubifcentimeter = 344,7 Sauerfloff. 

Um nun zu erfahren, wie viel von diefem Braunftein erforders 
lich ift, um 500 Kubifcentimeter oder ein halbes Fiter Sauerftoffgag, 
alfo ein Liter Chlor zu geben, fezt man die Proportion an: 

344,7 : 3 Oxyd = 500 : x — 4,352 Gr., 
d. h. wenn man 4,352 Gr. von dieſem Braunftein mit Galzfäure 
behandelt, fo wird man genau ein Liter Chlor erhalten. Wäre das 
Manganfuperoryd ganz rein gewefen, fo bätten 3,980 Gr. hinge⸗ 
reicht; die Differenz entfpricht dem Gehalt deffelben an fremdartigen 
Körpern, nämlih Waffer, Eifen ıc. 

Bereitung der Normalaufldöfung von arfeniger 
Säure. — Man madht diefe Aufldfung mir Salzfäure, die mit 
ihrem halben Bolum MWaffer verdünnt wurde. Die arfenige Säure 
maß im Zuftande eines feinen Pulver und die Salzfäure frei von 
fchwefliger Säure feyn; denn da fich leztere mit der Zeit in Schwes 
felfäure verwandelt, fo wiirde fich die Stärke der Arfenifaufldfung 
ändern. Man färtigt die Salzfäure kochend mit arfeniger Säure 
und nach dem Erkalten braucht man dann die Auflöfung nur noch 
auf ihre Stärke zu probiren und fo weit zu verduͤnnen, daß fie ihr 
gleiches Volum normaler Chloraufldfung zerftört. Der weiße Arfenif 
muß durchaus in einer Säure aufgeldft feyn, und felbft mach feiner , 
Vermiſchung mit der zu prüfenden Chlordraufldfung noch einen Ueber⸗ 
fhuß davon enthalten; denn fonft würde die Reaction zwiſchen der 
arfenigen Säure und dem Chlorär unvollftändig bleiben. Die Reac: 
tion erfolgt in dieſem Falle augenbliklich; die arfenige Säure fcheint 
fogar vorzugsweife vor dem Indigo angegriffen zu werden. Denn 
wenn man ihre Auflöfung mir fchwefelfaurer Indigaufloͤſſung ſchwach 
blau färbt und allmählid das Chlorär hineingießt, fo wird fich die 
blaue Farbe fehr lange halten und nur an den Stellen, wo das 
Chloruͤr hineinfällt, durch den Chlorüberfchuß, welcher nad) der Vers: 
wandlung der arfenigen Säure in Srfecitfäure übrig bleibt, nach und 
nach zerfiört werden. 

Diefe Beſtaͤndigkeit des Indigoblau in der Arfenitauflöfung lies 
fert und ein eben fo einfaches als ficheres Mittel, die Fortfchritte 
der Operation und den Augenblif, wo fie ihre Gränze erreicht hat, 
zu erfennen; denn fobald die arfenige Säure gänzlich zerſtdrt iſt, 
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verfchwinder die blaue Farbe durch den geringften Ueberfhuß von 
Chloruͤr augenbliflih und die Fluͤſſigkeit wird durchſichtig und Mar 
wie MWaffer. | 

Es handelt fih nun bloß noch darum, die Stärke der Arſenik— 
aufldfung auszumitteln; che wir uns jedoch damit befchäfrigen, müf: 
fen wir die biezu erforderlichen Juſtrumente und Manipulationen 
(eigentlich unferen neuen Chlorometer) befchreiben. 
| G (auf Zab. IL.) ift das zur Vermifchung der Arfenikfolution 
mit der Chlorfalfauflöfung beftimmte Becherglas. Es muß einen 
flachen Boden und beiläufig 7 Gentimeter Durchmeffer auf 12 Höhe haben. 

H ift die Saugröhre, welche bis zum Strich a ein Volum 
Maffer, gleich 10 Kubikcentimeter oder 10 Gramm faßt. Den Strid 
muß man, nachdem dad Auge in gleiches Niveau mit der Flüffigkeit 
gebracht ift, da die Flüffigkeitsoberflädhe allemal gekruͤmmt erſcheint, 
genau horizontal ald Tangente des Bogens führen. Man füllt die 
Saugrdhre durch Auffaugen oder Eintauchen. Beim Nuffaugen läßt 
man die Flüffigkeit erwas über den Strich a fleigen und legt in dem 
Yugenblif, wo der Mund die obere Deffnung der Röhre verläßt, 
ſchnell den Zeigefinger der einen Hand darauf, während man mit 
der anderen die Flafche I hält, aus welcher die Fluͤſſigkeit aufge: 
fogen wurde; die untere Definung der Saugrdhre aber ſtuͤzt man 
gegen den Hals der Flaſche. Dann läßt man mittelft eined geeig: 
neten Drufs des Zeigefingerd auf die obere Oeffnung der Saugröhre 
und einer leichten fchwingenden Bewegung diefer Röhre zwifchen den 
Fingern, die Slüffigkeit langfam bis zum Striche a herabfinfen, was 
leicht zu bewerfitelligen ift, wenn der aufgefezte Zeigefinger weder zu 
feucht noch zu trofen war. Iſt diefer Punkt erreicht, fo drüft man 
den Zeigefinger fo feft auf, daß Fein weiteres Einfen Statt finden 
kann und hebt nun die Saugröhre bis über das Becherglas G, in 
welches man die Flüffigfeie entleert. Nachdem fie ganz ausgelaufen 
if, kann man in die Saugröhre blafen, um die lezten Antheile von 
Ftüffigkeit aus ihrem Schnabel auszutreiben. Die Meffung ift als: 
dann beendigt. 

Diefed Verfahren ift das bequemfte und einfachfte fir diejeni: 
gen, welde in chemiſchen Manipulationen geübt find; denjenigen, 
welche es nicht find und die daher beim Auffaugen leicht etwas von 
der Arfeniffolution in den Mund befommen Fonnten, was nicht ims 
mer ganz gefahrlos feyn diirfte, rarhen wir die Saugroͤhre durd) 
Eintauchen zu füllen. Zu diefem Ende bringt man die Slüffigfeit in 
eine Flaſche A mit weiter Oeffnung, die fo tief ift, daß die Saug: 
röhre ſich darin von felbft ganz anfüllt. Ehe man fie herauszieht, 
lege man den Zeigefinger auf die obere Oeffnung und beendigt dann 


! 
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die Meffung auf die angegebene Weife. Die Flafche muß man mit 
einem Korfpfropf genau verfchließen, um die Verdunftung der Flüf: 
figkeit zu verhindern; es iſt fogar bequem, wenn das Ende der Saug: 
roͤhre durch den Pfropf geht und darin fefthäl. 

Statt der Saugröhre fann man auc) eine Peine, oben ſchief 
abgefchnitrene, unten gefchloffene Glasröhre L, nehmen, welche bis 
zum Kreisſtrich b 10 Kubifcentimeter faßt; um die Meſſung zu bes 
endigen, bedient man fich des Saugröhrchens I, womit man von der 
Flüffigkeit aus der Röhre nehmen oder ihr das Fehlende zufezen Fann, 
damit die Oberfläche der Flüffigkeit den Strich b berührt, wenn das 
Auge mit lezterem genau in gleihem Niveau if. Man entleert dies 
ſes Maaß, indem man es fo neigt, daß der obere Rand der Deffs 
nung nach Unten fommt, und wenn die Zläffigkeit ausgelaufen ift, 
ersheilt man, der Röhre einige Stöße, um die legten Tropfen davon 
ju trennen, | 

M ift dad zum Meffen der zu prifenden Chlorfalfaufldfung bes 
ftimmte Meßkaͤnnchen: 100 Abrheilungen deffelben find gleich 10 
Kubifcentimeter, alfo dem fo eben befchriebenen Maaß H oder L. 
Es muß beiläufig denfelben Durchmeffer wie dieſes Maaß haben und 
mit 180 bis 200 Abtbeilungen verfehen feyn.*) Die Striche, welche 
die Abrheilungen bilden, fämen einander zu nahe, wenn man fie alle 
verzeichnen würde, man bringe daher nur einen um den anderen 
wirflid au, fo daß jede Abtheilung zwei Hundertrbeile gilt; man 
fann aber davon auch mit unbewaffnerem Auge leicht die Hälfte 
nehmen. Da ein Tropfen das kleinſte Quantum Fluͤſſigkeit ift, wel: 
ches man aus dem Meßfännchen gießen kann, fo muß man wiffen, 
wie viele Tropfen eine Abtheilung deffelben ausmadhen; man zählt 
daher die Tropfen, melde ndthig find, um eine beftimmte Anzahl 
Nbrheilungen zu füllen. Wenn man 3. B. von 0° bis 10° fünfzehn 
Tropfen erbielt, entfpricht jeder Tropfen 10/15 oder 2/3 Grad. 
Damit die Tropfen hibfc rund aus der Meßkanne kommen und 
nicht an der Schnauze herablaufen, muß man den Rand der Auüs⸗ 
gußdffnung leicht mit Wachs überziehen; zu diefem Ende erhizt man 
diefelbe fo, ftart, daß fie das Wachs zum Schmelzen bringt, wenn 
man fie darauf reibt. 

N ift eine Saugröhre filr die Arfenitaufldfung, an welcher bie 
Striche für 1, 2 und H Kubilcentimeter angegeben find. 

O ift eine Flaſche mit eingeriebenem Stöpfel, welche 90 bis 100 


24) Anftatt das Meßkoͤnnchen in gleiche Theile einzutheilen, und fo, baß es 
das Bolum der Ghlorürauflöfung ausdruͤkt, koͤnnte man es auch unmittelbar nad) 
der oben gegebenen Zabelle gradbuiren, woburd man fich die jedbesmalige Eins 
ſicht derſelben erfparte, 
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Gramm Waſſer faßt. Sie dient wie das Becherglas G zur Bernli: 
ſchung des Chloruͤrs mit der Arfenifaufldfung. 

P ift eine Flaſche, welche fchwefelfaure Indigaufloͤſung von fol: 
cher Stärke enchält, daß ein Tropfen der normalen Chloräraufldfung 
6 bis 8 Tropfen derfelben entfärbt. Sie ift mit einem Korke ver: 
fchloffen, durch welchen ein Glasröhrchen von 3 bis 4 Millimeter 
innerem Durchmeffer in die Flüffigkeit reicht. Wenn man die Arſe— 
nitaufldfung bla färben will, nimmt man die Röhre heraus und 
macht durch eine fchwache Erfchätterung den Tropfen Sndigaufldfung, 
welcher ihr anhing, los. 

Q ift ein Ballon, welcher bis zum Strich c genau ein Liter 
faßt: er diene zum Meffen der Ehloräraufldfung, deren Volum immer 
ein Liter feyn muß. 

Diefes find nun die zur Chlorometrie —— Juſtrumente;ꝰ) 
wir koͤnnen jezt das Verfahren beſchreiben, wie man ſich eine Arſenik— 
aufloͤſung von ſolcher Staͤrke verſchafft, daß ſie genau ihr gleiches 
Volum normaler Ehlorüraufldfung zerſtoͤrt. 

Da die Arſenikauflöſung ſehr ſtark iſt, ſo nimmt man davon 
als erſte Annäherung mit der Saugroͤhre N 2 Kubikcentimeter oder 
1/5 des Maaßes H, gieft fie in dad DBecherglad G und färbe fie 
ſchwach mit einem Tropfen Indigaufloͤſung. Andererfeits füllt man 
dad Meßfännchen M bis zur Abtheilung 0° mit normaler Chlorauf: 
ldfung, und gießt, indem man das Becherglad mit der einen Hand‘ 
hält und ihm eine drehende Bewegung ertheilt, mit der anderen bie 
in. dem Meßkaͤnnchen enthaltene Chloraufldfung hinein. Sobald die 
bique Farbe aufhört, fehr. merklich zu feyn, ſezt man noch einen 
Tropfen Sudigaufldfung zu und fährt fort Ehloraufldfung zuzufezen, 
bis die blaue Färbung plözlicy verſchwindet. Die Probe ift alddann 
beendigt. Wenn man von der Chloraufldfung 92 Abtheilungen des 
Mepkännchens gebraucht hat, wird ihre Stärke durch 10/092—=108°,7 
ausgedrüft; da man aber nur 1/5 des Volums der arfenigen Säure 
angewendet. bat, fo muß die wahre Staͤrke 5 Mal fo groß, alſo 
gleich 543°,5 ſeyn. 

Waͤre dieſe erſte Beſtimmung genau, ſo duͤrfte man nur die 
Arſenikauflͤſung mit ihrem 4,435fachen Volum Waſſer verduͤnnen, 
um fie auf den Gehalt oder die Stärke von 100° zu bringen. Ans 
genommen man hätte etwas weniger Maffer zugefezt und es feyen 
nun 98 Abtheilungen Kalkchlorür erforderlih, um das ganze Maaß 
Arfenikauflöfung zu zerftdren, fo wird ihre Stärfe 100/98 =102°, 
—f — —— — — — 


25) Den vollſtaͤndigen — nebſt der Probefluͤſſigkeit erhaͤlt man bei 
m Collardegu in Paris (rue du Faubourg -Saint-Martin, No, 56). 
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alfo um 2° zu hoch feyn. Um fie auf 100° zurukzubriugen, vergrd: 
Bert man ihr Volum im Verhältniß von 100 zu 102; d. h. man 
verfezt fie mit 2/100 Waſſer. Beträge dad Volum der Arfenifauf: 
(dung 2,430 Liter, fo machen die 2/L00 diefed Volums 0,0486 Liter 
oder 48,6 Gramm Waſſer aus. Die Stärke der Arfenikauflöfung 
it num beflimmt; man thut aber jehr gut, den Verſuch zu wieder: 
holen. *) 
Prüfung des Chlorkalks. 


Nachdem man ſich die Normalaufldfung von arfeniger Säure 
bereitet hat, bietet die Prüfung des Ehlorärs gar Feine Schwierig: 
feit mehr dar. Man wählt nämlich aus allen Theilen der Maſſe 
ded zu prüfenden Chlorfalfd Proben, und aus diefen eine Probe 
von 10 Gramm, reibt diefe in einem Porzellans oder Glasmdrfer R 
mit etwas Waſſer an, gießt dann mehr Waffer zu, laͤßt abfezen, 
decantirt die Flüffigkeit in den Ballen Q von 1 Liter Capacitaͤt, 
reibt den Ruͤkſtand nochmald mit Waſſer ab, decantirt wieder, und 
verfährt fo noch einige Male, worauf das Ehlorür erſchoͤpft ift; dann 
gießt man der Slüäffigkeit fo viel Waſſer zu, daß fie 1 Liter beträgt 
und fchüttelt wohl um. | 

Mir diefer Aufldfung füllt man nun das Meßkaͤnnchen bis zur 
erftien Abtheilung O. Andererſeits bringt man in dad Becherglas G 
ein Maaß H fchwach mit Indigo gefärbter Arfenikaufldfung; dann 
gießt man wie vorher, indem man dad Becherglad mit der einen 
Hand hält und es beftändig fanft hin- und herbewegt, nach und 
nach Ehlorür aus dem Meßkännchen, welches man in der anderen 
Hand hat, hinein. Wenn die blaue. Farbe faum mehr merklich ift, 
erhöht man fie. wieder durch einen Tropfen Indigaufloͤſung. Bon 
diefem Augenblit an muß man aber fehr behutfam feyn; man darf 
von dem Chloruͤr nur langfam und tropfenweife noch zufezen, denn 
nach beendigter Probe entfärbt ſich die Arfenikaufldfung plözlic.. 
Angenommen, man habe 108 Abtheilungen Chloruͤr gebraudye, umı 
dad Maaß Arfenikauflöfung zu zerftdren, fo wird die — dieſen; 
Chloruͤrs nach der Tabelle 92°,6 ſeyn. 

Dieſes Reſultat kann als hinreichend genau — werden;, 
weil man nur 2 Tropfen Indigaufloͤſung zufezte, welche ungefähr 


26) Wenn man fi auf die Reinheit der arfenigen Säure verlaffen Eönnt r, 
fo ließe _fih die Normalauflöfung derfelben unmittelbar auf die Art darſtellen 
daß man 4,459 Gramm arfeniger Säure in Salzſaͤure auflöft und dann die Auf: 
löfung bis auf das Volum eines Liter verbünnt, Ich habe dieſe Methode fehr 
oft angewandt, und die Refultate mit der kaͤuflichen — Saͤure wichen bis⸗ 
weilen um kein ganzes Procent von denjenigen ab, welche ich mit ſolcher erhielt, 
die zuvor durch Aufloͤſung gereinigt und dann gut ausgetroknet worden war, 


: d+ Dr 
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Y, Grad entfprechen; wenn aber eine größere Genauigkeit erforderlich 
feyn follte, fo macht man die Probe neuerdings, ohne die Arfenit: 
aufldfung zu färben; man gießt 106 bis 107 Abtheilungen Chlor: 
kalk hinein und fezt erft dann einen Tropfen Syndigaufldjung zu, 
welcher zur Beendigung der Operation hinreicht. 

Mir wollen annehmen, man habe wieder 108 Abtheilungen 
Chlorfalf gebraudht, um das Maaß Arfenifauflöfung zu zerftören. 
Der zulezt zugefezte Tropfen war ndthig, aber nur zum Theil, denn 
ein anderer Tropfen hätte Feine Wirkung hervorgebracht; man darf 
ih alfo in zwei gleihe Theile abtheilen, wovon man annehmen 
fann, daß der eine angewandt wurde, der andere aber nit. Da 
nun ein Tropfen des Meßkaͤnnchens ?; einer Abtheilung deffelben 
entfpricht, fo muß man die Hälfte davon, oder Y% von 108 abjies 
ben, wodurch diefe Zahl auf 107%, und der Gehalt von 92°,6 auf 
92°,8 rebucirt wird. 

Andererfeits koͤnnen 2 Tropfen Indigo wohl ungefähr ’% Tropfen 
Chlorär erfordern (etwas mehr oder weniger), der alfo in Ueberſchuß zus 
geſezt worden if. Da man nun einerfeirs einen halben Tropfen 
Chloruͤt, weldher nicht benuzt wurde, abziehen und andererfeits von 
der zweiten Hälfte annehmen muß, daß fie zur Entfärbung des In— 
digo's diente, fo darf man den legten Tropfen Chloruͤr, welcher die 
Entfärbung bervorbrachte, nicht rechnen. Das -angewandte Chlorür 
wäre in diefem Falle gleich 107”, Abrheilungen und feine Stärke 93°,1. 

Der Fehler, welcher dadurch begangen wird, daß man einen 
Tropfen Ehlorär zu viel zufezt, ließe ſich durch Anwendung größerer 
Maafe vermindern; fir den gewöhnlichen Zwek ift dieß aber ganz 
überfläffig, weil der Werth des Chlorkalks nicht. fo groß ift, daß 
man die Genauigkeit fo weit treiben muß. Wenn man endlich die 
Normalaufldbfung der arfenigen Säure danach richtet, kaun man ben 
legten Tropfen der normalen Chloraufldfung rechnen oder nicht, vors 
audgefezt, daß man bei den Proben der Chloruͤre genau auf diefelbe 
Art zähle. So erhält man auf einfachere Welfe ein eben fo ge: 
naued Refultat, und wir nehmen im Folgenden immer an, daß der 
legte Tropfen Ehlorär, welcher die Entfärbung bewirkte, zum Volum 
bes angewandten Chloruͤrs gehört. 


Einige Anwendungen. 


Man erinnere fih, daß man zur Ausmirtelung der Stärke des 
(Shlorfalls von demfelben 10 Gramm nimmt, alfo den hundertſten 
scheil eined Kilogramms. Wenn man alfo die Stärke oder ben 
Gehalt eines Ehlorkalts 3. B. zu 95° gefunden hat, fo wird ein 
Kilogramm beffelben 9500° enthalten. 
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Es ift ein Chlorfalt von 95° gegeben und man will 
wiffen, wie viele Kilogramme davon ndthig find, um 
150 Liter einer Aufldfung von 15° zu erhalten. 

Die Auflöfung muß 15° X 150 — 2250° enthalten. Das er 
forderlihe Quantum Chlorfalf ergibt fih in Kilogrammen aus der 
Proportion: | 

9500° ; 1 Kil. = 2250° : x = 2250/9500 = 0,237 Kil. 

Man braucht folglich nur 237 Gramm von diefem Chlorfalf 
aufzuldfen. 

Es find 150 Liter Ehlorfaltaufldfung von 15° gegeben 
und fie follen auf 40° gebracht werden. 

Man hat in der Aufldfung 15° X 150 Liter = 2250°; 


man will, daß fie enthalte 40° x 150 = 6000° ; 
was man zufezen muß, ift alfo die Differenz 
diefer zwei Zahlen, oder . . . . . 373500. 


Wenn nun der anzumendende Ehlorkait 95 ftarf ift, ſezt man 

die Proportion an: 
9500° : 1 Kil. = 3750° : x Kil. = 0,395 Kil. 

Wenn 150 Liter Ehlorfalfaufldfung von 235° gegeben 
find, wie viel Waffer muß man zufezen, um fie auf 80° 
zurüfzubringen? 

Menn man das ganze Volum der Auflbfung nad) dem Zufaze 
des Waflerd mit x bezeichner, wird die Anzahl von Graden, oder 
80° X x, glei ſeyn der gegebenen Anzahl von Graden, oder 
80° X x — 235° X 150 fit.; daraus ergibt ſich x = 440,6 fir. 
Man braucht alfo an Waffer nur die Differenz zwifchen 440,6 und 
150 Lit., nämlicy 290,6 Kit. zuzufezen, 


Es fey der Gehalt einer ſehr ſchwachen Chlorfalfaufs; 
Idfung zu beftiimmen. 

Anftatt ein ganzes Maaß Arfenifaufldfung zu nehmen, nimmt 
man davon nur 1/10 oder 1 Kubikcentimeter mit der Saugrbhre N. 
Man ermittelt den Gehalt wie gewöhnlich und dividirt das Reſultat 
mit 10. Menn man 3. B. fand; daf 200 Abrheilungen Ehlorür 
erforderlich find, um 1/10 normaler Arfenifaufldfung zu zerflören, fo 
ift der Gehalt nach der Tabelle 50° und redueirt fi, mit 10 divi— 
dirt, auf 5%. 

Es fey der Schalt einer ſehr ftarfen Ehlorfallaufld- 
fung zu beflimmen. 

Man kann denfelben direct ausmitteln: wenn man 3.8. findet, 
daß nur 20 Abtheilungen Chloruͤr nöthig find, beträgt der Gehalt 

°; um aber eim genaueres Refultat zu erhalten, nimmt man 
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5 Maaß Arfenifaufldfung; man finder dann vielleicht den Gehalt 
gleih 99°, was mit 5 multiplicirt, 495° gibt. Das leztere Reful: 
tat verdient In diefem Falle mehr Zutrauen, als das zuerſt erhaltene. 


Wie man die Chlorometergrade in Volum- und Ges 
wichtstheile von Chlor umfezen kaun. 

Nach der angenommenen Gradbuirung entfpricht 1 Grad dem 
bundertften Theile eines Liters; folglich entfprechen 95° 3. B. für 
10 Gramm: Ehlorfall 0,95. Liter. Für 100 Gramm macht dieß 
9,5 it. und für 1 Kil. 95 Lit. Die Anzahl von Graden, welche 
der Gehalt angibt, entfpricht alfo-für 1 Kil. Chlorkalk einer gleichen 
Anzahl von Litern trofnen Chlorgafes, bei 0° Wärme und 0,760 Met. 
Druk gemeffen. 

Ein Liter Chlorgas wiegt unter diefen Umfiänden 3,1689 Gr. 
Fir 1 Kil. Chlorkalk wiederholt fich alfo diefes Gewicht fo oft, als 
der Gehalt Grade angibt. Wenn 3. B. der Gehalt des Chloruͤrs 
108° ift, wird 1 Kil. deffelben ; 

3,1689 Gr. X 108 = 342,2 Gr. Chlor enthalten. 


Beftimmung der Stärke des Chlorfalfs, indem man bie 
Arfenitaufldfung in das Ehlorür gießt. 

Wir haben bereitö bemerkt, welchen Vortheil diefed Verfahren 
einerfeits und welchen Nachtheil es andererfeird hat; der Vortheil 
befteht darin, daß man unmittelbar die Stärke des Chlorärs dur 
das angewandte Volum Arfenikaufldfung erfährt; der Nachtheil aber 
darin, daß der Chlorfalf durch die Arfenikaufldfung angefänert wird 
und daher eine beträchtliche Menge Ehlor verloren gebt: dazu Fommt 
noch, daß fih das Ende der Reaction nicht fo leicht erkennen läßt, 
wie bei der umgefehrten Verfahrungsweife. Man Fan jedoch diefe 
nachtheiligen Umftände vermeiden, wenn man folgender Maßen verfährt: 

Man bringt die 10 Kubikcentimeter Ehlorfalfaufldfung in die 
Heine Flaſche mit eingeriebenem Stoͤpſel O, füllt die Meßkanne M 
mit der Auflöfung der arfenigen Säure und gieft von lezterer nad) 
und nach ‚hinzu, indem man die Flafche nur ſchwach umſchuͤttelt. 
Bon Zeit zu Zeit ſchließt man fie mit ihrem Stöpfel, den man bat 
erfte Mal befeuchter, wenn er es nicht ſeyn follte, und ertheilt ihr 
einige Stöße. | | 

Um das Ende der Reaction zu erkennen, fest man von Zeit zu 
Zeit einen Tropfen Fndigauflöfung zu; fo lange diefe entfärbt wird, 
ift noch freies Chlor vorhanden; der erfte Tropfen aber, der nicht 
völlig entfärbt wird, zeigt dad Ende der Operation au. Da aber 
durch den häufigen Zufaz von Judig das Refultat verändert wird 
(indem dadurch Chlor conſumirt wird), ſo muß man einen zweiten 


Gay⸗Luſſac's Anleitung zur-Chlorometrie, 143 


Verſuch anftellen, bei dem man fich dem gefundenen Refultate fo 
viel ald möglich nähert und dann erft mit der Zudigaufldfung prüft. 
Oder man koͤnnte auch eine mit Sndigaufldfung gefärbte Aufldfung 
vom arfeniger Säure anwenden, deren Stärke aber dann im gefärb: 
ten Zuftande beftimmt feyn müßte. Der erfte überfläffige Tropfen 
arfeniger Säure wirde dann an dem Orte, wo er in die Fluͤſſigkeit 
file, gefärbt bleiben. Hierauf muß man achten; denn beim Um: 
ſchuͤtteln wird die Farbe ſich zu fehr ſchwaͤchen, ald daß fie bemerf: 
li bleiben kidnnte. Man koͤnnte zwar die Arfenitaufldfung fo ftarf 
färben, daß ein einziger Tropfen davon die ganze Flüffigkeit hinrei⸗ 
hend färben würde; dann müßte man aber befirchten , daß ſich der 
Indig mit der Zeit verändert und fo das Refultat ungenau würde, 
Wenn man diefe Methode richtig anwendet, erhält man ganz diefel- 
ben Refultate wie bei der erften. 


Anwendung des Cyaneifenfaliumsd (Blutlanugenfalzes) 
als hlorometrifches Reagens, anftatt arfeniger 
Säure. 


Die Yuftrumente und Manipulationen find ganz diefelben wie 
für die arfenige Säure; wenige Worte reichen daher hin, um das 
chlorometriſche Verfahren mit Cyaneiſenkalium einleuchtend zu machen. 

Man bereitet ſich zuerſt eine Aufloͤſung von Blutlaugenſalz in 
Waſſer, die ihr gleiches Volum normaler Chlorauflöfung zerſtoͤrt. 
Von dem kaͤuflichen Blutlaugenſalze braucht man beiläufig 35 Gr. 
zu einem fiter Aufld ung. 

Diefe Aufldfung von Blutlaugenfalz wirft gar nicht oder we: 
nigftens nur fehr ſchwach auf eine Chlorkalfauflöfung; ift” fie aber 
angefäuert, fo nimmt fie im Nugenblif des Zufammenmifchens eine 
ſchoͤne gelbe Farbe an; welche fie während der ganzen Operation, 
ſelbſt nach der Sattigung beibehäft. Um den Saͤttigungspunkt zu 
entdefen, bedient man fich ebenfalls der Zudigaufldfung; ein Tros 
pfen derſelben, der Salzauflöfung zugefest , erzeugt durch die 
Mifchung von Gelb und Blau augenbliflich eine ſchoͤne grüne Färs 
bung, welche immer ſchwaͤcher wird und immer mehr in Gelb übers 
geht, je näher man der Sättigung kommt; ſezt man nun noch einen 
Tropfen zu, fo wird die Farbe wieder tebbaft griin, aber in dem 
Moment der erreichten Sättigung (fobald alles Blutlaugenfälz zer: 
ſtdri iſt) plözlich gelb. Nur iſt bei diefem Verfahren der Sätti- 
gungspunkt nicht lelcht fo genau zu treffen, wie mit Arfenifauflöfung. 
Es ift Übrigens diefelbe Tabelle wie bei der arfenigen Säure brauch⸗ 
bar und auch in Bezug darauf, ob man die Ehlorfalfaufldfung zum 
Dlutlangenfalz fezt oder umgekehrt verfaͤhrt, gilt ganz daffelbe. 
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Anwendung des falpeterfauren Quekſilberoxyduls als 
hlorometrifhes Reagens. | 

Das falpeterfaure Quekfilberorydul gibt bei Wermifchung mit einer 
Kochfalzaufldfung oder mit Salzfäure einen weißen Niederfchlag don 
Duelfilberchlorär (Ealomel), weldyer auf Zufaz einer Chlor» oder Eblor: 
falfauflöfung in wenigen Augenblifen vollftändig verſchwindet, indem 
er fich, wenn nämlich noch freie Säure vorhanden ift, in aufldsliches 
Chlorid (Sublimar) verwandelt. Man bat alfo die Auflöfung des 
. falpeterfauren Queffilbers nur kurz vor der Probe mit ein wenig 

Salzfäure zu verfegen, damit nicht nur bie Baſis des Chlorkalks 
gefättigt, fondern audy dad Quelfilber deſto leichter als Chlorür ge: 
fällt werden Fann. ”) 

Die Inſtrumente und Manipulationen find durchaus diefelben 
wie für die arfenige Säure und das Gyaneifenfallum, Nur bieret 
das falpeterfaure Quekfilberorydul den Vortheil dar, daß Feine In— 
Digaufldfung noͤthig if, um den Sättigungspunft zu erkennen. Die- 
fer tritt naͤmlich mit dem Moment ein, wo der Niederfchlag von 
Quekſilberchloruͤr vollftändig verfchwindet oder auf Zufaz eines einzi- 
gen Tropfens Chlorkalk verfhwinden Fann. Sch rarbe in allen Fäl- 
len ſich zur Probe der Flaſche O anſtatt des Becherglaſes G zu ber 
dienen und fie, nachdem der Etdpfel eingejezt wurde, von Zeit zu 
Zeit ſtark umzuſchuͤtteln; dadurch wird ein wenig Chlor zuräfgehal: 
ten, welches, wenn man den Verfuch im Becherglafe G anftellre, ent: 
weichen würde. Ich fand bisweilen einen Unterfchied von fünf Grad 
in der Stärke des Chlorkalks, indem ich das eine oder andere Wer: 
fahren anwandte. | | | 

Wenn man fich der Flaſche mit eingerlebenem Stoͤpſel bedient, 
fo ift ed. Übrigens gleichgültig, ob man das Chlorär in das falpeter: 
faure Queffilber gießt, oder umgekehrt verfaͤhrt; die Reſultate ſind 
in beiden Faͤllen dieſelben; wuͤrde man aber ein Gefaͤß mit weiter 
Oeffnung anwenden, ſo ginge Chlor verloren und die Staͤrke des 
Chloruͤrs koͤnnte um mehr als 1/10 ungenau gefunden werden. 

Das. falpeterfaure Queffilber wurde fchon im December 1829 
von Hrn. Balland als chlorometrifches Reagens empfohlen. Sein 
Verfahren war aber fehr ungenau, denn er brachte die Chlorkalt: 
aufldfung in ein Standglad und goß von dem falpeterfauren Quek— 
filber fo lange hinein, bis ein Niederſchlag enıftand, welcher durch 
Umruͤhren nicht mehr verfchwand. Später, im Jahre 1831, empfahl 


27) Da das falpeterfaure Quelfilber gewöhnlich hinreichend fauer ift, um 
das Alkali des Chlorürs zu fättigen, fo if es beffer, ihm bloß Kochſalz zuzufe⸗ 
gen; denn bei Zuſaz von zu viel Salzfäure würde ſich Königswaffer bilden und 
dadurch das Refultat verändert werben, 45,8, 
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auch Hr. Marozeau das falpeterfaure Quekſilber zu dieſem Zwele *), 
aber auf eine zwelmäßigere Weife, denn er fchrieb vor, den Ehlor- 
kalk in das falpeterfaure Quekfilber zu gießen. Durch diefe Abändes 
rung wurde lezteres Salz; als chlorometrifches Reagend anwendbar ; 
deſſen ungeadjtet kam es bis jezt gar nicht in Gebrauch, was dem 
Umftande zugefchrieben werden muß, daß er den Fabrifanten nicht 
alle Vorfichtsmaßregeln angab, welche zum Gelingen diefer Methode . 
noͤthig find. 

Das falpeterfaure Quekfilberorydul iſt leicht zu bereiten; man 
Idft nämlich 18,124 Gr. Quelfilber in der Kälte in ungefähr 200 Kus 
bifcentimeter Salpeterfäure von 22° Baume auf und verbinnt dann 
die Flüffigkeic bis auf das Volum eines Literd mit Wafler. Da 
man aber nicht ficher ift, daß alles Quelfilber auf der erften Oxp⸗ 
dationdftufe blieb, fo muß man die Flüffigkeit auf ihre Stärke pros 
biren, ehe man fie anwendet. Deßwegen wäre ed auch unnüz, zu 
Heinliche Vorfichtömaßregeln bei der Bereitung der Queffilberauflds 
fung zu beobachten, indem es gleichgültig ift, ob fie Oxydſalz ent: 
bält oder nicht; lezteres Salz bat nämlich. auf das Reſultat bei der 
Ehlorprobe feinen Einfluß, obgleih Hr. Marozeau dad Gegentheil 
behauptete. 


Bemerkungen über die drei beſchriebenen dlorometris 
fhen Methoden, 


Obgleich alle drei Methoden bei forgfältiger Manipulation in 
der Zuverläffigkeit fich gleichftehen, fo geben wir doch dem Verfahren 
mit der Arfenigen Säure den Vorzug, und zwar wegen ber fehr in 
die Augen fallenden Angabe des Sättigungspunftes. 

Jede der drei Normalaufldfungen ift hinreichend beftändig. Als 
ip eine Auflöfung von arfeniger Säure mehr ald fechd Monate mit 
reinem Sauerftofigas in Beruͤhrung ließ, abforbirte fie nur fehr wes 
nig davon. Mit der atmofphärifchen Luft ift die Abforption noch 
geringer. Um übrigend auch den geringften Verdacht einer Beräns 
derung zu vermeiden, fann man die Arfenilaufldfung, nachdem man 
fie auf ihre Stärke probirt hat, in Flafchen, die ein halbes Liter 
faffen, aufbewahren, diefe ganz damit füllen und mit einem einges 
riebenen Stöpfel verfchließen, der zuvor mit Talg beftrichen wurde. 
Eine Flafche von einem halben Liter reicht für fünfzig Proben aus. 

Das Eyaneifenkalium fcheint nicht der geringften Veränderung 
fähig zu ſeyn, befonders in feftem Zuftande; man bewahrt ed daher 
zu den Ehlorproben, nachdem es auf feine, Stärke unterfucht wurbe, 


28) Polytechn. Journal Bb. XLI. S. 258. 
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in gepulvertem Zuftande in gut verfchloffenen Klafchen auf. Man 
Fhnnte es fogar in Pakete für einen Liter Aufldfung vertheilen. 

Das falpeterfaure Quekfilberorydul fcheint ſich mit der Zeit zu 
verändern, aber fehr langſam, umd ohne daß dadurch die Genauigkeit 
der Chlorproben beeinträchtigt werden kounte, wenn man nämlich 
bie Vorficht gebraucht, es in genau verfchloffenen Flaſchen, die einen 
halben Liter faffen, aufzubewahren. 

Bei Anwendung einer fchwach blau gefärbten Aufldfung von 
arfeniger Säure wird die Fläffigkeit in dem Moment, wo die Reac⸗ 
tion beendigt ift, vollftändig entfärbt und wafferhell. Bel dem Eyan- 
eifenfalium wird das Ende der Reaction, jedoch mit nicht fo großer 
Schärfe, durch den Mebergang der grünen Färbung in die gelbe 
Angezeigt; bei einiger Uebung kann man jedoch in dieſer Hinficht 
feinen merklichen Irrthum begehen. Bei dem falpeterfauren Quek— 
filber erkennt iman das Ende der Operation au dem Berfchwinden 
des gefällten Queffilberchlorärs, ohne daß man nöthig hätte, die 
Fluͤſſigkeit mit Indigaufloͤſung zu färben; obgleich hiebei die Angabe 
des Sättigungspunftes nicht fo in die Augen fallend ift, wie bei der 
Arfenifaufldfung , fo ift fie es doch in foldem Grade, daß man ge: 
gen dad Merfahren nichts einwenden kann. Es liegt wenig baran, 
ob das Chlorür frei von fehmwefelfauren Salzen ift, oder nicht, demn 
das fchwefelfaure Quekſilber wird eben fo leicht wie das Chlorür zer- 
fezt und in Chlorid umgeändert. 

Die Verduͤnnung der zu pruͤfenden Bleichfluͤſſigkeit hat auf das 
Mefultat gar feinen Einfluß. Ich erhielt mit einem 100° ſtarken 
Ehlorür genau dafjelbe Reſultat, wie nach der Verduͤnnung deffelben 
mit feinem vierfachen Volum Wafler, wodurd) alfo fein Gehalt auf 
20° redueirt worden war. Auch zeigte fich Fein merklicher Unter: 
ſchied, ald die Probe mit Blutlaugenſalz und mit falpeterfaurem 
Dueffilber wiederholt wurde. 


Prüfung des kaͤuflichen Braunfteins,. 


Der Fäufliche Braunftein ift nie reines Manganfuperoryd, und 
man muß daher den wahren Gehalt deffelben an Manganfuperorpd 
beftimmen koͤnnen. 

Dad Verfahren, welches am beften gelingt und überdieß un- 
mittelbar zum Zwek führt, befteht darin, das Chlorgas, welches ein 
conftantes Gewicht Braunftein liefern kann, von alkaliſchem Waſſer 
abforbiren zu laffen und dann -chlorometrifch zu prüfen. Da aber 
die Apparate einen großen Einfluß‘ auf die Genauigkeit der Reful- 
tate haben und in den Fabrifen nur dann ein Verfahren in Gebraud) 
Yommt, wenn es leicht ausführbar ift, fo bemühte ich mich, es fo 
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einzurichten, baß ed allen Anforderungen in Bezug auf Genauigkeit 
ſewohl als Einfachheit entſpricht. 

Von chemiſch reinem Manganſuperoxyd find gerade 3,980 Gr. 
erforderlich, um 1 Liter trofnen Ehlorgafes (bei 0° und 0,760 Bas 
ro.) zu liefern; man braucht daher nur 3,980 Gr. reinen Manz 
ganfuperoryds mit Salzfäure zu erhizen, das entwilelte Chlorgas 
von alkalischen Waſſer abforbiren zu Taffen, und das Volum ber 
Fläffigkeit durch Verduͤnnung auf 1 Liter zu bringen, um eine Mors 
malflüffigkeit von 100° zu erhalten. Wenn man nun von dem zu 
prüäfenden Braunftein ein gleiches Gewicht eben fo behandelt, fo er⸗ 
haͤlt man ein Chlorär, deſſen Ehlorgehalt genau dem Sauerfloffges 
halte des Manganoryds entfpricht. Beträge der Gehalt des Ehlos 
rürs 3. B. 50°, fo zeigt dieß an, daß der angewandte Braunftein 
nur halb fo viel Chlor liefern kann, ald reines Manganfuperoryd 
und daß, wo von dieſem lezteren ein Gewicht P ndthig wäre, von jenem 
ein Gewicht P 100/50 angewandt werden müßte, um daffelbe Duans 
tum Chlor zu erhalten. 

Hr. Robiquer hat im Dict. technol. meine Apparate zu bie= 
fen Proben befchrieben; ich habe fie aber ſeitdem verbeſſert. Anſtatt 
einer langen und fehr geneigten Glasroͤhre von großem Durchmeffer, 
worin ich dad Chlor mitrelft einer Kalkmilch oder Kaliaufldfung 
fammelte, bebiene ich mich jezt eines Kolbens S, der ungefähr einen 
halben Liter faßt und einen langen und fehr weiten Hals bat. Sch 
wii aber den ganzen Apparat befchreiben. 

t ift ein Feiner Kolben von ungefähr 5 Gentimeter Durchmefs 
fer, in weldyen der mit Salzfäure zu behandelnde Braunftein kommt. 
Er wird auf einem kleinen Ofen mit Kohlen oder über einer Dehls 
oder MWeingeiftlampe erhizt; in legterem Falle darf man aber den 
Kolben nicht unmittelbar der Einwirkung der Flanıme audfezen, ſon⸗ 
dern muß ihn mit einem Gehäufe von Eiſenblech umgeben, weldes 
die Wärme empfängt und vertheilt. 

u iſt eine Möhre von Meinem Durchmeſſer, die fo viel ald moͤg⸗ 
lich gebogen ift, ohne daß ihre Krümmung fie verhindert in dem 
Kolben S zu gehen. Sie ift am Fleinen Kolben t mittelft eines Kork⸗ 
pfropfs angebracht, deffen Poren mir einem aus Mehlkeifter und 
Manvelteig bereiteten Kitt verftopft wurden. In feinem oberen 
Theile ift der Korkpfropf Fegelfdrmig ausgehöhlt,; man bringt darin 
weißes Wachs zum Schmelzen, worauf zwifchen der Röhre und dem 
Pfropf fein Gas mehr entweichen Fann. 

Der Kolben S, weldyer ungefähr einen halben Liter faßt, wird 
bis zum Anfang des Halfes mit einer Kalis oder Natronaufldfung 
ET die 200 alfalimerrifche Grade zeigt, alfo über doppelt fo viel 
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ald zur Bildung eined neutralen Chlorärs ndthig find; denn ein Li- 
ter Chlor entfpricht nur 88 alfalimerrifchen Graben. ”) 

T ift eine Röhre, welche bis i 25 Kubikcentimeter faßt und 
womit die Salzfäure zum Aufldfen des Manganoryds gemeffen wird. 


Berfahren 


Man wiegt von dem zu prüfenden Braunfteine eine aus allen 
Theilen der Maffe deffelben ausgewählte und fein pulverifirte. Probe 
von 3,980 Gr. auf einem länglich= vierefigen Stäf Papier ab, rollt 
dad Papier zufammen und fchüttet den Braunftein, indem man das 
Papier tief in den Hals des Heinen Glaskolbens fteft, in dieſen 
hinein, wobei man Sorge trägt, daß nichts am Papier hängen 
bleibt. Auch Fann man den Braunſtein durdy einen Xrichter mit 
weiter Deffnung hineinbringen. Dann gießt man 25 Kubifcentimeter 
rauchender Salzfäure in den Kolben und befeftigt darauf fogleich 
den Kork der Röhre u, die bereitö mit dem Kolben 5 verbunden ift. 
Das Chlor fängt fogleich an ſich zu entwileln und treibt die Luft 
des Fleinen Kolbens vor ſich ber, welche fich im oberen Xheile des 
großen, der als Vorlage dient, anfammelt und aus deffen Bauch ei- 
nen Theil der Lauge verdrängt; damit dieß nicht zum Weberfteigen 
gehe, fchüttelt man den großen Kolben von Zeit zu Zeit um, damit 
dad beigemengte Ehlor abforbirt wird, und läßt die Luft durch eine 
paflende Bewegung aus dem Bauche deffelben entweichen; wenn aber 
der Fleine Kolben im Werhältniffe zum großen fehr Hein ift, fo ift 
dieß nicht einmal noͤthig. Nun befchleunigt man die Chlorentbins 
dung durch allmähliche Erbizung des Kolbens und bringt endlich die 
Fluͤſſigkeit in völliges Kochen; der dadurch erzeugte Dampf treibt 
vollends alles Chlor über. Sobald ſich die Gasentbindungsrdhre 
bis an die Stelle, wo jie in die Lauge taucht, erhizt hat, ift die 
Operation beendigt; man nimmt den großen Kolben ſchnell ab, da= 
mit die Fluͤſſigkeit nicht zuräßfteige, gießt die Fluͤſſigkeit aus dem: 
felben in das einen Liter faffende Gefäß Q, ſchwenkt den Kolben 
dfterd mit Waſſer aus, fezt diefes der Fluͤſſigkeit zu, macht durch 
Waller dad Maaß des Liters voll und rühre um. Man braucht 
dann nur noch die Stärke der Ehloraufldfung nach einer der befchries 
benen Berfahrungsarten zu beftimmen. 

Wenn jedoch der Werth eines Braunfteins genau beftimmt wer: 
ben foll, fo reicht ed nicht hin, das Quantum Chlor zu Fennen, wel- 
ches er liefert, fondern man muß auch die Menge der confumirten 
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Salzfäure beftimmen. Bei reinem Manganhyperoryd wirb allerdings 
die Hälfte der Salzfäure zerfezt und als Chlor auögefchieden; wäre 
aber das Mangan 3. B. auf der Stufe des Sesquioxyds, fo würde 
von 3 Theilen angewandter Säure nur einer in Chlor verwandelt ; 
wenn endlich der Braunftein Eifen, Baryt ıc. enthält, fo neutralis 
firen dieſe fremdartigen Körper ebenfalld eine entfprechende Menge 

Salzfäure, 


Die Quantität Salzfäure, welche im Verhältniß zu der des ers 
baltenen Chlors confumirt wurde, läßt fich übrigens leicht beftimmen. 
Um 3,980 Gr. chemiſch reines Manganfuperoryd aufzuldfen, bedarf 
man einer Menge Salzfäure, welche 175,72 altalimetrifchen Graben 
entfpricht; davon ift die Hälfte nörhig, um das Manganorydul aufs 
zuldfen, die andere Hälfte aber wird zerfeze und liefert 1 Liter Chlors 
aufldfung von 100°. In der That gefchieht aber die Zerfezung nicht 
fo vollſtaͤndig, fondern es bleiben felbft- bei einem Ueberſchuß von 
reinem Manganfuperoryd etwa 5 Procent Salzfäure unzerſezt. 


Ich behandelte naͤmlich 8 Gramm Braunftein mit 25 Kubif: 
centimeter Salzfäure, welche 285°,7 des Alkalimeters entfprachen und 
erbiele 1 Liter Ghloraufldfung von 152°,1, was 267°,27 des Alkalis 
meterd entfpricht (da 1 Liter Ehlorauflöfung von 100° des Chloros 
meterd — 175,72 alfalimetrifchen Graben iſt); die im der Retorte 
rüfftändige Flüffigkeit bedurfte noch 45 alkalimerrifhe Grade Fohlen: 
fauren Natrons zur völligen Sättigung; dieß macht 282°,27, fo daß 
alfo der Verluft — 2°,43 (ungefähr 1 Proc.), die Menge der unzers 
fezten Salzfäure aber 10° (ziemlich 5 Proc.) betrug. 


Um nun bie bei einer Braunfteinpräfung confumirte Menge von 
Salzfäure zu beurtheilen, wähle man zur Aufldfung von 3,98 Gr. 
des Manganfuperoryds immer 25 Kubikcentimeter Salzfäure, welche 
250,2 alkalimetriſchen Graden entfprechen; aus dem Grade der ers 
haltenen Ehloraufldfung berechnet man die entiprechenden alkalimes 
trifhen Grade der Säure (wobei 100° der Ehloraufldfung = 175°,72 
der Säure); fättige den Ruͤkſtand in der Retorte forgfältig mit koh— 
lenfaurem Natron *) und bemerkt die Menge des lezteren ebenfalls 
nach alfalimerrifchen Graden. Addirt man nun die beiden gefundenen 
Größen und zieht die Summe von 250 ab, fo gibt der Reſt die 
Anzahl Grade der Salzfäure an, welche verloren gegangen find, Fols 
gendes find die Nefultate der Prüfung mehrerer Braunfteinforten : 


50) Ich habe mic) überzeugt, daß das Eiſenchlorid durch bad Manganfupers 
oxyd nicht zerfezt wird, fo daß man alfo durch die Neutralifation des Retortens 
süßftandes wirklich alle in der Ziüffigkeit zurüfgebliebene Säure beflimmen Kann. 
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———————————— — ——— Er a 
Deutfcher Braunftein, Eryftallinifh | 95°,2 | 1679,53 799,0 59,0 
Braunftein von Mayenne, leicht: 

löslich. in Salzſaͤure, etwas ba: 

emihalti - 2 2 2. u 529,2 92°%,2 | 1279%,0 319,0 
Braunftein von Bourgogne, fehr 

lichtlölih . 2 2 20. 68,05 | 120°%,4 | 103%0 269,8 
Braunftein von Dorbogne, baryt⸗ 

und eifenbaltig . : . 2. 68,01 1199,7 105°,0 279,5 
Braunftein von Gher‘, wenig. ei: 

fenhaltig, mit grüner Karbe | | | 

‚und fanbigem Rükftande löslich 53°,5 949,0 147°,0 99,2 
Braunftein von England . . . 87,°9 | 154°,4 829,0 13%,8 


Da diefe Prüfung, welche troz aller Verunreinigung des Braun: 
ſteins ſtets ein ficheres Refultar gibt, die Menge von Braumftein 
und Salzfäure berechnen läßt‘, welche zur Erzeugung eines beftimm: 
ten Bolums Chlor ndthig find, fo liefert fie die vollſtaͤndigen Mittel 
zur Berechnung der Koften des Chlord an die Hand. 

Ich habe die Menge des muzbaren Sauerftoffs in den Braun: 
fleinforten auch durch die Quantität Kupfer zu beftimmen verfucht, 
welche ſich mit ihrer Hilfe in verdännter Schwefelfäure aufldft; da 
ich aber fpäter fand, daß das Eifenoryd gerade fo wie die Mangan 
oryde die Aufldfung des Kupfers in Schwefelfäure begünftigt, fo 
mußte ich diefer Methode entfagen. 


Wichtige Bemerkung über die anzumendende Salzfänre. 


Zu den chlorometrifchen Verfuchen foll man nur chemijchreine 
Salzfäure anwenden; wenigftend muß fie durchaus frei von ſchwefli— 
ger Säure feyn; indem diefe das Chlor in Salzfäure umänderr, wo: 
durch das Reſultat fehlerhaft ausfallen würde. Die kaͤufliche Salz: 
fäure enthält faft immer fchweflige Säure und ‚oft im nicht unbe: 
deutender Menge. Um zu erfahren ob fie foldye. und wie viel fie 
davon enthält, bedient man fich einer Chlorfalfaufldfung von befann: 
ter Stärke, die man in ein Maaß mit Zudigauflöfung ſchwach blau 
gefärbter Salzfäure gießt, indem man übrigens gerade fo verfährt, 
ald wenn man die Arfenifaufldfung prüfen wollte. Die fchweflige 
Säure wird zuerft zerfidrt und die blaue Farbe verfchwinder erſt in 
dem Augenblit, wo das Chlor in Ueberſchuß ift. Wenn durch dem 
erften Tropfen Chlorfaltaufldfung die der Salzſaͤure ertheilte blaue 
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jarbe verfchwindet, fo enthält diefe Säure Feine ſchweflige Säure; 
raucht man aber davon 3. B. 6°, fo enthält die Salzfäure fchwef: 
ge Säure und ziemlich nahe 6 Procent ihres Volums; denn ein 
zolum fohwefligfauren Gäfes entfpricht beinahe einem Volum Chlor. 
Ran kann fich alfo der fchwefligen Säure in der Salzfäure leicht 
adurch entledigen, daß man fie mit einem geeigneten Volum Chlor⸗ 
ılfauflöfung vermiſcht; da fie aber dadurch verdinnt wird, fo thut 
jan beffer, fo lange Ehlorgas hinein zu leiren, bis alle fchmeflige 
säure zerftöre it. Die Salzfäure ift frei von ſchwefliger Säure, 
enn ein Tropfen Chlorkallauflöfung die indigblaue Farbe, welche 
tan Ihr ertheilte, augenbliflich zerftört und fie ift frei von Chlor, 
enn fie felbft diefe Farbe nicht bleicht. ® 


XXVII. 
Miszellen. 


jerzeichniß der vom 28. Yan. bis 26. Febr. 1836 in England 
ertheilten Patente. 


Dem John Filmore Kingston Esq., in Islington in der Grafſchaft Devons 
ıf eine neue rotirende Maſchine. Dd. 28, Jan. 1856. 

Dem William Boulnois jun. Esq., in Gomer Street, Groffhaft Middle⸗ 
rt: auf eine verbefferte Verbindung oder Anordnung der Kutfchenfedern. Dd. 
\.. San. 1856. 

Dem Stephen Reed, Gentleman in der Stadt und Graffchaft Reweafties 
on-Tyne, auf eine verbefferte Methode Materialien aller Art in Behältern in 
e Tiefe hinabzulaffen oder daraus in die Höhe zu heben, welche befonders für 
ergwerke, in Häfen, auf Schiffen und überall wo man fich fonft der Krahne be= 
ent, anwendbar ift. Dd. 4. Bebr, 1856. 

Dem John Baring, Kaufmann in Bilhopsgate Streer, in der City von 
ndon: auf gewiffe Verbefferungen an den Apparaten zum Kämmen der Wolle. 
ym von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 3. Bebr. 4836. 

Dem Krederid Edward Harvey an den Horsien Iron Works, in ber Pfars 
i Zipton, Grafſchaft Stafford, und Jeremiah Brown, ebenfalls in Zipton: 
ıf gewiſſe VBerbefferungen in dem Verfahren und an den Mafcbinerien, um metal⸗ 
ne Röhren zu verfertigen, fo wie auch im Schmieden oder Walzen ber Metalle 
x andere Zweke. Dd. 3. Febr, 1836. 

Dem Edmund Afbworth, Baummwollfpinner in Egerton, in ber Graffchaft 
incafter, und James Greenough, Auffeher ebendafeibft: auf gewiſſe Verbeſſe⸗ 
mgen an den Mafchinerien zum WBorbereiten und Spinnen der Baumwolle, 
wide, Wolle und anderer Faſerſtoffe. Dd. 5. Kebr. 1856. 

Dem Henry Adcod, Givilingenieur in Stamford Street, in der Blads 
iars Road, Graffhaft Surrey: auf gewiffe Verbefferungen im Laden und Aus- 
den der Schiffe, Briggs und anderer Fahrzeuge, befonders auch folcher, die zum 
transport von Steinkohlen gebraucht werden. Dd. 5. Kebr. 1856. 

Dem Alerander Maffie, Ingenieur in ber Pfarrei St. John, Wapping, 
ı der Graffchaft Middlefer, Robert Morton, Ingenieur ebendafelbft, William 
anwell, Steintohlenhändier in Woolwich, in der Graffchaft Kent, und Ebe— 
zer Ranwell, Müller ebendafelbft: auf eine verbefferte Einrichtung der Rus 
zräder, die auch bei den Wafferrädern für Mühlen anwendbar iſt. Dd. 9. Febr, 
356. | J 

Dem Frederick Herbert Maberly, in Bourne bei Coxtord, in ber Graf: 
haft Gambridge: auf eine verbeflerte Mafchinerie zum Rechen und Kehren ber 
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Dem Samuel Kenton in Fifhguard, in ber Graffchaft Pembroke, South 
Wales: auf verbefferte Schlöffee und Klinken für Türen, Thore und zu anderen 
weten. Dd. 10. Februar 1856. : 

Dem John Howard Kyan Esq., gegenwärtig in Allfa Park Cottage, Twi⸗— 
kenham, in der Graffchaft Middlefer: auf eine neue Methode gewiffe Pflanzen: 

jubftangen gegen das Verderben zu fügen Dd. 11. Febr. 1856. 

Dem Andrew Smith, Ingenieur in Princes Street, Pfarrei St. Martin 
insthes Bields, Graffchaft Middlefer: auf gewiſſe Verbefferungen an den Kraft: 

apparaten zum Zreiben von Mafihinerien und zum Heben und Herablaſſen ſchwe⸗ 

rer Körper, Dd. 12, Febr. 1856. | 

Dem Karl Ehafbhäutl, Gentleman in Sheffield, in der Graffchaft York: 
auf einen verbefferten Dampfergeuger. Dd. 16. Febr, 1856. 

Dem Joſhua Procter Weſthead, Kaufmann in Mandhefter: auf ein ver: 
beffertes Verfahren Kautſchuk, Leber, Haͤute und ähnliche Subſtanzen zu zer: 
ſchneiden. Dd. 16. Febr, 41856. 

Dem Michael Hodge Simpfon, Kaufmann am Lubgate Hill, in der Gity 
von London: auf gewiſſe Verbefferungen an den Mafchinerien zum Hecheln oder 
Kämmen und Vorbereiten des Hanfes, Flachſes, Wergs und der Seidenabfälle. Bon 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 17. Febr. 1836. 

Dem Joſeph Lidel, Profeffor der Muſik in Arundel Street, Panton Square, 
in der Graffchaft Middlefer: auf gewiſſe Verbefferungen an Pianofortes, Bon 
einem Ausländer mitgetbeilt. Dd. 17. Febr. 1856, 

Dem Billiam Budnall, in Crutched Friars in der Gity von London : 
auf Berbefferungen an der Mafchinerie zum Korttreiben der Bahrzeuge und an den 
Wafferrädern. Dd. 17. Febr, 1836. 

Dem Frederick Chaplin, Gerber in Bifhop Storford, in der Graffchaft 
Herts, auf eine Berbefferung im Gerben gewiffer Häute und Belle. Dd. 18. Kebr. 
1856. 

Dem Henry Martinfon Robinfon, Firniß- und Karbenfabricant in ben 
Minories, in der City von London: auf Verbefferungen an gewiffen Arten von 
Sampen. Dd. 48. Bebr. 1856. | 

Dem John Barfham, Kleefäurefabrilant in Stepney Gaufeway, in ber 
Grafſchaft Middlefer: auf Verbefferungen in der Bereitung von Kieefäure und 
Kleeſalz. Dd. 18. Bebr. 1856. 

Dem Franz Peyre jun., Färber im White Hart Inn, im Borough South. 
wart: auf eine verbefferte Methode Brennmaterial bei den Kochapparaten auf 
Schiffen zu erfparen und beftillirtes Waſſer aus Meerwafler zu erhalten, welche 
Berbefferungen auch auf die Dampfergeugung anwendbar find. Won einem Aus: 
länder mitgetheilt. Dd. 25. Febr. 1856. 

Dem Glinton Gray Gilroy, Ingenieur in Argyle Street, New Roab, in 
der Graffcyaft Middlefer: auf Werbefferungen im Weben glatter und gemufterter 
Zeuge. Dd. 25. Febr. 1856. 

Aus dem Hepertory of Patent-Inventions. März 1856, S. 195. 








Preisaufgabe der Societe Linneenne in Lyon. 


Die hoͤchſt thätige Societe Linneenne in ®yon hat am Gchluffe des vorigen 
Jahres für denjenigen, ber das befte Mittel zur Bertilgung der Maulwurfs: 
grillen (Grylius Gryllotalpa), in vielen Gegenden Werren genannt, angibt, 
einen Preis von 600 Franken ausgefezt. Die Bedingungen zur Preiserlangung 
find: 4) dab das empfohlene Verfahren wirkfamer fey, als alle bisher in Bor» 
fchlag gebrachten und angemwendeten; 2) daß es weber auf den Boden, noch auf 
die Pflanzen eine nachtheilige Wirkung ausübe; und 5) daß es fich Leicht anwen⸗ 
den läßt, wenig Unkoften verurfacht, und auch im Großen, je nach den Bebürf: 
niffen des Gartens und Akerbaues ausgeführt werden kann. Die Preisbewerber 
haben ihre Abhandlungen mit verfiegelter Namensunterfchrift vor dem 15. Dec, 
1836 franco an die Société Linneenne in ®yon, Hötel de la Pröfecture, 
einzufenden, Die gekroͤnte Preisfhrift wird Eigentbum der Gefellfchaft, 
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Brown metallene Leuchtthärme. 


Ein Hr, Samuel Brown, lieft man im Scotsman, machte kuͤrzlich ben 
zorſchlag, zum Baue der Leuchtthuͤrme Bronce oder Gußeifen anftatt der Steine 
u verwenden, Er will nämlidy gefunden haben, daß ein folder Bau weit wohl: 
eiler käme, als ein mit Steinen aufgeführterz daß er nicht fo fchnell dem Ber: 
alle ausgefezt fenn würde; daß das Licht beffer gegen das Flugwaſſer, von wel- 
bem es zuweilen ausgelöfcht wird, geſchuͤzt ſeyn würde; daß zur Vollendung des 
Baues nur der zwanzigſte Theil der Zeit erforderlich wäre; und daß ſolche feucht: 
huͤrme felbft an Orten erbaut werden koͤnnten, wo der Bau mit Steinen ganz 
nthunlich if. Hr. Bromn verfidhert, daß er in4 Monaten und für 15,000 Pfd. 
inen 90 Fuß hoben Leuchtturm aus Bronce herftellen will, welder diefelben 
dienfte leiſten foll, wie ein fteinerner von 134 Fuß Höhe! (Mechanics’ Ma- 
‚azine, No. 657.) 





| Eondert's QTaucherapparat. 


Die Zeitfchriften rebeten öfter von dem Taucheranzuge, mit welchem Hr, 
zharles Gondert von New-York mehrmals die Ziefen der See burdhwanberte, 
is er endlich im Auguft 41832 durch einen ungluͤklichen Zufall fein Leben endete, 
Bir können unferen Leſern aus dem Franklin Journal nunmehr berichten, daß 
iefeer Anzug aus zwei Theilen beftand, welde aus einem mit Kautſchuk übers 
üncten Zeuge, der dem Träger vollkommene Beweglichkeit geftattete, verfertigt 
varen. Der untere bis an die Arme emporreichende und mit Hofentrögern ges 
ragene Theil war ein Beinkleid mit daran befindliden Schuhen. Der obere 
iheil, welcher Kopf, Arme, Hände, und ben Leib bis zu den Hüften umfchloß, 
sar den Augen gegenüber mit Glaͤſern ausgeftattet. An diefem Anguge war um 
en Rüfen herum als tragbarer Luftbebälter eine hufeifenförmig gekruͤmmte, an 
eiden Enden gefchloffene, Eupferne Röhre von 6 Zoll Durchmefler und 4 Fuß 
aͤnge angebradjt 5 und in diefen Behälter wurde mit einer Pumpe fo viel Luft 
etrieben, als nöthig fchien, um den Athmungsproceß eine beftimmte Zeit über 
nter dem Waffer thätig zu erhalten, Aus ihm Eonnte mit Hülfe eines Hahnes 
ie Luft in den oberen Theil des Anzuges eingelaffen werden, fo daß hiedurch lez—⸗ 
erer auch aufgebiafen erhalten und gegen das Eindringen der Luft gefchüzt wurde. 
Yie Luft entwidy an einer Eleinen, über dem Kopfe befindlichen Deffnung, melde 
aum den Umfang eines Steknadelkopfes hatte, und bie auch mit einem Ventile 
erfchloffen werden konnte. Die emporfteigenden Luftbiäschen zeigten fortwährend 
ie Stelle an, an der fi der Taucher befand. Diefer Apparat (welcher, wie 
ch unfere Leſer erinnern werden, nichts weiter ift, als eine Anwendung des Prin: 
ips der Zauchermafhine, die unfer Hofratb Schultes fon in Bd. XVII. 
5. 176 unferes Zournales befchrieben) teiftete einige Zeit über gute Dienfte; leis 
er brach aber ein Mal durch irgend einen Unfall die Röhre, die vom Luftbehäls 
er an den oberen Theil des Anzuges führte; und damit endigte der muthige 
iondbert auch fein Leben, 





Anzahl der Dampfmafchinen in News Port. 


In New:Mork befanden fih im Jahre 1835 nicht weniger als 86 Dampf: 
tafhinen in Thaͤtigkeit, welche zufammen mit 946 Pferbekräften arbeiteten. 
American Railroad Journal.) 


Morris’s neue Dampfmafchine, 


Einer Anzeige in den Times gemäß hat ber hochwuͤrdige W. Morris von 
Ranrow⸗Chapel in Chefhire eine neue Dampfmafchine erfunden, welche nicht nur 
m ben zehnten Theil weniger koſtet, als die gewöhnlichen Dampfmafchinen; fons 
een deren Betriebökoften kaum den taufendften Theil jener Koften betragen, bie 
er Betrieb des bisherigen Mafchinen diefer Art mit ſich brachte, 
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March's neues Eifenbahnfnftem. 


Hr. 3. March in London, Houndsditch 122, kuͤndigt in Mr. 649 bes Me. 
chanies’ Magazine an, daß er ein aan; neues Gifenbahnfyftem erfunden hat, 
welches um den dritten und wahrfceintich felbft um den vierten Theil der Kefen 
der gewöhnlichen Gifenbahnen ausgeführt werben kann, und dabei burcaus kim 
Gefahr für das Leben darbietet. Die neue Art von Eifenbahn läßt ſich in dem 
dritten Theile ber Zeit, welche zum Herftellen einer gewöhnlichen Bahn erforder: 
ich iſt, vollenden, und foll fi mit der Zeit nicht nur nicht abnüzen, fondern |" 
gar an Feftigkeit gewinnen, Nichts fehlt Hrn. March feiner Anficht nad, al 
ein mit Geld ausgeftatteter Theilnehmer, um die Gifenbabnen mit geringen Kıfa 
über die gange Well zu verbreiten, Ginen folchen anzuloken ift der Zwek feien 
Ankündigung. 


Ertrag der Liverpool: Manchefter : Eifenbahn. 


Die Liverpool : Manchefter » Eifenbahn: Sompagnie hielt am 27. Januar I. ]. 
ihre achte halbjährige Werfammlung, wobei abermals ein fehr günftiger Berid! 
über deren Ertrag vorgelegt wurde. Die Einnahme für den Zraneport von Fi 
fenden belief fi auf 67,897 Pfd. 19 Schill. 2D.; jene für den Waarentrangger 
auf 46,375 Pf. 15 Sch. 8 D., und jene für den Steinkodlentransport ar 
5682 Pfd. 8 Ch. 8 D., in Summa alfo 117,956 Pfd. 3 Sch. 6 D. Ni 
Ausgaben betrugen dagegen in Summa (und mit Ginfchluß von 3409 Pfd. 16 &%. 
welche die Gefetlfhaft für Güter zahlen mußte, welde ungluͤklicher Weife iv 
Feuer aufgingen) 714,995 Pfd. St, 13 Sch. 4 D. Bon bem hieraus ermadiır 
den Nettoaewinne von 45,960 Pfd. Ct. 10 Sch. 2 D. wurden durch Bıfdlıi 
ber Directoren 5 Pfd. per Actie halbjährige Dividende bezahlt, und 6000 PR 
für den Ankauf fhwerer Schienen beflimmt; 1569 Pfd. wurden auf die nädtı 
Abrechyung übertragen. Die Koften der Lecomotivfraft, welche früher einen k 
großen Theil der Ausgaben ausmadhten, feinen fi) nunmehr zu vermindm, 
denn fie betrugen in diefem Halbjahre mit Einfluß ber Anfhaffungstoften m 
drei neuen Mafd;inen 45.681 Pfd. St. 17 Sch, 9 D.: alfo um 800 pfd. me 
niger als im vorhergehenden Halbjahre. Diefe Verminderung gewinnt um 
mehr an Werth, wenn man bedenkt, daß der Verkehr fo zugenommen hat, bu 
bie Einnabmen jene des vorhergehenden Halbjahres um 18,000 Pfd. überfteigm 
Die Unterhaltung der Bahn kam um 1500 Pfd. höher zu ſtehen, und im bier 
Hinfiht dürfte wohl nicht cher eine Verminderung zu erwarten fen, als bis m 
Mal die ganze Bahn ſchwerere Schienen befommen, Noch ift fehr zu berüfiit 
tigen, daß fich in der Waarentransporte auch dieß Mal eine bedeutende Zunahme 
zeigte, obfchon die Merreys unb Irwell-Canal-Compagnie die Frachtzölle ernie 
drigt hatte, während die Fracht auf der Eiſenbahn gleich blieb. (Mechanic 
Magazine, No. 653.) 





| | ‚ Wirkungen der Lufterfchätterungen. 


Man batte in Mandhefter am Ufer des Irwell eine beinahe 120 Yards ları 

Mauer aufgeführt, welche bei 7 Fuß Dike 50 Fuß Döhe bekommen follte, biedet 

—J aber nur auf eine Höhe von 45 bis 40 Fuß gediehen war. Dieſe Mauer run 

n fiel mit einem Male in ganzer Maffe um und in ben Fluß. Die biedurd « 

I Ill zeugte Erſchuͤtterung der Luft und des Waſſers war fo beftig, daß bie gegemüten 

legende Mandhefters und Mafchinenfabrit der HB. Gollier und Gomp., die 

su einem der großeren Etabliffements gehörte, in einem Nu von Grund aus jet 

flört wurde; und daß die ganze Nachbarſchaft gleichfalls bedeutenden Scheder 
litt, (Aus den Manchester Times.) 





Fr E Dr. Caſtle's Thermometer: Scala. 
* Hr. Dr. Gaftle von Brigbton hat, wie das Mechanics’ Magazine u 
Mr. 655 Schreibt, kuͤrzlich einen Thermometer mit einer Scala empfohlen, memit 
“n eben fo genaue Beobachtungen anftellen kann, wie mit dem Barometer, Di 
e an feinem Inftrumente find zuerfi nad dem Decimalfpftieme zu 10, 2% 
eingeteilt; 40 feines Grabe kommen 20 Bahsenbeit'fchen gleich. Du 


L 
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Steigen und Ballen des Quekſilbers wirb durch eine Beine. verfchiebbare Scala 
ngedeutet, welche fo eingetheilt ift, da$ jeder Grad und fetbft jeder Zehntel⸗ Grad 
eicht abgelefen werben Bann, Die Regiſtrirung iſt genau und leicht. Der Ge: 
vierpunft oder 50° F. werden hiezu 4695. ſteigt das Quelfilber nur um drei 
ber vier Zehntel wine Grades, fo deutet die Ecala 16 Grad 30 Min, oder 
5 Grab 40 Min, an, 


4 


Jordan's Luftpumpe. 


Bei der dritten Jahresverſammlung, welche die Polytechn. Gefellfchaft für 
sornwallis im September vorigen Jahres hielt, bemerkte man eine nach einer 
wuen Merhode gebaute Luftpumpe, welche Hr. Jordan ausgeftellt hatte. Dad 
Serdienftlihe an diefem Inftrumente lag in der Benuzung der rotirenden Bewe— 
ung, in Folge deren man verfichert ift, daß der Kolben bis auf ben Boben des 
Splinders hinab gelangt. Durch die mechaniſche Bewegung bes Ventiles wird 
mc ein volllommeneres Bacuum erzielt, als bisher unferes Wiffens mit ciner 
ındexen Art von Euftpumpe hervorgebracht werben fonnte. Hr. Jordan erbielt 
ür feine Erfindung die erfte filberne Medaille, (Mechanics' Magazine, No. 658.) 


Loam's Hubzähler. 


Hr. Loam ftellte der polytechn. Gefellfhaft in Gornmwallis bei Gelegenheit 
brer dritten Jahresfeier ein Modell einer Maſchine vor, welche die Lönge und 
vie Zahl der Kolbenhube, die eine Dampfmafchine machte, angibt. Die Mafdine 
eſteht aus einem eingekerbten Gylinder, ber durch ein geeignetes Raͤderwerk mit 
nehreren zur Regifttirung dienenden Zifferbiättern in Verbindung ſteht. Das erfte 
iefer Zifferblätter vegiftrirt jede 10 Fuß zurüfgelegten Hubes, das zweite jede 
00 Buß, u. f. f. in gedmetrifhen Verhältniſſe. Die Zifferblätter müffen je 
jach dem Zweke, zu weldiem man die Maſchine benugen will, größer ober kleiner 
macht werben. — Zwei andere, auf demfelben Principe beruhende Maſchinen— 
nodelle biefer Art wurden bei derfelben Gelegenheit von Hın, Hosting von 
Perran Wharf und von Hrn. Phillips in Halfetomp vorgelegt. Wir müffen 
merken, daß in ben Angaben der Zifferblätter ein Eleiner Irrthum cbyumalten 
heint, indem biefelben den zurüfgelegten Bogen anftatt der Tangente andeuten; 
ieß Ieße ſich jedoch, wie es fcheint, Leicht rectificiren. (Mechanics’ Maga- 
ine, No. 638.) 


Ueber die Schießgewehrfabrication in Birmingham 


nthält das lezte Supplement des Penny Magazine einen fehr intereffanten Auf: 
a4, woraus dad Mechanics’ Magazine in Nr. 656 feinen Lefern Folgendes 
nittheilt. „Die Büdfenmader : Innung wurbe im Jahre 4638 unter Garl 1. 
ınter dem Namen Master, Wardens anı Society of Gunmakers of the 
sity of London incorporirt, und von bier aus wurden während der Bürger: 
'riege auch die Parliamentstruppen mit Feuergewehren verfehen. Bald nach der 
Reftauration wanderte dieſe Kabrication jedody nah Birmingham. In der erften 
Zeit der Regierung Wilhelms IH. ſcheinen übrigens die englifchen Schießgewehre 
oh nicht viel gegolten zu haben; denn König Wilhelm foll bei einem feiner 
!oees fein Bedauern darüber geäußert haben, daß er noch immer für theures 
Seld und unter vielen Schwierigkeiten Keuergewehre aus Holland kommen laffen 
nuͤſſe Sir Richard Newbigate, Parlinmentsmitglied für Warwick, der dieſe 
Keußerung hörte, empfahl dem Konige feine Birminghamer Gommittenten, und 
erficherte, daß dieſe bald allen Anforderungen Genüge leiften würden, wenn fie 
wbörigen Schuz fünden. Der Konig lief fogleih durch Sir Richard grofe Be: 
tellungen in Birminabam maden, und feit diefer Zeit ift Birmingham wegen ſei— 
ur Beuergewebhre eben: fo beruͤhmt/ wie wegen’ vieler anderer Kabritatt. Da das 
nglifche Zeughaus im vorigen Jahrhunderte nicht fuͤr einen gehoͤrigen Vortath 
Feuergewehren Sorge getroffen hatteſo fanden die Ereigniſſe vom Jahre 1795, 
ſſelbe unnogbereitet „fe, daß Odriſtlieotenant ·Milet ein oder Ihei Sa — 
seefhiebenen Gewehrfabriken Deutfchtands: bereiſte um von dort aus Bie’em 

Armie mit Waffen zu verſehen. Bom Sabre 1805 bis 1815 wurden ARE” 
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in Birmingham allein für bie Regierung: 3,079,120 Flintenläufe und 2,955,787 
Schloͤſſer fabricirt, woraus 1,827,889 Musketen, Karabiner ?c, verfertigt wurben. 
Im Durchſchnitte wurden monatlich 30,000 Gewehre, in jeder-Minute alfo 2 
fabricirt! Dabei find jedoch alle die vielen Jagd⸗ -und andere Gewehre nicht ge: 
rechnet, und eben fo wenig ift der Bedarf der oftindifchen Gompagnie eingerechnet, 
welcher innerhalb der angegebenen Beit gegen eine Million Stuͤke betrug. Diefe 
Thatſachen find nicht bloß wegen der Produetivität Birminghams merkwürbig, 
fondern, fie zeigen auch, über welcdye Maffe von Waffen die brittiſche Regierung 
verfügen Bann: eine Maffe, die den officiellen Angaben gemäß die Erzeugniffe 
fämmtlicher Gewehrfabriten Frankreichs vom Rheine bis zu den Pyrenden bedeu: 
kend überfteigt." 

\ 





f | 
Thom. Daphym's Percuſſionsſchloß. 

Das Mechanics’ Magazine erzählt von einem von Thomas Daphyn vom 
Ohio erfundenen Percuffionsfchloffe, welches fo eingerichtet ift, daß es augenbliklich 
von dem Keuergewehre abgenommen werben kann, Saͤmmtliche Theile des Schloſ⸗ 
fes find in einem dünnen Gehäufe enthalten, welches in einen an dem Buͤchſen— 
fchafte befindlichen entfprechenden Ausfchnitt paßt, und aus weldem ber Habn 
oder Hammer nad) Oben, der Drüfer hingegen nady Unten hervorragt. Das 
Schloß kann durch den Druk des Daumens auf einem Keberfänger von dem Schafte 
losgemacht und in die Taſche gefteft werden. Das Mechanics’ Magazine findet 
dieſes Schloß in allen feinen Theilen gut gebauf, gibt jedoch keine weitere Bes 
Ichreibung davon, 


Harvey Holmes’s Kreisfäge. 


Ein Hr. Harvey Holmes von New: Marlborough, Vereinigte Staaten, will 
eine neue Verbefferung an den Kreisfägen angebracht haben, die uns jedoch keinen 
günftigen Erfolg zu geben fcheint. Das Sägen foll nämlich hienach mit einer reifföre 
migen Säge, bie auf Reibungsrollen ruht, vollbracht werden; die Zapfen ober 
Achſen diefer Reibungsrollen follen aber, und darauf begründet ber Patentträger 
feine Erfindung, gleichfaute wieber auf Reibungsrollen laufen, damit die Reibung 
fo viel als möglich vermindert werde, und damit man ber Säge eine größere 
Gefhwindigkeit geben kann, als dieß bisher mögli war. Das Mechanics’ Ma- 
gazine bemerkt hiezu, daß durch biefe complicirte Einrichtung mehr Koften er: 
wachſen dürften, als durch Verminderung der Reibung abgezahlt werden kann; 
auch dürften in der Praxis, befonders wenn Soͤgekleien ober andere fremde Körper 
dazmwifchen gelangen, die Sägen felbft nicht felten ftilftehen, während die Anwel: 
len umlaufen. 





Außerordentliche Leiftungen zweier englifcher Holzfäger. 


Zwei Arbeiter, mit Namen Daniel Hughes und William Ehomp fon, vollbrad): 
ten auf dem Zimmerplaze der. Hrn, Paul und Sohn in London innerhalb 6 Zogen 
folgende außerordentliche Leiftung. Sie fchnitten nämlich innerhalb dieſer Zeit 
gegen 3000 Quadratfuß Bretter aus Tannenholz von beinabe 2 Fuß Breite und 
verdienten dafür 6 Pfd. Sterl. Sie machten hiebei mit einer Säge und einem 
Rahmen, welde 50 Pfd. wogen, 248,544 ſenkrechte Bewegungen, und müffen 
folglich das ungeheure Gewicht von 7,456,520 Pfb. gehoben haben. Recdhnet‘man 
biezu nod bie Kraft, welche noͤthig ift, um die Säge durch das Holz zu führen, 
die auf das Dreifache angefchlagen werben fann, fo gibt dich eine Geſammtkraft 
von 22,368,960 Pfd.!! (Mechanics' Magazine, No. 655.) 


Gillard's Typen von Thon und Stuk. 


Hr. Billard hat in Frankreich ein Patent auf Typen aus Toͤpferthon ober 
Stuf genommen (Descript. des Brev. d’Invent. Bt. XXVI, &, 278). Zu 
den Typen aus Zöpfertbon wirb bie Maffe auf bekannte Weife verarbeitet und 
dann in Formen gepreßt, welche den Buchſtaben vertieft enthalten, Die fo erhals 
tenen Aypen läßt man an der Luft austzofnen und brennt fie dann wie ander 
Röpferwaaren, . Po Zu 
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Um Typen aus Stu zu erhalten, vermengt man ein Maaß gefiebten Gyps 
mit zwei Maaß gelöfchtem Kalt und einem Maaß Marmorpufver, rührt dieſe 
Subftanzen mit einem Liter Waffer an, worin man vorher zwei Blätter flandri- 
fhen Leim zergehen ließ und gießt fie dann in diefelben Kormen, welche für. den 
Zöpferthon angewandt werden, Die Typen aus Stuk trofnet man bloß an der 
Luft und in einer Zrofenftube aus; fie bedürfen des Brennens nicht. (Bulletin 
de la Societ& d’Encouragement. Januar 1836, ©. 37.) 


- 


Eoopers Kautfchufbekleidung für Schiffe und Hausdächer. 


Dr, George G. Cooper von New:Vork nahm im Jahre 1835 ein Patent 
auf die Anwendung von Kautſchuk zur Verhütung des Lekens der Schiffe, fo wie 
auch zur Erzeugung einer wafler» und luftdichten Dekung für Gebäude. Der 
Patentträger will hiezu Kautſchukplatten von '/, Zoll Dike und von folcher Ränge 
verwenden, wie fie den Umftänden angemeffen find. Diefe Platten follen entweder 
bei uns gegoflen, ober in Para und an anderen Orten, wo der Kautſchuk gewon> » 
nen wird, erzeugt werben: auf welche Weife, ift nicht gefagt. In einigen Fällen 
fann man ſich auch des waſſerdichten Kautfchulzeuges bedienen. Diefe Kautſchuk⸗ 
platten follen zwiſchen das Geripp und bie Äußere fowohl, als bie innere Ber: 
Meldung der Schiffe, fo wie auch zwifchen die Äußere Bekleidung und den Kupfer: 
befhlag gebracht werben; eben fo foll man fich ihrer auch zur Berkleidung des 
Verdekes bedienen. Zum Behufe des Dekens von Häufern will der Patentträger 
bie Kautfchußplatten auf rohe Dielen legen, die Ränder der Platten durch Kaut: 
ſchukaufloͤſung vereinigen, und dann das Ganze mit Schindeln oder Dadyziegeln 
belegen! Wir erinnern hiezu nur, daß man in England fchon längft weit zwek⸗ 
mäßiger den woafferdichten Kautſchukzeug als Bedekung fehr leichter Sommerge- 
baͤude benuzte. — Anführen wollen wir übrigens bei diefer Gelegenheit noch, daß 
auch ein Hr. Lyman Garfield von Troh, New Mork, in bemfelben Jahre ein 
Patent erhielt, um mittelft eines Gemifches aus Sand, gelöfchtem Kalte, Afche, 
verfchiebenen Erben oder Alkalien, Thon, Dehl oder Gopalfirmiß mit ober obne 
Zufaz von Kautfeyulauflöfung die Hausdäcdher, die Wände, Wafferleitungen, Waf: 
ferbehalter, Babmwannen, Schwindgruben, Fenfterrabmen und Kenftergefimfe, Holz⸗ 
werd verfchiedener Art ꝛc. wafferdidt zu machen. Die vielerlei Methodeu, welche 
unter diefem Patente zuſammengeworfen find, werben jedoch von dem Patentträger- 
der Ränge der Patentbefchreibung ungeachtet, fo undeutlich erläutert, daß man 
nicht recht Elug daraus wird. Um 4. B. Hausdächer wafjerdicht zu machen, fol 
man Kautſchuk in Zerpenthingeift auflöfen; dann den Terpenthin mit Alkohol 
verdampfen, fo daß man einen Zeig erhält, welcher mit irgend einem paffenden 
SInftrumente auf das Dach aufgetragen werben muß; und endlich ein Gemifch 
von gleichen Theilen Sand, Kalk und Steinkohlenaſche darauf fieben und andrü= 
fen. Dber man foll mit allen dieſen Subftangen eine Art von Mörtel bilden, 
und biefen mit der Kelle auftragen. Oder man foll gleiche Theile Sand und 
Antbracitafche mit Oehl und Gopalfirnig oder mit einem anderen hart werdenden 
Firniſſe vermengen, und biefes Gemenge dann auftragen, 


Speridan's Anwendung bes Feuerfteins zur Seifenbereitung, wo⸗ 
durch beinahe die Haͤlfte des Talges erſpart werden kann. 


Daß es noch dahin kommen würde, Seife aus Feuerſteinen zu bereiten, hätte 
wohl nicht leicht Jemand erwartet. Hr. 3. 6. Sheridan, ein Belgier von 
Seburt, ift der Erfinder diefes neuen Verfahrens, welches in ber Geifenfabrica: 
tion eine gänzliche, aber ſehr wohlthätige Revolution hervorbringen wird, und .hat 
fih darauf ein Patent für England, Schottland und Irland genommen, Er ver: 
wendet den gewöhnlichen fchwargen Keuerftein, welcher zuerft caleinirt und dann 
durch naffes Mahlen in Pulver verwandelt wird; hierauf kocht er ihn fo lange 
mit aͤzender Natron= oder Kalilauge, bis er nicht mehr angegriffen wird. Die 
erhaltene Kiefelerbeauflöfung wird dann ben gegenwärtig zur Bereitung von Seife 
gebräuchlichen Materialien zugefezt, nachdem diefelben zu Seife verkocht und alfo 
in dem Zuftande find, wo man fie in die Kormen gießt; die Miſchung muß dann 
fleißig umgerührt werben, : Die Kiefelerbeauftöfung ift an und für fich ein vor⸗ 
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treffliches Reinigungsmittel und läßt ſich auch ber Seife ſehr gut einverlike; 
man kann 50 Theilen Seife 40 bis 50 Theile von ihr zuſezen und alfe burd 
aemeinen Kiefel beinahe die Hälfte des ziemlich theuren Talgs erfparen, (Mr 
chanie’s Magazine, No. 658.) (Da das Quarzpulver fidy in fiebender Kalilay 
nur Außerft wierig und langfam auflöft, das Pulver des Opals, der 
Kiefelerde, binnegen nad Fuchs in einigen Minuten darin verfchmindet [ i 
ger = Seidel’8 Jahrb. d. Chemie 1835. Bd. VII.], fo kann fih zu Shetidar 
Bereitungsart ber Kiefelerdeauflöfung hauptſaͤchlich nur ſolcher Feuerſtein eigen 
welcher mit viel Opal durchdrungen if. Wo man fid ſolchen aber- nit m 
ſchaffen kann, wird man am beiten tbun, in die Geife eine Auflöfung von Bi! 
ferglas einzurühren, welches man ſich nach der im polytechnifchen Zeur: 
Bd, XVII. ©. 465 angegebenen Methode bereitet. A, d. R.) 


Ueber das Färben der Zeuge und Strümpfe au Chine. 


Zwei Staliener, welche fidy gegen das Ende des fünfzehnten Zahrhunderit 
kyon nieberließen, brachten nach Frankreich zuerft die Kunft Zeuge, befonders ki 
dene, mit Deffeins nicht zu bedruken, fondern Acht au färben. Diefes Chin 
wurde dadurch dargeftellt, daß man die Kette des Zeugs vor dem Weben, md 
Maafgabe des beftimmten Deffeing färbte. Man formirte zu dem Ende Bin 
aus der Nette, deren Stärke ſich nad dem Deffein richtete, und theiite die 
Buͤndel wieder der Quere nach in die erforderlichen Abtheilungen; alle Abit 
lungen nun, die nicht in der erften Karbe gefärbt werden follten, wurden mi 
Pergament ummilelt, feft zugebunden, dagegen die zu färbenden offen geleſe 
und nun wie gewöhnlich ausgefärbt, Durch das fefte Binden verhinderte ma 
die Verbreitung der Farbe auf die nicht zu färbenden Theile. Nach dem Fir 
band man die arfärbten Abtheilungen zu und dafür andere auf, weldye unter Wi 
übereinftimmend gefärbt werden follten u. f. f., bis die gange Kette auf die" 
forderliche Weife gefärbt war. Man zog fie dann auf die ai Bei = 
und webte wie gewöhnlih. Daß man auf diefe Weife eine Solidität und Shi 
beit der Karben erreichen Eonnte, welche beim Druk in vielen Källen nit mir 
(ich ift, kann nice begweifelt werden. Dagegen mußte wegen der ungleichen is 
dehnung ber Käden das Deffein beim Weben oft unregelmäßig ausfallen, un# 
wurde dadurch überhaupt die Ausführung fehr feiner und eleganter Deffeins, " 
wir fie heut zu Tage verlangen, unmöglich gemacht. Dazu kam bie bebeutalt 
Umftändlichleit des Proceffes, dev nur bei Äußerfter Genauigkeit ein gutes Rd® 
tat liefern konnte, und die bedeutenden Koften, welche fidy vorzüglich anzuftek® 
den Verſuchen bindernd entgegenftellten. Wergleiht man damit das, mat m® 
jest als Haupterforderniffe aufzuftellen pflegt, fo wird man es natürlid Mm® 
daß die ganze Methode fo in Wergeffenheit gerieth, daß Pernon 4307 bw 
Arbeiter finden konnte, um auf diefe Art gefärbte Sammtübergüge für Meute 
ber Zuilerien berzuftellen. & 

Die Societe royale de la Savonnerie in Paris hat ſich nun neuer 
beftrebt, ein Werfahren aufzufinden, weldes die weſentlichen äußeren Vorzüge W 
Chiné mit Feinheit der Deffeins, Leichtigkeit der Ausführung und Billigkeit 7 
binde, und ſich daffelbe 1829 ypatentiren laffen. Ihre Erfindung beftebt dew 
daß die Kette in gehöriger Ordnung auf einen Gylinder aufgemunden, von dir® 
über Leitwalzen, welde fie in die gehörige Spannung verfezen und durd Kim® 
welche fie in Orbnung erhalten, über eine Metallplatte, an beren anderem G% 
wieder durd) einen Kamm geführt und auf einen zweiten Gylinder aufgerollt wi 
Die Metallplatte ift hohl und wird mit heißen Wafjerbämpfen angefüllt. E* 
rend nun die Kette über die heiße Metallplatte geht, drukt man mittelft gramt“ 
Zafeln die Beizen, Farben u, f. w. ganz nad den gemöhnlidyen Regeln der 3% 
drußerei auf, Die aufgedruften Fiüffigkeiten trofnen alſobald umd man I 
gleich nach beendigtem Drufe den Zeug fertig weben, dann aber nah 
die Karbe auch noch durch Dampf befeftigen. — Man bat verfucht, die A 
auf dem Webeſtuhle zu druken; dieß wird aber durch zwei Umftände umtburl 
gemacht: erſtena, weil bei diefem ftüfweifen Bedruken es Schwer möglich if, F 
Rüance feft zu halten und das Ende des Stuͤks meift heller ober dunkler aus“ 

» muß, alö der Anfang, zweitens aber, weil die häufigen Unterbrechungen 
wine Arbeit viele Koften verurfadhen. Auch die Werfuche, obm bei 
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Metallplatten zu druken und das Zrofnen durd Ventilatoren u. f. w. zu beichleus 
nigen, lieferten kein günftiges‘ Refultat, Man ift daher bei dem obigen Berfab: 
rem fteben geblieben. Daffelbe ift auch bereits auf feidene, balbfeidene, baumz 
mollene Zeuge aller Art mit Erfolg angewendet worden. Als wahre Ghinage 
dürfte es jedoch kaum anzufehen fenn, da es allerdings alle äußeren Eigenſchaften 
des alten Ghind erzeugt, aber doch nur ein Druk, kein Kärben im Farbebade ift, 
wie bdiefes, daher ed aud in Beruz auf Acchtheit und Golidität der Karben nad) 
den Grundfäzen bed Druks beurtheilt werden muß. 

Der Rachtheil, weicher für das Chin: durch das Verzerren ber Deffeins we— 
gen ungleicher Ausdehnung der Käden entfteht, ift noch weit beträchtlicher bei der 
Strumpffabrication wegen ber Mafchenbildung, Um aber auch bei Strümpfen 
ein dem Shine ähnliches Refultat erzeugen zu Eönnen, hat fih Garrand in 
non im Jahre 4828 ein Verfahren patentiren laffen, welches ben Zwek vollfom- 
men erfüllt und ein dem Chiné näher kommendes Probuct Liefert, als bas eben 
angegebene, Es befteht darin, daß man nah Art der von Monteath zur Bas 
brication der Bandana’d angegebenen Methode (weiche im Polytedyn. Journale 
Bd. XU. S. 72 ausführlich befchrieben if) das Strumpfgewebe zwiſchen zwei 
mit Schrauben verfehenen und das Deffein a jour, ſich gegenfeitig genau entſpre⸗ 
chend, enthaltenden Kupferplatten zufammenpreßt und dann im Farbenbade aus« 
färbt; der Druß der Platten verhindert das Verbreiten der Farbe. Es verfteht 
ih, daß man für die verfchiedenen Theile des Deſſeins, weldye andere Karben 
tragen follen, verfchiedene Tafeln haben muß. Zu gleicher Zeit verbindet ber Er- 
finder damit auch den Zeugdruß, indem er gewiffe Nüancen und Details ber Zeich— 
nung durch Drufen bes Gewebes zwifchen zwei en relief gravirten Kupfertafeln 
bervorbringt. Man fieht leicht ein, daß fi durch paffende Verbindung beider 
Proceffe eine ſehr große Mannigfaltigkeit erzeugen läßt, (Aus ben Brevets d’Inv. 
im polytechn. Gentralblatt 1836, Nr. 8.) 


Burn’d und Walter's Mafchine für Wurftmacher. 


Die HH. James Burns und John Walter in Pennfplvania erhielten im 
Laufe des Jahre 1855 ein Patent auf eine Maſchine, womit Rleifh in Wurft: 
maffe verwandelt werden fol, Das Mechanics’ Magazine, welches biefe Mas 
ſchine für aut Hält, gibt nach dem Franklin Journal folgende Beſchreibung 
davon. In einem hohlen, an beiden Enden gefihloffenen Gylinder Läuft von einem 
Ende zum anderen ein Gylinder oder vielmehr ein Kegelfegment, welches fih um 
feine Adıfe bewegt. Das zu zerBleinernde Fleiſch wird an dem einen Ende der 
Mafchine in einen Zrichter gebracht, und tritt an einer an bem entgegengefezten 
Enbe befindlichen Deffnung als Wurftmafle aus, An dem hohlen Gylinder find 
in gehörigen Entfernungen von einander Meffer angebracht, während an bem 
Kegelfegmente in Spirallinien Zapfen eingefenkt find. Das Kleifch foll auf dieſe 
Weife in eine ſehr feine und gleihmäßige Wurfimaffe verwandelt werden. Kies 
erwähnen wir auch noch einer von Sohn Morris in Derby erfunbenen Maſchine, 
mit welcher das Fleiſch, nachdem es von dem Knochen abgelöft worden ift, in 
Schnitten und dünne Streifen gerfähnitten werden foll, um es leicht, fchnell und 
zu jeder Zeit in allen einzelnen Theilen mit den zu beffen Aufberrabrung dienen- 
den Subftangen in Berührung bringen zu Eönnen, und um auch harte Kleifch« 
forten fchnell weidy und geniefbar zu machen! 


Ueber den Salpetergehalt von einigem Runkelräbenzufer, durch Din: 
ger hervorgebracht. 


Ich hatte kürzlich Gelegenheit, ſchreibt Hr. A. Chevallier, eine fehr gut 
eingerichtete Runkelruͤbenzuker-Fabrik im Departement de la Seine zu befu: 
den, und war ganz erftaunt über ben falzigen, fühlenden Geſchmak, den der da: 
felbft gewonnene, etwas grünlich ausfehende Robzuter befaß. Ich lieh, um den 
Salzgehalt zu ermitteln, 100 Gramme diefes Zukers bei einer Temperatur von 
100° 6. trofnen, worauf fi nur beim Verbrennen biefes Zufers ein Rüfftand 
von 5 Grammen 21 Gentigr, ergab, Zum Vergleiche verbrannte ich eine gleiche 
Quantität Zuker aus einer anderen in der Nähe von Paris errichteten Runkel⸗ 
sübenzufer- Babrit, und erhielt damit einen Ruͤkſtand, welcher nur 2 Gramme . 
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34 Gentigr. betrug. Einige Verfuche befehrten mich, baf ‚ber falgige Geſchmak 
bes erfteren biefer beiden Zuker von einem merklichen Galpetergehalte herruͤhrte. 
Dieß erinnerte mich fogleih an einige frühere Beobachtungen, welche ich über 
den Einfluß der Düngerarten auf den Zukergehalt der Müben gemacht hatte; na= 
mentlich fiel mir bei, baß der robe Zuker, welchen ih aus Runkelrüben erhielt, 
die mit dem Straßenkothe von Paris gebüngt worden find, gleichfalls einen falgi- 
gen, Lühlenden Gefchmat befaß; und daß ich ein Mal, wo ih in Bauquelin's 
Auftrag Rüben unterfuchte, welche in einem Graben des botanifchen Gartens in 
Paris gezogen worden find, beinahe gar keinen Zuker, wohl aber eine anfehnlicdhe 
Quantität Erpftallifirten Salpeter erhielt, Ich erkundigte mic) demnady über die 
Verhältniffe, unter welchen die Rüben ber erften der hier erwähnten Fabrik ge: 
zogen worden find, und erfuhr, daß bdiefe Rüben mit einem an Salzen reidyen 
Dünger gebüngt worben waren, während bie Rüben der zweiten Fabrik auf einem 
Boden gewachſen waren, den man per Hectare mit 45 Hectolitern animalifieter 
Kohle gedüngt hatte, Ic glaube daher, daß auch, hier in diefem Kalle der fo 
böchft verſchiedene Salzgehalt der Zufer lediglich durch die Düngmethode bebingt 
gewefen fen, und ftelle bienady den Antrag, daß durch Verſuche ermittelt werbe, 
welchen Einfluß die verſchiedenen Düngerarten auf den Zukergehalt der Rüben, 
auf den Geſchmak der daraus gewonnenen Zuker, auf deren Kroftallifirbarkeit und 
deren Gehalt an frembartigen Salzen haben. Ich bemerfe nur noch, daß ber 
Salzgehalt der Syrupe nachtheilig auf die Kryftallifation wirkt, jo daß die ger 
wonnenen Zuferbrode immer leicht find, (Aus dem Journal des connaissances 
usuelles. Februar 1836, ©. 65.) 


Arfenifgewinnung in England und englifhe Sorglofigkeit dabel. 


Der Arfenit, lieft man im Mining Journal, der früher an den englifchen 
Bergwerken in Gornwallis weggeworfen worden ift, fängt nun an an Bedeutung 
zu gewinnen. Man fammelt bereits große Quantitäten davon in den Feuerzügen 
ber Galtinirhütten, in welchen die Zinnerze geröftet werben, bevor man fie an 
ben Schmelzer verkauft, Seit einigen Jahren find auch zwei Anftalten errichtet 
worden, in welchen man ben Arſenik im Großen raffinirt. Der robe Arfenit 
wird zu 4 bis 2 Pfd. St. per Tonne verkauft; ber raffinirte Artikel gebt größ: 
ten Theils nad) Frankreich: man weiß jedoch bei uns nicht, wozu man ihn dort 
baupfäclich verwendet, Die Raffineurs halten ihre Verfahren fehr geheim, unb 
laffen Niemanben, der baffelbe entdefen könnte, in ihre Anftalten eintreten, Bei 
dem zunehmenden Verbrauche bes Arſeniks in den Fabriken werben wahrfcheintich 
bald mehrere ſolche Raffinerien entftehen; die vielen Zinnwerke in Gornwallis lie- 
fern ihnen audy Material in Weberfluß, Wir wünfcten nur, daß mit ber Zur 
nabme des Verbraudyes auch mehr Sorgfalt eintreten möchte, ober daß biefe 
Sorgfalt durch polizeiliche Maßregeln firenge gefordert würde, Wer follte es 
nämlich: alauben, daß man gegenwärtig den rohen Arfenit, wie er aus den Gift- 
fängen fommt, in offenen Wagen und Karren bis an die Fabriken führt, und 
dadurch viele Menſchen und Thiere fortwährend der größten Gefahe ausfezt! 


Gaunt's geruchlofe Abtritte. 


Hr. Thomas Gaunt ließ ſich befanntliih am 42. Auguft 4834 ein Patent 
auf geruchloſe Abtritte geben. Die ganze Erfindung beftcht aber dem neueften 
Januorhefte des London- Journal ©, 310 zu Folge lebiglih darin, daß der 
aus irdener Maſſe beftehende Topf oder Kübel oder Behälter des Abtrittes luft⸗ 
dicht gefchloffen werben foll, damit feine Gerüche daraus entweichen können. Die 
Art und Weife, auf welche der Patentträger dieß bewerkftelligt wiffen will, be: 
rubt darauf, daß er um den Äußeren Rand bes Gefähes herum einen Breisförmi- 
gen Balz und um den Rand des Dekels herum einen Vorfprung laufen läft, der 
in den Balz einfällt. Da der Falz mit Waffer angefüllt wird, fo wird auf dieſe 
Weiſe notbwendig ein Iuftbicht fchließendes Wafferventit erzeugt, Wir finden 
bieran nichts Neues, ba ähnliche Vorrichtungen von Frankreich aus ſchon mehr: 
fach in Vorfchlag kamen, wie ſich unfere Lefer gleichfalls erinnern werben. 


—rr nnthi ———— 
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Berbefferungen an den Dampfwagen und Dampfkeſſeln, wor: 
auf fih Sohn Rawe d. j., von Albany Street, Graf: 
haft Middlefer, und John Boaſe, ebendaher, am 
19. Julius 1830 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of Arts. Februar 1836, ©. 554. 





Die Erfindungen der Patentträger laffen fih, wie fie am Ein: 
ange ihrer Patentbefchreibung fagen, unter drei Abtheilungen brins 
en; denn fie bezweken: 1) einen neuen aus fpiralfürmig laufenden 
öhren zufammengefezten Keffel; 2) eine verbeffertre Methode in die— 
m und anderen Keffeln einen vermehrten Zug zu erzeugen; 3) einen 
euen Apparat zum Lenfen des Wagens; und 4) eine neue Methode 
ie Haupt: oder Treibwelle an den Treibrädern ded Wagens anzus 
ringen, und die Anwendung von Stangen oder Stegen an ber Treibs 
elle, um den Magen an Federn aufhängen und den MWafferzufluß 
rguliren zu koͤnnen. | 


Die Belchreibung des Patentes ift, wie dad London Journal 
igt, nicht fehr Mar abgefaßt; das Mefentlichfte ſaͤmmtlicher Erfins 
ungen ſcheint in Folgendem zu beftehen. 


Was erftlid den Keffel betrifft, fo foll er aus einer oder mehs 
ren Spiralwindungen einer binnen metallenen Röhre beftehen, wels 
ye fich in Schnefenwindungen um das innere eines cylinderfürmigen 
jefäßes aus Eifenbleh, worin der Ofen enthalten ift, windet. Diefe 
töhre wird, wenn wir recht verftehen, von einem fegelfdrmigen, im 
inneren ded Dfend angebrachten, mit der Spize nad) Abwärts ges 
ichteten und bis unter das Afchenloch hinabreichenden Gefäße mit 
Baffer verfehen. Die Flamme und die heißen Dämpfe, welche um 
ie Spiralmindungen der Röhre herum fpielen, bewirken, daß in dies 
en Dampf erzeugt wird, der dann in ein flarfes, ald Dampflammer 
lenendes Gefäß emporfteigt, und von dieſem aus auf eine Weiſe, 
ie micht angegeben ift, in die arbeitenden Eylinder geleitet wird. 
Da mit dem Dampfe vermifcht etwas Waller in der Röhre empor 
jetrieben werden wird, fo wird jener Theil diefes Waſſers, der nicht 
n der Nöhre zuruͤk hinabfließt, in das mittlere Fegelfdrmige Gefäß 
urüfgelangen, und von diefem aus durch eine Drufpumpe, welche 
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zum Behufe der Speifung des Keffels beftändig in Thaͤtigkeit ift, 
abermals in den Keffel getrieben werden. 


‘Der vermehrte Zug dieſes Ofens wird durch einen kreiſenden 
MWindfang, der fi) in dem oberen Theile des cylindriſchen, den Ofen 
und den Kefjel umfchließenden Gehäufes befindet, hervorgebracht. 
Diefer Windfang dreht fi horizontal an einer fenfrechten Welle, 
und ift mit fchiefen Armen verfehen, um mie es heißt, bei feinen 
Umgängen die Luft, den Rauch und den Dampf aufwärtd zu trei- 
ben. Die Welle des Windfanges erfireft fich durch den Mittelpunft 
bes Fegelfdrmigen Gefäßes nach Abwärts; an Ihrem Grunde ift ein 
Krummbebel oder ein ercentrifches Nad angebracht, welches mittelft 
einer Kurbelftange von dem Kolben eines Heinen Huͤlfs-Dampfcylin⸗ 
ders, der auch die Synjectionspumpe in Thätigkeit fezt, umgetrieben 
wird. Dad theilweife Bacuum, welches durch den rafch umlaufenden 
MWindfang erzeugt wird, ift wie es fcheint, dazu beftimmt die Luft 
von irgend einer unterhalb angebrachten Deffnung her durch den Ofen 
zu treiben, Wie der Rauch und die Luft aus dem gefchloffenen 
Dfen entweichen foll, erhellt um fo weniger, als auch nichts von 
einem Rauchfange angedeutet ift. 


Die zur Lenkung des Wagens dienende Vorrichtung befteht aus 

einem fünften Rade, welches fich mitten unter dem Wagen in einiger 
Entfernung hinter den vorderen Nädern befindet. Diefes Rad dreht 
fi) um eine Art von Nußgelenf, und wird mittelft eines Griffes 
und mittelft Hebel, welche mit einer Stange, die ſenkrecht nach 
Aufwaͤrts an den Siz des Kutfchers läuft, in Verbindung ftehen, in 
horizontaler Richtung bewegt. Auf welche Art übrigens diefed fünfte 
Rad zur Lenfung des Wagens dienen foll, ift nicht abzufehen, da es 
auf Feine folche Meife mit den vorderen Nädern in Verbindung zu 
ftehen fcheint, daß es fi) damit umdrehen ober den Paralleliömus 
damit erhalten muß. 


Die Haupttreibwelle und die hinteren Räder des Wagens, auf 
welche die Triebkraft einwirkt, find mittelft einiger Stangen, Arme 
oder Stege, die von den Naben der Räder auslaufen, an einander 
befeftigt; diefelbe Vorrichtung foll auch zur Aufhängung des Wagens 
in Federn dienen. 


Der Zufluß des Wafferd zum Keffel wird mittelft eines Schwim⸗ 
mers regulirt, der im dem mittleren Fegelfdrmigen Gefäße auf der 
Dberfläche des Waſſers ſchwimmt, und auf irgend eine Weiſe mit 
den Speifungsrdhren in Verbindung fteht: fo daß, wenn dad Waſſer 
in der Fegelfürmigen Kammer fteigt oder fällt, hiedurch ein Hahn 
geöffnet oder gefchlofien, amd mithin auch die Quantität bes Waflers 
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regulirt wird, die bei jedem Hube der Pumpe in den Keffel einges 
trieben wird. | 
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XIX. 

Verbefferungen an den Rädern für Dampfwagen und an 
den Dampffeffeln, worauf fi) Matthias €, Baldwin, 
Civilingenieur in den MWereinigten Staaten, ein, Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Franklin Journal im Mechanics’ Magazine, No. 651, 





Die an den Eifenbahnen befchäftigten Mechaniker wiſſen fehr 
wohl, daß der fchmiedeiferne Reif, welcher die Spur der Räder 
bildet, und womit diefe auf den Schienen laufen, nach und nad) 
eine Ausdehnung erleidet und lofe wird. Um dieß zu verhindern, hat 
man bisher zwifchen den ſchmiedeiſernen und den gußeifernen Reifen 
der Räder hölzerne Reifen angebracht; ich habe num eine verbefferte 
Methode das Holz dazwifchen zu legen erfunden; eine Methode, 
welche bei gleicher Wirkſamkeit nicht nur weit einfacher, als die biös 
ber befolgten Verfahrungsweifen ift, fondern zugleich auch noch einige 
andere Vortheile gewährt. Ich gieße nämlich die Nabe und die 
Speichen ded Rades aus gewöhnlichen weichem Eifen und ohne 
einen Ring am Rande; dagegen verfehe ich die äußeren Enden der 
Speichen mit Verlängerungen oder Fortfäzen, welche gleichfam Reif: 
fegmente bilden, und fo ausfehen, ald wäre wirklich ein flacher Ring 
gegofien, und aus diefem in der Mitte zwifchen je zwei Speichen 
ein 2 bis 3 Zoll breites Stuͤk ausgefchnitten worden. Diefe Forte 
fäze bilden innerhalb des Ringes entfprechende, die Speichen ums 
gebende Stuͤzpunkte. Der Ring kann entweder ganz aus Gußeifen, 
oder ganz aus Schmiedeifen, oder auch zum Theil aus Gußeifen 
beftehen, und in lezterem Falle mit einem fchmiedeifernen Reifen vers 
fehen ſeyn. Im Allgemeinen verfertige ich den Ring aus Gußeifen, 
welches ich mach der gembhnlichen Methode in die Schale gieße. 
Auf dieſe Weife wird die Gewalt, die faft immer ausgeuͤbt wird, 
wenn die Speichen und der Ming aus einem Stüfe gegoffen werden, 
vermieden. Mein Hauptzwek ift jedoch: zwifchen die Speichen und 
den Ring eine Schichte Holz oder eine Schichte einer anderen Sub⸗ 
ſtanz von: gleicher Elafticität zu bringen, weßhalb ich denn auch die 
Speichen von foldher Länge gieße, daß zwifchen ihren Enden und 
dem Inneren des Ringes hinlängliher Raum hiezu bleibt: d. h. ein 
Raum von beiläufig einem Zoll. 

Um die Speichen und den Ring an einander zu befeftigen, gebe 

11 * 
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ich lezterem beim Gießen an der einen Seite einen nach innen her: 

vorragenden Rand, fo daß er, wenn. beide Theile zufammengefezt 
find, einen Stüzpunft für die hervorragenden Enden der Speichen 
bildet. Durch diefen hervorragenden Rand und die Speichenden 
treibe ich dann Schraubenbolzen, womit dad Ganze zufammengebal: 
ten wird. Die zwifchen den Speichen und dem Ringe befindlichen 
Holzſtuͤle Tonnen auf verfchiedene Weife an Ort und Stelle befeftigt 
werben; fo Fann man 3. B. die Enden der Speichen fowohl als bie 
Holzſtuͤle an den Stellen, an denen fie mit einander in Berührung 
"fiehen, flach formen, während die dem inneren des Ringes zugefehrte 
Seite der Hölzer eine dem Ringe entfprechende Krümmung bekommen 
muß. Durch diefe Einrichtung kann die Neigung zur endweifen Ber 
mwegung verhüter werden, während die Bewegung nach der Seite 
durch ein an dem Ende der Speiche hervorfiehendes Ausfülftäf ver: 
hindert ift. Eben fo fann man auch Platten, die von den Speichen 
gefondert find, gießen, und durch diefe dann die Schraubenbolzen fo 
führen, daß fie feft auf die Hblzer niedergezogen werden. 

Mas die Verbefferung an den Dampfkeſſeln betrifft, fo beſteht 
diefe lediglich in Folgenden. Mach der gegenwärtig üblichen Methode, 
‚die ald Feuerzüge dienenden Nöhren in den Keffeln der Locomotiv⸗ 
mafchinen anzubringen, werben diefelben durch die fogenannten Keffel: 
bäupter geführt, worauf man dann in jedes Roͤhrenende Zwingen 
oder Ringe eintreibt. Die Folge hievon ift, daß die Möhrenenden 
verengert werden, und daß fich folglich nicht nur leichter Ruß und 
Unrath anfammelt, fondern daß zugleich auch deren Reinigung bes 
deutend erfchwert wird, Um diefem Uebelftande zu begegnen, treibe 
ih die erwälmten Zwingen an die Außenfeite der Röhrenenden, an 
denen ich fie mittelft einer Lörhung befeftige; hiedurch ift nicht nur 
der eben erwähnte Nachtheil umgangen, fondern die Röhren gewin: 
nen zugleih auch an Stärfe und ———— 


— — — — — — ——— kn —— —— —— — — — — 


XXX. 

Verbeſſerte Methode eiſerne Raͤder fuͤr Eiſenbahnwagen zu 
gießen; worauf ſich Phineas Davis, Eivilingenieur in 
Baltimore in den Vereinigten Staaten, ein Patent ev 
theilen ließ. 


Aus bem Mechanics’ Magasine, No. 611. 





Es hat fich ergeben, dag beim Gießen der fogenannten gehärte: 
ten oder in die Schale gegoffenen (chilled) Räder für die auf Eifens 
bahnen laufenden Transportwagen, gerade jener Theil des Rades, 
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der der größten Abndzung unterliegt, nämlich die zwifchen ber Spur 
und dem Randftüfe befindliche Curve, meiftens einen geringeren Grab 
von Härte erlangt, ald die übrigen; und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil das Metall hier minder fchnell abgekühlt wird, 

Alle Sachverſtaͤndigen wiffen, daß das fogenannte Gießen in die 
Schale (chilling) darin befteht, daß man in den Model ein oder 
mehrere Stüfe Eifen bringt, welche gleichfam nur einen und denfelben 
Körper mit dem Model bilden; und welche, wenn das Metall in 
diefen gegoffen wird, die damit in Berührung kommenden Theile 
ſchneller abfühlen und folglich auch härter machen, Beim Gießen 
der Mäder fir die Eifenbahnwagen befteht diefe Schale nun aus 
einem eifernen Reif von bedeutender Dife, womit die ganze vordere 
Zläche des Rades mit dem vorfpringenden Rande und mit der Spur 
in Berührung fommt, während jener Theil, der die Spur mit dem 
vorfpringenden Rande verbindet, frei bleibt, und folglich minder 
ſchnell abkuͤhlt. Um diefem Uebelftaude abzuhelfen, bediene ich mich 
einer eigenen Vorrichtung, welche man eine innere Schale nennen 
kann. Dieſe befteht aus einem eifernen Reif oder Ringe, den ich 
gewöhnlich) aus runden Stäbchen von einen halben Zoll im Durchs 
meffer verfertige, und dem ich felbit wieder einen ſolchen Durchmeffer 
gebe, daß er, wenn er in den Model eingefezt worden und während 
des Gießens volllommen von dem Metalle umgeben und in dafielbe 
eingebettet ift, ſich beiläufig einen halben Zoll. weit innerhalb dem 
Körper jened Theiles des Rades befindet, der die oben erwähnte 
Gurve bildet und dem Mittelpunfte gegenüber liegt. Da jedoch Dies 
fer Ring bei der gewöhnlichen Dife der Radreifen an der inneren 
Seite nur mit einer fehr dinnen Metallichichte überzogen werben 
würde, fo bringe ich gegenüber an der inneren Seite des Radmodels 
einen ſolchen Vorſprung oder eine ſolche Verdikung an, daß das Me⸗ 
tall den Ring zu bellaͤufig '/ Zoll bedekt. 

Ale Gießer wiſſen wie man einen ſolchen Gegenſtand, wie 3.3, 
der eben erwähnte Ring iſt, auf folhe Weife in dem Model anbrins 
gen kann, daß er ringsum von dem zu gießenden Metalle umgeben 
wird. Ich felbft bediene mich hiebei beim Gießen meiner Räder 
folgender Methode. Ich nehme 4 Streifen Eifen von Y. Zoll Dike, 
/ 301 Breite und 4 bis 5 Zoll Länge, und biege das eine Ende 
diefer Streifen um den Ring, fo daß diefer feft davon umklammert 
it; der übrige Theil diefer Streifen bildet dann Stiele, welche in 
dem unteren Theile des Modeld auf dem Sande ruhen. Alle diefe 
Klammern müffen gleich weit von einander entfernt, und wenn fie 
fi im Mobel befinden, gegen den Mittelpunkt dieſes lezteren bin 
gerichtet feyn. Zur Verfertigung der Model fol man fih gewöhns 
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lichen Formſandes bedienen. Die Oberfläche deö Ringes foll, bevor 
derfelbe in den Model gebracht wird, volllommen blank feyn, was 
durch Abfeilen oder auch auf irgend andere: Weife bewirkt werden 
kann; auch muß er bis zur&iedhize erwärmt werben, um alle Feuch⸗ 
tigfeit zu befeitigen, weil er fonft ein Sprizen veranlaffen wuͤrde. 
Der Guß muß unmittelbar, nachdem der Ring in den Model einges 
fest worden ift, vorgenommen werben. 

Als meine Erfindung erkläre ich die Anwendung eines ſchmied⸗ 
eifernen Ringes, welcher auf ſolche Weife in den Körper des Rades 
gebracht wird, daß er als innere Schale wirft, und jenen Theil, den 
ih oben ald Eurve oder als Kegel bezeichnet, rafcher abkuͤhlt und 
mehr härtet, als dieß nach der gemwbhnlichen Methode zu geichehen 
pflegt. 


XXXI. 
Die Dampflampe; von Dr. F. Yuedersdorff. 


Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Nachdem ein Zeitraum von zwei Jahren als Kriterium dieſe 
Erfindung bewährt hat, und die Dampflampe bereitd zu den noch: 
wendigen Requifiten unferer eleganten Salons gehdrt, Kann ich mit 
der allgemeinen Veröffentlichung derfelben ihre Empfehlung verbinden. 

Sch wähle hiezu das vorliegende Sournal, ein Mal, weil ed das 
gelefenfte ift, und zweitens, weil ed durch feine zahlreichen Kupfer: 
tafeln erlaubt der Befchreibung eine genaue Zeichnung beizufügen, 
was für alle mechanifchen Vorrichtungen die unerläßlichfte Bedingung 
it. Sch benuze biefe Gelegenheit außerdem noch um fo lieber, 
als ich die Beſchreibung meiner Lampe ald Correctur für alle die: 
jenigen aufftellen kann, welche, ungeachtet ich die Einrichtung der: 
felben öffentlich erklärt habe, mangelhaft angefertigte worden find, 
und woran hauptfächlich der Umftand ſchuld ift, daß, obſchon die 
Principien der Dampflampe von den Principien der Oehllampen ganz 
verfchieden find, die beziglichen Fabrikanten dennoch glaubten, weil 
der Apparat „Lampe‘ heißt, ihrem eigenen Ermeffen folgen zu 
Fonnen. 

Die Erfahrung alfo, daß die Flamme eined Gemiſches von Wein: 
geift und Terpenthindhl, oder irgend eines anderen Fohlenfloffreis 
hen und mbglichft flüchtigen ätherifchen Dehles, leuchtend ift, ver: 
anlaßte mich zumächft zur Conftruction einer hierauf bafirten Lampe. 
Da ſich nun aber das Verbrennen eines ſolchen Gemifches geradezu 
ſeht ſchwierlg zeigte, und es ſchwer zu einem ruhigen Brennen zu 
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bringen war, fo Fam ich auf die dee, den entzündeten Dämpfen 
dieſes Gemifches das Leuchten zu übertragen, und fo entſtand die 
Dampflampe. Die Aufgabe verfelben war demnach nicht allein 
jene Dämpfe zu verbrennen, fondern auch zu entwikeln, und das 
bei kam ed darauf an, daß dieß in einem bequemen, jeder Hands ' 
habung fähigen Apparat gefchehe. | 

Die erfte Lampe diefer Art hatte ih fo eingerichtet, daß die 
Erzeugung ber Dämpfe durch eine befondere, erhizende Spirktuslampe ' 
bewitkt wurde: natürlich war diefe Lampe in der Lampe unbequem; 
ih) war daher darauf bedacht die eine entbehrlich zu machen und die 
leuchtende Flamme gleichzeitig auch ald erhizende zu bennzen. Bei 
der leichten Verdampfbarkeit des Spiritus hielt dieß nicht ſchwer, 
und fo Fam ich bald auf eine Gonftruction, durch welche fich dieſe 
Lampe zu der zierlichften und dabei einfachften Leuchte umbilden ließ. 

Ich übergehe die Befchreibung der erfteren Art biefer Lampen, 
denn ungeachtet auch fie ihre Vorzüge haben, fo werden diefe doch 
durch viele Unbequemlichkeiten zu fehr belafter, als daß ich diefelben 
empfehlen follte. Ich wende mich daher gleich zu den lezteren, und 
kaun bier in Erbrterung der Prineipien um fo kuͤrzer ſeyn, als ich 
bereits in den Nr. 298 und 299 (1834) und Wr. 38 (1835) der 
Haude- und Spener'fchen Zeitung die Sache befprochen Habe. 

Es kam alfo bei Eonftruction einer Lampe, welche fich durch 
eigene Wärme die bendthigten Dämpfe ſchafft, darauf an, diejenige 
Wärme, welche von der leuchtenden Flamme ausſtrahlt, zu abforbis 
ren, umd durch ein leitendes Medium einer abgefonderten und’ pros 
portionalen Menge des Leuchtfpiritus zuzuführen. Natürlich durfte 
die leuchtende Flamme hiedurch nicht im Geringften incommodirt 
werden, und daher war vor allen Dingen eine unmittelbare Berühs 
rung der Flamme mit dem zu erhizenden Gegenftand zu vermeiden. 
Es ftand mir alfo einzig und allein die von der Flamme ausftrahs 
[ende Wärme zu Gebote, nach deren Intenſitaͤt diejenige Menge 
des Leuchtfpiritus zu berechnen war, welche durch jene Wärme ver: 
bampft werden konnte. Wie ſich dieß‘ bewerkftelligen ließ, wirb 
durch die machfolgende Befchreibung der Lampe felbft am leichteften 
erflärlich feyn. 

A,A Fig. 1 ift der Spiritusbehälter. (Die Figuren find 
ſaͤmmtlich Durchfchnitte.) Er har die Geftalt eines Sphaͤroids, welche 
für diefen Zwek am geeignetften ift. 

B ift ein mit obigem Behälter verbundener Zapfen, durch wels 
den bie Lampe auf dem Geftell jedweder Aftrallampe befeftigt wers 
den Tann. 

o,a iſt der Hals einer Deffnung in dem Spirituöbehälter, durch 
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welchen ber Brenner in benfelben hineingeftelt wird. Der Brenner 
felbft flüge fich hiebei nicht allein durch einen Meinen Rand n,n 
Fig. 2 auf diefen Hals, fondern er Hemme ſich auch darin feit, der: 
jelbe muß alfo fo gearbeiter feyn, daß er ftraff hineingeht. 

b,b ift ein zweiter Hald, welder den erften in einem gewiſſen 
Abſtand coneentrifcdy umgibt. Er dient hauptfächlicdy dazu, um die 
an einem Ring, der genau über diefen Hals paßt, befeftigren Glo: 
Eenträger mit der Lampe fo zu verbinden, daß man diefe Träger nach 
Belieben auffezen und abnehmen kann. 

c,c find die Eingußdillen, von denen der Symmerrie wegen 
zwei vorhanden find. Gie befinden fidy innerhalb des Abflandes der 
oben erwähnten beiden Hilfe oder Zargen, und werden durch Heine 
übergreifende Stürzen verfchloffen. | 

. Der. Brenner ald der -wefentlichfle Theil der Lampe beftebt 
num erftlich aus einem unten offenen, oben aber in dem Kopf d fich 
endigenden Rohr. Dicht unter dem Kopfe erweitert fi) das Rohr 
in einem Abſaze k,k, und in diefem Abfaze find ringsum, in glei: 
chen Abftänden von einander, Keine, mähnadelfeine Löcher gebohrt, 
und zwar, je nad) der Gapacität der Xampe, zehn, fechzehu, zwanzig ꝛc. 

In jenem Kopfrohre fteft ferner ein an beiden Enden offenes, 
überall gleichweires Rohr e,e. Daſſelbe muß ftraff im den erfie: 
ven paffen, damit es wicht zuräffallen kann: es wird von Unten 
eingefchoben. In diefem Rohre befindet fid ein Docht, der daffelbe 
ganz ausfüllt; es kann ein gewöhnlicher, mehrfach zufammengenoms 
mener Baumwollendocht feyn. 

Wird nun der Brenner, mit dem Dochtrohre audgeräfter, in 
ben Spiritusbehälter hineingefteft, fo faugt der Docht den Leucht: 
fpiritus ein und führt ihn bis in den Kopf des Brenners. Bringt 
man jezt hier oben eine Erwärmung an, die den Spiritus verdam— 
pfen macht, jo muͤſſen die Dämpfe zu den vorerwähnten Fleinen Loͤ— 
ern ausftromen, wo fie num angezünder nicht allein als leuch— 
tende Flammen erfcheinen, fondern auch ald erhizende, indem 
ihre Wärme gegen den Kopf ausſtrahlt, und fo die Verdampfung 
des in dem Docht fich ſtets erneuernden Leuchtfpiritus fortfezt, Der 
Docht bilder hier alfo ein abgefondertes Refervoir für den Brenn: 
ftoff, im welches derfelbe durch feine Gapillarität eben fo viel Leucht: 
fpiritus wieder hinein fchafft, als daraus verdampft. Es verfteht 
ſich hiebei von felbft, daß die Weite des Dochtrohred oder die Auf: 
faugungsfähigkeit des Dochted mit der Anzahl der Flammen, alfo 
mit der Verdampfung in einem richtigen Verhältniffe ftehen muß, 
und wenigftend die Verbampfung nicht größer feyn darf, als bie 
Yuffaugung. 


\ 
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Da den Dämpfen nur durch die Beinen Löcher ein Ausweg _ 
gebffner iſt, ſo find fie innerhalb des Kopfes immer etwas ges 
fpannt, fie firdmen. daher mit einer. gewiflen Krafı aus, und ihre, 
Flammen ftreben, nach Maaßgabe ihrer Spannung, wie f,f zeigt, 
von dem Kopfe ab, ben fie in Form eines flammenden Kranzes ums 
geben. Natürlich hat dieß Abftreben ein aus einem möglichen Mas 
rimum und. Minimum fich. felbft regulirendes Medium. Denn wäre 
die Kraft, mit welcher die Dämpfe ausftrdmen, zu groß, fo würden 
die Flammen zu weit abfireben und jezt.dem Köpfe nicht Hize ges 
nug zur Fortfezung der Verdampfung mittheilen, die Spannung 
müßte alfo nachlaffen, und mit, ihe das übermäßige Abftreben. Auf 
der anderen Seite würde eine zu geringe Spannung wieder eine. zu 
große Annäherung der Flammen veranlafen, wodurch natuͤrlich denn 
die Erhizung und dadurch die Spannung größer werden muß; fo 
daß alfo, fo lange Brennftoff in der Lampe vorhanden ift, der Flam⸗ 
menkreis fich ſtets unbemerfbar felbft regulirr. - 
Was nun die erfte Erwärmung zum Hervorloken der Flamme, 

alfo dad Anzünden der Lampe anbelangt, fo dient hiezu das 
Schaͤlchen h,h, welches den Brenner wie eine ringfdrmige Rinne 
umgibt, und mit ihm Durch Lbrhung verbunden ift, Soll alſo bie 
Lampe entflammt werden, fo gießt man in dieje Rinne, eine Kleinig: 
keit gewöhnlichen Spiritus, wicht Leuchtfpiritus, weil diefer, da er 
bier ohne Luftzug verbrennt, den Bremer ſchwarz machen würde, 
und zündet ihn an. Der brennende. Spiritus umflammt alsbald den 
Brenner und erhizt ihn in wenigen Secunden fo weit, daß aus den 
Heinen Löchern die Flammen hervorbrechen, welche nun, nachdem der 
Spiritus ausgebrannt ifl, die fernere Erwärmung felbft übernehmen. 
Da aber während ded Brennens der Lampe die Erhizung zu: 
uächft dem Brenner mitgerheilt wird, und diefer die empfangene 
Wärme nicht einzig und allein an das Dochtrohr abgibt, fondern 
auch feiner Länge mach fortleitet, fo wuͤrde, da vderfelbe in 
der Leuchtfluͤſſigkeit ſteht, auch diefe nicht unbedeutend erwärmt wer: 
den. Es würden ſich dadurd aber, wenn auch die Flüffigkeir nicht 
zum Kochen fäme, doch Dämpfe erzeugen, melde, indem fie fich 
außerhalb des Brenners befänden, theild durch den Hals des Be: 
bälterö, der durch den Brenner keineswegs luftdicht gefchloffen ift, 
theil& durch die Eingußdillen entweichen, und mindeftend einen Terpen⸗ 
thingeruch verbreiten müßten. Damit nun alles bieß verhindert wird, 
fo fteft der Brenner mit feinem unteren Ende in einem Rohre q, q, 
Fig. 2, welches einen guten Viertelzoll weiter ift, als er felbft, fo 
daß zwifchen dem Brenner und diefem Rohre ein Zmifchenraum von 
Y, 300 gebildet wird, Beide Theile find unten durch einen kranz⸗ 
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förmigen Boden, wie m,m zeigt, Iuftdicht durch Löthung verbunden, 
fo daß die in A,A befindliche Fläffigkeit den Brenner außerhalb -nirs 
gends berühren kann, und fortwährend durch eine Luftſchicht von 
ihm getrennt ift. Diefes Außere, den Brenner umgebende Rohr Hat 
die innere Weite des Halfes a,a, umd diefes iſt es, welches ſich in 
demſelben feſtkllemmt und gleichzeitig mit ſelnem Raͤndchen 'n, ‚N, 
Fig. 2, auf dem Halfe ruht. 

Ich mache befonders auf diefes Shuiht" aufmerffam, dein 
ohne daffelbe find diefe Lampen, mie dergleichen bereits unkundiger 
Weiſe gefertigt worden, ganz unpraktiſch, weil fie faſt ſiedend heiß 
werden und deßhalb hermerifch verfchloffen ſeyn muͤſſen, fo daß man 
diefelben während des Brennens nicht nachfüllen faun, wenn der’ 
Leuchtſpiritus confumirt feyn follte, 

Die Dochte zu den Lampen koͤnnen, wie ich bereits erwähnt 
babe, gewöhnliche Baummollendochte feyn, nur müffen fie das Docht⸗ 
rohr ganz ausfüllen, ohne gerade darin gepteßt zu feyn. Sie wuͤr⸗ 
den, da fie nicht felbft brennen, fondern nur den Spiritus "bis zu 
dem Dite, wo bdiefer verdampft werden foll, bintreiben, immerwäh- 
rend benuzt werben koͤnnen, wenn fie nicht mit der Zeit an ihrem 
oberen Ende, erftens durch allmäpliche Verfohlung etwas litten, und 
zweitens, wenn ihre -Gapillarität durch Verftopfung nicht gefchwächt 
würde; befonderd wenn man die Lampen bis auf die legten Tropfen 
der Leuchtflüffigkeit ausbrennen läßt, was alfo zu vermeiden iſt, tritt 
der erfte Fall ein. Der Docht kann alsdann nicht fo viel Spiritus 
in die Höhe fchaffen ald verdampft, die Spannung der Dämpfe Hört 
folglich auf, die Flammen nähern ſich und. erhizen den Kopf 
ded Brenners zu fehr, und- die Folge ift eine beginnende Verkohlung 
des Dochtee. Auch wenn der Docht zu lang ift, findet dieß, wenn 
felbft der Spiritus noch nicht fehlt, Statt, weil die Höhe der Ca⸗ 
pillaranziehung eine Gränze bat. Die Lampe muß alfo fo eingerichs 
ter feyn, daß der Docht nicht länger als hoͤchſtens 9 Zoll zu ſeyn 
braucht, und dann muß man nicht verfäumen zu gehdriger Zeit den 
fehlenden Spiritus zu erfegen, oder, was beſſer ift, die Lampe vor 
dem Anzünden ganz voll zu füllen, wenn man zu befürchten hat, 
daß die noch vorhandene Füllung nicht ausreicht. 

Das vorgebachte Verftopfen des Dochtes ftellt ſich nach län: 
gerem Gebrauche unter allen Umftänden ein. Das Terpenthindhl 
naͤmlich, fo wie es in den Handel kommt, enthält immer eine nicht 
unbedeutende Quantität Harz, welches, in der Fluͤſſigkeit aufgeldft, 
von dem Dochte gleichfalld mit aufgefogen wird, und fich im oberen 
Theile deffelben fammelt und hier, als unverbampfbare Subftanz, 
die Capilarzwifchenräume des Dochtes verftopfend, verbleibt, Wenn 
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h alſo auch das Verkohlen des Dochtes leicht verhindern ließe, 
ab Zwar dadurch, daß man denfelben aus Amlanth macht, fo ift 
‚h das Verftopfen nicht zu vermeiden. Man muß daher einen 
usweg wählen, und diefer befteht darin, daß man den Docht zu: 
ımmenfezt. Um dieß zu bewerkftelligen, Bringt man zuerſt in 
18 Dochtrohr einen Docht, welcher das untere Ende bis 0,0 aus; 
Illt, und dann ſtekt man von Oben einen kuͤrzeren hinein und druͤkt 
efen gegen den unreren gelinde an, damit ſich beide genau berüh: 
n. Der längere Docht bleibt nun für immer derfelbe, dahingegen 
fezt man ben oberen etwa alle acht Tage durch einen neuen. Die: 
n lezteren nun kann man aus Amianth verfertigen, indem man die | 
afern zufammenfaßt, mit einer Scheere unten und oben glatt fchnei: | 
't, mit einem dünnen Glavierdraht weitläuftig umwikelt und fo 5 
meinftett. Mit zmeien folcher Dochte reiht man recht gut ein IT 
ahr hindurch aus, indem man den gebrauchten bei gewbhnlichem —4 
uͤchenfeuer wiederum ausgluͤht. IT 

Sch habe weiter oben erwähnt, daß die Dike des Dochted mit 
r Verdampfung, alfo mit der Anzahl der Flammen in Verhältniß N 
ehen muͤſſe. Das ift nur bei Lampen von größerer Gapacität leicht 
ı bewerkftelligen. erlangt man. indeß nur eine geringe Erleuchs 
ng, fol alfo die Lampe nur etwa 8 — 10 Flammen haben, fo 
we der Brenner nah Fig. 3 eingerichtet feyn. Derfelbe hat ale: 
ann nicht von Dben bis Unten eine gleiche Weite, fonderir bilder L 
ei p,p einen Abfaz, weil, wenn er durchweg nur die obere Weite | 
ätte, der dinne Docht nicht Fluͤſſigkeit genug binauffchaffen Fönnte, 
nd wenn er durchweg die untere Weite hätte, die Flammen zu 
inzelm ftehen, und dem Ganzen ein todtes Anfehen geben würden. 
)ad Dochtrohr geht bei diefer Einrichtung natuͤrlich nur bis p,p, 
leichwohl ift die Erhizung ſtark genug, um auch von hier die Daͤm⸗ 
fe zu entwikeln. Soll übrigens die Lampe mir einem neuen Dochte 
erfehen werden, fo nimmt man den Brenner, der, wie Fig. 2 zeigt, 
ur in dem Halſe a,a eingeflemmt ift, mit ſammt der ganzen Eins 1 
ihtung heraus, zieht das Dochtrohr hervor, und bringt, nachdem ein | 
euer Docht hineingeftekt ift, jedes wieder an feine Stelle, was mit | 
er größten Leichtigkeit zu jeder Zeit gefchehen kann. | 

Das Material, aus welchem die Brenner gefertigt werden, ift 
atuͤtlich Meſſing, und zwar miffen diefelben aus Blech im Feuer ni 
eldthet und nicht gegoffen feyn, weil diefe legteren, ihrer größeren | 
Metallftärke wegen, dem Dochte zu viel Wärme vorenthalten würden. 
der Spiritusbehälter und der Ständer der Lampe koͤnnen aus jedem 
Neu geeigneten Stoffe feyn, doch ift ed nicht rathſam dem erfteren 
m laliren, weil der Keuchtfpiritus, wenn von demfelben au 
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Lampe etwas verfchättet wird, dem Lak angreift. Sehr geeignet für 
beide ift ein Gefchirrgut. So werden hier in Berlin diefe Lampen 
in der Baron v. Eckardt ſtein'ſchen Steingutfabrit, deren Befizer, 
der Baron E. v. Eckardtſtein, fich vielfach um diefen Gegenftand 
verdient gemacht hat, durchaus zwelmäßig und elegant. gefertigt. 

Die Bereitung des Leuchtfpiritus als Brenuſtoff für diefe 
Lampe ift fehr einfach, wie ich bereits in Nr. 38 (1835) der Haude 
und Spener'jchen Zeitung eroͤrtert habe, nur gehört dazu ein fehr 
ftarfer Spiritus. Derſelbe muß mindeftens 93 Proc. nach dem Tral: 
leö’fchen Alkoholometer haben (0,823), ein Mal um die ndthige Menge 
Terpenthindhl auflöfen zu konnen, und zweitens um. mödglichft wenig 
Waſſer verbrennen zu müffen, deffen VBorhandenfeyn in größerer Menge 
der Leuchtkraft bedeutenden Abbruch thur. Einen Spiritus vom dies 
fer Stärke darzuftellen ift nicht ganz leicht, ‚und es gelingt durch 
Deftillation nur auf gur eingerichteren Piſtorius'ſchen Apparaten. 
Ich empfehle daher, da wo man eine gleichmäßige Wärme. von 
40° R. zu Gebote hat, wie in Braus und Brennereien, Gefcirr: 
fabriten ꝛc., die Sdmmering’fhe Methode, die fih mir unter 
obigen Bedingungen fehr bewährt gezeigt hat, und die ich felbft in 
Deftilliranftalten mit Vortheil eingerichtet habe. . Sie befleht, wie 
bekannt, darin, daß man den zu verftärfenden Spiritus in eine 
Thierblafe, füllt, durch deren .Leimgehalt das Waller ausgezogen, ' 
nach Außen gefchafft, und bier. bei gehdriger Wärme fort und fort 
verdampft wird. Man bediene fich hiezu indeß. nicht zu großer 
Blafen; man nehme aljo Schweinsblafen, weil diefe, wegen der zum 
Heineren Juhalt verhältnißmäßig größeren Oberfläche, dem Spiritus 
in Zürzerer Zeit und unter geringerem Verluſte die gewinfchte Stärke 
geben. | 

Das Verhältniß des Spiritus zum Terpenthindhl ift alsdann 
dem Maaße nah 4 Theile Spiritus und 1 Theil Terpenthindhl. 
Könnte man das leztere zu einem billigen Preife rectificirt, d. h. 
durch Deftillation mit Waffer, oder durdy andere Mittel von feinem 
Harze befreit erhalten, fo würde man mit noch größerem Vortheile 
in den Lampen Amianthdochte anwenden können, welde dann fehr 
lange, ohne daß man fie zu erneuern braucht, aushalten. Leider 
aber fieht das rectificirte Zerpenthindhl noch zu hoch im Preife, denn 
fhon mit dem rohen Fofter die Unterhaltung diefer Lampen etwas 
mehr als die Unterhaltung der gewöhnlichen Dehllampen, wozu die 
fehr hohe Beſteuerung des Spiritus, ungeachtet er in diefer Geftalt 
Fein Getränk mehr ift, bedeutend beiträgt. 

Was die Intenſitaͤt des Lichted der Dampflampe anbelangt, 
fo dürfte derfelben wohl Feine andere Leuchte gleichlommen. Denn 
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indem bie entzündeten Dämpfe des Leuchtfpirirus, die in dem Rob: 
lenftoffe des Zerpenthindhls einen hinreichenden Fonds zum Leuchten 
befizen, mit einer gewiffen Kraft in die Luft hinausgetrieben werden, 
und dieſe aus der Stelle drängen, eignen fie fi den Sauerftoff 
derfelben, gleichfam wie ein umgekehrtes Gebläfe, mit Leichtigkeit 
an, und gelangen zum vollftändigen Verbrennen mit dem weißeften 
Lichte; dabei hat dad Ganze mit feinem Flammenfreife ein böchft 
zierliches Anfehen, fo daß wohl nichts zu einer eleganten Beleuchtung 
geeigneter ift als diefe Lampen, die natürlich jedweder Handhabung 
fähig find. Wie ich fchom erwähnt habe, Tann“ man auch eine 
Gloke darüber ftellen, und dieß gefchieht ohne die Flamme in einen 
Eylinder einzufchließen. Die Glofe muß nur unten weit gebffnet 
feyn und einen etwas hohen Hals haben; ein Springen: derfelben 
ift Feineswegs zu befürchten. Auch kann die Lampe mit Armen ver- 
ſehen feyn, aus denen die Flammenfreife brennen; die Eonftruction 
ift zu einfach, als daß ich fie zu befchreiben ndthig hätte, doch erin⸗ 
mere ich, daß die Arme, ald Zuleiter ded Spiritus, an ihrer Müns 
dung im Spiritusbehälter nur eine fehr Fleine Deffnung haben där- 
fen, weil fonft beim Tragen der en die Flammen des einen Ars 
mes leicht erldfchen. 

Ich babe jeze noch einen Punkt zu erdrtern, und biefer ift die 
Keuergefährlichkeit. Allerdings iſt der Reuchtfpiritus eine fehr 
entzündliche Fluͤſſigkeit, allein in der Lampe hört er es auf zu fern. 
Denn die fchlimmfte aller Gefährdungen, welche die Lampe erleiden 
fann, ift, daß fie umgeworfen und dadurch Spiritus verſchuͤttet wird, 
der fich neu entzünden Ffann. Das Verfchärten ift allerdings moͤg⸗ 
lich, nicht aber dad Entzünden, "weil in demfelben Augenblife, wo 
die Lampe umfällt, die Flamme fogleich erldfcht, was jedes Mal er: 
folgte, fo oft ich die Lampe abfichtlid ummarf. So wenig man 
alfo Hiebei irgend etwas zu fürchten hat, fo mache ich doch darauf 
aufmerffam, daß man beim Nachfüllen der Lampe, während fie 
brennt, vorfichtig feyn, und den Leuchtſpiritus aus einer Kanne mit 
einer etwas langen Dille nachgießen muß. 

Zur befferen Weberfiht habe ich im Fig. 2 einen Brenner in 
Verbindung mit dem wefentlichften Theilen der Lampe in natürlicher 
Grdße abgebildet; da indeß der Raum der Tafeln befchränft ift, fo 
ift der Brenner famme dem Rohre q,q im der Zeichnung kuͤrzer als 
er es in der Wirklichkeit ift, fo daß alfo die Verbindung m, m tiefer 
unten liegt, indem derfelbe von d,d gemefien bis m,m 9 301 be 
trägt. Die Grdße diefes Brenners ift übrigens auf 16 Flammen 
berechnet, wohingegen der in feinen oberen Verhältniffen gleichfalls 
in natürlicher Größe gezeichnete Brenner Fig. 3 nur 10 Flammen 
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trägt. Die Stärze r,r, Fig. 2, dient zum Verldfchen der Lampe. 
Nachdem man fie nämlich ausgeblafen hat, ſtellt man diefe Stürze, 
die bis in die Rinne h,h, hinunterreicht, darüber, damit die noch 
ausftrdmenden Dämpfe condenfirt werden, und ber Kopf des Bren- 
ners fich fchnell abküplt. 


— — — — — 
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Bericht des Hrn. Francoeur über ein von Hrn. Vals 
let, Uhrmader in Paris, rue Neuve-Bourg-l’Abbe, 
No. 2, erfundenes Inſtrument zur Auswahl der Spiral⸗ 
federn fuͤr Uhren. 

(Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement. Novbr. 4835, ©. 509.) 

Mir Abblidungen auf Tab. IV. 





Zur Regulirung der Bewegungen der Sakuhren dient eine haar- 
fdrmige ftählerne Feder, welche man die Spiralfeder zu nennen pflegt, 
und deren Kraft mit dem Gewichte der Unruhe in ſolchem DVerhält- 
niffe ftehen muß, daß die Bewegungen, welche leztere unter dem 
Einfluffe der Feder macht, genau fo lange andauern, als es der Zahl 
der Zähne der Treibräder entfpricht. Iſt die Kraft zu groß, fo ges 
ben die Bewegungen zu raſch son Statten, und die Uhr geht vor; 
ift fie hingegen zu ſchwach, fo geht die Uhr zu ſpaͤt. Es ift un— 
umgaͤnglich nothwendig, daß fämmtliche Schraubengänge fo weit 
von einander entfernt und fo homogen find, daß fie einander bei ih- 
ven Bewegungen nie berühren, und daß fie ſich noch weniger in bie 
Babel ded Avance und des Retard verwikeln koͤnnen, obfchon die 
Smpulfe, die die Unruhe durch die der Uhr mitgetheilten Erfchütte- 
rungen befommt, denfelben eine fehr wandelbare Ausdehnung geben. 
Auch muß bei allen diefen ungleichen Bewegungen die Dauer einer 
jeden. Doch immer eine und diefelbe bleiben. Diefer Iſochronismus 
wurde bisher für unerreichbar gehalten, und die Beftrebungen der 
gewandteften Künftler fcheiterten daran. Der Zwei des Inſtrumen⸗ 
tes des Hm. Vallet ift übrigens nicht hierauf gerichtet; daffelbe 
fol vielmehr lediglich genau die Kraft einer Spiralfeder angeben, 
welche man nach anderen WVerfuchen für eine beftimmte Uhr als 
wahrfcheinlich geeignet befunden. 

Die Zartheit der Spiralfeder, ihr Mangel an Gleichmaͤßigkeit 
der Elaftichtät, die Wichtigkeit der Rolle, welche fie zu fpielen be: 
flimmt ift, und endlich der Grad ihrer Kraft find Bedingungen, 
welche ſich fo ſchwer in Einflang bringen lafien, daß ed den Uhr⸗ 
machern nur nach vielfachen, fchwierigen und zeitraubenden Verſu⸗ 
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den gelingt für jede Uhr die gehörige Feder zu wählen und zu fins 
den. An den meiften der gewöhnlichen Fäuflichen Uhren ift aber 
auch fo, wenig Sorgfalt hierauf verwendet, daß felten eine diefer Uhren 
nah Wunſch geht; der Zufall und das Gluͤk üben hiebei fehr oft 
größeren Einfluß, als bie Geſchiklichkeit. Hr. Vallet unternahm 
es, ein wohlfeiles , leicht anwendbares Inſtrument herzuſtellen, wo⸗ 
durch allen dieſen muͤhſamen Verſuchen abgeholfen iſt, und mit defe 
fen Hilfe mit einem Male beſtimmt werden kaun, ob eine Spiral⸗ 
feder für eine beſtimmte gegebene Uhr taugt oder nicht. 

Der erfte Verſuch, den der Uhrmacher mit der Spiralfeder ans 
ftellt, bevor er fie an einer Uhr anwendet, wird vorgenommen, um 
ſich zu überzeugen, daß ihre Aufwilelung regelmäßig iſt. Er hängt 
zu diefem Behufe an das mittlere Ende diefer Spiralfeder ein klei⸗ 
nes Gewicht, und beobachtet, indem er das andere Ende mit Zan: 
gen emporzieht, ob fich die Feder regelmäßig und Fegelfdrmig ab- 
wilelt; denn wäre dieß nicht der Fall, fo befizt die Feder entweder 
wegen eined Fehler in der Gleichmäßigkeit oder wegen eines Fehlers 
in der Härtung Feine gleichfbrmige Elafticität, fo daß fie folglich uns 
brauchbar ift. Hat die Feder nun bei diefem vorläufigen einfachen Ber: 
fuche Genuͤge geleiftet, fo fragt fich noch, ob fie für die Uhr, für welche 
fie beftimmt ift, im Vergleiche mit dem Gewichte der Unruhe nicht 
zu viel oder zu wenig Kraft befizt. Der Uhrmacher probirt daher 
abermal, und findet hiebei beinahe immer, daß er eine andere wäh 
len muß, damit die Uhr nicht zu ſchnell und nicht zu langſam geht. 

Gefezt nun, eine auf diefe Weife an einer Uhr angebrachte Fes 
ber mache diefelbe in 24 Stunden um eine Stunde vorgehen, und 
die Feder laſſe fich durch Verlängerung, d. h. dadurch, daß man ih— 
von äußeren Befeſtigungspunkt auf der Uhrplatte zurüf verfezt, nicht 
fo fchwächen, daß diefes Vorgehen auf Nulf reducirt wird, fo vers 
fährt Hr. Vallet auf folgende Weife. Er nimmt die Feder von 
der Unruhe ab, und vermindert deren Dife an den breiteften Win- 
dungen, indem er biefelben mit einem Grabftichel abkrazt; andere 
Uhrmacher tauchen die Feder zu dieſem Behufe einige Augenblife 
lang in verbännte Salpeterfäure. Diefe Operation genügt gewoͤhn⸗ 
lih, indem fie die Kraft der Feder fo weit ermäßigt, daß fie ber 
Unruhe einen gehörigen Gang mittheilt, und daß die Uhr innerhalb 
24 Stunden nur mehr um fehr Wenige vorgeht. Diefe Spiralfes 
der, welche ich die Probefeder nennen will, kann aber nicht in der 
Uhr bleiben, weil ihre Bewegungen nicht gleichmäßig find, und well 
die Erfchätterungen, welche die Uhren beim Tragen erleiden, hinreis 
chen würden, um zu bewirken, daß ihre Windungen einander beruͤh⸗ 
ren, oder fich fogar verwileln. Man muß daher eine Geber wählen, 
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deren Entwikelungen regelmäßiger find, die aber beinahe dieſelbe 
Kraft hat; und hiezu nun bedient fih Hr. Vallet feines In— 
firumentes. , 

Diefed Inſtrument befteht aus einem in 180° getheilten Ringe a, 
‘ gig. 31, der ſich um feine im Mittelpunkte befindliche Achſe b bewe— 
gen läßt; und aus einem zweiten ringfdrmigen Kreife c, der erfteren 
umgibt und mit zwei Stegen d,d’ ausgeſtattet ift. Der eine die: 
fer Stege trägt einen Zapfen, an welchem die Achſe des Zeigers i 
angebracht ift; und an bdiefen bringt man die Spiralfeder, melde 
man anftatt der Probefeder benuzen will, und welche man der Er: 
fahrung nach dem Zweke entfprechend hält. | 

In diefes Inſtrument bringt man zuerft die Probefeder. Man 
dreht den Ring, an welchem fich die beiden Stege befinden, fo daß 
die Spize des Zeigerd auf Null zu ſtehen kommt: und hängt dann 
an dem Zeiger, der zu diefem Behufe mit einem Oehre verfehen ift, 
ein Meines Gewicht ein, um dadurch die Feder zu fpannen. Dann 
ftellt man den graduirten Rand fenfrecdht, und bringt den Zeiger, 
indem man den mittleren Kreis und mit ihm auch die beiden Stege 
umdreht, in die horizontale Stellung, weldye auf dem Rande durch 
zwei Abzeichen angedeutet iſt. In diefem Zuflande wird num der 
Zeiger, indem er einerfeits von dem eingehängten Gewichte und an: 
dererfeitö von der Kraft der Probefeder in Anfpruch genommen wird, 
auf. dem grabnirten Bogen einen gewiffen Grad, wir wollen anneh: 
men 135°, andeuten. Da nun dieß das Maaß der Kraft der frag: 
lichen Feder ift, fo handelt es ſich nur mehr darum, fich eine andere 
regelmäßigere Feder von gleicher Kraft, nämlich von 135° zu ver: 
fhaffen. Hat man nun eine Feder gefunden, welche diefer Anfor- 
derung zu entfprechen ſcheint, fo unterwirft man diefe einer gleichen 
Probe. Es braucht wohl nicht bemerkt zu werden, daß diefe neue 
Spiralfeder lieber etwas zu lang, ald zu kurz feyn muß, damit man 
deren Kraft nur zu vermindern hat; auch verfteht ſich von jelbit, 
daß das Inſtrument fo eingerichtet ift, daß man Spiralfedern von 
jeder Dimenfion in daffelbe bringen Fann; denn der Steg d’, ber 
zur Firirung des aͤußeren Endes h der Spiralfeder dient, läßt fich 
dem Mittelpunfte annähern oder auch ſich davon entfernen, 

Wenn nun die neue Feder an der Stelle der Probefeder in das 
Inſtrument gebracht worden ift, fo beobachtet man zuerft, indem 
man den Zeiger mit dem Finger bewegt, ob bie fraglidde Spiral: 
feder eine regelmäßige Entwilelung darbietet; denn wäre dieß nicht 
der Fall, fo müßte man fie gleich ald untauglich verwerfen. Hierauf 
bringe man den Zeiger gleichfalld wieder auf Null, und belafter ihn 
mit demfelben Gewichte, welches man bei der Probefeder eingehängt 
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hatte. Wenn dann der Zeiger, nachdem man den Kreisbogen ſenk⸗ 
recht geftellt hat, auf 135° ftehen bleibe, fo hat die Spiralfeder ge: 
nau die verlangte Kraft, und man kann fie fogleidy an der Uhr ans 
bringen, indem man die Aufhälter an denfelben Punkten der Spiral- 
feder firirt. Zeigt ſich hingegen, daß die Feder nicht genug Kraft hat, 
um die 135° anzudeuten, fo muß man diefelbe bei h etwas verkürzen, 
wo man dann mittelft einiger leicht anzuftellender Verſuche bald zur 
Erlangung der gewünfchten Kraft von 135° fommen wird. 

Man muß bemerken, daß die Probefeder, nachdem fie mit dem 
Grabfticyel behandelt worden ift, die Bewegung der Uhr beinahe nie 
genau reguliert, fondern daß die Uhr, wenn man fo annehmen will, 
In 24 Stunden um 3 Stunden vorgehen wird. Allein diefe Mopdifi- 
cation genügt doch; denn wenn man weiß, daß diefe Feder noch 
etwas zu viel Kraft befize, fo fann man der Spiralfeder, die man 
an ihrer Stelle anwenden will, leicht eine etwas geringere Kraft ge: 
ben: fo 3. B., daß fie am Inſtrumente 130 anſtatt 135° anzeigt. 
Man erzielt hiedurch eine hinreichende Genauigkeit; denn die weitere 
Regulirung der Uhr läßt ſich mir Hülfe der Avancir- und Retardir⸗ 
gabel erreichen. 

Man bedarf allerdings — Uebung, um ſich des Inſtrumen⸗ 
tes des Hrn. Vallet mir gehdriger Gewandtheit bedienen zu kon⸗ 
nen;-allein dieß gilt beinahe von jedem Werkzeuge,’ wie einfach daſ⸗ 
felbe auch feyn mag. Die Eommiffion, in deren Namen ich diefen 
Bericht erftatte, ift daher der Anfichr, daß das finnreiche Inſtrument 
des Hrn. Balles die Auswahl der Spiralfedern für die Uhren bes 
deutend erleichtert und abkuͤrzt. Es ift dieß ‚befonders für die große 
Maffe der in den Handel kommenden Uhren von außerordentlichem 
Vortheile; denn bei diefen fonnte der. Uhrmacher wegen des geringen 
Preifes, der ibm dafür bezahlt wird, unmdglic die gehörige und 
jeitraubenve Sorgfalt auf die Auswahl der Feder verwenden. Ich 
bemerfe fchließlich nur noch, daß fchon der felige Breguet ein Ins 
firument erfunden hatte, welches denfelben Zwek erfüllen follte, wie 
jenes des Hrn. Ballet, und dem von dem Erfinder der Namen 
Balance beigelegt worden iſt. Diefed Inſtrumeut eignete ſich jedoch, 
da es ziemlich complicirt war, nur für Ehronomerer und andere koſt⸗ 
barere Uhrwerke. 

Sig. 31 zeigt einen Aufriß des Balleı' ſchen Inſtrumentes. 

Fig. 32 gibt einen Durchſchnitt des Mechanismus in der horis 
jontalen und verticalen Stellung. 

Fig. 33 zeigt die Spiralfeder für fich allein, woraus man bes 
ren Befeftigungsweife an der Achfe erſieht. Das hakenfbrmig ums 
gebogene Ende der Spiralfeder dringt in ein Loch, welches in dem 
| Dingler’ä polpt, Journ. Bd. LX. 9. 5. 12 
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Fegelförmigen Theile der Achſe angebracht iſt, und wird mittelſt ei⸗ 
nes Zapfens, den man fenfrecht eintreibt, darin befeftigt. 

a iſt ein in 180° getheilter Kreis, der fi um die im Mittel: 
punfte befindliche Achfe b bewegen läßt. b ift ein zweiter ringfdr- 
miger Kreis, an welchen die beiden Stege d,d‘ angebracht find. 
Der Steg d trägt den Zapfen der Achſe des Zeigers i, und am ihm 
wird auch) dad eine Ende der Spiralfeder g firirt. Der Steg d’ ift 
mit einem kleinen Ringnagel verfehen, durch den dad andere Ende 
der Feder geführt, und mit dem Zapfen h feftgehalten wird. Der 
Fülfpan e, an welchem fich der Ringnagel befinder, kann mirtelft 
der Schraube f, die einen vierefigen Kopf hat, vor= oder rüfwärts 
bewegt werben. k ift ein Feines, an dem Zeiger i aufgebängtes 
Gewicht, welches zum Spannen der Spiralfeder dient. 1,1 find 
Rollen zur Erleichterung der Bewegung des Kreifed c. m ift ein 
Knopf, bei weldhem man das Inſtrument erfaßt, um ed aufzuheben 
oder niederzulaffen. j 
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Verbeſſerungen an den mechanifchen und anderen Webeftüh- 
len zum Weben von Seide, Hanf, Flachs, Baumwolle, 
Wolle und anderen Faferftoffen, worauf fih Amaſſa 
Stone, Maſchiniſt von Johnſtone in den Vereinigten 
Staaten, dermalen in Liverpool, am 22. Dftober 1854 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem London Journal of Arts. Februar 1836, ©. 399. 
Mir Abbiſdungen auf Tab, IV, 





Die NAusftattung der mechanifchen fowohl ald anderen Webe— 
ftühle mit einem Mechanismus, wodurd Das Echlagen des Ein: 
trages zugleich mit der Abgabe der Kette und der Aufnahme des 
Gewebes in einer Operation gefchieht, bildet den Gegenftand gegen: 
wärtigen Patented. Wenn bier durch irgend einen Zufall der Ein- 
trag bricht, oder wenn bdeffen Ablieferung eine Unterbrechung erleidet, 
fo ftößt das Schlagen des Rierblattes auf wenig oder gar Fein Hin- 
derniß; und die Abgabe der Kette fomohl, als die Aufnahme des 
Gewebes wird unterbrochen, obwohl die allgemeinen Bewegungen der 
Mafchine fortdauern. 

Fig. 16 ift eine Anficht des verbefferten Webeſtuhles vom Ende 
her und in arbeitendem Zuftande gefehen. Aus Fig. 17 erfieht man 
hauptfächlih die neuen Theile diefer Mafchine. Fig. 18 ift ein 
fenfrechter Durchfchnitt unter rechten Winkeln und nach der Linie A,B 
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| Fig. BE genommen. Fig. 19 zeigt gleichfalls ‚einen fenkrechten 
urchfchnitt, unter rechten Winfeln mit Fig. 16, aber nach der Li— 
e C,D, d. h. in entgegengefezter Richtung genommen. ”) Fig. 20 
eine horizontale Anficht eines Xheiles des MWebeftuhles, an jenem 
nde genommen, an welchem die verbefferten Theile damit in Merz 
ndung ftehen. An allen diefen Figuren find gleiche Theile mit 
eihen Buchſtaben bezeichnet. 


Der Kertenbaum a ift an einer Welle aufgezogen, die fi in 
n Seitengeftellen der Mafchine in Zapfenlagern bewegt. Don die— 
n Baume aus laufen die Kettenfäden über eine oberhalb befind- 
be Walze b und von bier aus auf die gewöhnliche Weiſe dur) 
e Geleſe c,c und das Rietblatt d vorwärts. Das Nierblatt ift 
it einem Rahmen in der Lade aufgezogen; und bdiefer Rahmen 
nn fih an Zapfen fchwingen, damit das Rietblatt zurüffallen 
nn, wenn ed beim Schlagen mit Gewalt auf den Cintragfaden 
ft. Das Gewebe, weldyes vorne vor dem Rietblatte durd) Ver— 
iſchung der Eintrag: und Kettenfäden erzeugt wird, läuft über den 
ruftbaum e an den Werkbaum .f, und wird durch die Reibung ber 
berflächen an einander auf die lofe Walze g aufgemwunden. Die 
urbelwelle b, welche mittelft eines an ihrem Ende befindlichen Rig- 
rd und mit einem von irgend einer Triebfraft herführenden Lauf- 
nde in Bewegung gefezt wird, und welche felbft wieder die uͤbri— 
n arbeitenden Theile der Mafchine in Thätigkeit bringt, ſteht 
icch die Knieſtangen i,i mit dem Ruͤken der Lade in Verbindung, 
daß leztere durch die Umgänge der Kurbelwelle ihre gewöhnlichen 
wingenden Bewegungen mitgetheilt erhält. Durch eine gewöhnliche 
äderwerföverbindung wird auch die Welle k umgetrieben, und da= 
uch fommen die Gelefe c,c, welche die Kette öffnen, fo wie auch 
e Kuechthebel 1,1, die ˖ das Schiffchen hin und ber werfen, im 
ewegung. ‘ 


Aus Fig. 18, mo die Lade vom Ruͤken her dargeftellt ift, fieht 
an, daß dad Rietblatt d in einem Rahmen m,m firirt ift, wel— 
er jelbft wieder in der Lade aufgezogen ift und mit Zapfen n,n, 
e an die oberen Theile der Schwerter der Lade gebolzt find, fefts 
halten wird. Un diefen Zapfen n,n Fann ſich das Rletblatt mit 
nem Rahmen ruͤkwaͤrts ſchwingen; es wird jedoch durch Fräftige 
dern 0,0, welche an dem Ruͤken der Lade feftgemacht find, und 
ren Enden gegen die untere Latte des Rierblattrahmens druͤken, 





31) Diefe Linien A,B und C,D find in der Zeichnung, werden) bat L ondoz 
urnal von diefem Webeftuple tieferte ‚ ausgeblieben, 





\ 


# 


180 Stones mehanifhe Webeflühle zum Meben 


in feiner Stellung erhalten. Die Spannung dieſer Federn o, o famı 
mirtelft fiellbarer Federhafen und Schrauben p, p ermäßigt werden. 

Alle die bisher beichriebenen Theile gehbven übrigens nicht zu 
ber meuen Erfindung, fondern wurden hier bloß zu größerer Deut: 
lichkeit und Anfchaulichkeit diefer lezteren erläutert. Wir gelangen 
nunmehr zu den wefentlichen Theilen der Erfindung. 

An der Seite des einen der Schwerter der Lade ift mitielft ei: 
nes Zapfens r, welcher aus einem an das Schwert gebolzten Bande 
oder Kloben hervorragt, der fenkrechte Hebel q angebradt. Das 
obere Ende dieſes Hebels ſtemmt ſich gegen die untere Latte des 
Ruͤkens des Rietblattrahmens m, nnd wird dafelbft durch eine 
ſchwache, aus Fig. 18 erfichtliche Feder feftgehalten. Das untere 
Ende des Hebels ſteht durch ein Achfengefüge mit einer horizontalen 
Stange s in Verbindung. jenes Ende der Stange s, an welchem 
diefe Verbindung Start findet, ift nad) Abwärts gebogen, wie Fig. 17 
zeigt, damit die Stange uber die Schüttels oder Schwungftange am 
Grunde des Schwertes, woran fich die Lade ſchwingt, geben Fann. 
Dad Gefüge, welches dad Ende des Hebels q mit der Stange s 
verbindet, muß fo viel als möglich mir der Achfe der Lade in Ein: 


‚ Hang gebracht werden. 


An dem Ruͤkentheile des Webeſtuhles befinder fich eine ſenkrechte 
Melle t, die von Bändern, welche an das Seitengeftelle gebolzt find, 
getragen wird. An dem oberen Theile diefer Melle ift eine endloſe 
Schraube oder ein Wurm angebracht, die in die Zähne eines an dem 
Kertenbaume befindlichen Rades eingreift, und durch deren Umdre— 
bung auch diefer Kertenbaum zum Behufe der’ Abgabe von Kette 
umgetrieben wird. Syn der Nähe des unteren Endes ift an eben: 
diefer Melle t durch einen Bolzen oder auf andere Weife ein Sperr: 
rad u befefligt, und unter dieſem Rade ift an die Welle auch noch 
ein lofer Halsring v gebracht, der mittelft eines Stiftes emporge: 


- halten wird, Don der Seite diefes Halsringes läuft ein Meiner 
‚ Arm aus, an welchem fidy ein aufrechter Zapfen befinder, der burd) 


ein an dem hinteren Ende der horizontalen Stange s augebrachtes 
Loch oder Auge geht, und der auf diefe Weife für diefes Ende der 
Stange eine gegliederte Stuͤze bilder. Cine Heine Strefe von diefem 
Gefüge entfernt ift in der horizontalen Stange ein Pfoften w be: 
feftigt, welcher einen Sperrkegel, defjen Ende in die Zähne des 
Sperrrades einfällt, führt. Diefer Sperrkegel dient zum Umtreiben 
des Sperrradbed u und der Melle t. An der horizontalen Stange x 
ift ferner mittelft Bolzen auch noch der gebogene Arm x befeftigt. 
Auf das obere höhere Ende diefes Armes trifft das Schwert, wenn 
die Lade zuruͤkfaͤllt, und dadurch erhält die Stange s eine Verſchie⸗ 
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og, wodurch der Sperrkegel w In das Sperrrad u einfällt und 
ſſes um einen Zahn umtreibt. 

Unter der endlofen Schraube oder dem Wurme, von — 
en die Rede war, ift an der ſenkrechten Welle t auch noch ein ans 
red Sperrrad y befeftige, welches in Hinſicht auf die Zahl ber 
bne mit dem Sperrrade u uͤbereinſtimmt. Diefes Sperrrad y 
rft auf einen Zahn an dem Ende des kurzen Armes des Krumms 
jeld z, welcher an einem Zapfen in einem an dem Seitengeftelle 
gebrachten Bande aufgehängt if. An dem- entgegengefezten Ende, 
b. in der Nähe des Endes des längeren Armes diefes Krumms 
eld z, ift ein Däumling befeftigt,; und diefer dient zum Empor: 
en ded Armes des gewöhnlichen Aufnahmhebels. Lezterer fezt 
| Sperrkegel ded Sperrrades, welches mit dem gewöhnlichen Raͤ⸗ 
werke in Verbindung fteht, und wodurd der Zeug mie gewbhnlich 
den Werkbaum aufgewunden wird, in Bewegung. 

Die Mafchine arbeitet auf folgende Weiſe. Nach jedem Fluge 
Schifſchens durch die gedffnere Kette bewegt ſich die Lade gegen 
Werkbaum, um zu bewirken, daß das Rietblatt den Eintrags 
en ſchlage; da jedoch das Rierblart d in einem beweglichen Rah: 
n m aufgezogen ift, fo bewirkt die Gewalt, mit der es gegen ben 
ıtrag oder den Zeug ſchlaͤgt, daß die untere Latte des Rietblatte 
mens m um eine kurze Entfernung oder Streke von der Lade zus 
weicht, wie man dieß aus Fig. 17 erſieht. Da das obere Ende 

fentrechten Hebeld q aber auf der unteren Latte des Rietblatt⸗ 
mens ruht, fo oft der Mietblattrahbmen eben angegebener Maßen 
weicht, fo wird diefes Ende diefes Hebels norhwendig nach Rüf- 
td, daß andere hingegen nach Vorwärts getrieben, wobei ihm 
horizontale Stange s folgt: Diefe Bewegung der horizontalen 
inge s: bewirkt, daß das Ende des Frummen Armes x dicht an 
‚ vibrirende Schwert der Lade gelangt, und dem Sperrfegel w über 
ı Zahn des Sperrrades u zuruͤkzieht. Bei der Ruͤkkehr der Lade 
die fchiefe, in Fig: 17 durch punkrirte Linien angedeutete Stel⸗ 
g triffe das Schwert auf das Ende des Frummen Armes x, und 
ebt dadurch die horizontale Stange s wieder zurüf, wodurch der 
errfegel w veranlaßt werden wird, dad Sperrrad u um einen 
n umzurreiben. Die Folge hievon ift, daß auch die Welle t und 
an ihr befindliche‘ Schraube ohne Ende umgetrieben wird, und 
mithin ‚der Kettenbaum umgertrieben und die Kette abgegeben 
db. Im Falle jedoch der Kettenfaden braͤche, wiirde das Schiff: 
1 feinen: Eintrag liefern; und folglich würde das: Rietblatt beim 
bringen des. Schlages nicht den gewöhnlichen Widerſtand ers 
ten: ber Rietblattrahmen würde) alfo nicht fo zuruͤkgetrieben 
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werben, wie früher, noch auch wirbe eine folche Einwirkung auf den 
Hebel q erfolgen, daß die horizontale Stange s eine gleiche Streke 
weit getrieben würde. Die Folge hievon wäre demnach, daß der 
Sperrlegel w dad Sperrrad u nicht um einen Zahn weiter treiben 
würde; daß die Melle t unbewegt bliebe, und daß alfo feine Kerte 
von dem Kettenbaume abgewunden würde, — Durd die. rotirende 
Bewegung, in welche die fenkrechte Welle.t auf die angegebene Weiſe 
verfezt wird, wird das Sperrrad y umgeirieben; und indem bie 
Zähne dieſes lezteren auf den an dem Ende des Fürzeren. Armes des 
Hebels z befindlichen Zahn wirken, ‚wird dieſes Ende des. krummen 
Hebels jedes Mal berabgedrüft, fo oft ein Zahn des Rades y über 
ben an biefem Hebel befindlichen Zahn weggeht. Daburd) wird aber 
bad entgegengefezte Ende oder der längere Arm des Hebels empor: 
gehoben, woraus folgt, daß der in der Nähe diefes Eubes befindliche 
Däumling den Aufnahmhebel emporläpft, und daß diefer leztere He: 
bel-auf die gewöhnliche Weiſe auf das zum Aufwinden des Gewe⸗ 
bes auf den Werkbaum dienende Räderwerf wirkt, Wenn hingegen 
bie zsotirende Bewegung den ſeukrechten Welle t, wie gezeigt worden 
it, durch das Brechen oder Abreißen des Eintragfadens unterbrochen 
wurde, fo hört auch das Aufnehmen des Zeuges fo wie Die Abgabe 
der Kette auf, obfchon die übrigen ... ee des Me: 
beftuhles fortwähren. 
Soll ein Zug. von: fehr Ioferem Gewebe — — fo muß 
ber Druk der Lade und die Kraft der Federn 0,0 befeitigt werden, 
indem man in der Nähe eines jeden Endes der Lade, :wie man in 
Fig. 20 bei * angedeutet fieht „einen loſen Bolzen. horizontal durd) 
in, bafelbit angebrachtes Loch führt, Die vorderen Enden dieſer 
Bolzen treffen, fo wie ſich die Lade vorwärts bewegt, auf..den Brufl- 
baum ‚oder. auf das Geſtell des Webeftuhles, während. deren hintere 
Enden auf die immeren Theile der Federn 0,0 treffen. Durch Diele 
Einrichtung iſt man, wie der Pateuttraͤger ſagt, im Stande, deu 
Eintrag nur durch das Gewicht oder den — des herabhaͤngenden 
Rietblattes allein einzuſchlagen. -ı-- 
+“ Der: Patentträger: bemerkt am Schluffe * Beſchreibung, daß 
er ſich nicht lediglich auf die hier angedeutete Form und Anordnung 
der einzelnen Thelle befehränfe „ indem⸗ in dieſer Hinficht verſchiedene 
Modificationen gemacht: werden konnen, ohne daß der Zwek dadurch 
beeintraͤchtigt wird, und. indem mehrere dieſer Modificationen durch⸗ 
aus nothwendig find, wenn man: Die neuen Verbeſſerungen an neu 
fehiedenen älteren Webeſtuͤhlen anbringen :wil, :. Das Mefentliche der 
Erfindung liegt in der Verbindung der: Bewegung, eines mibrirenden 
Rietblattes mit “jenem: Mechanismus , wodurch das Kettengarn von 


— 
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m Baume abgemwunden und das erzeugte Gewebe auf den Merk: 
um. aufgewuuden wird; fo daß diefe beiden lezteren Bewegungen 
ch die Bewegung des vibrirenden MRierblattes bedingt find, amd 
zleich aufhören, wenn der Eintragfaden bricht, reißt oder ausgeht. 





XXXIV. 


erbefferungen an den Mafchinen zum Steifen und Appre⸗ 
tiren verſchiedener gewebter Stoffe, worauf ſich Alfred 
und Robert Charlton von Mancheſter in der Graf: 
fhaft Lancafter am 23, als 1855 ein Patent erthei— 
len ließen. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mär; 1836, ©. 157. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Unfere Erfindungen beftehen in dem Baue und in der Einrich— 
ig gewiffer Apparate oder einer Mafchinerie, womit gerpifje Zeuge 
ht nur meit befier, ſondern auch ſchueller und wohlfeiler geſteift 
d appretirt werden können, ald dieß bisher nach dem gewöhnlichen 
fahren möglich war. Die Zeichnung und deren Beſchreibung wers 
ı zeigen, auf welche Weiſe wir dieſen Zwek erreichen. | 

Big. 12 gibt eine Seitenanficht einer unferer Erfindung gemäß 
auten Steifz und Appretirmafchine. Fig. 13 zeigt diefelbe im 
friffe. Sig. 14 endlich ift ein Grundriß jenes Endes, bei weldyem 

Zeuge zuerft in die Mafchine gelangen. 

Die Maſchine wird durch eine entfprechende, auf die Treibwelle 
wirkende Kraft in Bewegung geſezt, indem die Bewegung von 
r aus mittelſt der Zahuraͤder I, m. und n an die beiden eiſernen 
linder.B,D und an die dayzwifchen befindliche hölzerne Trommel C 
tgepflanzt wird. Der Eylinder B läuft in einem Troge, in wels 
m Stärke oder eine andere zum Steifen dienende Subſtanz ent: 
ten iſt. Die hölzerne Trommel C ruht auf dem Cylinder B, und 
Cylinder D ift dem. Eylinder B aͤhnlich. Der zu fleifende oder 
prerirende Zeug gelangt zwifchen dem unteren Cylinder GC und der 
jemen Trommel B in die Mafchine, und wird bier mit der Stärke 
praͤgnirt, welche der Eylinder aus dem Staͤrktroge b,b,b herauf 
re, Machdem der Zeug die Eylinder B und C verlaffen, läuft 
über eine Leitwalze, die man in Fig. 12-und 15 bei. d fieht, um 
An zwiſchen die hölgerne Trommel C und den oberen eifernen Gy: 
ber D zu gelangen. Von dleſer aus wird er über die Walze e, e 

die 'Trofencylinder'E vorwärts gefuͤhet, wie man — am beſten 


Fig? erſieht, 
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Die Art und Weife, auf welche dieſe Cylinder mit Dampf ver: 
fehen werden, und die Einrichtung diefer Troßencylinder ift allen, die 
mit diefer Art von Mafchinen vertraut find, fo befannt, daß wir in 
feine Beichreibung derfelben einzugehen brauchen. Da fie überdieß 
keinen Theil unferer Erfindung ausmachen, fo haben wir fie bier 
eigentlich nur abgebildet, um zu zeigen, auf welche Weife wir unfere 
Verbefferungen anbringen. Wir bemerken daher auch in Beziehung 
auf diefe Trofencylinder nur noch, daß fie mittelft eines Winkelraͤder⸗ 
werkes, welches aus Fig. 12 erſichtlich ift, mit einer Geſchwindigkeit 
umgetrieben werden, die der Geſchwindigkeit, mit welcher der Zeug 
zwiſchen den Cylindern B, G und D durchläuft, entſpricht. Dieſes 
Raͤderwerk erbält feine Bewegung von irgend einer über den Cylin— 
dern E angebrachten Vorrihrung durd) das Laufband E? mirgerheilt. 
Der dur die Mafchine gelaufene, getroknete Zeug gelangr bei E' 
aus der Mafchine, und wird dafelbft auf den Boden gelegr. 

Wenn man mit diefer Mafchine arbeiter, fo werden die Zeuge 
fobald fie an dem Punfre anlangen, an welchem die Cylinder C,B 
einander berühren, nicht nur geftärft, fondern zum Theil auch aus: 
gedehnt oder geftrefr; fie werden daher in fihlappem Zuftande um 
die Leitwalze d und am die Veräbrungspunfte von D und .C gelan: 
gen und im Runzelm hindurch laufen. Um dieß zu vermeiden, find 
die Zahnraͤder 1, m md n fo berechnet, daß. der Eylinder D eine 
etwas größere Geſchwindigkeit bekommt, als der Eylinder B, umd 
daß folglich hiedurdy alle Schlaffheit vermieden wird, die der Zeug 
allenfalld dur das Befeuchten befommen kann. Um wie viel dieſe 
Gefhwindigkeit des Enlinders D größer ſeyn muß. hängt von ber 
Natur und Beſchaffenheit ded Zeuges ab,. welcher geſteift werben 
fol. Der Druf, weldyer hier in diefer Mafchine zwifchen den beiden 
Eylindern Start finden muß, wird durd) Gewichte hervorgebracht, bie 
man bei F an das Ende des Hebels G, welcher fih um feinen Stu— 
punkt f bewegen laͤßt, hängt. g ift eine Verbindungsftange ; welche 
den Hebel G mit einem äbnlichen Hebel H,. der feinen Stüzpunft 
in bh bar und auf den Zapfen oder die. Welle des oberen Eylinders 
D dräft, in Verbindung bringt. Eine ähnliche Einrichrung im Bezug 
auf diefe Hebel’ und Gewichte ift auch an:der entgegengefegten Seite 
der Mafchine getroffen, ſo daß mithin beide Zapfen des oberen, Gy 
linders D kinen gleichen Druf erleiden. Abgeſehen von dem Drufe 
des’ Hebel H auf die Zapfen des Eylinders D, ift es in diefer Ma: 
fohine von großer Wichtigkeit, daß, zwifchen der hölzernen Trommel 
C und dem Cylinder B ein ftärkerer Druk hergeftellt wird, als zwi⸗ 
fen den beiden Cylindern C und D, Mir erzielen dieß dadurch, 
daß wir zwifchen die Achle des Cylinders D und die Achfe der Troms 
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I C eine ſolche Liederung ‚bringen, daß der Druk des Hebels H 
bie Trommel C und von diefer an den Cylinder D fortgepflanzt 
rd, ohne daß dadurch der zwifchen den Walzen D und C beftehende. 
ut mehr beeinträchtigt wird, als udthig ift. Diefe Verfchiebenheit 
Drufe laͤßt fi) dur eigens hiezu beftimmte Hebel oder auch 
rch verfchiedene andere, den Mechanitern wohl bekannte Vorkehrungen 
eichen. - Die Aufgabe biebei ift. nur, den Druf zwifchen C und D 
zu reguliren, daß er dem 'zwifchen B und C beftehenden Druke 
be ganz gleichfommt; denn obſchon in den Zeugen, nachdem fie zwi⸗ 
en den Eylindern B und G-durchgelaufen, eine hinlängliche Menge 
aͤrke zuruͤkbleibt, fo dürfte dieſer Stärkegehalt doch vermindert 
rden, wenn derfelbe Druf auch wieder zwifchen den Eylindern D,C 
ederbolt wurde. Durch diefe lezteren Cylinder foll naͤmlich nicht. 
Staͤrkegehalt in den Zeugen vermindert werden; fondern ihre 
nze Aufgabe beſteht darin, diefe Stärke fo gleihmäßig zu verthei: 
‚ dad in diefer Beziehung Feine Unregelmäßigfeiten Statt finden 
men. Dieß wird auch durdy den verminderten Druf auf den Cy⸗ 
ber D und durch die — der Leitwalze d -vollfommen erreicht. 
Mas. die Eylinder B, C und D betrifft, fo gehdrt es mit zu 
ferer Erfindung, daß wir den-eifernen Cylinder -B- in der tiefften 
ellung in dem; Stärkeroge b,b,b anbringen, indem wir hiedurch 
"Stande find, den Eylindern seine foldye Breite und Stärke zu ges 
ı, daß zwei oder drei Stüfe Zeug mit einem Male zwifchen den: 
den hindurch geführt werden: fbnnen,. und Daß. fie dem von dem 


bel H auegeübtien Drufe, der weit ‚größer feyn foll, als in ben . 


vöhnlichen Appretirmafchinen, zu widerftehen vermögen. Man wird 
s der Zeichnung erfeben, daß die zu fleifenden: Zeuge, fobald fie 
iihen den Cylindern B und C durchgegangen, über die Leitwalze d 
die ‚obere Fläche der bölzernen Trommel G gelangen, auf melde 
rt metallene Sylinder D druͤkt. Durch diefe Anwendung der Leit⸗ 
ze d und durch die vermehrte, Gefchwindigkeit. ded Cylinders D 
rd, wenn ja alleufalls irgend eine Unregelmaͤßigkeit in dem Korne 
tw auf der Oberflaͤche der hölzernen Trommel beſteht, die uͤberfluͤſ⸗ 
e Quantitaͤt Stärke, welche alleufalls hiedurch auf dem Zeuge 
ruͤbbleiht, ‚entfernt oder: beſtitigt werden, Indem immer wieder ein 
ſcher Theil Zeug. ‚dem Druke ausgeſezt wird, während bie fehler⸗ 
fte ober unregelmäßige Stelle mit dem oberen Anetallenen Cylinder 
in Beruͤhrung kommt. Dieß wuͤrde nicht der Fall ſeyn, wenn 
rzu ſteifende Zeug ohne Dazwiſchenkunft der. Walze d vorwärts 
führe würde. Da uͤberdieß der größere Druf zwiſchen den Cylin⸗ 
m B und G ausgeübt wird, fo braucht nur zwifchen den Cylindern 
und Dein gehdriger Druk Statt zu finden, um. alfe von der hd 
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zernen Trommel Ci herräßrenden altenfallfigen Unregelmäßigleiten aus» 
zugleichen, und um den Zeugen, bevor fie am die Trokencylinder E 
gelangen, eine gleichfbrmigere Appretur zu geben. Diefe lezteren 
Cylinder find, wie man ſieht, ſo angebracht, daß fie mit dem 
Steifapparate. eine zufammenhängende -Mafchinerie ausmachen. 

Als neu und als unſere Erfindung erklären wirsı1). die Auord⸗ 
nung der’ Eylinder B:umd D mit: der dazwiſchen befindlichen Trom⸗ 
mel C, in Folge deren der eiferne Eylinder zu Unterſt kommt; 2) die 
Anwendung der zu den angedeuteten Zweken beftimmten Leirwalze d; 
Zr die Erzielung‘ einer volllormmeneren Appretur durch Bewirtung 
eines größeren Drukes zwifchen dem Eplinder B und. der hölzernen 
Trommel C, als zwifchen diefer und dem: Eplinder D; und 4) bie 
Anwendung des Raͤderwerkes 1, m und n, um den Zeug: beim Durch⸗ 
laufen zwiſchen den Cylindern gehbrig gefpannt zu erhalten. 


——— 


xxv. 


Werbeſſerungen an den Pianofortes, welche in einem neuen 
uf acuftifche Principien begründeten, und: auf alle Arten 

' von Pianofortes anwendbaren Refonanzboden beſtehen, 

"und morauf ſich Robert Wolf, Fabrikant von Muſik⸗ 
————— in Cornhill, Eity of London, am % Din 

1835 ein Patent ertheilen "Tief. | 

— dem London Journal of Arts! Februar 1856, S. 345. 
Ä E08 cin-nan auf Lak w. = 
mr ul Hi 2. 

Der Pateuttraͤger Beobfidptigt * dieſe feine Erfindung den 
gewöhnlichen Reſonanzboden der Pianoförtes durch einen hohlen Be: 
‚ Hälter oder durch ein Gehaͤuſe von ktummliniger Form, welches er 

den Reſonanz⸗ oder Schallkorper? (sounding - body) nennen will; zu 
erſezen. Die Form dieſes Reſonanzkdrpers iſt nicht von Weſenheit, 
wenn deſſen Seiten mir krummlinig find; man Farin demſelben daher 
verſchiedene, zum Theil auch in“den beigegebenen Zeichnungen ange⸗ 
gebene Geſtalten gebein. "Doch bemerktdet Patentträger, daß er die 
Form in Fig. 28 und 29 Fehr beſſer halt; Als die trichterformige, die 
halbkagelformige und die elliptiſche, wie man ſie in Fig. 21, 23, 25 
it Durchſthnitte uidin Fig. 22, ME, 26 im Profile augedeutet ſieht. 
2Der obere’ Schr 'biefer  verfchiedenen Refonanztörger it’ der 
—— Relonanzbtden und in vieſem muß ein Schallloch ange⸗ 

blucht ſeyn; bei der Kor, Fig: 28 üb 29° iſt es beſſer, wenn 
wentgſtens dref‘ ſolche Schallldcher, welche in der Zeichnung durch 
Obaie angedentet find," vorhanden find, Uebrigens iſt zu bemetken, 
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dieſe Schalllöcher nicht bloß ‚in dem Reſonanzboden, fondern auch 
dem Boden des Körpers angebracht werden konnen. 

Die trichter= oder Pegelfdrmigen, hemiſphaͤriſchen oder elliptifchen 
drper follen aus Furnirftüten, welche aus Ahorn- oder Maulbeer: 
igems (Syeamor) Holz oder aus irgend einem ‚anderen zur Verfer⸗ 
gung der Guitarren, Violinen u. dergl. gebräuchlichen Holze ge: 
bnisten find, zufammengefezt werden. Dieſe Furnirſtuͤke ſollen nicht 
ber Yu Zoll Dike haben, umd für die Kegelform in dreiefige, für 
ie beiden ‚anderen Formen hingegen in ſolche Zwikel gefchnitten wer: 
m, wie man ſich ihrer gewöhnlich zum Zufammenfezen von Luft: 
allond bedient, und wie. man fie in Fig. 22,:24, 26 durch Punkte 
gedeutet: fieht. Die Bereinigung derſelben gefchieht, indem man 
e auf einem. Holzblofe von: gehbriger Form und Größe zuſammen⸗ 
imt, und bierauf reinigt und glättet. 

Die in Fig: 28 und 29 abgebilderen Refonanzkörper hingegen 
erden: auf folgende Weile ‘gebaut. Man verfertigt fich mach dem⸗ 
Iberi Plane, nad) : welchem die Guitarremmobdel gebaut zu werden 
flegen, ‚einen flarfen hölzernen Model vom: der Form, welche man 
en Mefonanzkörper geben will, In diefein Model gibr: man den 
seiten des Körpers, nachdem man fie vorher ſo genau als mdglidy 
ı bie verlangte Form 'gefchnitten hat, ihre ‚volltommene Geftalt: Das 
jiegen des Holzed kann man, wenn man es für nöthig finder, nach 
em bei den Guitarren⸗ und: Biolinenmachern - üblichen Verfahren 
urch Anwendung von warmem Wafler oder von Dampf erleichtern 
nd beguͤnſtigen. Die Seiteimwände follm aus Ahorn», Maulbeer:, 
eigens. oder: einem ‚anderen ähnlichen feften Holze verfertigt, umd aus 
» wenig: Stuken als moͤglich von Loll Dike gufammengefügt wer: 
en. Mund um Die: innere: Seite diefer Seitenwände muß hierauf in 
leihen Hbhe min deren. oberen, Oberfläche ein einer Streifen Holz, 
hulich der gewöhnlichen Fütterung der Violinen geleimt werden, 
mdeben- dieß. hat auch in der Hoͤhe der umteren Dberfläche zu: ge» 
chehen, nicht nur um dadurch den Seitemvänden ‚mehr Befigkeit zu 
eben und um ſie mehr in der Form zu erhalten, ſonderu ‚auch um 
en Boden und den Dekel * * — daran ERBEN: zu 
Nusen. 

ı Der: Boben. ſou— aus —— Holze verfestigt — ER 
man zau.ben..Seiteniwändem nimmt; doch follıes biezu Boll Dile 
haben. Sowohl :diefer «Boden, ald ver Dekel oder der eigenrliche 
Reſonanzboden wird. au. die Seitenwände: geleimt, waͤhtend ſich diefe 
noch Ci dem Model Befinden; : erfterer erhält hiedurch die verlangte 
Kranmung oder Wolbang, während der Reſonanzboden flach bleibt. 


Der Boden kann vor dem Aufleimen des Defeld over — n 
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durch Rippen aus weichem Holze, denen man vorher die gebbrige 


-Eurve gibt, die man in gemwiffen Zwiſchenraͤumen von einander. der 


Quere nach auf die innere Oberfläche ded Bodens leimt, und welche 
in Fig. 28 und 29 durch punfrirte Linien angedeutet find, verftärkt 
werden, gleichwie, ınan die gewdhnlichen Refonanzboden entes 


durch aͤhnliche Rippen zu verftärlen pflegt. 


Der Refonauzboden oder der Dekel des Schallgehäufes, welcher 
an Dike dem Refonanzboden der gewdhnlichen Piauofortes gleichzu: 
fommen bat, wird aus weichen Holze mit -geradlaufenden Faſern, 
am befien aus Schweizer Trommelholz, deffen fi die Inſtrumenten⸗— 
macher meiftens hiezu zu bedienen pflegen, verfertigt. Die Fafern 
bes Holzes müffen mir den Seiten parallel laufen; auch‘ muß diefer 
Refonanzboden nad) der an den herkömmlichen Refonanzboden übs 
lihen Merhode durch Rippen aus weichen. Holze verſtaͤrkt werben. 

Daß nach dem eben befchriebenen Verfahren verfertigte Schall» 
gehaͤuſe muß nach einer der beiden ſogleich anzugebenden Merhovden 
an dem Pianoforte befeftige werden. Mach der. erften dieſer Metho⸗ 
den. foll man ‚nämlich. an die innere Seite: der Seitenwände des 
Schallgebäufes mehrere Heine Stüfe Holz von folder Groͤße leimen, 
dad fie das Gewinde ‚einer rifernen Schraube von beilaufig einem 
Zoll Länge aufzunehmen im Stande find. Zehn oder eilf ſolche Stüfe 
reichen hin; deren Zahl muß jedoch mit der Länge des Gehäufes ver: 
mehrt oder vermindert werden, denn ihre Aufgabe ift den: Reſonanz⸗ 
boden vollkommen feft zu erhalten, wenn bad. Inſtrument befaiter 
wird. Au einem kreisrunden Echallgehäufe konnen diefe Stuͤke gleich 
weir von ‚einander entfernt angebracht werben; an einem -elliptifchen 
bingegen follen fie an. dem fihmäleren Ende näher an einander. fliehen, 
old an dem breiteren. Die in-Fig. 27 angedeuiteten Stellen fcheinen 
die geeignetiten zu feyn. An der. äußeren Seite bes Gehäufes ſoll 
man an jenen. Stellen, weldye denen, an welche innen die Hölzer 
gele imt find, enriprechen, mit einer oder zwei Schrauben: vom' einem 
Zoll Laͤnge ftarke, eiferne, unter einem rechten Winkel gebogene Klam⸗ 
mern befefligen, wie man dieß in Fig. 28 am dem fchmäleren Ende 
angebeutef ſieht. Mittelſt anderer. Schrauben muͤſſen dieſe eifernen 
Alammern an den Leiften oder an dem Inneren des Kaftens,. ver: fo 
gebaut feyn muß, daß er bad Schallgehäufe von allen Seiten um: 
gibt, feſtgemacht werben. Statt der. gembhnlichen Methode diefe 
Kranzleiften anzubringen, nimmt. man ein ftarfes eichenes Brett von 
wenigftens 14% Zoll. Dike, welches den ganzen Kaften ausfällt, über 
die obere Fläche des ald Unterlage dienenden Bohlens geht, und das 
ber. die Stelle der gewöhnlichen zur Aufnahme. der Stifte beftimmten 
Bekleidung vertritt, Diefes Brett muß aus zwei zufammengeleimten, 
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gen die Nichtuug der Holzfaſern laufenden Scichten beſtehen, und 

ſt an den Kaſten und die Unterlage geleimt werden. Aus ihm 
meidet man ein der Form des Schallgehaͤuſes entſprechendes Stuͤt 
16: fo jedoch, daß der Ausſchnitt etwas: weniges größer wird, als 
s Schallgehäufe, und daß mithin lezteres frei in den Ausfchnirt 
ıgefezt werden fann, ohne daß es die Kranzleiften oder das Brett 
irgend einer anderen Stelle berührt, ald da, wo es mittelft der 
ernen Klammern daran feftgemadt wird, Un der hinteren Seite 
d da wo dieß ohne Beeinträchtigung des Schallgehäufes. gefchehen 
nn, muß dieſes Brett nach der gemöhnlichen Merhode durch ie 
rftärft werden. 

Nach der zweiten Methode das Schallgehäufe an dem Inſtru⸗ 
nte anzubringen, ſoll man den Refonanzboden rings — um 
läufig einen Zoll über die Seitenwände des Schallgehaͤuſes hinaus 
gen laffen, wie dieß in Fig. 28 an dem breiteren Ende angedeutet 
‚ Die Hälfte viefes vorfpringenden Randes foll man dann in 
e Fuge leimen, welche rings um die Deffnung läuft, die zur Auf: 
hme des Schallgehäufes in die Kranzleiften oder in das innere 
5 Kaſtens gefchnitten, und wie oben gejagt, fo groß ift, daß zwi- 
en den Rändern und dem Schallgehäufe ein folder Raum bleibt, 
ß lezteres an allen Seiten frei ift. Die Zuge muß fo tief ſeyn, 
ß fie den Saiten hinreichende Unterlage geftattet. In den zwifchen 
 Kranzleiften und dem Schallgehäufe befindllchen Raum des her: 
ftehenden Randes muͤſſen mehrere Peine Löcher gebohrt werden, 
ı biedurch fo viel ald möglidy die Uebertragung der Schwingungen 
n dem Schallgehäufe an den Kaften zu verhuͤten. Die einzige 
üfficht, weldye beim Bohren diefer Löcher beachter werden muß, 
ſteht darin, daß das Holz hiedurch nicht zu fehr geſchwaͤcht werden 
rf; übrigens kann man ſich der Pianoforted auch ohne folcher 
ber bedienen, 

Der Steg wird auf die herkömmliche Weife an dem Refonanz: 
den angebracht; doch kann man ihm auch die aus Fig. 23 und 25 


ichtliche Geftalt geben. Ju diefem Falle muß die längfte oder die | 


affaire in die Mitte oder an den größten Durchmeffer des WRefo: 
mzbodens gebracht werden, während man die übrigen abmwechfelnd 
beiden Seiten aufzieht und zwar in der Ordnung, in der. fie an 
nge abnehmen. Der Patentträger erklaͤrt jedoch diefe Art von 
teg nicht al& feine Erfindung. , 

Die Größe. der in Fig. 21, 23 und 25 abgebildeten Refonanz: 


den und folglich der Schallgehäufe, an denen fie angebracht find, 


ngt von der Deffnung der Scala- oder von der Entfernung von 
er Saite zur anderen und der hieraus folgenden Länge bes Steg 
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ab. Fuͤr kreisrunde Reſonauzboden duͤrfte ſich ein Durchmeſſer von 

2 Fuß 6 Zoll bis 3 Fuß am beſten eignen; bilder das Gehaͤuſe eine 
Halbkugel, fo ſoll deſſen Tiefe die Hälfte der Breite betragen. Hat 
der Refonanzboden hingegen eine elliptiſche Geftalt, fo muß die Länge 
in gehoͤrigem Verhaͤltniſſe zur Breite ſtehen, während die Tiefe die 
Hälfte ded Querdurchmeflers des Reſonanzbodens beträgt. 

Fig. 28 zeigt das Profil eines Schallgehäufes, defien Refonanz: 
boden man aus Fig. 27 ſieht, und der für ein horizontaled Quer: 
Fortepiano beftimmt ift. Fig. 29 ift für ein aufrechtes oder für win 
großes horizontaled Fortepiano berechne. 

Alle diefe Refonanzboden muͤſſen von jenem Theile, über welchen 
die ftärferen oder Baßfaiten gehen, bis zu jenem Theile, über den 
die fürzeren oder Discantfaiten gehen, fowohl an Tiefe als am Breite 
abnehmen. Die Abnahme an Tiefe muß immer in Linien, welche 
mit den Saiten parallel laufen, Statt finden, fo zwar, daß die Xiefe 
zu beiden Seiten des Schallgehäufes bei gleichen Saiten gleich if. 
Man erfiehr diefe Abnahme am Tiefe und Breite aus Fig. 29 umd 
30. -Die fieben Linien in Fig. 27 und 29 bezeichnen jene Stellen, 
über die die fieben Saiten, von denen jede die More F gibt, geben; 
es erhellt hieraus die Tiefe und Breite des Schallgehäufes nach der 
Scala, Fig. 30 zeigt die Tiefe allein. 

Die Scala der Breite und Tiefe wurde durch Verſuche ermit: 
telt, und der Zwek derfelben iſt, die Vibrationen des Schallgehänfes 
mit jenen der refpectiven Saiten in Einklang zu bringen. Diele 
. Scala darf nit nach der Art des Holzes, woraus man das Schall: 
gehänfe ‚verfertige, wechfeln; auch kann man die Dife des Holzes 
nach derfelben Methode, deren man fich gegemwärtig beim Baue ber 
gervdhnlichen Refonanzboden bedient, abändern. | 

Iſt der Steg kurz umd feine Krümmung mithin rafch, fo kann 
die Breite nicht überall genau nach der Scala gemacht werden; bod 
foll. man nur da von diefer lezteren abgehen, wo unüberfteiglicht 
Schwierigkeiten dieß durchaus nothwendig machen. ”) 





32) Das London Journal fagt Feine Syibe über die Verſuche, welde 
zur Grmittelung der hier mebrfad) erwähnten Scala angeftellt wurden, und ſchweigt 
. ebenfo gänzlich über das derfelben zum Grunde Tiegende Princip. A. d R. 
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XXXVL. 
eſchreibung eines Metallthermometers fuͤr Hohoͤfen, die 


mit heißer Luft betrieben werden; von Ferd. Oechsle 
in Pforzheim. | 


Mu Abblldungen auf Tab. IV, 





Da die Gebläfe mit heißer Luft bei den Hohdfen täglich mehr 
Anwendung gebracht werden, fo wird es den Hüttenwerköbefizern 
be unangenehm ſeyn, wenn ich ein Thermometer befchreibe, mit 
Ihem man die Temperatur der auf 3 bis 400° R. erhizten Luft 
ſſen fann, wie ich folche ſchon für mehrere Hüttenmwerke verfertigte. 

Duekfilbers Thermometer laflen fich zu diefem Zwek nicht anwen— 
1, weil dad Quekſilber ſchon bei 279° R. fieder und man mußte 
ber feine Zuflucht zu den fogenannten Metallthermometern nehmen. 
an wählt zu lezteren befanntlich zwei Metalle, wovon das eine die 
glich größte, dad andere die möglich Heinfte Ausdehnung. in der 
Arme zeigt; die tauglichften würden demnach Platin umd Zink feyn; 
il aber: das Platin feines hohen Preifes wegen und das Zink wegen 
t Schwierigkeiten bei feiner Bearbeitung nicht wohl anwendbar ift, 
nahm id) zu meinem KHobofenthermometer Stahl und Meffing; 
8 beiden wird eine Lamelle von 6 Decimeter Länge, 5 Millimeter 
reite und 0,3 Millimeter Dife formirt. 

Diefe zwei Lamellen werden mit Silberſchlagloth zufammenge- 
bet und zu einer Spiralfeder aufgerollt, welche die Eigenheit har, 
b in der Hize aufzurollen und in der Kälte ſich wieder zufammen 

ziehen. 

Bringt man bdiefe geben | in ein Gehäufe, an defjen Wand ihr 
ßeres Ende feft geſchraubt ift, während ihr inneres Ende mit einer 
elle verbunden fit, fo bedarf es nur noch eines Zeigerd, der auf 
r Melle aufgefteft wird und der Eintheilung in Thermometergrade, 
n das Thermometer zu vollenden. Damit die Spiralfeder ſich in 
ber Temperatur nicht leicht oxydirt, ift fie in eine eiferne Kapfel 
br eingefchloffen, fo daß weder Staub noch Laftftrom fie berühren 
un. Diefe Kapfel wird nun in die heiße Luftroͤhre vermitrelft 
ner Dekplatte eingefchraubt, fo daß das außenftehende Zifferblart 
it dem Zeiger bequem beobadytet werden kann. Das Zifferblatt 
ird mit einer Glasplatte bedekt, damit Fein Staub deſſen Einthei: 
ng verunreinigen Tann und über dem Glafe wird noch ein Delel 
n Meffing angebracht. 

Die Eintheilung der von mir angefertigten Juſtrumente diefer 


"reicht bis auf 400° R. und an dem Hohofen der HH.  _ 
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Bendifer in Pforzheim, varlirt ein folches zwiſchen 250 und 310°; 
aus dem Stande dieſes Thermomererd weiß man dafelbft ziemlich 
genau, von welcher Befchaffenheir das Eifen feyn wird. 

Erfärmg der Zeichnung, welche das Inſtrument in feiner hal: 
ben Grbdße darftellt: 

Fig. 8 ift die Äußere Anſicht des Inſtruments; a, a iſt die 
Kapfel mir der Spiralfeder, b,b die Kapfel mir dem Zifferblatt, 
welches eine Glasplarte defr; c,c ift die Defplarte mir 4 Schrauben: 
löchern, um fie auf die heiße Luftröhre anfchrauben zu koͤnnen. 

Fig. 9 zeigt das Inſtrument in feinem Längendurchichnitt. a,a 
ift die Kapfel mit der Spiralfeber F,F; b,b die Kapfel mit dem 
Zifferblatt; z der Zeiger; w die Welle, welche den- Zeiger trägt umd 
an deren unterem Ende die Feder befeſtigt iſt; c, e die Dekplarte 
mit vier Schraubenloͤchern. 

Fig. 10 iſt das Zifferblatt in der Kapſel b,b, mit. einer Glas: 
platte bedeft. Die Eintheilung ift von 10 zu 10° R,, jeder Theil: 
ftrich ift durch einen Punkt halbirt, fo daß .man noch 5° MR. beobadı: 
ten kann. Die ganze Theilung reicht bis auf 400°. 

Fig. 11 zeige die Spiraifeder aus zweierlei Metallen und die 
Art ihrer Befeftigung in der Kapfel a,a, 

‚Der Preis eines foldden Inſtruments 22 fl. 


re XXXVIL. — 
Verbeſſerungen am Quekſilbergaſometer, ſo wie an den 


Myʒ ogaſometern 33) uͤberhaupt. Von Be Zenned 
in Tübingen. 
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Bei der in diefem Yournal (Bd. LIV. ©. 313) angegebenen 
Conftruction des Quekfilbergafometers ift die Einkittung des Hol; 
eylinders und des Leitungsrohrs auf den Boden des unten 
an der Seite durchbohrten Glascylinders mit Fuß, theils überhaupt 
mit einigen Schwierigkeiten „. theild insbefondere mit der Gefahr ver: 
bunden, daß: der Glascylinder bei der hiebei nothwendigen Erwaͤr— 
mung feines Fußes an diefem Theil, wo der Holzcylinder einzukitten 
ift, leichte Sprünge erhalten fann, die ficy mir der Zeit vergrößern, 


und den ganzen Apparat unbrauchbar machen. 


Derfelbe mißliche Umftand finder auch, wenn fchon aus anderen 
Urfachen, bei einem die Waflerwanne vertretenden Myzogafomerer 
Statt, indem der Boden des Glascylinders mir einem paffenden 





35) Siehe Baumgartners Zeitfhrift f. Phufit, 1832, Bd, I. ©, 256. 
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ftäf verſehen ſeyn muß, damit der Apparat bie gebbri e Feſti— ⸗ * | 
befize,, dieſes Bleiftäf aber leicht vermdge feines. 9 wichtes de 
Miderftandes bei dem „geringften Stoß des Glaefußes ber © 
Inge veranlaffen und fomit ein. beftäudiges Rinnen des füffigen a 
Ates bewirken fann. Reparationen, die man etwa vermittelſt 3 
Metallringes oder durch Drathbinden, oder mit irgend einem — 
dabei anzubringen ſucht, helfen nicht viel und man iſt doch zu: 
nody gendtbigt, an die Stelle des ſchadhaft gewordenen um | 
ders einen anderen anzufchaffen. x 
Diefen nachtheiligen Folgen eines mit Glas fuß perfeheuen "Eos 
rd (Standeylindere) wird vorgebeugt, wenn der Fuß. des GH 
rd von Holz ift und der Glascylinder in diefen Fuß und zwar 
ine Preisfdrmige tiefe Rinne eingekittet wird. Allerdings muß 
inem ſolchen Fuß 1) ein gut ausgetrofnetes hartes Holzftük ges 
men, 2) das geformte StÄf ſtark überfirnift, 3) damit Beim 
ärmen diefed Fußes zum Einfitten des Glascylinders fein Aus⸗ 
ndertreten der Holzfaſern Statt finden kann, ſowohl der obere 
untere Theil des Zußes mit einem Metallring verfehen und 4) in 
unteren Theil des Fußes ein Stuͤk Blei von 1 Pfo. etwa eins 
fien werden, damit der Apparat die nöthige Feftigkeit babe, 2. 
In diefen hölzernen Fuß wird für den Meßeylinder und ‚für-d 
der Seite ber herauflaufende Leitungsrdhre eine Rinne * 
bei dem Quekſilbergaſometer muß der untere Theil des Holz: 
nders, wie fich von felbft verfteht, fo breit fern, daß der Aufere i 
scylinder vermitrelft einer ‚tiefen. Rinne darin luftdicht aehhtet 
den kann. 
Man könnte allerdings auch noch den Holzfuß von Oben kan 
gegen die Mitte und dann feitwärts durchbohren, um einen 
al zum Ablauf der Flüffigfeit zu erhalten und diefen durch einen 
m verfchließbar machen; allein, da diefe Bequemlichkeit doch mit 
Zeit den Nachtheil haben kann, daß die Fläffigkeit in das Holz 
an ed auch noch fo gut in diefem Canal gefirrißt ift) eindringt, 
interlaffe ich diefe Vorrichtung bei. meinen Gafometern und ziehe 
unmittelbare Entleerung der Cylinder diefer mittelbaren vor, 
Auch füge ich hier diefelbe Verbefferung ") für die Myzogafor 
er überhaupt bei, welche ich. fchon beider Beichreibung meines 
Filbergafometerö vorgefchlagen habe und zur Erflärung des Vor⸗ 
enden ‚werben beifolgende Figuren dienen: 
sig. 4 Gaſometer mit feinem Holzfuß; A innerer (Meß-) Cy⸗ 
; B feitungsröhre; C äußerer Glascylinder; D Holzfuß. anime 





EG“ ‚)% 
) Sie befteht in Auffezung eines: Haben auf den we hehlinder⸗ * * 
(er polyt. Journ. Bd. LX. 6. 5. 13 den. 
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194 Sehneds Gadtrhndt 
für I b Rinne fir die &ı tungör 
den äußeren einzukittenden Chlinder; d J fit in 
Sig. 5 Querdurchſchnitt des oberen Theils Dom 
Sig. 6 Oberer Theil des Meßeylinders mir fein 
Diefer Hahn auf dem Meßcylinder den 
theil 4) daß man den Meßcylinder ohne MWieberdffnung 
füngsgefäßes durch Ausſaugen mit liquider a, 
und 2) daß man das Im Meßcylinder erhaltene Gas 
eines Leitungdrohrs auf den Hahn zur Unterfuchung heran 
Bei Gafomerern, welche zur Yuffaffung einer gr& Y; 
von Gas dienen follen, als ihr Meßcylinder aufnehme nen 
bei denen der Äußere Cylinder (der Standeylinder) u] 
um noch andere Meßcylinder faffen zu koͤnnen, laſſen ich d * 
cylinder mit dem erſten Meßcylinder — 
binden, wenn von dem an ſeinen Boden (uftbiche*) 
erften Cylinder ein Rohr in den zweiten bis nad) Oben u ın 
dem zweiten in den dritten u. f. f. eingefügt wird. 
Diefes Syftem von Meßcylindern dient flatt weiter Sol 
bei die Meffung des Gaſes wegen ded großen Durchmeſſe 
unrichtig werden Fann, oder ſtatt fehr langer Meßeylinder (tk 
5 Fuß), welche eine fehr lange Leitungerdhre fordern und 
nicht bequem find. Jedoch hat dieſes Syftem von E plinde 
leicht einzufehen ift, feine Gränze, indem die Summe ihrer 
(ober Höhen) nicht über 32 Schuh feyn darf und indem 
Luftausfaugung um fo fchwerer ift, je mehr fich diefe Sum 
angeführten Zahl nähert. | 


— — 
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Ein Oastransporteur. Won Prof. Zenned in X 


Mit elner Abbildung auf Tab, IV, 





Die quantitative Beftimmung der verfdhiede 
bei ihrer Mengung ift gewiß eine eben fo wichtige Mi 
Chemie, ald die Unterfuchung der Verhältniffe, in denen bi 
denen Stoffe bei liquiden oder ftarren Verbindungen © 
Wenigſtens hänge von der Loͤſung diefer Aufgabe die Ke 
der chemifchen Beidanenbeit der Luft in ihren vers 





) Geht übrigens von ber Höhe de6 Sylinders aus ein bıberar: 
ie He vi über die äußere Wafferfläche heraus, fo kann man in Erm 


cuut Peu uacplı es denſelben Zwek erreichen, 
ltcug pqyq eſer luftdichten Verbindung dient ein guter dur 
erols a24010 uau 


ev rtıo_ „asia aıı ’alimnmte) 
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Yiefen, am Meer und uͤber Sandwätel, am Krater von Bule 
‚ in Bergwerken und in einer Menge anderer Gegenden, damit 
auch, zugleich die Erklaͤrung mancher noch dunkeln phyſikaliſchen 
inungen und phyſiologiſcher Wirkungen durch fie ab; ferner 
n bekanntlich mancherlei Gafe die Beftandrheile von deh Brun- 
Sumpf: und Mineralwaffern aus; uͤberdieß find nicht bloß 
ſthmungeproreh bei den Thieren, fondeit auch manche andere 
en Eingeweiden vorkommende Proceſſe Aid eben fo die Vegeta—⸗ 
jroceffe bei diefem und jenem Luftzuftand ohne genaue Unter⸗ 
ig der dabti bald aus diefen, bald aus jenen Gafen zuſammen⸗ 
en Miſchungen nicht wohl begreiflid, und eben fo verdienen die 
‚ die bei den verſchiedenen Gaͤhrungsarten erſcheinen, oder Bei 
jehandlung organiſcher Stoffe unter’ diefen und jenen Umſtaͤnden 
ttraen und die Natur der Körper, dem fie ihr Entftehen vers 
n, oft fehr gut bezeichnen, gleichfalls untetſucht und ihrer mehr 
weniger complicitten Vetbindung nach beſtimmt zu werden. 
m ungeachtet iſt diefer Theil der Chemie (die pneumatiſche) bei 
m nicht fo cultivirt, als es die übrigen Theile derfelben find; fonft 
e die Zahl der pneumatifchen Analyfen nicht fo Fein, noch das 
tat in manchen Fällen fo unficher ſeyn, als es in der That der 
if. Unter mancherlei Urfachen nun, weldhe von der Befchäfti- 
mit Gafen abhalten mdgen, find wohl auch die vielerlei In— 
ente, weldye dabei nöthig erfcheinen und namentlih: die Waf- 
und Queffilberwannen einerfeits und die Berechnungen, 
e erft vermirtelft der gefchehenen Operationen nach den Geſezen 
I!gebra zu Refultaten führen, andererfeitd zu nennen. Um dem 
ungünftigen Umftand entgehen zu helfen, habe ich wär‘ eitt 
Einrichtungen angegeben, wodurch derfelbe wegfällt (das Aero: 
den Chlorometer und den transportablen Queffilbergafometer), 
fie machen die Wannen nicht in allen Fällen entbehrlich. Sch 
daher für die Fälle, in denen irgend ein Gas aufbewahrt und 
feinem Gefäß in einem Gafomerer gebracht werden foll, einen 
fransporteur conftruitt, deffen wachfolgende Befchreibung 
ebrauchdart erflären wird. Die fpeciellen Formeln, welche 
ht pneumatifcher Aufgaben unentbehrlich find, habe ich 
Adelen in Baumgartiiers Zeitfehrift für Phyſik ıc. 1836 
mengeſtellt. 


drelbung des Gastransporteuts und feines Ge 
braudes. 


Der Gastrans porteur beſteht aus drei Haupttheilen: einem 
fer, einem Hahn und einer Flaſche; er ift in Fig. 7 dharbilder, 
1: * 
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4) der Trichter A iſt bei feinem unteren engen Theil mit ei 
nem Metallſtuͤk B Iuftdicht verfehen, das an zwei Punkten a un! 
b durchbohrt ift. Durch diefe zwei Deffuungen gehen zwei metallen 
Röhren und zwar durch a eine lange bis zum Boden der Flafche I 
gehende a,a’‘ Wafferröhre,”) durch b aber eine für den Durch 
gang des Gaſes beftimmte Röhre (Gasröhre) b,b’,- die nach Un 
ten um Y, Zoll verlängert ift und nach Oben bei c in eine Schraub 
endet. Unter dem Metallſtuͤk des Trichters ift ein für den Durch 
gang der beiden Röhren durchbohrter Pfropf c eingefezt und zu 
Verfchließung der Deffnung a gehört ein metallener Stöpfel D. 

2) Der. Hahn E ift mit der Gasröhre vermittelft einer herab 
laufenden Röhre bei c durch eine Schraube eingefügt und endig 
oben in ein kegelfoͤrmiges Stuͤk d, damit dafelbft eine Leitungsrdhr 
luftdicht eingefezt werden Fann. 

8) die Flaſche FF, welche ungefähr von dem Inhalt de Trich 
ters iſt, muß an ihrem Hals fo beſchaffen ſeyn, daß der Pfropf dei 
Trichterd für ſich oder vermittelft eines Kittes luftdicht eingelez 
werben kann. 

Dieſer Gastransporteur .hat zum Zwek, irgend ein von Waſſen 
nicht abſorbirtes Gas ohne Waſſerwanne 

1) von irgend einem Gefäß aus, aus dem es ſich ent 
wikelt, oder aud dem es durch Waſſerdruk audgetrieben und vermit 
telft einer Leitungsröhre fortgerrieben werden kann, In feine Flaicı 
aufzunehmen, | 

Zu biefem Zwek wird der Trichter mit Waſſer gefüllt, de 
Stöpfel. der Waſſerroͤhre a,a’ ausgezogen und der Hahn geöffnet 
alsbald ſenkt das Waſſer durch diefe Röhre herab, treibt die Luf 
aus der Flafche durch die Gasroͤhre b’, b*) aus und füllt fo nad 
und mach die Flaſche. ft diefes gefcheben, fo wird in dad kegel 
förmige Endſtuͤk des Hahnes d die Leitungsroͤhre, welche den Trand 
porteur mit einem Gas liefernden Gefäß in Verbindung zu ſeje 
bat, vermittelft eines Pfropfs luftdicht eingefezt. Alsdann treiß 
das berbeigeleitete Gas das Mafler der Flaſche durch die Waſſ 
roͤhre a’,a in dem Trichter herauf, ſammelt ſich zunaͤchſt im oben 
Theil der Flaſche und, wenn nun beinahe”) die ganze Flaſche Waſſ 
leer geworden iſt, ſo ſchließt man den Hahn und die Waſſerdffnun 





37) Zu gewiſſen Zweken iſt es gut, wenn bei a’ eine Schraube iſt, dam 
«in anderes Stüf eingefezt werden Tann, 

38) Damit das dufzunehmende Gas bei feinem Webertrite Peine atmoſphoͤr 
ſche kuft antrifft, füllt man die Gasröhre des Transporteurs und die keitungsroöh 
mit Waffer. 

39) Soll von bem aufgenommenen Gas nichts verloren gehen, fo muß | 
noch unten durch Waſſer arfrerrt bfeiben, 


\ 
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mit dem Stdpſel D, entfernt die Seitungeröhre und gießt das Waſſer 
aus dem Trichter ab. 

2) Das in feiner Flaſche aufgenommene Gas in irgend ein 
anderes Gefäß übergehen zu laffen. In diefem Fall wird 
nach eingefezter Leitungsrdhre auf dem Hahn und auf dem Gefäß, 
zu dem dad Gas übergehen foll, der Trichter mit Waſſer gefüllt, 
der Hahn gebffnet, der Stöpfel ausgezogen und fo lange Waſſer in 
den Trichter nachgegoffen, ald zur gänzlichen Füllung der -Flafche 
mit Waſſer noͤthig ift, im Fall aber, daß nur eine gewiffe Menge 
von Gas aus der Flaſche abgehen foll, ver Hahn alsbald gefchloffen, 
und zur weiteren —— des ingerdictenen an der Stbps 
fel eingejest. 

Es kann übrigens vorkommen, daß bei einer Forileitang des 
Gaſes aus der Flaſche in ein anderes mit Waſſer geſperrtes Gefaͤß 
die Operation durch den ſtaͤrkeren Waſſerdruk von dieſer Seite her 
gehemmt. wird, wie 3. B. wenn die Leituugsrdhre mit einem Gaſo⸗ 
merer in Verbindung fteht und die .Außere Wafferfäule höher als die 
inmere aufgeftiegen ift; in diefem Fall hat man nur den Meßcylinder 
oder die Glofe fo weit heraufzuheben, als zur Herftellung des aͤuße⸗ 
ren und. inneren Waſſerniveaus noͤthig ift, indem alsdann der ftärfere 
Waſſerdruk von diefer Seite aufgehoben und der Uebergang des Gas 
ſes fich wieder fortjezen wird. 

3) Auch dient der Transporter, wie mat leicht fieht, zu Ber 
brennungsverſuchen mit brennbaren Gafen ald: Waſſerſtoffgas, 
Kohlenoxydgas, Kohlenmaflerftoffgafen 2c., indem man vor dem Her⸗ 
auslaffen und Anzünden der Lufe nur den Trichter mit Waſſer füllt, 
den Stöpfel auszieht und dann den Hahn dffnet. 

Insbeſondere kann diefer Transporteur, wie ich fchon früher 9 
gezeigt habe, zu genauen Derfuchen mit der chemiſ chen Har mo⸗ 
nita (Klangerſcheinungen bel Haltung der Waſſerſtoffgasflamme in⸗ 
nerhalb eines. Glas- oder anderen, theils offenen, theils an einem 
Eude gefchloffenen Cylinders) gebraucht werden. Nur muß bei die⸗ 
fem Gebrauch die Waſſerroͤhre (a,a’) bei a’ -abgefchraubt werben 
und eine engere kurze Rohre eingefezt werden Finnen, damit ber 
Wafferablauf vermindert werde; auch ift auf den Hahn eine metals 
Iene Röhre mit Fegelfdrmiger enger Mündung aufzufezen, welches 
leztere auch bei anderen DVerbrennungsverfuchen nöthig ift. 





40) S. Schweigger, Jahrb. d. Ph. u. Eh, 1816 XIV. H. 1. 


— —ñ — — 
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XXAIX. 


Yeber Berdampfungs: oder. Siedapparate für Vitriol⸗ und 
Alaunwerke; von J. G. ale techniſchem Chemiker 
in FRE an Hall. 


, Mit Abbudungen * Kap. ll. 


— — — — 


| “Die Vitrioi⸗ und Alaunwerle muͤſſen fo viel als moͤglich an 
Breummat erial zu erſparen ſuchen; durch die heiße Auslaugung kann, 
wie ich im polytechniſchen Journal Bd. LX. ©. 128 gezeigt babe, 
ſchon viel erreicht ‚werden, allein bei den Siedapparaten läßt ſich 
wohl noch beinahe eben fo viel erfparen, wie ” m u Abhand: 
lung zu zeigen mir vorgenommen habe. - 


" +4) Bleipfannen. Zn den meiften deutfchen Gewerken dieſer Art 
beſtehen zur Verdampfung der Laugen noch die Bleipfannen, welde 
nicht nur theuer zu ſtehen kommen, fondern auch deugroßen 
Fehler Befizen: daß ſie, die ohnehin vom Feuer, wegen ihrer 
leichten Schmelzbarkeit, nicht unmittelbar berührt wer— 
den Dürfen, auch noch ſchlechte Waͤrmeleiter find. Es 
muß daher bei denſelben der grdote Theil der Hize verloren gehen, 
"und die Werdampfung geht auch nur langfam vor ſich. 


Ich will alle mir bekannten Siedapparate beſchreiben und zeigen, 
‚wo zur Erſparung an Brennmaterial Verheſſerungen angebracht wer: 
„beu können; ich fange mit der Vitriolbleipfanne, als dem oenshu- 
lichſten, aber unvollfommenften Giedapparate- au. ‘) .. « 


Wenn eine Bleipfanne hergeftellt wird, fo wird vor Allem erft 
der Beftimmten "Größe derfelben entfpredhend, der Grund aufge: 
mauert, gewöhnlich Aus Sandguaderfteinen, in deffen Mitte man 
zu eiter Pfanne von 12° Länge, '8* Breite und 1% Hbhe, einen 
24 breiten, und‘ '5* langen Raum fir den Afchenraum laͤßt, wie 
man ihn in dem Durchfchnitt des Ofens in Fig. 1 a,&a ſieht. Wenn 
'diefer Grund eine Höhe von beiläufig 4° erreicht hat, ſo kommt auf 
denfelben der Roſt und dann der Feuerraum. Erſterer wird gewöhn: 
lich aus gufeifernen Stäben auf den Aſchenraum gelegt, fo daß bie: 
felben auf der hinteren und vorderen Seite des Aſchenraumes (der 
vorne mit’ einer 3° hohe auf der Erde Tiegenden Thuͤre verfchloffen 
it) aufliegen und > zwar immer in einer r Entfernung von 1% bis 2, 


41) Die naͤmlichen Bleipfannen dienen auch zum — von Kupfer⸗ 
vitriol⸗ und Zinkvitriollaugen, und uͤberhaupt von Salzen, welche das Kupfer 
ſtark angreifen, endlich zum Eindampfen von Schwefelfäure, ul % 
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je nachdem mit Steinfohlen, Hol; oder Torf gefeuer. ‚rden foll. 
So groß die Fläche des auf dem nah Oben fich etwas verlängern: 
den Afhenraum liegenden Noftes ift, eben fo groß ift auch der Schr: 
play. Ihn umſchließt naͤmlich (Fig. 2) gewöhnlich eine neben dem 
Schürloh anfangende Mauer b,b, bis and Ende des Roftes, wo fid) 
der Zug erweitert, und vermöge einer pon Bakfteinen aufgemauerten 
Zunge in zwei Theile trennt, die der vorderen Wand des ae ent: 
gegenlaufen, und durd) d, d in Fig. 2 bezeichnet find. dahin 
geht der Zug ohne Steigung, zwiſchen den Münden ai, Hürden, 
die ihn umfchließen, und die alle von einer Hdhe von ſi ih 
bis an die vordere Wand zu e,e fort, nämlidy Y,’ weiter in bie 
Außenwand f,f der Pfanne, als die Pfanne felbit reicht, deren Bo— 
den g,g ſchon mit auf den Geitemwänden f, f auffteht. Denn 
von da an fteigt der Zug 5 höher als der Boden ber Pfanne iſt, 
und gebt nun vermdge des Umſchluſſes, der einen Y,° breiten und 1’ 
hoben Canal bildet, um die eine Seitenwand derſelben herum, bis 
zum Kamin, in das er ſich endigt, wie in Fig. 2 durch h, h gezeigt ift. 

Wie diefer Canal um die Pfanne fäuft, erfieht man aus Fig. 3 
und 4. 

Bevor die Pfanne auf den Ofen gebracht wird, Buß) 1) die 
Mauerung. der Züge, wie fie aus dem Grundriß Fig. 2 berborgeht, 
fertig feyn, und Ddiefelbe die angegebene Höhe erreicht haben, dann 
2) muß für eine gute Unterlage für die Pfanne geforgt werden, da= 
mit das Feuer fie nicht berühre. Hiezu dienen entweder eiferne 
Stäbe, die man quer über die Züge legt, oder gußeiferne Platten; 
diefe wie jene muͤſſen gut aneinandergeruͤkt werden, damit Feine | 
Slamme dur die Fugen hindurchfchlagen Fann. Auf fie kommt 
dann noch eine 1, bis 2 dife Lage feuchten zähen Thons, der gut 
aufgepocht wird, und unmittelbar darauf die Vleipfanne felbft. Ich 
will bei dieſer Gelegenheit das Verfahren beſchreiben, wie man Blei⸗ 
pfannen von jeder Grdße verfertigen fann. Dieß kann nur durch Zus 
fammenfezung einzelner Stuͤke von Bleiplarten gefchehen. Wenn der Um⸗ 
fang einer Bleipfanne nicht groß if, Founen zur Zufammenfezung ders 
ſelben fhon 4 Stüfe Platten hinreichen, allein weit bequemer und 
für jede, Größe anwendbar, bleibt immer die Zufammenfezung derſel— 
ben aus 6 Platten. , Mie groß und flarf eine folhe Platte feyn 
muß, dieß hängt von der Größe der zu verfertigenden Pfanne ab; 
einen halben Zoll dike Platten dürften immer hinreichen. Die at: 
ten gießt man fi), wenn mau nicht gerade iu der Nähe eines Walze 
werfes iſt, am beften ſelbſt, im einer nachher zu befchreibenden Vor⸗ 
richtung. Sou z. B. eine 12° lange, 174° hohe und 8° breite Pfanne 
angefertigt werden, ſo Jinist man auf ein Blatt Papier nach einem 
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verjüngten Maaßitabe zuerft den Boden der "Pfanne a,a. Big. 5, der 
immer vierefig iſt; dann zeichnet man au denfelben die betreffenden 
Seitenwände b,b in der Entfernung ihrer Höhe; in Fig. 5 beträgt 
fie am jeder Geite 1’,’, weil die Pfanne 17%‘ hoch wird. Man hat 
nun auf diefe Art die Fläche der gefammten ſechs Platten gefunden, 
aus denen die Pfanne hergeftellt werden kann. Mürde man eine 
Form befizen, worin ſich eine, große Platte auf ein Mal gießen Tiefe, 
fo Fonnte man fie auch mit einer ſolchen barftellen, alfein dieß geht 
aus den unten angegebenen Gründen nicht an. 

Um nun zu erfahren, wie groß eine Platte feyn muß, zieht 
man zuerft durch die Mitte des — Vierels Fig. 5 eine 
Linie c,c, welche die Fläche in 2 Theile trenunt, und theilt dann 
jede der zwei Hälften nach der Länge in 3 gleiche Theile e,f, d, durch 
deren Vergleichung mit dem Maaß ſtabe man nun die Breite und 
Länge einer Platte herausfindet. Durh Rechnung findet man die 
Länge der Platte, wenn man zur Länge der Pfanne, die doppelte 
Höhe derfelben (hier 3° 5u 12 = 15) addirt, und die Suümme dur) 
2 dioldire (in vorliegendem Falle wird fie alfo 7%). ° Eben fo 
laͤßt fich die Breite ver Platte aus dem Boden beftimmen; man 
addirt nämlich zu defjen Breite ‚(Hier 8°) die doppelte Höhe (hier 3”) 
und dipidirt die Summe mit 3 (fo erhält man für obiges Beiſpiel 
34). Beim Gießen verfährt man folgender Maßen. 

Bor einem eingemauerten eifernen Keffel, der mit eifernem Habn 
verfehen iſt, legt man eine fteinerne oder gufeiferne Pfarre, mit ganz 
glatter Fläche mach der Sezwaage horizontal; dann laͤßt man ſich 
bölzerne Latten fo fchneiden und abhobelm, daß fie, wenn fie im 
Vierek auf die Platte gelegt werden, einen Raum von der gewuͤnſch⸗ 
ten Größe der Platte umfchließen, uud damit diefelben feft auf der 
Platte bleiben, werden fie mittelſt Schrauben, wie fie die Tiſchler 
zum Zuſammenhalten geleimt werdender Gegenſtaͤnde anwenden, auf 
die Platte feſtgeſchraubt; endlich verklebt man von Außen die Fugen 
mit feuchten Thon. Wenn diefe Form hergerichtet ift, wird in dem“ 
zum Echmelzen des Dleies bergerichreren Keffel fo viel Metall in 
Fluß gebracht, als zur Herftellung der, Platte ndthig if. So bald 
dad Blei im Keffel fo ſtark erhize ift, daß fih auf demfelben Glätte, 
fogenannte Kräze erzeugt, dreht man den Hahn des Kefjeld und fäßt 
alles darin enthaltene Blei in vie Form auslaufen, worin es ſchuell 
erftarır. Ehe das Metall abgelaffen wird, muß man jedoch die ent: 
ftandene Kräze jeded Mal von ber Oberfläche des Bleies entfernen, 
damit michtd davon zwifchen das Blei kommt, mwodurd Löcher in 
der Platte entftünden. Auch darf das Blei nicht zu kalt in die 
Torım gelaffen werden, damit es im eine ganz ebene Fläche Auslaufen 


für Virbi⸗ und —S | 201 


fann. Die Paste wird endlich. nad) dem Erkalten herausgenommen, 
und wenn man die Zugen ber angefchraubten Leiſten aufs Neue ‚vers 
fchmiert, fo kann man fogleidy ‚eine nene gießen. Wenn, man, nur 
Platten von einer Größe zu gießen hat, indem man Fleinere aus 
großen beraushaut, fo verfieht man die gußeiſerne Platte mit einem 
Befchlag’ von Eifen nad) der Dife der zu gießenden Platte und ift 
dann ded Aufichraubens von Leiften für immer .überhoben, In ber 
Nähe von Eifenwerten kann man folhe Platten eben fo In Sand 
gießen laffen, wie das Eifen, allein dieß ift mit weis mehr Umftäns 
den verknüpft, ald obiges Giefverfahren, 
i Wenn alle erforderlichen Plarten gegoffen. find, ſchreitet man zur 
Zufammenfezung derfelben. . Kleine Pfannen koͤnnen an jedem Orte 
zufammengegojfen werden, größere aber, die oft 28 bis 40 Centner 
wiegen, müffen, weil fie fehr ſchwer auf ihren Ofen zu bringen find, 
ohne daß fie fpringen oder. ſich biegen, fogleih auf dem Dfen au 
ihrem beflimmten Ort zuſammengeſezt werden, und dieß iſt es nun, 
warum ihre, Darftellung aus einer einzigen Platte, wie oben bemerkt 
wurde, nicht wohl angeht. ‚Die Arbeit wird zu dieſem Behufe da— 
mit Angefangen: daß man alle ſechs Platten neben einander ſo auf 
eine gerade Slide legt, wie e6 Fig. 5 zeigt. Man bezeichnet. fie 
daun mit Buchftaben A,B,C, D,E,F; A,B und E,F bilden alfo 
die langen Seitenwände; dann. zieht man auf jeder Seite des Biers 
eks durch eine Linie g,g die Höhe der Seitenwände, bier 1'4° ab, 
und haut nun die in den vier Seitenplatten A, Bund E,F entftans 
denen Efen q,q heraus. Hierauf nimmt man die Platten ſaͤmmt⸗ 
lih, aber einzeln vor, und biegt den ablinirten, zur Bildung der 
Seitenwände. beftimmten Theil fenfrecht in die Höhe; wenn man fie 
dann nach der Biegung wieder fo zufammenftellt ,. wie ‚fie vorher. ger 
legt waren, fo entfteht daraus ein aus Stüfen befiehender Kaften 
oder eine Pfanne, und nun fieht man fogleich, wie: diefe — 
geldther werden muß. 

Die erfte Arbeit, welche behufs des edthens vorgenommen wich, 
it: daß man an demjenigen Rande der Plarten, wo fie zufammen; 


!das: 


heiten und Unreinigfeiten abkrazt. Dann werben fie Stuͤt für Siut 
auf den Ofen getragen und auf den daſelbſt geebneten Lehm ſo auf— 
gelegt, daß der Boden uͤberall denſelben beruͤhrt, aber die zuſammen⸗ 
zuldthende Flaͤche doch nicht, perumpeinige wird, unter welche man, 
um bie zu verhüten, ein 1⸗ dikes Brett ſchiebt, das in den Lehm 
eingedruͤlt wird. Dadurch nun, daß man die zur ſchraͤgen Fläche 
abgeftemmten Ränder mit geihmolzenem und gehörig erhiztem Blei 
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audgießt, werben bie Platten in eine einzige Dleimaffe pereinigt, was 
folgender Maßen zu bewerkſtelligen iſt. Da man keiue Streke von 
mehr ats 1 auf einen Guß ohne Fehler zu vereinigen im Stande 
ift, fo kann das Lörhen nur ftüfweife erfolgen und man fängt daher 
auch an einem beliebigen Ort der Fuge an. Es feyen 4. B. zwei 
zuſammenſtoßende Platten Fig. 6zu vereinigen, ſo verkle t man an 
dem Unfang derfelben die Fuge mit feuchten Thon, fo wie auch auf 
der anderen Seite, fo daß nur eine Strefe von 18° leer bleibt; da— 
bei achtet man aber fehr darauf, daß die Fläche, welche juerft aus⸗ 
gegoffen werden ſoll, nicht von Thon verunreinigt oder feucht wird, 
und follte dieß zufällig doch geſchehen ſeyn, ſo muß man die Un: 
seinigkeiten wieder abfragen, weil fonft an ſolchen Stellen das Blei 
nicht in einander fließt; auch baut man vermittelt zähen feuchten 
Thoͤns oben um die Grube einen 1° hohen Rand von Thon, damit 
dad’ bimeinzugießende Blei erwas höher aufgegoffen werden ann. 
Man läßt diefelbe hierauf etwas abtrofnen, während man in einem 
eifernen Löffel eine zum Füllen der Grube hinreichende Menge Blei 
rothgluͤhend macht, und es dann nach ſorgfaͤltiger Abſchopfung und 
Des oxydation mit Pech, Harz oder Fett hineingießt, wobei man mit 
bem Strahl immer beide Ränder der Platten zu berühren fucht, wo: 
durch ſie mit dem eingegoſſenen Blei zuſammenfließen. 

Man gieße die ganze Grube mit Metall voll, und füllt die 
während des Erkaltens deſſelben entftehenden Löcher dann in dem 
Maaße aus, als fie fih bilderen. Dann wartet man einige Minus 


ten, bis das Blei erftarrt ift, und nimmt hierauf den Thon oben 


ab, fo wie auc den zum Verſchließen der Grube eingelegten; endlich 
haut- man von Oben mit einem gut ſchneidenden Meißel das über: 
ſtehende Blei zur’ ebenen Flaͤche ab, und macht dann den zweiten 
Guß nebenhin eben fo. zum Gelingen diefer Operation find folgende 
Bedingungen wefentlich : 

a) das Blei muß da, wo es mit geſchmolzenem ih Berührung 
fommt, unmittelbar vor dem Gießen abgefhabt worden feyn und 
überhaupt eine ganz reine Oberfläche darbieten, weil fonft die Ver: 
einigung nicht gehdrig Erfolg. 

Hœb) das einzugießenbe Blei muß hochrorh glühen, damit ed das 
Metall der Platten in Fluß bringen und fih mic demſelben vereini⸗ 
gen kann. Es muß endlich vor dem Gießen von der aufſchwimmen⸗ 
den Drybhaut durch Verſezen mir Colophonium und Abſqhaumen be⸗ 
freit worden fepn. 

c) das einzugiefende Blei darf nirgends einen Ausgang finden. 

d) bei den Abmeißeln des im Ueberſchuß aufgegoffenen Bleies 
muß nur ſchwach geftopft werden, damit die Lage der Bretter nicht 
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verrüft wird, und wenn ſich dabei finder, daß irgendwo die Verbin— 
dung nicht erfolgt ift, wad man durch eine in der durch das Meißeln 
erzielten glatten und glänzenden Fläche fich zeigende Ader erkennt, 
fo muß der Sup jo weir ausgehauen werden, bis fi e ſi ch derliert, 
worauf man neuerdings einen folchen vornimmt. 

Wenn zufammenftoßende fenfrecht ftehende Platten vereinigt werden 
ſollen, verfährt man auf ähnliche Art. Es wird dann auf beiden Sei: 
ten derfelben ein Brett a,b Fig. 7 befeftigt, die entſtandenen Fugen 
mit Lehm beftrichen, und hierauf Blei von Oben hineingegojfen, wo: 
bei übrigens diefelben Regeln zu beobachten find, welche oben ange: 
geben wurden. Zum Leeren der Pfanne wird an der vorderen Seite 
berfelben eine bleierne Röhre (die man fich in einer hölzernen Form 
felbft gießen oder aus einer um ein rundes Holz gefchlagenen und 
zufammengeldtheten Platte anfertigen Fann) eben fo eingegoffen, wie das 
Zufammengießen der Platten gefchieht. Sie muß fo ſtark ſeyn, daß’ 
ein hineingetriebener hölzerner Zapfen, beffen man fich zum Verſchlie⸗ 
Ben derſelben bedient, fie nicht auseinandertreibt. 

Erft dann, wenn eine ſolche Pfanne auf ihrem Plaze ganz voll: 
endet ift, werden die Seitenmauern mit den Zügen bis zur Fläche 
der Pfanne aufgeführt und überhaupt fo hergeftellt,, wie man dieß 
aus Fig. 4 bis 4 erfieht. 

Daß bei Verfiedung der Laugen in diefen Pfannen viel Wärine 
ind Kamin tritt und unbenuzt entweicht, fieht Jedermann ein, und 
wie hun bier eine Einrichtung getroffen werden kann, um den größs 
tem Theil der Wärme zu benuzen, will ich fpäter zeigen, nachdem 
ich fämmrliche Siedapparate durchgegangen habe. 

2) Eiferne Pfannen, auf welche man das Feuer unmittel: 
bar einwirfen laffen konnte, werden meines Wiffens bloß in Kloſter 
Pägchen gebraucht, und fie laſſen ſich überhaupt mur dann anwenden, - 
wenn die Lauge nicht viel freie Säure enthält, alfo das Ehen wenis 
ger angreift. Es laͤßt ſich an ihnen ganz diefelbe Verbeſſerung an⸗ 
bringen, die ich fuͤr die Bleipfanne angeben werde. 

3) Steinerne, mir Blei ausgefütterte Pfannen, wor 
bei das Feuer in eifernen Eylindern durch die Lauge ftreiht und fie 
fo erwärmt, werden in Bouxweiler angewandte. Dieſer fehr vollkom⸗ 
mene Siedapparat iſt folgender Maßen conſtruirt. 

Auf den bis zur Höhe einer gewöhnlichen Bleipfanne aufge: 
mänerten Grund von Quaderfteinen von 15° Breite: und 18° Länge 
fommt ein Feuerheerd von 6’ Fänge und 3’ Breite im Lichten, unter 
welchent ein unbeweglicher Roſt von Stabeifen liegt, durch dem die 
unberbtennfichen Reſte der zum Feuern gebrauchten Steinkohlen in 
deu darunter befindlichen Aſchenraum fallen, und der im Ganzen 
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oben beildäufig 25,“ niedriger liegt als der Grund der Bleipfanne. 
In Fig. 8 bezeichnen b,b die Seitenwände des Feuerraums, c,c,c,c 
den Umfang des Grundes der Vleipfanne; in dem Aufriß Fig. 9 
bezeichnen c,c den Grund der Pfanne, b den Heerd, a den Afchen- 
raum und d das Aſchenloch, deren Konftruction die gewöhnliche ift. 
Ein folder Siedapparat wird folgender Maßen aufgebaut. 

Menn der Feuerraum und der Grund der Pfanne (unter die 
übrigens Feine Züge kommen, fondern welche auf feften Steinen auf: 
liegt) fertig ift, wird die Pfanne gerade fo aufgelegt und zufammen: 
gearbeitet, wie ed oben angegeben wurde, nur bleibe die vordere Sei: 
tenwand vorerft weg, nämlich diejenige, welche neben den Feuerraum 
zu liegen fommt. Ihre Anfertigung ift das fchwierigfte bei dem 
ganzen Apparate, indem das Blei an dem eifernen Eylinder, welcher 
aus dem Feuerraum durch die Pfanne hindurchgeht, fo feſtgemacht 
werden muß, daß Feine Lauge aus derfelben in den Feuerraum ge— 
langen kann. Diefer eiferne Cylinder, welden man am beften aus 
Fig. 10 erfieht, und der 1° im Durchmefjer bat und 1° ftark ge— 
goffen ift, geht nämlich im fchräger Richtung aufwärts durch Die 
Seitenwand m, m ber Bleipfanne und verbinder fidy mit den auf 
fteinernen Lagern aufgelegten Eylindern, welche fih in das Kamin 
endigen, in das der Zug durch die Cylinder, die von der Flüffigkeic 
umgeben find, geleiter wird. 

Das vordere Eplinderftäf, welches mit dem Feuerraum, wie aus 
Sig. 10 dem Aufriß uud Fig. 11 dem Grundriß der Pfanne zu er: 
fehen, durch die ſchraͤg zulaufenden Seitenwände verbunden ift, muß 
in dem Dfen einen feften Halt haben, und fich nicht auf eine das 
Rinnen der Pfanne veranlaſſende Weiſe ausdehnen und bewegen 
fonnen, Man laͤßt es daher einen ganz flacheu Winkel bilden, deſſen 
Vorderſeite a in den Feuerraum, die horizontale b aber in die Pfanne 
geht; durch eine Platte c,c, welche 2° von jeder Seite ded Cylin— 
ders abfteht und in denfelben eingegoffen ift, befommt derfelbe feften 
Halt, wenn fie in die vordere Wand eingemauert wird. An dem 
Ende .b greift der Eplinder mit feinem engeren Rand in den anſto— 
enden Eplinder ein, wie man dieß aus Fig, 12 erfieht; er wird mit 
demfelben durch Schrauben verbunden und dann an -diefer Stelle 
noch leicht verkitter, worauf Feine Lauge mehr durchdringen kann. 

Diefer befchriebene Gylinder nun wird nach der Aufführung des 
Feuerheendes und der Aufftellung der Pfanne zuerft vorgenommen, 
und vermdge feiner Platte und dadurch, daß man das Gewölbe vom 
Heuerraum auf ihn fpannt, in der Äußeren Mauer a,a Fig. 10 feft: 
gemacht. Hierauf wird auch noch die fehlende Seitenwand der Blei: 
» Pfanne, welche ein für den Eplinder paſſendes Loch hat, angegoffen, 


— 


für Witriole und Mlaunwerke, 205 


fo daß ber hindurchgehende Eylinder in die Pfanne hervorragt. Dann 
wird ein 1’langer bleierner Cylinder über den eifernen gebracht; die- 
fer bleierne Eylinder wird aus einer Dleiplatte gemacht, die man 
um dem eifernen herumtreibt, und da mwo ihre beiden Enden fich be- 
rühren, auf die beim Zufammengießen der Platten übliche Art, ‚mit 
demfelben verbinder; wo die Seitenwand der Bleipfanne und der 
Cylinder fih berühren, werden beide ebenfalld zufammengegoffen. Zu 
größerer Sicherheit umgibt man den bleiernen Cylinder noch mit 
einem eifernen Ring, der oben feft zufammengefchraubt wird. Menn 
die Mauer um das fchräg in den Feuerraum herablaufende Cylinder— 
ende gut gefertigt ift, fo braucht die Zuge gerade nicht waſſerdicht 
zu ſeyn, denn fie verfrufter fih, da die Mauer um den Feuerraum 
rothglühend wird, fehr bald. 

Wenn diefes Cylinderftüf a,a fo vorgerichter ift, wird daran 
dad zweite x,x Fig. 10 gepaßt und feftgefchraubt. Eben fo ver- 
bindet man das horizontale Ende n des dritten Gylinderftüfs mit 
dem Cylinder x,x und läßt dann dad verticale Ende defjelben in den 
Kamin münden. Es werden hierauf noch alle Fugen mit einem aus 
Kohlenftaub, Schwefel, Salmlaf und Eifenfeile beftehenden Kitt, der 
mit Del angerieben ift, verftrichen; endlich mauert man die Pfanne 
mit Quadern ein und umfchließe fie auch, damit die Wände gut 
Stand halten, mit einem Geriegel aus ftarfen Balken. 

Auch bei diefem Siedapparat geht, wie man leicht einfieht, viel 
Wärme verloren; wenn man ihn aber, wie e8 in Bourweiler der 
Salt ift, für Laugen anwendet, die viel waflerfreien Eifenvitriol ab: 
fegen, fo bierer er vor den gewöhnlichen‘ Bleipfaunen den Vortheil 
dar, daß Feine Krufte entftehen und das Metall zum Schmelzen brin- 
gen kann. Der wafferfreie Vitriol fezt ſich nämlich unter die Eylin- 
der ab, und bleibt, ohne ſich zu verfruften, ald lokerer leicht (d8licher 
Schlamm auf dem Boden liegen, weil fein Aufwallen von demfelben 
erfolgt, daher ſich auch die darüber ftehende Alaunlauge fchnell fezt 
und Flar abgelaffen werben Fann, worauf man den Vitriol ohne Um— 
fände entweder herausfchaufeln oder mit Waſſer loͤſen und kryſtalli— 
firen laffen kann. 

4) die fogenannten.Reverberir:VBerdampfungspfan: 
nen leiften noch am meiften und find ganz zweimäßig, wenn nicht 
eine Flüffigfeit angewandt wird, welche viel Schlamm abfezt; bei 
Ihnen wirft die Flamme und der warme Zug des Dfensd unmittelbar 
auf die Fläche der Lauge ein, wodurd die Verdampfung, weil bie 
Dämpfe durch den Zug zugleich ſchnell weggeführt werden, fehr raſch 
von Statten geht. 

Ihre Conſtruction iſt folgende: in einem bölzernen Kaſten von 
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100° Länge, 6° Breite und 2“ Höhe, der in einem ſtarken Geriesel 
ſteht und wo moglich waſſerdicht gefertigt iſt, wird auf eine Lage 
von gutem Kalkmoͤrtel eine doppelte von ſchwach gebrannten Bak⸗ 
fteinen recht felt eingemauert, und dann merden auch mit einer 
Mauer von Bakfteinen die hölzernen Seitenwände audgefüttert; leztere 
führe man noch 7,’ höher als die hölzernen Seitenwände; vorne (beis 
fäufig 20°) vor dem Ofen wird fie jedoch in Auffteigender Richtung 
geführt, wie man dieß aus Fig. 13 erficht. Diefer in dem hölzernen | 
Kaften gebildete Canal, in welchem die Flüffigfeit fteht, wird mit 
Sandfteinplarten in feiner ganzen Länge bid zum Kamin, in das er 
ſich endet, bedekt und ſtellt ſo einen Reverberirofen vor, deſſen Heerd 
die Fluͤſſigkeit ausmacht, welche von der Flamme erhizt und fo ver— 
dampft wird. (Man fehe den Durchfchnitt des Dfens Fig. 14.) 
Dbgleich in diefer Vorrichtung die Verdbampfung zu dem in 


meiner früheren Abhandlung angegebenen Siedeverfahren“) gut vor 


fih gebt, fo wird doch die Flamme nur zum Theil an die Flüffig- 
feit abgegeben, anderntheild aber von den Gandfteinplatten abforbirt 
und abgeleitet. Wie nun auch diefe abgehende Wärme mit einem 
Thell der in den Kamin übergehenden wieder benuzt werden fann, 
werde ich weiter unten zeigen. 

Diefes find die Abdampfapparate, deren man fich vorzuͤglich im 
Großen bedient und es handelt ſich behufs einer Erfparniß an Brenn: 
material nun darum, für fie alle eine Vorrichtung anzugeben, durch 
welche a) die Wärme des verdbampften Waſſers oder des Waſſer⸗ 
dampfes abforbirt, b) ein Zug auf der Flaͤche der Fluͤſſigkeit, der 
die Dämpfe fortreißt, hervorgebracht, und c) warme Luft, durch den 
Zug aus dem Kamin und die Wärme ded entweichenden- Dampfes 
erzeugt, unter den Dfen geführt werben kann. 


1. Berbefferung der gewöhnliden Bleipfannen. 


Mir fezen voraud die Bleipfanne fey eine gewöhnliche, wie fie 
oben befchrieben wurde; dad Kamin muß nun eine andere Einrich- 
tung erhalten, fo wie auch der Zutritt der Luft unter den Roſt, weil 
feine Falte Luft mehr in den Dfen gelangen darf. Der Roft wird 
gleihfam auch ein Kamin, nämlich ein aus einer doppelten Lage von 
Bakfteinen aufgemauerter Canal a,a (fiehe Fig. 15), der ſich durch 
eine Deffnung b,b in den Afchenraum ausmuͤndet, welcher lejtere 
(wie aus Fig. 16 zu erfehen) mit einer Thuͤre a verfehen ift, durch 
die von Zeit zu Zeit die Aſche herausgenommen werden kaun, ſonſt 
aber verſchloſſen bleibt. Das Kamin c,c (Fig. 15) wird von Bak⸗ 
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feinen wie dene aufgeführt, verbindet fich Aber mit den Zügen 
der Pfanne und iſt durch einen Schieber d abfchließbar, fo daß 
wenn derſelbe gefchloffen "wird, ber Zug mad) e geht, und wieder 
nach dein Katrin, wenn der Schieber d gedffuet, und der Zug e,g 
abgefchloffen wird. Die DBleipfanne und alles Uebrige bleibt unver: 
ändert. Nun kommt aber auf die Pfanne zur Erteihung der Brenn: 
materialerfparniß noch folgende Luftheizungsvorrichtung. 

Sie befteht aus einem von Eifenblech verfertigten, in einem Ge⸗ 
rippe von Stabeiſen geſchmiedeten 2° hohen Kaſten, der fo lang. und 
breit ift, daß er auf allen Seitenwänden der Pfanne 7,’ auffi ist und 
fo die Pfanne fchließt; damit, wenn die Pfanne ganz voll gefuͤllt 
iſt, und der Kaſten aufſizt, zwiſchen ihm und dem Niveaufder Fluͤſ— 
ſigkelt doch ein hoher Raum bleibt, find oben die Seitenwände 
mit ’/,* hohen Sandfteinplatten, welche recht feſt aufliegen, erhöht, 
wie man dieß aus Fig. 17 bei a,a erfieht. 

Ueber dem Kamin geht bei 0,0 (Fig. 15) dus den Zügen q 
durch den 7’ hohen Canal (two die Platten fehlen) der zug des 
Feuers F unter dem Kaften über dem Niveau der Fluͤſſigkeit g, g 
hinweg, erwärmt dieſelbe und reißt die Dämpfe Mit fi) in den 
Kaften, wohin der Zug an der entgegengefezten Seite durch eine art 
Boden befjelben h,h angebrachte Deffnung ı fich fortfegt, worauf er 
in dad Kamin 1 ſich ausmuͤndet. Der eiferne Kaften wird fowohl 
durch den Zug unter ihm, ald durch den Durchzug der Dämpfe und 
bes Rauches erhizt, und Faun daher zum Speifen des Dfens mit 
heißer Luft dienen; ed geht nämlich durch denfelben eine Reihe aus 
Eiſenblech gefertigter Röhren b,b Fig. 18, welche durch den den 
Kaften dürchftreihenden Dampf und Rauch geheizt werden; durch 
diefe Röhren aber zieht die zur Unterhaltung des Feuers nörhige 
Luft, wobei fie fich ſtark erhizt. Leztere tritt nämlich durch eine ein: 
zuftefende bis Auf den Boden gehende Blechröhre, die man in Fig. 17 
bei a,a fieht, ein, durchzieht die Möhren und gelangt durch den fteis 
nernen Canal r,r ‚Fig. 15 in den eifenblechernen Hut s,s (deffen 
Röhre t in die Röhre u,u am Kaften, deffen Kuppel aber in die 
obere runde Deffnung des Canals v,v paßt), von wo aus die heiße 
Luft unter den Feuerraum tritt, und die Verbrennung unterhält. 
Die Röhre, welche die kalte Luft in den Kaſten führt, muß ihre 
Deffnung jedenfalls einige Fuß tiefer haben, als der Austrittspunkt 
im Canal ift, damit durch den Druf der Falten Luft auf die wärmiere, 
leztere gleichſam herausgeblafen wird, wenn das Schürloch gedffnet ift. 

Der fo vorgerichtete Apparat, welcher durch den Zug die Vers 
dunſtuug beſchleunigt und deſſen Feuer durch vwarme Luft geſpeiſt 
wird, dürfte in einer gegebenen Zeit bei gleichem Brennmaterialders 
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brauch wohl um bie Hälfte mehr verdampfen, und feiner Anwenbung 
fteht fein Hinderniß ensgegen, wenn der auf der Fluͤſſigkeit wegflrei= 
chende Rauch Feine Wirkung auf diefelbe hat, und wenn man, um 
den Stand der Flüffigfeit in der Bleipfanne zu beobachten, am Ka- 
ften eine verfchließbare Lüfe macht, durch die auch das Ein- und 
Nachfüllen erfolgt; wenn man endlich auch noch folgende Vorrich— 
tung änbringt, durd) welche der Kaften ohne Mühe binweggebracht, 
und beliebig wieder aufgefezt werden Fann, für den Fall, daß in der 
Pfanne das Ausſchoͤpfen von Schlamm oder fonft eine Arbeit noth— 
wendig werden. follte. 

An die Ehen der zwei längeren Seitenwände des Kaftens Fom: 
men naͤmlich 2 bis 3° Tange eiferne Riffe, die man in Fig. 19 ein- 
zen. ſieht. Eben fo fommt am jedes ER ein Ring, aus welchem in 
die Mitte des Kaftend im einen anderen Ring 4 Ketten zufammen: 
laufen, womit der 6 bis 8 Entr, wiegende Kaften durch einen Fla— 
ſchenzug emporgehoben werden kann. Damit derfelbe aber fich bei 
dem Bewegen und Heben nicht aus feiner Lage begeben Fann, laufen 
die Riffe an den 4 Seiteneken in Bahnen, welche im gerade fteben- 
den hölzernen Balken angebracht und mit Eifenbleh ausgefchlagen 
find. In einer gewiffen Höhe, fomweit nämlich der Kaften gehoben 
werden foll, find Ketten mit Haken angebracht, durch welche, wenn 
man fie in die Ekringe des Kaftens einhängr, das ‚Kerabfallen def- 
ai verhindert wird. (Man fehe Fig. 20.) 


2. Berbefferung ded Bourweiler'fhen Apparats. 


Ganz diefelbe Einrichtung läßt fi ch auch an dem Bourmweiler's 
fchen Apparate anbringen und dann ift er gewiß einer der vollfom- 
menften, die ed geben mag. Die Abänderung befteht darin, daß 
man das fich ins Kamin endigende Knie über der Fluͤſſigkeit fich 
dffnen,: und den Zug ebenfalld in einen aufliegenden Kaften, wie der 
befchriebene, gehen läßt. 

Ein anderer Apparat, defien Wirkung ohne Zweifel eben jo 
groß, oder noch größer wäre, würde darin beftehen, daß man in einen 
fteinernen oder bleiernen Kaften einen Ofen fest, wie wir ed oben 
für den Meverberirofen angaben und von diefem aus durch einen 
knie foͤrmigen Eylinder von Eifen, der ſich mit anderen in der Fluͤſſig— 
keit liegenden wafferdicht vereinigt, wie in dem Bouxweiler'ſchen 
Apparat, das Feuer durch die Fluͤſſigkeit ftreichen ließe; der Kaften 
müßte mit hölzernen Defeln bedekt und im Kamin durch eingelegte 
Röhren, gerade fo wie in obigem eifernen Kaften, warme Luft er: 
zeugt und diefelbe in den Raum vun dem Dekel und per Fluͤſſi ig: 
teit geleitet werben. 
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. Verbefferung des MReverberir:Abbampfapparates. 

Bei diefem Apparate geht, wie fchon bemerkt wurde, ein großer 
il der Wärme dadurch verloren, daß die Sandfteinplatten der 
zen Länge nach erwärmt werden und Wärme ableiten. Um biefe 
ebende Wärme wieder wirffam zu machen, Tann der hölzerne 
ien, worin fich der fleinerne befindet, beiläufig %’ höher erbaut 
den, als die Sanpdfteinplatten liegen, und er dann in feiner ganz 
Länge mit beweglichen hölzernen Defeln bedeft werden, fo daß 
, ein Canal entfteht, deflen Boden die Sandplatten ausmachen. 
terer Canal nun müßte fi) hinten am Kamin mit Röhren ver- 
ven, die in demfelben liegen, von dem Rauche gebeizt werden, 
ı von Unten Luft zuführen, die erhizt und dann nach dem Kaſten 
ruft wird, fi) dort auf den Sandplatten, woran fie ſich erwärmt, 
m mach Dornen zieht, ‚und endlich unter den Roft des anſtoßen⸗ 
Dfens begibr, dafelbft die Verbrennung unterhält und fo dem 
ıer die verlorene Wärme zufuͤhrt. Der Ofen muß natürlidy fo 
gerichtet feyn, daß feine falte Luft hineinziehen kann, wenn nicht 
chürt wird. 

Bei allen dieſen Verdampfungsapparaten, wovon der Boux— 


iler'ſche der befte bleibt, wenn das dafelbft befolgte Siedverfahren, 


leztere aber der billigfte und im größten Maafftabe anlegbare ift, 
nn das -Giedverfahren I in- Anwendung kommt, Tiefe fich durch 
von mir vorgefchlagene Abänderung gewiß der dritte Theil des 
ennmateriald erfparen; und ich glaube daher folchen Merken, die 
I mir Eindampfung zu thun haben, einen Dienft erwiefen zu has 
1; meine Vorrichtung koͤnnte felbft bei Braukeſſeln, Dampfappa⸗ 
en ꝛc. mit Vortheil benuzt werden. 





nn — — — — — — — — —— — —— — — — — — — — — — — — 


XL. 


ber ein Verfahren Berlinerblau aus den Mutterlaugen 

der kuͤnſtlichen rohen Soda zu bereiten, worauf ſich Ch. 

Atwood, Sodafabrilant in Wickham in der Grafſchaft 

Durham, am 16. Jan. 18534 ein Patent ertheilen ließ. 
Xus dem London Journal of Aris. März 1836, ©. 15. 





i Der Patentträger wendet zur Bereitung von Berlinerblau die 
tterlaugen der durch Glühen des Glauberfalzes mit Fohlenfaurem 
und. roher Steinfohle dargeftellten rohen Soda an, indem 
diefe Blaufäure enthält, EREIR aber die mit Kohls oder 
n Holzkohlen bereitete. 


| Aus der, Auflöfung jener —* Soda, ſagt der Patentträger, 
| 
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kann man ſich das Berlinerblau verfchaffen, indem man fie durch 
einen entfprechenden Zufaz ebenderfelben Säuren fällt, deren man 
fid) in den gembhnlichen BerfinerblausFabrifen zu gleichem Zweke be- 
dient. Man verwendet hiezu meiftens jene Säure, welche man ſich 
am. wohlfeilften und leichteften verfchaffen Fannz doch iſt zu bemer- 
Ten, daß fie if Weberfchuß, d. h. im folcher Menge zugefezt werben 
muß, daß das Alkali dadurch uͤberſaͤttigt oder mehr als heutralifirt 
wird. Mächft der Säure muß aber auch noch eines jeher Eifen: 
ſalze zugefezt: werden‘, deren man fich in den Berlinerblau » Fabriken 
gewöhnlich bedient: und zwar in ſolcher Menge, daß hiedurch fo 
viele metallifche Baſis geliefert wird, als zur gehdrigen‘ Erzeugung 
von Berlinerblan erforderlich ift. Ä 

Der Zufaz der Eifenfalze und der Shure, fo mie auch der Zu— 
faz von Alaun oder der fonftigen Subftanzen, die man allenfalld für 
ndrhig hält, um dem Karbftoffe mehr Körper oder einen gewiſſen 
Ton zu geben, kann nach denfelben Vorſchriften und Merhoden, wie 
bei der bisher Ablichen Faͤllungsweiſe bed Berlinerblanes geſchehen. 
Eben fo kann man zur weiteren Behandlung, zum Troknen ir. des 
ans den angegebenen Anfldfungen gefällten Verlinerblaues —— 
die gewoͤhnlich gebraͤuchlichen Methoden befolgen. 

Da es jedoch zu koſtſpielig wäre, wenn man das —* — 
direet aus den Aufldfungen der erwaͤhnten rohen Soda niederſchlagen 
wollte, indem hiezu wegen des Reichthumes dieſer Aufldſungen an 
Alkali eine ſehr große Menge Säure erforderlich ſeyn würde, fo if 
es befier, die Faͤllung des Berlinerblanes nicht eher vorzunehmen, 
als bis ein Theil des Alkalis ans den erwähnten Auflöfungen weg: 
gefhafft worden ift. Lezteres kann entweder durch Kryſtalliſation 
oder dadurd) gefchehen, daß man die Soda fo viel ald moͤglich mit 
Zalg, Dehlen oder anderen verfeifbaren Subftanzen zu Seife verbin- 
det, oder durch Anwendung beider Proceſſe. Der Gehalt der Laugen 
an blauſauren Salzen bleibt nämlich derfelbe, es mag Soda daraut 
froftällifirt Haben der Seife daraus gewonnen worden feyn; nur 
wenn die Sodalaugen durch einen ſolchen Proceß von Schwefel ge 
reinigt wurden, wobei die blauſauren Verbindungen zerftört, verfluͤch⸗ 
tigt oder zerfezt werden, find fie natürlich zur Vermeidung auf Ver: 
linerblau nicht mehr anwendbar. So enthalten 3. B. jene Laugen 
oder Mutterlaugen, welche nach ben gewbhnlich gebräuchlichen Me: 
thoden, d. 5. dur Eindampfen, Zrofnen und darauf folgendes 
Verbinden des aͤzenden und fchwefelwafferftofffauren Alkalis mit Koh: 
Tenfäure in deitt eigens hiezu beftinmten Ofen von Schwefel gerei- 
ige wurden, nur mehr fehr wenige blaufaure Verbindungen, fo daß 
fie nicht mehr mit Vorthell auf Berlinerblau bennzt werden Tonnen, 
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gegen bleibt der Blauſaͤuregehalt der Aufloͤſangen oder‘ Mutters 
gen umbeeinträchtigt, wend die Meinigung derfelben vom Schmefel 
ch Anwendung von Fohlenfaurem. Safe erzielte worden iſt: und 
tr ganz befonders, wenn dieß in gefchloffenen Gefäßen oder unter 
haltung des Zutritted der Luft bewerkftelligt wurde. Eben fo 
bt der Blanfäuregehalt der Anflöfungen oder der Laugen im We— 
lien unverändert, wenn die Soda durd) Anwendung irgend eis 
geeigneten Elfen: oder Manganfalzes von Schwefel befreit wur: 

Ueber dieſe leztere Reinigumgsmethode brauchen wir. nichts 
ter zu ſagen, als daß ſie durch ſorgfaͤltige und allmaͤhliche Ver⸗ 
mg der Aufloͤſungen mit den erwähnten Metallſalzen vorgenom⸗ 
wird, wobei man mit dieſem Zuſaze fo lange fortfährt, bis die 
ſaigung vollkommen gefchehen. ift, and biß der Schwefel, welchet 
ſchwefelwaſſerſtoffſaures Alkallı vorhanden war, in Berbindung 
den Metällen als Schwefelmerall niedergefallen ift, wie dieß in 
tert früher patentirten —— die m ” reinigen mer 
würde, - 9 

Wurde zur Reinigung der Unftdfung vom Schwefel ein Eiſen⸗ 
Manganſalz angewendet, und wurde dieſes Salz in Ueberſchuß, 
hin groͤßerer Menge: zugeſezt, als es gerade zur Faͤllung des 
wefels erforderlich iſt⸗ ſo wird mir dem Schwefelmetalle immer 
leich auch etwas Berlinerblau hiederfallen, und vorläufig. verloren 
en Rezreres kann jedoch. wieder aus dem Miederfchlage: gewon— 
werden ‚ wenn man denſelben in einer geeigneten Säure aufloͤſt, 
dieſe Aufldfung zur Reinigung einer neuen Sodaaufldfung ver⸗ 
det. 


XLI. | 
zug ans. einer Abhandlung des Hrn. Ch. Derosne 
über die neuerlih in der Runfelrübenzufer: Fabrication 
gemachten Werbeflerungen. Worgetragen in der Societe 
d’encouragement in Paris am 28. Dftober 1855. 

6 bem Bulletin de la Societ® d’encouragement. Dftober 4835, S. 491.) 





Ht. Derosne fagt, machdem er den Gang der Runfelrüben- 
er-Fabrication bis auf unfere Zeiten in Kürze verfolgt, daß bie- 
ve vor dem Fahre 1813 mehr Nüffchritte gemacht, und daß erft 
Schluſſe diefes Jahres die wahren Principien, nach welchen fie 





43) Wir baben das frühere Patent des Hrn, Atwooh im Bun Journale 
LVI. &, 1296 befannt gemacht. 
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geleltet werben müffe, fefigefezt wurden, Als Beweis: hiefür führt 
er. eine Flugfchrift vom 26. Dftober 1813 an, welche er an ſaͤmmt⸗ 
liche Fabrikauten gerichtet hatte, und. in der er die Anwendung deö 
Kalkes und ‚der thierifchen Kohle Ar: großer Dofis empfahl. Er be: 
merkt, daß damals ein Verbrauch von- 4 Theilen ‚thierifcher Kohle 
auf 100 Theile Rübenfaft einem Ertrage von 66 Dec. Zufer ent: 
ſprach. B 

Range Zeit gaben die Zabrifanten dem — Ach ard'⸗ 
ſchen Verfahren, d. h. der Laͤuterung des Ruͤbenſaftes mir Schwe: 
felſaͤure und Kalk, und der Kryſtalliſation des Zukers in Trokenſtu— 
ben den Vorzug. In wenigen Fabriken wurde jedoch die Laͤuterungs⸗ 
methode mit uͤberſchuͤſſigem Kalke und die Kryſtalliſation durch raſche 
Verdampfung noch beibehalten; dagegen blieb man in der Benuzung 
der thieriſchen Kohle, deren vortreffliche Wirkungen man nicht genug 
zu fchäzen wußte, und welche wegen ihres hohen Preiſes zuruͤl— 
fchrefte, zu haushaͤlteriſch. Vom Jahre 1829 bis 1830, wo Du: 
mont's Filtrum befannt wurde, gingen endlich den Fabrikanten die 
Augen hierüber auf; und zwar um ſo mehr,. als die Wiederbelebung 
der thierifchen Kohle, zu der man in Folge der vom „der Socieie 
d’encouragement ausgeſchriebenen Preife gelangte, eine .reichlichere 
Anwendung: diefer Subftanz möglich. machte.. 

Diefe Wiederbelebung wurde jedoch au vielen. — ſchlecht be⸗ 
trieben. und war immer noch koſtſpielig, bis Hr. Derosne endlich 
ein neued Verfahren -erfand., wonach diefe Wiederbelebung nicht nur 
leicht von Statten geht, fondern auch eine Kohle von conftanter und 
außerordentlicher Güte liefert. Die wiederbelebte Kohle kommt über: 
dieß nur auf 30 bis 40 Gent. per 50 Kilogr. zu ftehen, während 
diefelbe Quantität frifche Kohle 12%, bis 13 Fr. koſtet. Diefes Ver: 
fahren befteht darin, daß man die Kohle nach und nach auf Platten 
aus Eifenblech erhizt, und daß man .fie endlich über eine zum Korb: 
glähen gebrachte gußeiferne Platte laufen läßt. Die Kohle wird 
hiedurch einer Hize ausgefezt, welche zur Zerfezung der vegerabilifchen 
und vegetabilifchethierifhen Subftanzen genägt, ohne daß fie felbit 
deßhalb zum Rothgluͤhen erhizt zu werden brauchte. Die Arbeit wir 
in gefchloffenem Raume und unter beftändigem Umrühren der Koble 
vollbracht. Man erkennt deren Beendigung daran, daß die Kohle 
feine fichtbaren Dämpfe mehr ausſtoͤßt, und daß fich entweder gar 
Fein oder nur ein fehr fchwacher ammoniakalifcher Geruch aus_ ber: 
felben entwifelt. Alle Fabrifanten und Raffineurs koͤnnen biele 
höchft leichte Arbeit felbft vollbringen; und fie macht es ihnen mög: 
. lich, die Kohle in folcher Menge anzuwenden, daß fie gleich auf das 

erſte Mal fehr ſchoͤnen Zufer zu erzielen im Stande find, Diele 
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santität beläuft ſich gegenwaͤttig in manchen Fabriken auf 100 
d felbft bis auf 150 Proc. des zu erzeugenden Zukers. Nach 
n. Derosne'd Anficht liegt in diefem Verfahren eine der wich⸗ 
ften Verbefferungen für die Rübenzufer Fabriken eben fo gut wie 
"die NRohrzuferraffinerin. Die ganze Fabrication hat felt der 
findung des Dumont'fchen Filters und feir der gegebenen Mög: 
‚Feit eine größere Menge Kohle anzuwenden ein ganz anderes Aus- 
en gewonnen. Rechnet man hiezu noch die Eindifung des Saftes 
Iuftleeren Raume mit einfachem, doppeltem umd dreifachem Nuss 
te, fo wie den Macerationdproceß, den man in Anwendung 
ıhte, um den Runkelrübenfaft von der Holzfafer zu fcheiden, fo 
ält man einen Begriff von dem unermeßlichen Schritte, den dieſe 
brication in einem Jahre vorwärts that, und der fie von num an 
Stand feze, mit der Zufer:Fabrication aus Zuferrohr vollkommen 
neurrenz zu halten. Alle diefe neueren Berbefferungen mit einziger 
snahme der Maceration fann man in der Runfelrübenzufer-Fabrif. 
Melun, die eine der größten und fchönften Anjtalten diefer Art 
‚ in voller Anwendung fehen. | 


— — — 


XLII. 
wicht des Hrn. Payen über die neuere Abhandlung des 
Hrn. Mathieu de Dombasle, die Runfelrübenzufer: 
Fabrication in Frankreich betreffend. 44) 


I dem Bulletin de la Societ& d’encouragement, Januar 1836, ©. 26. | 





Die Gewinnung des Zuferftoffes aus den Runkelruͤben ift für 
5 Gedeihen der Landwirthſchaft in Fraukreich von höchftem In⸗ 
effe; fie Hat bereit in mehreren Fabtiken bedeutende Fortfchritte 
nacht, und verfpricht im einer wohl nicht fehr fernen Zeit den ins 
diſchen Markt, auf welchem dad Wohl unferes Handels haupt⸗ 
hlich beruht, auf eine fehr anfehnliche Weife zu erweitern. 

Hr. M. de Dombasdle, eben fo weife ald Landwirth, wie als 
bricant, konnte und mußte fogar in jeder Beziehung fein Augen: 
re auf diefen fo fchönen Gegenftand richten. Ich will verfuchen 
jeigen, von welchen Gefichtöpunften er hiebei ausging und welche 
otive feine Meinung firirten; ich brauche übrigens wohl kaum zu 
mern, daß man die ganze Abhandlung lefen muß, um einen vol- 

l Ad 


— — 








14) Die Abhandlung des Hrn, Mathieu- de Dombäsles erfchien unter 
ı Zitel: „Du sucre indigene, de la situation actuelle de cette indus- 
on France, de son avenir etc, du droit, dont on se propose de 
charger, 
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len Begriff von dem Wichtigen und klar Erwiefenen, Welches bariu 
enthalten ift, zu bekommen. 

Der Derfafler erinnert zuerſt au "ie erften ae, welche 
ber fragliche Induſtriezweig feit ber von Markgraff gemachten 
Entbefung zeigte; an die erfie von Achard errichtete Fabrik; au 
ben großen Impuls, den die Fabrication unter dern Kaiferreiche mit: 
getheilt befam; und an den allgemeinen Mißeredit, in welchen fie 
‚verfiel, weil man glaubte, fie fey nur zum Behufe der Aufrechthal: 
tung deö Continentalſyſtems durch Fünftlide Mittel angeregt und 
unterhalten. Nur bei einem einzigen der gewandteſten Fabricanten, 
bei Hın. Erespel:Delliffe, blieb das heilige Flaͤmmchen biefer 
fo fhönen, damals aber noch fo wenig. gefannten Fabrication 
glimmend. 

Diefer Mifgunft ungeachtet, troz des fortwährenden Sinkens 
ber Zuferpreife und gegen zahlreiche Hinderniffe und Feſſeln machte 
fie nach und nach neue und ficherere. Fortfchritte: immer noch un: 
beachtet bleibend, bis fie endlich 25 bis 30 Proc. des jährlich con: 
fumirten Zukers in den Handel warf, und zugleich den Verbrauch 
an Zufer felbft erhöhte. Jezt erft zug fie die allgemeine Aufmerf: 
ſamkelt auf fi, und bald hielt die®erwaltung fie auch für, fo kraͤf— 
tig geworden, daß fie diefelbe mit einer Auflage bedachte; mit einer 
Auflage, welche Hr. D. mit Recht für unzeitig und als dem allge: 
meinen Intereſſe nachtheilig erklärt. 

Der Verfaſſer deuter bier im diefer Hinficht auf den, unaus— 
bleiblihen, in den englifchen Golonien in Nord: Amerifa begonnenen 
Sturz des Colonialfyftemes, der durch) die Sklavenemancipation nur 
befchleunige werben wird, und aus welchem vielleicht eine Vernich⸗ 
tung der Zuferfabrifation in den Eolonien hervorgehen dürfte. Er 
hält ed unter diefen Umftänden für ein großes Gluͤkl, daß wir nun⸗ 
mehr im Stande find, auf unferem eigenen Grund und Boden ein 
ganz gleiches Product zu gewinnen; und zwar um fo mehr, ald der 
Runkelruͤbenbau gleichfam als Baſis der beften der Bewirthſchaf⸗ 
tungsmethoden ohne Brache anzufehen ift, indem die Fünftlichen 
Wieſen allein in dieſer Hinficht nicht genügen. 
| „Die Entdefung des Runkelrübenzufers, fagte Hr. Morel de 
Binde in einer vor 12 Fahren erjchienenen Schrift, gehört zu jenen 
glüflichen und feltenen Nevolutionen in der Staatöwirthfchaft, deren 
‚ Werth zwar von den Zeitgenoffen nicht immer erfannt wird, denen 
jedoch in Fünftigen Zeiten der ihrgebührende Play unter den ergiebigften 
Quellen der Wohlfahrt der Laudwirthſchaft und des Handels angewie: 
fen werden wird." So unterliegt es bereitd gegenwärtig feinem Zwei: 
fel, daß eine in irgend einem Bezirke angelegte Runkelruͤbenzuker⸗Fabril 
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einen Mittelpunkt. bildet, um welchen fich durch das unmittelbare 
Jatereſſe angezogen Verbefierungen in der Eultur anreihen, aus ‚des 
ven. Eripgiterung die möglich größte Maſſe von Viehfutter und mits 
hin eine. Vermehrung des Dinger mit der daraus folgenden Zus 
nahme der Ernten und der Capitalien nothwendig erwächlt. 

Ungeachtet der zahlreichen und großen Kataftrophen, welche die 
erften Rübenzufer:Fabricanten trafen, hat doch noch nie irgend ein 
anderer Ynduftriezweig mehr Eifer und Enthufiasmus unter den auf 
Merbefferung der Landwirthſchaft bedachten Fabricanten hervorges 
bracht, “als die Gewinnung des Zuferd aus den Runkelruͤben. Uns 
geachtet der Kortfchritte, die man machte, und ungeachtet die Falli⸗ 
mente immer ſeltener werden, befindet ſich von den 400 gegenwärtig 
in Frankreich beftehenden Fabriken aber doch nur der driste Theil in 
einem blühenden Zuftande; und felbft von diefen dürften nicht alle 
jener verberblichen Erſchuͤtterung entgehen, die eine auf fie gelegte 
Befteuerung, wie. Hein fie auch feyn möchte, hervorbringen wurde, 
Ein Drittheil unferer Fabriken ift im Stande feine Koften zu defen, 
und ein Drittheit verliert bei dem jezigen Preife des Zukers; fo daß 
die Hoffuungen diefer beiden lezteren Drittheile nur in Berbefferuns 
gen, welche neue Opfer erheifchen und in einer länger fortgefezten 
Lehrzeit beruhen. 

Hr. Dombasle zeigt, wie ſchwer es iſt, fich hier im diefer 
Sache jenen Fabriftact zu erwerben, der unumgänglich nothwendig ift, 
um fich einigen Gewinn zu fihern; und wie wenig Stätigkeit jelbft 
diefer darbieter, da man, um fpäter der Concurrenz widerfichen zu 
fonnen, zu zahlreichen Modificarionen der Apparate gezwungen feyn 
wird. Es gibe Fabriken, welche gegenwärtig 15 bis 20,000 Sr. ge: 
winnen, und welche 10 Jahre zu arbeiten haben, um das aufge: 
wendete Capital zu tilgen, ohne dabei gegen mancherlei koſtſpielige 
Veränderungen geſchuͤzt zu ſeyn. Kaum der zwanzigfte Theil der. 
franzdfifhen Runkelruͤbenzuker⸗Fabriken hach bereits feine Auslagen 
und die Sjutereffen der Fonds zurüf erftattet befommen. 

Man irre fich fehr, wenn man glaubt, daß der Geftehungspreis 
und der Gewinn bereits firirt- find, und daß man folglich hienach 
jezt ichon den Zoll berechnen koͤnnte, der auf biefes Fabricat. gelegt 
werden kann, olme die Zukunft des Babricationszweiges felbft und 
feinen Einfluß auf die Wohlfahrt des Staates in Zweifel zu ftellen. 
Der Preis der Runkelrüben läßt fich in der Nachbarfchaft der Fa j 
brifen beiläufig zu 46 Sr. per 100, Kilogr, anfchlagen; bei Vervoll: 
fommmung, der Kultur dürfte er aber wahrſcheinlich niedriger finfen. 
Ehemald gewann man nur. 3, dann 4 Proc, Rohzuker aus ben Runs 
lelxuͤben; gegenwärtig iſt der Ertrag allgemein auf 6 und im einigen 
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Fabriken felbit auf 6% Proc. gebracht; fo daß alfo 1000 Kilogr. 
Runfelrüben gegenwärtig 60 Kilogr. ſchoͤnen Zufer geben, wovon das 
Kilogr. abgefehen von den Fabricationskoften auf 27 Gent. zu ftehen 
fommt. Da aber 10 Proc. froftallifirbarer Zufer in der Runkelruͤbe 
enthalten find, und da man hoffen darf bis auf 8 Proc. fabritmäßig 
daraus zu gewinnen, fo berechnet fich der innere Werth auf 20 Eent. 


Ju wenigen Fabriken, deren-Auslagen bereits getilgt find, be— 
tragen. bie Fabricationskoſten nicht über 12 Fr. per 100 Kilogr. 
Runkelrüben. Rechnet man hievon den Werth der Rükftände (naͤm⸗ 
lich der Blätter, des Marked, der Melaffen) mit einem Betrage von 
mindeftens 4 Fr. ab, fo ergibt fi, daß fich die Fabricationskoften 
auf 8 Fr. reduciren. 


" Nimmt man demnach an, daß fih aus den Rüben 6 Proc. 
Zufer gewinnen laffen ; fchläge man den Preis der 100 Kilogr. Rum: 
kelräben auf 16 Fr. und die Koften auf 8 Fr. au, fo ergibt fich, 
daß man für 24 Fr. aus 1000 Kilogr. Runfelrüben 60 Kilogr. Zu: 
fer berftellen kann, und daß. folglid das Kilogr. auf 40 Gent. oder 
das Pfund auf 4 Gous zu. flehen kommt: ein Preis, für den man 
aus Teinem Theile der Melt Zuker nach Frankreich ftellen kann. 
Kommt ed vollends erft zu einem Ertrags, von 5 Kilogr. Zufer per 
100 Kilogr.. Runfelrüben; und nimmt man an, daß die Gewinnungs: 
often hiebei um: fo Vieles gemindert wurden, daß der geringere 
Werth, dem die mehr erfchdpften Rüfftände nothweundig bekommen 
muͤſſen, volllommen ausgeglichen wird, fo erhält man fir 24 Fr. 
so Kilogr. Zufer: fo daß dad Kilogramm nur 30 Cent. koſten 
würde, oder daß das Pfund rohen, für die minder wohlhabenden 
Glaffen jedoch volllommen genügenden Zukers für 3 Sous geliefert 
werben koͤnnte. 


Die Zunahme, deren der Verbrauch im Folge einer ſolchen Preis: 
erniebrigung fähig wäre Mäßt fich zum Theil aus der Zunahme, die 
bereits jezt bei dem Sinken der Zuferpreife erfolgte, theild aber auch 
daraus berechnen, daß gegenwärtig auf einen Franzoſen jährlich nur 
4 Kilogr. 5 Decagr. Zuker fommen, während auf einen Engländer 
jährlich 8 Kilogr. und anf einen freien Bewohner auf Cuba 60 Kilogr. 
gerechner werden! Es unterliegt demnach Feinem Zweifel, daß die 
Zulerconfumtion außerordentlich zumehmen wird, fobald der Zufer ein 
Mal in allen Gegenden Franfreihs felbft für einen fo Außerft nie: 
drigen Preis erzeugt werden wird. Hieraus würde aber nothwendig 
ein allgemein behaglicherer Zuftand für die Bevoͤlkerung, eine Zus 
nahme diefer lezteren, umd vermehrte Abſazwege für unfere Fabriken, 
die gewiß wortheilhafter feyn werben, als die Defmig des Bebarfes 
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der Arbeiter auf den Colonien, folgen. Eben ſo wird auch der Ab— 
ſaz an Mein zunehmen; und an eine Verminderung der Getreide: 
ernten iſt vollends gar nicht zu denken, indem. der Runfelräbenbau 
bie Brachen verdrängt und den Boden fruchrbarer macht. 


Marum follte der Zufer, wenn er ein Mal allgemein im Ju: 
lande erzeugt wird, eine Subftanz feyn, die fich beffer befteuern läßt, 
ald viele andere unferer Zabricate? Damit dieß möglich wäre, 
müßte einerfeirs aus der Erhöhung des Preifes , welche die Beſteue-⸗ 
ruug nothwendig mit ſich bringt, keine Verminderung der Conſum⸗ 
tion erwachſen; und andererſeits muͤßte die Erhebung der Auflage 
auf leichte Weiſe geſchehen kͤnnen. Daß gerade das Gegentheil hie: 
von der Fall iſt, zeigt die Erfahrung; obwohl wir allerdings zuges 
ben wollen, daß die Conſumtion des Salzes fehr wenig ſchwankt, 
ungeachtet deſſen Preis innerhalb gewiffer Gränzen ſteigt oder fäallt;_ 
und obwohl es ſich mir den geiftigen Getränken und dem Tabake 
eben fo verhält. Man ift gegenwärtig uͤberdieß von den großen 
Nachtheilen einer auf ein landwirthfchaftliches Product gelegten 
Steuer fo fehr überzeugt, daß jeder Verftändige den Tabakbau in 
Sranfreich ganz unterläßt, fo lange man die barauf gelegte Steuer 
beibehält. 


Man darf ferner nicht vergeffen, daß für die Wohlfahrt der 
minder bemittelten Claſſen nameutlich ſolche Modificationen der Les 
bensweiſe, wodurch der Gebrauch des Zuferd unter den Nahrungs: 
mitteln immer mehr verbreitert wird, fehr wünfchenswerih find. Man 
darf nicht überfehen, daß Feine gleichmäßige Vertheilung der Auflage 
möglich ift, fo lange nicht wenigftens die Mehrzahl der Fabrikanten 
unter gleichen Verhältniffen arbeitet: denn fonft werden die einen 
durch die Auflage ruinirt, während andere mur fehr wenig dadurch 
belafter find. 


Daß die Staatseinnahme durch die Freiheit der Zuferfabricetion 
keinen Ausfall erleiden wird, laͤßt ſich mit Zuverficht aus der größe: 
ven Entwifelung, die die damit im Zufammenhange ftehenden Indu— 
firiezweige befommen werden, und aus der Vermehrung verfchiedener 
Eonfumtionen erwarten, Menn aber auch die Mauthregifter wirk: 
lid), ungeachtet der vermehrten Einfuhr von Kaffee, Cacao und Thee, 
die mir dem Einken der Zukerpreife nothiwendig eintreten wird, eine 
verminderte Einnahme zeigen follten, wird man hiefür nicht eine 
wichtigere Eutſchaͤdigung in jenen Auflagen. finden, die im Inneren 
von allen jenen Individuen, die in der Runkelräübenzufer-Fabrication 
Beſchaͤftigung finden, entrichtet. werden? Eine ganz neue Bevoͤlke⸗ 
rung wird ja dafür beitragen helfen, die auf das Galz, die Ge⸗ 
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tränfe,. den Tabak und ‚fo viele andere ‚mit deu Golonien ‚nice im 
Beziehung ſtehende Gegenfiäude gelegten Auflagen eintraͤglicher zu 
machen. Kurz die, Auflage, womit man die, Rübenzuler-Fabrigation 
bedroht, und in Folge. derem bereits jezt mehrere Fabriken, welche 
hätten errichtet werden follen, vor ihrer Vollendung gefchloffen wur- 
den, wäre ein wirkliches fehr großes Uebel, während ber gefilrchtete 
Ausfall in den Erträgniffen der Mauth ſehr problematiſch iſt, und 
vielleicht gar nie eintreten duͤrfte. Dazu Fommen endlich noch Die 
außerordentlihen Schwierigkeiten, womit die Erhebung der Auflage 
verbunden iſt, zu beräffichtigen, um das Ungeeignete einer fokhen 
vollends Heranszuftellen. J— 


Die Abhandlung des Hrn. Mathien de Dombasles, deren 
Grundzüge wir bier dargelegt haben, ift unferer Auſicht von jo aus 
Berordeutlicher Wichtigkeit und ſolcher Gediegenheit, daß wir fie Der 
Aufmerkſamkeit von Jedermann, Landwirthen fowohl als Fabrikan— 
ten, und Ötaatöbfonomen dringend empfehlen. *) ' 


m. 


45) An diefe Abhandlung des Hrn, M. de Dömbasles reiht fih eine 
audgezeichnete Denkſchrift, die von einem der größten Zuber« Kabrifanten, Hrnu. 
Grespel-Detlliffe, vor dem wiffenfchaftlichen Gongreffe in Douai vorgetragen 
wurde, und die ſich ausführlich über die Ungwelmäßigkeit der Maßregel verbrei: 
tet, welde man im Sntereffe der Golonien von der franzöfifchen Reaiszung, gegen 
die inländifchen Bufer » Kabrifanten ergriffen zu fehen befürchtete, iv Tonnen 
auf diefe Denkſchrift, da fie hauptſächlich nur das franzoͤſiſche Intereffe betrifft, 
bier nur aufmerffam machen. Bon allgemeineren Sntereffe fcheint uns jedoch fol: 
gende Stelle, die wir auszichen zu müffen glauben, um die bei und rege gewor- 
dene eifrige Theilnahme am diefem Induftriegweige allenfalls noch mehr zu fleigern, 


„Das Sinken der Getreibepreife, fagt Hr. &,D., zwingt den Landwirth fich 
neue Hülfsquellen zu jchaffens denn man denke fi) den Zuſtand der Landwirth: 
Ihaft, wenn ein noch weiteres Sinken diefer Preife einträte. Wird es unter dies 
fen Umftänden nicht ein wahres Gluͤk feyn, wenn die durch den Betrich eines -mit 
der Agricultur innig verbundenen Induftriegweiges zu erzielenden Bortheile die 
anberweitigen Berlufte ausgleihen? Um die volle Wichtigkeit des Runkelruͤben⸗ 
baues und der Wohlthaten, die er verbreitet, noch beffer würdigen zu tönnen, 
find einige Worte über diefen Bau nicht ungeeignet. Die Rüben werden im Mai 
gefäet; im Junius und Julius gegätet, im Dftober und November geerntet; bie 
Fabrication dauert dem ganzen Winter bindurd bis zum Herbſte. Hiebei ergibt 
fih als ein nicht genug zu beacdhtender Umftand, daß diefer Bau gerade zu jenen 
Zeiten Beſchaͤftigung gewährt, wo fonft wenig auf dem Felde zu thun . Im 
Br und April, wo die Babrication zu Ende geht, Echren bie Arbeiter aus der 
Babrit ir Landwirthſchaft zurük; in den Junius, wo ber Feldbau fonft wenig 
Beſchaͤftigung bietet, fällt das Gätenz; im Julius und Auguft werden die Arbeiter 
wieder der Beſchaͤftigung bei den Ernten zugewendet, und im Spätherbfte tres 
ten fie wieder in die Fabrik, fo daß fie nie müßig bleiben.‘ ‘ 


„Um eine Idee von den ungeheueren Hülfäquellen zu geben, welche bie Zufer: 
Kabrication der arbeitenden Claſſe fchafft, glaube ich nichts Befferes thun zu 
Zönnen, als zwei Tabellen vorzulegen, von denen die eine dem Arbeitslohn und 
die Producte eines nach der gewöhnlichen Methobe brtrisbenen Landgutes von 450 
Hectaten Akerland, umd die’ andere den Arbeitslohn und die Probucte eine gleich 
großen, aber mit einer Zukerfabrik in Verbindung gebrachten Gutes angibt, 
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XLIII. | — 
uszug aus einem Berichte, den Hr. Ch. Derosne uͤber 
den Concurs erſtattete, den die Societe d’encouragement 
in Paris auf das Jahr 1835 für Errichtung von Run—⸗ 
FelrübenzufersFabrifen auf Landgütern ausgefchrieben hatte. 


lus dem Bulletin de la Societ& d’encouragement. Decbt, 1856, ©. 583.) 


Der Preis von 1500 Fr., der die Societe d’encouragement ie. 
Paris für das Jahr 1835 fir Errichtung von Runkelruͤbenzuker⸗ 





T a b, 1. " 
ewirthfhaftung eines Landgutes von 150 Hectaren nad des 
| Dreifelder-Wirthbfchaft.- 
0 Hect. Getreide. . . zu 56 Zr. 50 Gent, Arbeitslohn . .„. „ 1825 Kr. 
» — Sfr . 2... 


— — 500 — 
0 — Klee .. : 3 — # — 250 — 
8 — MWinterfutr . ». 20 — — 120 — 
0 — ODehlſamen.. + 80 — — 300 — 
83 — Kartoffeln... . 80 — — 180 — 
ſo — Braden . . ..80 — — er 


‚D Dectaren, j 
Bur Wagner:, Schmicd:, Sattler: 2c, Kohn beilaufig . 2. 660 — 


, Summa des Arbeitslohnes 4775. Fr. 

Für Kohle, Holz, Eifen ıc. beiläufig «2 2 2 2 2 656 — 

X Summa der Koſten 5275 Er. 
Zab 2% | 


ewirthbfchaftung eines Landgutes von 150 Hectaren in Verbin: 
dung mit einer Zuker-Fabrik. 


10 Deet, Getreide . . .. zu 56 Er. 50 Gent, Arbeitslohn . . 1460 Fr. 


1 Hafer ee Fe BE 25 — eg 250 — . 
ss — Se . x. 2.1. 35 — — 375 — 
8 — Winterfutter ... 235 — \. = 200 — 
5 — Bohnen . 2» 2: 20 — — 60 — 
W — Runkelruͤben.. 80 — — 1800 — 


30 Hectaren. 
Fuͤr Wagner-, Schmied-, Sattler- und anderen Lohn. . A000 — 


Summa der Kulturkoſten an Arbeitslohn 11,135 Fr. 


u ‚ Koften ber Fabrication. 


150 Zage Arbeit, Tag und Nacht, 70 Arbeiter, welche täglich 
4000 Kilogs, verarbeiten 2 2 0 2 2 2 2 er 2. 1000 — 


Summa des Arbeitslohnes 25,145 Fr. 
Kohle 6000 Hect. zu 2 Fr. 50 Cat 2. 2 2 2 200. 45,000 Fr. 
Säte, Geflechte Ic. . . f} . . P) 5 0} . B E * . 5 3500 — 
Thiexiſche Kohle, Kalt, Säure. c.. . 5000 — 
Abnüzung der Gebäude und Apparate = 2 2 2 2 2 02. 6000 — 


, Zotalfumma der Ausgaben 52,645 Kr. 
‚ Pieraus geht hervor, daß ein und daffelbe Kandgut nad; gewöhnlicher Be: 
rthſchaftung eine Summe von 4775 Fr. Arbeitslohn zahlt, während bderfelbe 
Soden mit einer Zuker-Fabrik in Verbindung gebracht an Arbeitslohn allein 
As Ge. zahlt und dabei noch für 29,500 Fr. Gegenftände verfchiedener Art, 
elche andere Kabricationen befchäftigen, verbraucht. Man bedenke, welche Wir: 


i 
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Fabriken auf Landgütern ausgeſchrieben, zog nur einen einzigen Con: 
eurrenten, Hrä. Lacroir Sohn, Mitglied der Handelskammer in 
Tonloufe, an, welcher in Roquetaille ein Landgut von 60 Hectaren 
Akerland befizt. Derfelbe beftellt feit dem jahre 1828 dem fechöten 
Theil diefes Flächenraumes mit Runkelrüben, und zwar auf folche 
MWeife, daß die Rüben nur alle 4 Fahre auf denfelben Boden kom: 
men, Das Landgut trug bei der früheren gewöhnlichen Bewirth: 
ſchaftung nur 6000 Fr. jährlih; im Jahre 1824 führte er zuerft 
die kuͤnſtlichen Wiefen ein, und im Jahre 1827 war der Ertrag be: 
reits auf 13,000 Fr. geftiegen. Seit dem Jahre 1825 erzeugt kr 
im Durchfchnitte 30,000 Kilogr. Runfelrüben per Hectare, wovon 
er die 1000 Kilogr. für 14 Fr. an die Zuker-Fabrik abgibt. Durd) 
diefe Bewirthfchaftung, bei der er einen größeren Viehſtand halten 
fann, und bei ver er eine größere Menge Dünger ergielt, bat fi 
der Ertrag nunmehr bis auf jährlich 25,000 Fr. gehoben, d. h. auf 
das Dierfache des früheren Ertrages bei der Wirthfchaft mir Brache. 

Was die Zufer- Fabrication betrifft, fo ift Ar. Lacroix mit 
allen Verbefferungen, welche bis zu der Zeit, zu der er feine Ab: 
handlung fchrieb, in derfelben gemacht wurden, vollkommen befannt. 
Die. Kryftallifationsgefäße verwerfend, bafirte er fein Verfahren auf 
die Anwendung des Kalfes zur Läuterung, auf die rafche Eindifung 
ver zuferhaltigen Säfte, auf deren Filtration durch gekoͤrnte Kohle, 
welche er im großer Dofis und drei Mal wiederholt anwendet; auf 
dad Verfieden der Syrupe in den Schaufelfeffeln, und auf das For: 
men des Zukers beim Austritte aus den Kühlfammern. Die Dampf: 
apparate fcheinen ihm für fo Beine Fabrifen, wie z. B. die feinige 
ift, nicht geeignet, auch hält er diefelben nicht mehr für fo unum— 
gaͤnglich norhwendig, feit man mit der Anwendung der thierifchen 
Kohle und befonderd mit der Filtration mit dem Dumont’fcen 
Filter bekannt if. .Die Dampfapparate koͤnnen wohl in größeren 
Fabrifen, in denen man mit großen Maffen arbeitet, in Hinficht auf 
| — — — — —— . 
tungen hieraus folgen muͤſſen; und man wirb über die ber arbeitenden Glaſſe 
erwächfenden Vortheile erftaunt feyn!. Man befdäftigte ſich vielfach mit Mit: 
teln gegen die Armut und den Bettel; womit kann man diefen Ausſaz unfered 
fociaten Lebens beffer tilgen oder lindern, als durch ſolche numerifhe Daten, wie 
id) fie hier lieferte? Man bedenke nur, weldye Folgen für eine Gemeinde erwad): 
fen müffen, wenn ein Stüß Land von 150 Hectaren allein um 20,000 Fr. Ar: 
beitslohn mehr zahlt! Das eben von 40 Kamilien und vielleicht das Wohl einer 
ganzen Gegend ift dadurch gefichert; und zwar nicht durch beftändiges Einzwaͤn— 
gen der Bevölkerung in Fabriken, fondern durch eine angenehme und gefunde Bes 
ſchaͤftigung, welde im Winter gegen Kälte und gegen die Folgen des Müßig: 
ganges, die beim Landvolke fo häufig find, ſchuͤzt.“ 

Ausführlicy koͤnnen jene, die befonderes Intereffe daran nehmen, dieſe Denl: 
Schrift im Recueil industriel, Februar 1856, ©, 110 ———— in 
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Zeit und Brennmaterial Erſparniſſe abwerfen; allein für kleine Fa⸗ 
brikanten werden dieſe Vortheile gewiß durch die Koſtſpieligkeit die— 
ſer Apparate mehr als aufgewogen werden. Uebrigens bieten dieſe 
Dampfapparate in den Haͤnden Unerfahrener bedeutende Gefahren; 
ſie ſind ſchwer auszubeſſern, und die geringſte Unordnung, in welche 
ſie gerathen, bedingt eine Unterbrechung ſaͤmmtlicher Arbeiten. Hr. 
Lacroix gibt nach allem dieſen für kleine Fabrifen den Keffeln, in 
denen tiber Feuer verfotten wird, und die ſich ſchaukeln, den Bor: 
zug; und die Commiffion muß ihn in diefer Hinſicht beiftimmen. 
Hr. Lacroir gewinne im Durchfchnitte nur 47% Proc. Zufer 
aus den Runfelrüben, wobei ihn das Kilogramm auf 39 bis 40 Gens 
timen zu ftehen fommt. Es laßt ſich gegen feine Rechnungführung 
übrigens Manches einwenden, und zwar um fo mehr, als er deit 
Geftehungspreis auf 39 Eent., den Verkaufspreis hingegen auf 1 $r. 
55 Eent. firirt: ein Abſtand, der viel zu bedeutend ift. Hr. Ra: 
croir. arbeitet jährlich mit 300,000 Kilogr. Runkelriben, und ber 
von ihm erzeugte Zufer läßt michtd zu wuͤuſchen übrig. Die Bauten . 
feiner Fabrik kamen ihm auf 6000 Fr. zu flehen; die Anfchaffungss 
foften des Materiales beliefen ſich beiläufig auf 4350 Zr. Mit 
diefem Materiale verarbeitet er täglicdy 3000 Kilogr. Runkelrüben mit 
einem täglichen Koſtenaufwande von 105 Fr. 50 Eent. "Der Werth 
der täglicy erzielten Producte berechnet fich dagegen auf 260 Er,; 
fo daß ſich eim täglicher Gewinn von 154 Fr. 50 Gent. herauswirft. 
Uebrigens laͤßt ſich auch hier Manches gegen die Rechnungs fähig 
einwenden, obwohl Hr. Lacrdir bie Untgadte und Einnahmen ge⸗ 
wiſſenhaft eingetragen hat. 
Die Commiſſion iſt zwar aberzeugt, daß die KübenzuterBabri: 
cation, wenn fie gut geleiter wird, bei ben von Hr. Lacroix in 
Anwendung gebrachten Elementen große Vortheile abwerfen muß; 
allein man darf ſich deßhalb ja nicht verhehlen, daß zur Erzielung 
obiger Refultate ein Zufammentzeffen aller günftigen Umftände erfor: 
derlich iſt. Man glaube ja nicht, daß die ZufersFabrication fo gar 
leicht fey; denn ed dürfte wenige Fabricationen geben, die eine fo 
thätige Ueberwachung erheifchen. Die große Keichtigfeit, mit der bie 
Syrupe verderben, machen die fortwährende größte Sorgfalt nörhig; 
die geringfte Vernachläffigung kann die ganze Arbeit ftdren, fo daß 
man ftatt Zufer nur werthlofe Melaffen befommt. Wenn daher auch 
Hr. Lacroir bei einer Fabrication, welche täglid 3000 Kilogr. 
Runfelrüben braucht, einen täglihen Gewinn von mehr ald 150 Fr. 
annimmt, fo glaube man deßhalb noch ja nicht, daß fich die Jah— 
reöbilang im demfelben günftigen Verhältniffe herausftellen wird. 
Uebrigens muͤſſen wir allerdings geſtehen, daß die Zuker-Fabrication 


— 
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gegenwärtig Auf fo einfäche Elemente zutüfgefühtt if, daß ein ver⸗ 
ſtaͤndiger und ‚forgfältiger Mann, wenn er Alles felbft überwacht und 
wenn er ed mir guten Runfelrüben zu thun hat, des Gelingens ge⸗ 
wiß fehn kann. 


Hr. Laer oir gewinnt aus 100 Kilogr. Runkelrüben nur 4), Ki⸗ 
logr. Zuker und 3% Kilogr. Melaſſe. Der Grund hievon liegt dar— 
in, weil er mit den ihm zu Gebote ftehenden Apparaten nur 65 Proc. 
Saft aus den Rüben. auszuziehen vermag. . Der Ertrag würde das 
ber weit größer ausfallen, wenn, wie zu hoffen fteht, der Dombas: 
le'ſche Marerationsproceß auch kleineren Fabrifen angepaßt werden 
faun;: denn dann BEN man ftatt 65 mehr ald 90 Prog Saft ge: 
—“ 


Zu betuͤtſichtigen kommt auch is Fur zur Zeit, wo Hr. La: 
croir feine Abhandlung fehrieb, der wohlfeile Wiederbelebiimgäproceh 
der thierifchen Kohle noch nicht bekannt war‘ und daß ihm die Kohle 
‚ täglich eine Ausgabe von 16 Fr. 20 Gent. verurfachte, während die: 
fer’ Betrag bei Annahme des neuen Wetyeieins kaum den — 
Theil hievon ausmachen buͤrfte. 4 


Es ſteht nunmehr, zu ermarten,, daß bie Fabrication des inlaͤn⸗ 
iſba Zukers in Kürze. ganz populaͤr werden wird, und daß die 
hieraus ‚erwachfende Concurrenz die Preife herabdriifen und die Eon: 
ſumtion zum Dortheile ‚der minder ‚bemittelten Claſſe bedeutend er: 
hohen wird. Die Regierung wird, zu beſſerer Einficht gelangt, den 
Augenblif, in welchem fie diefe Fabrication mit einer Auflage bes 
ftenern ‚zu müffen glaubt, ;gewiß weiter hinausfchieben, und ſich durch 
möglich, größte Ermäßigung dieſer Auflage ein Einkommen fichern, 
welches um fo. größer ſeyn muß, el, die — — allgemei⸗ 
ner wird. | 


Da Hr. Latroir haͤmmtliche in dem — gemachte Be: 
dingungen erfuͤllt Hat, fo ſchlaͤgt die Commiſſion vor, ihen den aus⸗ 
geſchriebenen me. von 1500 Fr. aufuerfennen. 
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kizzirte UWeberficht des gegenwärtigen Standes und der 

Keiftungen von Böhmens Gewerbs- und Fabrifsinduftrie 

in ihren vorzäglichften Zweigen... Ein Verſuch von K. 

J. Kreutzberg in Prag. u — 
Certlauano von Bd, LX. H. 1, & 72.) 





Gewöhnlichen Getreide-, Bier- und Obſteffis leſen 9 Eta⸗ 
iſſements, die jedoch in feinem großen Maaßſtabe arbeiten; Hol zeſſig und 
leizuker fabriciren 5 Fabriken. Das größte Quantaum Holzeſſiq erzengt 
1e bes Hrn. Richter in Königsfaal, namlich ungefähr 2000 Entr. jähr: 
h, in Oefen von feltener' Größe a 80 Klafter Holz, die ſich in Roßmital be 
den. Die Fabrication von Bleizuker, Wovon im Durchſchnikte jährlich gegen 
00 EHtf. im Werthe von 166,000 fi. fruͤher erjeugt wurden, hat zwar in ber 
‚ten Zeit durch die Coneurrenz andlandifher Fabriken bei uns einiger Maßen 
genommen; die jezt wieder eingetretene Nachfrage zu bedeutend geſteigerten 
reifen laͤßt jedoch den vorigen Erzeugungsſtand hoffen, da unſere einheimiſchen 
brikanten durch den Frachtbetrag und einen Zollſaz von 5 fl. per Eentner 
nreichend heſchuͤzt ſeyn duͤrfſten. Bemerkenswerth iſt noch die Holgeffigfadrit 
3 Hin. M. Prohaska vor dem Prager Reichsſsthore; der in 2gut conſtruir⸗ 
n Thermodfen für-10t/5 Klafter 7, eigen Büchenholzes dargeſtellte Holzeſſig 
ird hier zur Bereifung-von holzſaurem Kalk, holjſaurem Eiſen, ffuͤſſigent Blei⸗ 
ter und baſiſch Holzfanrenm Ber; auch zur ſogenannten Mandelbrauncompo— 
ion (durch DZerſezung des Eiſenwitriols mit! Bleizuker) verwendet; das baſi⸗ 
e holzfaure Blei benuzt man namlich in den Prager Kattunfabriken zum 
bftumpfen mehrerer Salze, 3. B. des fümefeljonren RAN unb des ſalz⸗ 
uren, Gifenorpduls u. f- wm. 

Knochenmehl als Dungungemittel liefert feit „Kurzem eine in 1 grofiem 
taapftabe angelegte Fabrif naht Mies mit Beiſezung noch einiger anderen 
ubſtanzen, Das Gedeihen diefer, Anftalt wird wohl ſehr davon ‚abhängen, 
' die Knochengusfuhr noch ferner geftattet bleibt oder nicht; indeſſen wird 
ohl der ſtaͤrkere Verbrauch der Knochenkohle in unferen Ruͤbenzukerfabriken 
Iufigere Nachfrage ‚und:eine Preiserhöhung bewirken, die der Ausfuhr der: 
Iben ohnehin ein Biel fezen muß. 

Seifenfiederei wird in Verbindung mis hen Kerzenziehen in allen 
mdftädten betrieben; Prag zählt 15 Meifter, In ber Nichte r'ſchen Fabrif 
Koͤnigsſaal werden zum Fabricationg: ſowohl als Hausbedarf bedeuteude 
Wantitäten Talg-, Dehl: und feinere Wafchieife, erzengt. Sehr wichtig, dürfte 
vom Hrn. G. Schlefinger in Prag neu begründete Fabrik zur Erzeu- 
ang flüffiger Seife werden, indem dieſes Product gleich dem British 
ouring 'änd washing Fluid in der Schafwollenfabrication und Malferei, 
dem Schoͤnen gedrifter Kattunaden, dem Degummiren und Färben ber 
nn der Pinnenbleiche, zur Neinigung der Mäfthe und des menſchlichen Kör- 

5, dann beim Scheuern der Dielen, Fenfter ft. dieſelben Dienſte leiſtet, 
ie die bisher hiezu benuzten Seifengattungen und zwar ohne daß man davon 
he bedarf, während ein Pfind davon nur auf 6 Fr. al ſtehen kommt. | 

Parfimerien werden in Prag durch die HH.A. Brohta und A. D. 


— 


224 Kreutzberg, uͤber Boͤhmens x 


Corda erzeugt; fie vermochten aber troz ihrer guten Qualität nicht dem 
Bezug auswärtiger Fabricate diefer Art (denen freilich ”. nur das RREIBEN: 


eingebildete Vorzüge verleiht) zu beſeitigen. 


Bierbrauereiund Branntweiubrennerei find, wenn auch mebr 
landwirthihaftlihe Gewerbe, doch von zu großer Wichtigkeit, um nicht bier 
in dem Gefammitbilde unferer Induftrie wenigftens Eurz beſprochen zu werden. 
Brauereien find wenigſtens 1500 im Lande, wovon 60 in Prag. Bier iſt das 
gewöhnliche Getränk: in Böhmen und die Eonfumtion deffelben iſt befonders im 
den Kabrifgegenden fehr bedeutend; obgleich wir aber im Lande felbft den beſten 
Hopfen und eine eben fo ſchoͤne als wohlfeile Gerfie haben, fo bleibt doc in 


" vielen Gegenden fowohl. hinfihtlih der Qualität als des Preifes dieſes der 


arbeitenden Claſſe ſo fehr zum Bedürfniß gewordenen Getränke noch Vieles zu 
wünfchen übrig, befonders wegen der häufig unmöglihen Goncurreuz, da die 
Bierergeugung.zu den jtädtifchen und obrigfeitlihen Megalien gehört. Indeſſen 
fängt doch die Nachbarſchaft Bayerns an, auf unfere Brauereien. vortheilbaft 
zuruͤtzuwirken, und mehrere derfelben find auch -in jeder Beziehung nac- 
abmungswürdige Mufteranftalten, wie 3. B. die durch den dortigen Hrn. Ober: 
förfter.Nietfch eben fo umfichtig eingerichtete als geleitete fürftlid Dettim- 
gen’sche Bierbrauerei in Königsfaal, Die Anzapl der Brennereien, welde 
ebenfalls als ebrigkeitliches Regal von Pächtern betrieben werden, bürfte nicht 
viel. geringer ſeyn, ald die der Brauereien; Prag -zablt 66 Brenwereien, die 
ſich meift durch zweimäpigen Betrieb auszeichnen und bier ſowohl als auf dem 
Zande, fängt die Anwendung des Dampfes und die Einführung vortheilhafte 
rer Apparate an, die beſten Früchte zu tragen Ihre Production übertrifft 
gegenwärtig den Landesbedarf, obgleich er im der legten Zeit durch den häufige 
ren Verbrauch von. Weingeift bedeutender als je wurde; man bezieht, auc 
felbit fir Ligueure umd Parfumerien nur noch ſeht wenig Sau. mebr 
vom Auglande. a 


Liqueure und Nofoglio werden in 16 Fabriten, wovon 12 in Prag, 
und in 18 Heiteren Anftalten erzeugt; dieſe defen auch zum Theil den Bebarf 
einiger der übrigen Provinzen der Monarchie. Eine größere Verbreitung 
verbienen die vorzüglichen Kabricate der HH. Foͤdiſch und Hanke in Prag, 
welche durch ihre Reinheit, Güte und Billigfeit bei ung die meiften auswärti- 
gen Erzeugniffe diefer Art verdrängt haben, und den feinften, oft zu unmäßi- 
gen Preifen bezahlten franzöfifchen und deutſchen Liguenren außerhalb Böhmen 
die Eoncurrenz ftreitig zu machen anfangen. Beſonders ift bei ben 45 Sorten 
Liqueuren, den Punſcheſſenzen, Cognacd, aromatifhen Wäfern und Choco— 
laden, welche diefes Hang erzeugt, die Sorgfalt der Erzengung und Vermei: 
dung aller der Gefundheit oder der Solidität ded Products ſchaͤdlichen Bei: 
mengungen, fehr ruͤhmenswerth. 


Die in neuerer Zeit fo zahlreich gewordenen Producte aus Stärfmehl 
und den verwandten Subftanzen, werben bei und noch nicht in verdienter 
Ausdehnung dargeitellt. Außer den 10 Stärfemachern in Prag, verblein 
bier nur die Fabrik des Hrn. U. Becher in Mündengräß angeführt zu wer: 
den, welche vorzuͤgliche Waizenftärke, gewöhnliche fowohl als gebrannte (Gummi: 
fureogat), ferner Stäarfeleim (Kleber), gleih dem aus tbierifchen Sub: 
ſtanzen erzeugten Leim verwendbar, dann Biscuit oder Kraftmehl fehr rein 
und in gropen Quantitäten, erzeugt, Die Verdikungsmittel, welde in neuerer 
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: von engläfchen. Reiſenden unter der Benennung :british Gummi Häufig an: 
ten werden, find nichts Anderes als mittelit Dampf geröftete. Stärke, 
Schuh wich ſe nah englifher Art wird hie und da-im Kleinen, im fehr 
ier Quantität aber im der Fabrik der HH. Gebrüder Löwv in Prag bdar- 
lit. Bei einem Verbrauch von 500 Enten. Munfelrübenforup und eben fo 
Knochenföhlen verfchleißt diefe Anſtalt jährlih an 2 Millionen Schad: 
und Zelten Wichfe nach allen‘ Theilen der Monarchie und , hievon in 
ide Staatem — Mon den 3 Siegellaffabrifen in Prag:ift bie der 
genannten Fabrifanten ebenfalls. die ausgedehnteſte und in Hinfiht des 
gebreiteten Abfazes ihrer Erzeugniffe von den mittleren bis zu den fein: 
Sorten fowohl (er beträgt über 200 Cntr. jährlih) ald deren Vorzuͤg⸗ 
eit gleich bemerkenswerth; die nach franzöfifher Art’ in verfhiedenen Far: 
und Niancirungen bdargeftellten fogenannten Damenlafe zeichen fich bes 
ers durch. leichte Schmelzbarfeit und Meinheit and. Des Zuſammenhan⸗ 
wegen möge auch die in dieſem Etabliſſement betriebene Bereitung ber 
yerfieie nach Hamburger Art bier erwähnt werden. Während früher 
r Artifel in großer Quantität vom Auslande bezogen wurde, ift er durd 
HH. Loͤwo eim Gegenftand der Ausfuhr nach Deutihland, Belgier ımb 
lien geworden. In ihrer Fabrik bereiten fie -iährlih 3°, Millionen 
teibfedern aller ‚Art, welche in. robem Zuftande größten Theile aus Polen 
Ungarn bezogen werden; fie bedienen fi zum Erweichen derfelben mit 
jem Vortheil eined Dampfapparats ftatt der früher gebräuchlich geweſenen 
le und Arche; die vollendeten Federn werden auch durch eine Mafchine 
Büfchel gebunden. Diefe Production ift um fo auffallender, wenn man 
met, daß Telbft die mit ungleich größeren Mitteln ausgerüfteten äfteren 
doner Häufer nur 6 Millionen Spulen jährlich verarbeiten, während bie 
liſche Einfuhr in den legten 6 Jahren durchſchnittlich 20 Millionen betrug. 
Stahlfedern, welche in England in fo großer Menge (am beiten von 
m Perrv) erzeugt werden, ſcheinen mehr für den auswärtigen Marft 
chnet, da die dortige Einfuhr von Kielen fortwährend im Zunehmen ift 
es auch wohl bleiben wird, weil die Stahlfedern, fo nothwendig fie auch 
das Zeichnen und Schreiben im der Lithographie find, doch beim Schreiben 
Papier die Elafticitat und Leichtigkeit guter Gänfefiele nie erfezgen. 
Cichorienkaffee fabriciren 13 Etabliffements, deren Gefammtproduc: 
ı nicht über 36,000 Entr. im Werthe von 100,000 fl. betragen dürfte. 
re diefer Fabriten berhäftigt im Durchſchnitte 20 Menfcen. 
a3uferfabrication. Die Naffınirung des weftindifhen Nobzufers 
tde bereits vorlängft in den Fabriken ber HH. E. H. Herz in Prag und 
Richter in Königefaal betrieben; bei der, alle neuen Erfahrungen und 
rbefferungen in den chemiſchen und mechaniihen Operationen auffafenden 
licht, welche in den verſchiedenen Fabricationszweigen des leztgenamıten, 
e Zierde unferer Induſtrie bildenden Etabliſſements vorherriht, muß ein 
Ber Theil der Verdienfte um die wohlthätige Entwiklung biefes Induſtrie— 
ges dem feltenen, felbit die größten Opfer nicht fheuenden Unternehmungsg: 
fte des Hrn. Richter zugefchrieben werden. Für ein jährlihes Quantum 
i 30,000 Enten, Rohzuker eingerichtet, befindet fich dafelbft in Verbindung 
t einer Dampfmafhine von 14 Pferdefräften ein Naffinirapparat nah dem 
war d'ſchen Principe, der mit unter die beften gehoͤrt, da der Beſizer 
hrere zwekmaͤßige Abänderungen und. Verbefierungen hinzufügte, ſowohl 
Dingler's poſyt. Journ. Bd. LX. 9. 5. 15 
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in der Dampfbeheizung, wo die: Temperatur fortwährend auf 150 R. erhalten 
und auch ſonſt mach Bebarf leicht regulirt werden kann, als ‚In dein Keſſel⸗ 
Apparate. zum Verkochen, Abdampfen und Austroknen im Iuftleeren Raume, 
und in dem Baue der Abkluͤhler. In 42 verſchiedenen Sorten. werden daſelbſt 
Aber 12,000 Entr. raffinirter Zuler jährlich, geliefert, einen großen Theil des 
Landesverbrauchs defend, der. bier, im Entgegenhalt ber Populationsverhält: 
niffe, und wenn auch, '/, der Bevölkerung. anfer Berechnung. bleibt, und bie 
übrigen °/, zu 1". Pfd. per Kopf jährlich (in Frankreih von der ganzen 
Bevoͤllerung 4%, Pfd., im Preußen 4%, Pfd. und in England 16 Pfd. per 
Kopf) angenommen. werben, 45,000 Enter; beträgt, und daher am: wenigften 
nah ben früheren Zollregiſtern gefchägt werden darf; da es erſt in nenerer Zeit 
ber Sorgfamfeit einer verbefienten :Donane in Verbindung mit einer juͤngſt 
verflofienen ‚gefezlichen Eontrollverfhrift möglih wurde, die indirerte Einfuhr 
»on Naffinaden hintanzuhalten. — Auf eine ehrenvolle Weiſe fteht. dieſem Eta⸗ 
bliſſement jenes des Hrn. Herz zur Seite. Die, uͤbrigens auch auf einige 
andere Provinzen des Kaiſerſtaates fich: enftrefenden Prodbuctionen der beiden 
genannten. Fabriken, befinden fich- jedoch feit ‚einiger Seit in. einer größeren 
Ausdehnung begriffen, durch das raſche Gebeihen, ‚welches die Aunfeleüben- 
zulersGabrication, diefe fchönfte Frucht, des: Continentalſpſtems, bei ung 
findet. Der unfterblicde Schöpfer derfelben, Margraff, kounte die Berlegen- 
heiten nicht vorausfehen, welche die jezige Ausbreitung diefes Induſtriezweiges 
in Frankreich, durch den Ausfall des Donauenertrags, dem Finanzminifter 
Schafft, indem fie die franzöfifhen Colonien mit dem Untergange ihrer bisheri⸗ 
sen Kulturart bedroht, während bei uns nichts den Gewinn verkümmert, der 
{bon factiſch ficher geftellt, und wenn auch noch nicht fo brillant, wie ihn bie 
Eingebungen von auf illuforifche Berechnungen ſich ftügenden Nebenabfihten 
darſtellen möchten und auspofaunen — die eben.fo leicht umgeitige Unterneh: 
mungsfucht im Innern anhäufen ald den Ruf diefes Induſtriezweiges bei um: 
jeren, die Geftaltung deifelben forgfam berechnenden und bewachenden Nachbarn 
gefährden koͤnnte — fo doch in oͤlonomiſcher und induſtrieller Beziehung jest 
fchon fo bedeutend, iſt, daß bei unferen hiezu befonders günftigen Landesverhält: 
niſſen ein gefteigerter Wohlftand verbürgt ifk, abgefehen von den. Einwirkmıgen, 
melde das daraus folgende rationellere Syſtem der Landwirthichaft, bie Erbo: 
hung des Viehitandes durch Verwandlung der Abfälle in Futter, und das mit 
der hiebdurch vermehrten Düngergewinnung gefteigerte Bodenerträgniß fpäter 
noch hervorbringen muß, befonders wenn die von Beauien vorgeichlagene Filtra: 
tion mit ununterbrohener Girculation die verfprohenen Erfolge gewähren, 
und die in öffentlichen Blättern unlängft verheißene franzöfifhe Erfindung in 
Erfuͤllung gehen folte, nah welcher es bereits im Großen gelungen fern fol, 
den ganzen kryſtalltſirbaren Zukergehalt der Runkelruͤbe ohne Hinterlafung von 
Melaſſen aussufheiden. ) Das größte Verdienft um die Cinführung 
dieſes Anduftriegtbeiges und feine Verbreitung in Böhmen gebührt unftreitig 
dem Fürften Karl Anfelm von Thurn und Taris. Bei den Wechielfällen 
und den traurigen Verluſten, welche diefer Zweig früher allenthalben erfahren 
hatte, bet den vielfahen Schwierigkeiten die hinwegguräumen, und bei den 
hartuakigen Vornrtheilen, die zu befiegen waren, Tonnte der, nur den Cinge: 





46) Es wurde bereits im Potytechniſchen Journal Bd. LX. ©, 79 vewmertt, 
daß bdiefe Nachricht auf einem Irrthum beruft und His jezt wenigſtens ein ſolches 
Neſuttat noch nicht erreicht worden iſt. | A. d. R. 
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ingen bed'Patriötidinus und ber väterlichen Sorge um dad Wohl feiner Uns 
ctthanen folgende Sinn des genannten hohen Menfchenfreundes: fich zu einem 
Iden mit bedeutenden ökonomifchen und technifchen Vorkehrungen verbundenen 
itefnehmen ermuthigt fühlen. Dem gegebenen edlen Impulſe folgend, reihten 
b bald der erften f. Tari s’fchen. Fabrik in Daubrawitz jene des Hru. Oppelt 
Sminarz und bed Fürften Dettingen in Koͤnigsſaal au. Mit bem Wunſche 
efen Juduſtriezweig in Böhmen gu verbreiten, wurde fo wie in der erſtgenann⸗ 
n, auch in den beiden legteren Anftalten jungen Leuten, welche fi Demfelben wid⸗ 
en. wollten; bereitwillig und unentgelblih Untermweifung ertheilt, und biefer 
unſch eben fo bald als erfreulich verwirklicht, indem.bereits i. J. 1834 9 Fabriken 
er 200,009. Enter. Rüben verarbeiteten, deren. Sprup und Rohzuker mit lobens⸗ 
rthem Eifer um das Gedeihen bes Ganzen, in ber Raffinerie des Hrn: Ric» 
r veredelt wurde, da man ſich bald auch hier vom der Zivefmäßigfeit ber 
ſeilung ber Arbeit mit Dem Raffineur überzeugt hatte, und es nach ben ge⸗ 
ichten Etfahrungen meift vorgog, bie beigefhafften Naffinirapparate unbe⸗ 
ze und dieſes Geſchaͤft mit mehr Sicherheit und Vortheil von dem: Maffie 
ur, weldem Zulerſaft ober NEN: für gewiſſe — uberlaſſen vr 
rxichten zu laſſen. | 


Den erfrenlichften Beweis fir den bisherigen Ertrag biefeg Febricatlons⸗ 
eiges, und feinet durch zwekmaͤßigen Betrieb herbeigefuͤhrten Ausbreitung 
tife die Thatſache liefern, daß nicht nur einige der bereits beſtandenen obi⸗ 
19 Fabriken (nachdem die Schwierigkeiten der erſten Jahre mit ruͤhmlicher 
ehatrlichteit überwunden worden) das Erzeugungsquantum bedeutend ver 
ehren, ſo daß z. B. die des Fuͤrſten Taxis fuͤr kuͤnftig auf 100,000, and 
beiben in Koͤnigsſaal, fo wie jene in Stromka auf 30 bis 40,000 Entr. 
üben ausgedehnt wurden, fondertt im Fahre 1835 ‚noch 8 neue Fabriken zu⸗ 
men für einen Verbrauch von 260 bis 280,000 Cutr. Ruͤben eingerichtet 
ırden, fo daß bie Arbeitsperiode dieſes Jahres bei einer durchſchnittlichen 
nöbente von 6 Proc. Zuker und je nach dem Unterſchiede des Raffinirungs— 
ades von 3*/, bis 3 Proc. Melafe, die Quantitaͤt von 15,000 Entr. ein: 
imiſch erzeugteit Ruͤbenzukers, alſo ungefaͤhr der Production Frankreichs, 
ı Werthe von wenigiteng 600,000 fl., Eutterabfälfen und Sprup unge⸗ 
net, erreichen dilrfte, wovon etwa */, filr die während der 6 bis 7 monat: 
ben Arbeitöperiode bei der Fabrication. befhäftigten, fih meift Morgengd und 
bends ablöfenden 4200 Menfchen als Arbeitslohn geredinet werden Kann. — 
tan wuͤrde übrigens irren, wollte man die Entwiklung diefes Induſtrie— 
jeiges dem Zoll auf auswärtigen Zuker zuſchreiben. Die ungleich Höhere 
bgabe in England, welches von feinen jährlich verbrauchten S'/, Millionen 
mtnern beinahe 49 Miltonen Gulden an Zoll bezahlt und von der Ausfuhr 
n ungefähr 1 Million Centner Raffinaden über 14,000,000 fl, Ausfuhr: 
dmie bezieht, waͤre gewiß ein groͤßeres Schuzmittel, und dennoch hat fi 
rt die Mübenzuferfabrication, die Mac:Eullocd ein zweifelhaftes Ge: - 
erhe nennt, nie über Verfuche erhoben. Was fol man aber von deifen Hans 
lsfreihe its-⸗Predigten denken, wenn er feinen Landsleuten räth, Feine Seit 
a verlieren, fondern ernſtliche Maßregeln gu ergreifen, um 
iefem — in England — neu beginnenden Gewerbe alle Nahrung 
ı entziehen, weil — ein Ausfall in der Zolleinnahme font entftehen 
ürde. — (M, fe Handbuch für Kaufleute u, ſ. w. Bd, II. ©, 1001.) 


Die günftigen Verhältniffe des Bodens an und fir ſich ſowohl alt 
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feiner Mertheilung, der für das Gemeimmäzige empfänglihe Geiſt unferer 
Outöbefizer, die patriotifchen Beſtrebungen der erften Unternehmer dieſes Im: 
dujtriezweiges, feine weitere Ausbreitung allgemeiner zu machen, und die.bald 
eingeführte Theilung der Arbeit im die. mehr landwirthfchaftliche Beihäfti- 
gung der Erzeugung des concentrirten Gaftes, und im bie weitere. Verarbei⸗ 
tung der von mehreren Etabliffements gewonnenen Quantität defielben, waren 
eben fo fehr geeignet deſſen vortheilhafte Entwiflung zu beſchleunigen, als 
die einfache, wenig Foftipielige und doch ſehr zwekmaͤßige Einrichtung ber 
eriten Fabriken, fo wie die in den meiſten derfelben eingeführte. fehr vervoll⸗ 
fommmete Verfahrungsweife, bie mit praftifcher Kennerumſicht von Hrn. SR. 
Weinrich in der Daubrawißer Fabrik zuerft eingerichtet und fpäter in ben 
meiften übrigen bis jezt befolgt wurde. Durch’ diefe Methobe wurde es mac 
Bedarf auch möglich mit hoͤchſt einfachen Apparaten aus bem Nübenfafte 
gleich bei der erften Kryftallifation raffinirten Zuker darzu— 
ftellen, Die Vorzüge, welche diefed Verfahren vor der. franzoͤſiſchen, Colo⸗ 
nial: und Ahard’fihen Methode unterfcheiden, die hiedurch bei einer ein: 
fachen, jeder einzelnen Läuterung vorhergehenden Probe, erzielte Sicherbeit 
Am richtigen Verbältniffe des Kalkzuſazes, fo wie die Mobdification bes Fil- 
trirens mit Anwendung ganz feinen. Kohlenpulvers find in einer eigemen 
Schrift .befhrieben; *?) feit dem Erfheinen bderfelben hat jedoh Hr. Wein: 
rich (gemeinfhaftlih mit den HH. Krug und Bärenreiter in der Er- 
richtung einer Gentralfabrit begriffen, welche den bis zu einem gewiſſen Grade 
concentrirten Mübenfaft mehrerer Etabliffementd zuſammen verarbeitet, fürs 
erſte Zahr auf die tägliche Verwendung. von 200 Entr. 3ogrädigen Saftes und 
fpäter allenfalls nöthig werbende Erweiterung eingerichtet) diefes Verfahren auf 
eine. Weife verbeffert, die in der gegenwärtigen Arbeitsfaifon (1835 — 36) be— 
reits im mehreren Fabrifen in Ausübung .und zu intereffant ift, um nicht 
wenigſtens im den wefentlichiten Momenten bier angedeutet zu werden. Die 
&äuterung (Defecation) des Safted wird hienach fehr einfach mit einem gro- 
fen Kaltüberfchuffe im Falten Zuftande, ohne Läuterfeffel, ausgeführt. Der Zufer- 
gehalt der Ruͤben wird ducch heißes Waſſer mittelft eines dem von Beaujeu 
sonftruirten ähnlichen, aber einfacheren Apparats (ohne Zwiſchenwaͤrmer) er: 
trahirt. Der im kalten Zuftande geläuterte und bei niedriger Temperatur 
(40 — 550 R.) auf 25 — 50° B. concentrirte Saft wird in einem hohen Thurme 
behandelt, in den er durch Gurten ohne Ende gelangt, welche in die fla: 
hen Pfannen eintauchen, den Saft aufnehmen und dur ein Drehwerk über 
bewegliche horizontale Eplinder an ben oberen Theil des Thurmes und wieder 
herunter leiten; er ift fo einem Strome von warmer Luft audgefezt und auf 
eine große Oberfläche vertheilt, welche die waͤſſerigen Theile verflüchtigt, und 
zugleich den Kalfgehalt des Saftes abfcheibet, der bis auf 30° eingedift, dann 
nah ber oben erwähnten Vefchreibung des Hrn, Weinrich behandelt wird, 


Das größte, und wie erwähnt ältefte Etabliffement ift die fürftl, Karies” 
fhe Runkelruͤbenzuker: Fabrik in Daubrawig, deren Erriätung uͤber 40,000 fl. 
koſtete; unter der Leitung des Hrn. Zdeborſty und noch zweier verrechnen: 
den Fabriksbeamten befhäftigt biefelbe gegenwärtig an 220 Menſchen verfchie: 





47) Weinric's, die meneften in ben Höhmifchen Räbenzuterfabriten einges 
führten Verbeſſerungen. Prag 135%. Vergl. Dr. Kodweis m Schmweiggers 
Journal Jabraang 155%, Bb, IT. ©, 550, 
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men Alters und beiderlei Geſchlechts, die, weil bie Arbeit Tag und Nacht 
n Gange iſt, einander Morgens: und Abends ablöfen, und im Merlaufe der 
on erwähnten Arfbeitsfaifen einen Taglohn von circa 5600 fl. verdienen, 
ıher den vielen Handwerkern, welche für diefe Fabrik arbeiten, die auf den 
nehmenden Wohlſtand der dortigen Gegend einen fihtlih wohlthaͤtigen 
influß Abt. Für die feit dev erften Einrichtung noch wenig geänderte Mani: 
lation find. im Wefentlihen folgende Apparate dort in Anwendung: eine 
eibmafhine mit 2 Doppelchlinderw: von. 418 Zoll Durchmeſſer, die mittelft 
nes Göpels in Bewegung gefezt, im Stande ift in 22 Arbeitsftunden 8 bis 
‚v Entr. Ruͤben zu verreiben. Die vorhandenen 10 doppelten Schrauben: 
eſſen bringen -den Saft heraus, der in ein Reſervoir zuſammenfließt und 
n da fogleich wmittelft eines-großen Schöpfapparates auf einen = 8 Laͤuter⸗ 
Tel gehoben wird, von welchen er nach vorgenommener Räuterung — bie 
ch der in der oben .citirten Schrift des Hrn. Weinrich befähriebenen 
tethode, mit Schwefelfäure. und Kalt geſchieht — durch daran angebrachte 
inwanbfilter auf die 8 Abdampfkeffel geleitet wird, um bier über offenem 
uer bie auf 30%B. abzudampfen. Nachdem ber im Safte niedergefchlagene 
alt durch das Tapler’fche Filter abgefchieden worden iſt, gelangt der Klare, 
mlich neutrale Saft auf die Kohlen: oder Dumont'ſche Filter, und wird 
ın ziemlich entfarbt, ſodann auf den vorhandenen 10 kupfernen Eindikkeſſeln 
3 zum KArpftallifationspunkte” verdampft. “Die Dichtheit des ausgepreßten 
übenfaftes variirt zwifchen 8 bis 1u.B. Diefes Etabliffement hat feit 
nem Beſtehen, und zwar in den etiten vier DBetriebsjahren von der * 
b hiezu gewidmeten Fläche. pri, 500 n. ö. Mezen verarbeitet: 
im Jahre 1854 . . . 11,000 Entr, Rüben. 
— — 41852 -. . . 13,00. — — 
— — 41353... 23500°— — 
n 600 Mezen — — 1834.. 40,200 — — 
d daraus gewonnen 
1726 Entr. 58 Pfd. verſchiedene Zukergattungen 
980 — — — verſchiedene Syrupgattungen und 
3735 — — — 5ogrädigen Zukerſyrup, 
t zur weiteren Verarbeitung der Richte r'ſchen Fabrik in Konigsſaal rauf⸗ 
h uͤberlaſſen wurde. Nebſt dem find über 4500 Melisformen, 800 Bafter: 
tmen und 230 Bottiche hievon mit Iufer impragnirt worden. Im Jahre 
35 wurden dafelbft 900 Mezen Landes mit Müben bebaut, und felbft bei 
rim Sommer geherrfhten Trofenheit, von 4 n. ö. Mezen Landes 
im Durchſchnitte 85 Entr., fomit im Ganzen 76,500 Entr. Rüben 
erntet, woraus nach Schäzung der Fabrifsverwaltung gegen 10,000 Cutr. 
übenfaft a 30° erhalten werden dürften, die ebenfalls zum feitgefezten a 
t bereits erwähnten Raffinerie überlaffen werden. 


Der Zuker bat übrigens längft aufgehört ein Gegenftand der. feineren 
'enüfe zu ſeyn; Gewohnheit und Lebensweife haben demfelben einen Plaz 
ater die im Allgemeinen nothwendigen Bedürfniffe des menfchlichen Lebens 
1gewiefen. (Wenn auch nicht in dem Maafe wie in England, wo in bem 
rbeitshänfern auf ein Individuum 34 Pfd., und in den Haushaltungen auf 
nen Dienftboten mwenigftens 50 Pfd. jährlich gerechnet werben.) Den hie und, 
fi Iundgebenden Beforgniffen, wegen einer zu ſchnell herbeigeführten — 


— 
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‚mäßigen Ausdehnung dieſes Induſtriezweiges loͤnnen wir je doch Teimedings te 
ſtimmen, da die Macht der Concurrenz deu Fabrilanten zwax druͤlen lann, de 
nur momentan. und zu feinem Bortheile, denm fie erwelt und ſtaͤhlt feine &run 
lraft. Noch deft übrigens die einheimiſche Crzeugung lange nicht ben Bari 
mit ber Zunahme der erfteren-umd ber bieburch nothwendig folgenden Irihe 
minberung wird auch lezterer im ſteigenden Verhaͤltniſſe ſich vermehren, da: 
wie ſchon bei Modeartileln, fo noch mehr hei den dem Wechſel weniget mir 
worfenen Verbrauchsgegenſtaͤnden hat das Fallen ber Preiſe ſtets größer Ru 
frage erzeugt, die beſonders dann nicht ausbleiben kann, wenn Das jet ion 
in Preis und Verwendbarkeit mit dem Rohrzuker concurrirende Muübenpreiei 
exſteren noch an groͤßerer Billigkeit abertrefien wird, _ Mehrere Theile I 
Öfterreihifhen -ausgebreiteten Staatenperhandes durften übrigens fd 
dieſen Induſtriezweig ihren Localperhaͤltniſſen angemeſſen uub:es-mextbeilbeh: 
‚finden, die Mehrexzeugung, welche feiner. Zeit andere Propinzen liefetu be 
nen, abzunehmen. Unter dieſen Umſtaͤnden, und bei den die Nationen 
fahrt fo ſehr beguͤnſtigenden Marimen unſerer erleuchteten Negierung mi 
die kuͤnftige Entwikelung dieſes Induſtriezweiges die erfreuliche Gehaltın 
der Gegenwart nur noch uͤbertreffen. a 


ö—— — — — — — — — — — — 
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Vv. 
MNiszellen 


Verzeichniß der ‚vom 25. Febr. bis 26. März 1836 fiir Englat 
ertheilten: Patente. 


Dem William Gilyard Scarth und Robert Scarth, beibe Färtı = 
Leeds, in ber Grafſchaft Horb: auf ein Verfahren, um aus Materialien, die w 
her nicht zu dieſem Zweke gebraudt wurden, eine Subſtanz zum Blaufärke j 
bereiten. Dd. 25. Febr. 43386. | h | 

Dem James Barron, Gelbgießer, und Edward Thomas, beide in io 
mingham: auf Verbefferinigen an Bettftätten. Dd. 25. Febr. 1856. | 

Dem Robert William Sievier, Gentleman in Henrietta Etreet, Cader 
Square, in der Graffchaft Middlefer: auf WVerbefferungen im Auflöfen und 5» 
bereiten des Kautſchuks für mannigfaltige Zwele, Dd. 27. Febr. 1836. 

Dem James Martin, Gentleman im Sharing Croſſ, Pfarrei St. Memo 
in the Fields, in der Gith von Weſtminſter: auf eine Verbefferung im Aufiöie 
ober Zubereiten bed’ Kautſchuts Für mannigfaltige nuͤzliche Zweke. Ihm von v 
nem Ausländer mitgetheilu, Dd. 27. Febr. 1836, 

Dem Willam Bates, Tuchwalker und Appreteur in Leicefter: auf Verf 
rungen im Appretiren und Bollenden von Strumpfwaaren und anderen Fahre 
ten aus Lammmolle und Worftedbgarn. Did. 8. März 18536. 

Dem Karl Schafhäutel, in Sheffletd in der Graffhaft Work: auf im 
verbefferten Mechanismus, um eine anhaltende drehende Wirkung hervorzubtinge 
Dd. 8. März 1836. Er 

Dem Anthony Theophilus Merry, in Birmingham: auf die Anwendung 
wiffen plattirten Weißmetalls zu Kabricaten, wozu man «6 bisher nicht benaz' 
Dd. 8. März 1836. | | 

Dem James Morifon, Kabricant in Paisley, Nortb Britain: auf ev 
Verbeſſerung am Jacquar d'ſchen Mebeftuhle und an der Mafchinerie zur Dr 
fertigung von Shawls und gemufterten Zeugen. Dd. 8. März 4836. 

Dem Jehn Galley Hartley, Kautfchulfabrilant in Devonfbire Sticet,— 
ber City von London: auf Werbefferungen im Zubereiten oder Verarbeiten I 
Kautfehuls zu mannigfaftigen nüzlichen Zielen. -Dd. 8, März 1856. 

"> Dem Iohn Godwin, Pianofortemacher in Gumberland Street, dadre 


F 


 Moaby in der Grafſchaft Middleſex: auf eine Verbefiering an ben 


‚Br März 41856, 
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Dem Benjamin Simmons, Ingenieur in Mancheſter Street, im Boreough 
utbwark und ber Grafffhaft,Surrey: auf eing Wexbefferung, ‚an den, Retorten ; 
» anderen hemifchen Apparaten, wodurch viele Operationen fchnellen, -beqiiemex, 
ı wohlfeiler ausgeführt werben können. Dd. 8, März 1856. BRPR 

Dem ‚George Holworthy Palmer, Sivikingenieur im Ganal Grove, DId 
ıt MRoad;,auf eine, Verbeſſexung isn der Reinigung: ent zuͤndbarer Gafe und. einen , 
zu dienlichen Apparat, Dre Märpdsiin ur ee 

Dem Gharles Guynemer, in Mandyefter Street, in der, Grafſchaft Mibdle- 
: auf gewiffe Verbefjerungen an Pianofortes, Bon einem Ausländer mitge 
it. - Dir 8, März 1856 ım.) ° en ur, ern 

Dem George Lawrence, in Rew Bond Street, in der Graffchaft Middle: 
: auf Berbefferungen an den Schrauben für die Dekef der Tintenfäffer, Arzes 
zläfer und Flaſchen aller Art. Did, 8: März 1856.°° | 

Dem James Diggie, Ihgenieurin’Bary, in der Pfalzgrafſchaft Lancaſter: 

ewiſſe Verbefferungen an Dampfnafdinen, Dd. 8. März 1856. ut 

em Charles Wart in Cläpham, in’ ber Grafſchaft Bütrey: auf gewiſſe 
rbeffetungen im Reinigen des’ Talges und anderer Fette, fo wie der’ animalis 
in und vegetabifchen Oehle. Dd. 3. März 1836. 4 

Dem John Mafters, in Leicefter, in der Graffchaft Keicefter: auf eine 
befferte Sardelleneſſenz. Dd. 14. Mr "4856. 

Dem John Chalklen, und Thomas Bonham, in Orford Street, im ber 
afſchaft Midblefer : "auf eine Verbefferung fin den Schraubftöfen: Dd: 14. März 


30. h un... - 

Dem Edward Jelow icki, am Seymodt 5 in der Graffchaft Middle⸗ 
: auf gewiſſe Verbeſſerungen an Dampfmärdiinem ‘Did. 11: Märg 1686 Sud 

Dem Ehomas Alcod, Spizenfabritant, in Claimes, im der Graffcpaft“ Wor: 
ter: auf’ gewiſſe Verbefferungen an den Maſchinen zur Verfertigung gemuſter⸗ 
' Bobbinnetfpizen. Dd. 17, März Its" SUR er 

Dem Alphonfus Williem Webſtar, tm Regent Street, in der Graffchaft 
ibbfefer: auf ein Inftrument, welches dem Gehör zu Hütfe kemmen fol” Dd. 
. Märg 1856. ne | ‚m 

Dem John Birkby, in upper Ratvfelbs bei’ Leeds: auf Verbefferungen am 
1 Mafchinen zur Verfertigung von Nähnadeln. Dd. 17. März 1836. >" 

Dem Louis Elizee Setgnette, Kaufmann im Mincing Lane, in der City 
a Condon: auf ein verbeſſertes Werfahren animalifche und vegetabilifche Gubs 
nzen aufzubewahren. Bon einem Auslänker mitgetheilt. Dd. 17. März 4856. 

Dem Walter Hancod, Ingenieur in Stratford, in der Graffchaft Efier: 
f einen verbefferten Mechanismus; zum Forttreiben- der Fahrzeuge im Mafler. 
1. 47. März 1856. 

Dem Robert‘ Brettel Bate, Optiker im Poultry, in ber Gity pen, London: 
f gewiffe Verbefferungen an Hydrometern und Saccharometern. Dä. 21. Mörz 
56. | | | * nn 

Dem Francis Gybbon Spilsbury, Ingenieur in Nemman Street, Pons 
n: auf Verbefferungen an dem Apparate zum Stämpeln und Zufammendrüten ber 
etalle und anderer Körper. Dd. 22. März 1836. | 

Dem William Maugham, Chemiker in Newport Street, Lambeth, in ber 
rafſchaft Surrey’ auf Berbefferungen in der Bereitung des Ghlorkalts und an« 
ter chemiſchen Producte. Dd. 22. März 18536: 

Dem William Hale, Givilingenieur in Greerwidh, in ber Graffchaft Kent? 
f Berbefferungen an der Mäfhinetie sum Fotttreiben der Fahrzeuge durch 
ampf oder andere Kräfte. Dd. 22. März 1836. | | 

Dem William Weſtiy Ribarde, Buͤchſenmacher in Birmingbam, in ber 
rafſchaft Warwick: auf Verbefferungen an den Drüfern der Percuffionsgewehre, 
d. 22, März 1836. e | — 

Dem John Cox, Seifenfabrikant in Briftol: auf Verbeſſerungen in der Bes 
tung von Seife, beſonders ſolcher zum Tuchwalken. Dd.,22. März 1836. 

Dem Sir John Scott_Lillie, Ritter des Bathordeng in St. John's, in 
x Pfarrei FJulham, Graffhaft Midblefeg: auf sine verbefferte Methode Kraft 
! erlangen, um Fuhrwerke, Barken ze. zum Transport von Gütern und Wels 
üben fortzutreiben. Dd. 95, März 1856. A er 

Dem John Lionel Hood, jn der, Stadt und Graffchaft Nemcaftlesupon:Tyur 
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und Anbiew Smith, Ingenieur im Pritices Street," Graffchaft Middice: x 
eine: verbefferte Methode: Bänder und Riemen zu verfertigen, bie anftatt Sole 
oder Ketten und auch zu anderen Z3weken — werden koͤnnen. Dd. 26. 8 
1836. 

Dem William Blurtom Gentleman im’ dield Ball, bet Uttoreter, in 
Grafſchaft Stafford: auf einen’ Apparatıyum! Melten der übe und anı 
Thiere. Dd. 26. März 1356. (Ause dem —— of Patent - Inventim 
April 1856, ©. 260.) ' E) 


Verzeichniß der vom 16. bis 28, Oktober 1835 fir Schottlande 
theilten Patente. 


Dem William Bust, Ingenieur zu Bankſide in der Graffhaft Surry: a 
gewiſſe Verbefferungen im Forttreiben der Boete und Schiffe. Dd. 16. Dix 
41835. 

Dem Joſeph Hemy Jerome Poittevin, in Graven Street, in dir &w 
(haft Middlefer: auf ein Pulver zum Desinficiven der thierifchen Gpermus 
und zur Erleichterung der Dungererzeugung, Don einem Ausländer mitgubee 
Dad. 16. Oktober 1835. | 

Dem Patrid Leyton Hy nes, in Paddington in der Gralſchaft Midi 
auf, gewiſſe Berbefierungen cu Häbegn, Wagenachſen ‚und Büchſen, fer « 
einen Apparat zum Sperren der. Magenräber. Dd. 16. Oktober 1855. 

Dem William Wilkinfon, in Lucas Street, in ber Pfarrei Et. Emmi 
in the Eaft und Graffchaft Wipdiefer: auf Er gerviffe Verbefferung an “ 
Mechanismus, welcher zum Borttzeipen der Schiffe mittelft Dampftraft v= 
Dd.. 22. Dktober 1855: - 5; 

Dem Gharles Pierre Devaur, Raufınann in Fenchurch Street, in bei 
von London: auf gewiffe Verbefferungen im Schmelzen ber Eifencrze. Bon ha: 
Auständer mitgetheilt. Dd.+ 25, Dtigber 1835. 

Dem William Lucy, ‚Müller ‚in Birmingham: auf eine Berbefferung * 
Dampfmafdinen. Dd. 23. Oktober 15535 

Dem Joel Spiller, Ingenieur in Batterfea, in der Graffchaft Sam 
auf eine Verbefferung an den ‚Keffeln,, zur Erzeugung von Dampf oder zum & 
hizen von Wafler und anderen Kluffigkeiten. .Dd. 28, Oktober 4835. 

(Aus bem Repertory of Patent-Inyentions. * 1856, S. 258) 


Programm 
der von der Societe d’encouragement pour lindustrie - nationale ! 


der Generalfizung tom 30. December 1835 für die Jahre 1% 
1837, 1888, — und 1844 ausgeſchriebenen Preiſe. 


Mechaniſche Kuͤnſte. 


1. — für das Jahr 1836. 

4) Preis von 1500 Fr. für Erfindung einer Speiſungspumpe für Dampii« 

2) Preis von 2000 Fr. fuͤr einen verbefferten Dynamomsıer zum Mefer N 
Kraft der Maſchinen. 

3). Preis von 1000 Er, für cinen auf landwirthſchaftliche Arbeiten am 
baren dunamometrifchen Apparat, 
4) 3wei Dreife, einer von 6000 und. einer von 42,000 Er. auf ein wı" 
fertes Syſtem der Canalſchifffahrt. 

5) Fuͤnf Preife von 2000, 4000, m. 2000 und 2500 Tr. für die Eat 
cation von Wafferlceitungsröhren, 


2. Preife, welde auf das Jahr 1856 verſchoben wurden 
6) Sieben Preife, 5 zu 500 und 2 zu 41000 Fr. auf Verbefferungen ie} 


isation von Dachziegeln, Bafftcinen, Bodenplatten und anderen * 
ß) Thone. 


”) Preis von 1000 Zr. auf ein Inſtrument, welches die in ben Wertiäs 
x Schraubenbohrer volltommen zu erfegen im Stande ift, 
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5) Preis oh ’ftioo BE anf ein Shftrament zum neben‘ sen Schrauben: 
winden an meßällenen Zapfen, Bolgen 2c? aller Artii 

9) Zwei Preife, jeder: zu 12,000 Br. für Mittel zur einaftun ‚gesen 
: Erplofionen. der Dampfmafdginen und der Dampffeffet, ae i — 


3. Preiſe fuͤr bas Jahr 1837. 


‚40) Preis don "3000 * ‚für Fabtication von ‚Rähnadein. ö | — 
Ehewiſge Kanſte 
de für das Jahr Bär, MOL 641 2 onu 
41) Preis von > Fr. für Auffindung und Ausbeutung” bon" Ötelhbrktien 
che Steine für den Steindruk liefern. un 


42) Preis von: 2000 Fr. für Fabrication kuͤnſtlicher Steine, welche die li⸗ 
graphiſchen Steine zu erfezen im Stande find, 

15) Preis von 1000 Br. ‚für ‚Urbertragung alter Kupferftiche auf tihoguae 
ifche Steine, 

14) Preis von, 2000 Br für Zabrication von Leuchtgas und die zur Gas⸗ 
uchtung ehori Apparate, 

15) Preis von 2000 Kr. für Gefinbung einer oder mehrerer reihoden, — 
in die Flamme des Waflerftoffgafes,. welches wenig oder gar ke inen Koͤhlenſto 
ward „ieme des Alkohols oder, irgenb einer anderen Subſtanz leuchtender mas 
n Tanı, : 

16) Preis von 4000 Fr. auf wohlfeile Bereitung des Fiſchſchuppruwelße 

17) Preis von 6000 Fr. für Erſezung des Möftens u Danfes und Be 
rc) beffere Berfahrungsarten, als die bisherigen: find. an ie 


2. Preife, werde auf bas Jahr 1836 sölrnoben w — * 

18) Preis von 3000 Fr. fuͤr Uebertragung von Beichnungen, Kupferſtichen 
d Abzuͤgen von Drukerlettern auf Stein. 

19) mei Preiſe für‘ Veibefferungen in ber Rithographie: und zwar einer 
n 600 Fr, für eine leicht ausführbare Vorſchrift zur Bereitung der beften lie 
sgrapbifchen Kreide; und einen ‚von 1500 Fr. für eine Schwoͤr zmethode, ra 
! Balze übertrifft. 

20) Preis von 2000 Kr. für ben Eteindruf mit ‚Karben. 

21) Preis von 6000 Fr. für Bervolltommnung der Eifengußwerke, 

22) Preiß von 53000 Fr. für Entdekung einer nuͤzlichen Berwenbung ber Ab: 
uſwoͤſſer der Stärks und Sazmehlfabriken. 

23) Preis von 3000 Fr. für Fabrication von chinefifchem Papiere, 

25) Preis von 1200 Fr. für Reinigung von Rinden und anderen Subftan: 
n, auß denen Papier bereitet werden kann, 

25) Preis von 6000 Fr. für ein Verfahren, wodurch man dem Gtärk« ober 
azmehl die Eigenſchaft mittheilen kann, ein Brod zu geben ‚ welche cben fo gut 
het, wie das mit Weizenmehl bereitete Brod. 

26) Preis von 2400 Fr, für Entdefung eines Verfahrens, wonach man bie 
erfaͤlſchurg des Getreidemehles mit Erdäpfelftärtmept erkennen kann. 

27), Drei Preife, und zwar einer von 1500 Fr. für die beften Mobificatio: 
n der Aldinifchen metallenen Rüftungen für Sprizenteute be® Beuersbrünften ; 
ne von 4200 Br. für die befte Methode Amianth zu fpinnen und zu weben; 
id —— von 1500 Fr. für das beſte Verfahren organiſche Stoffe unverbrennlich 
ı machen. 

25) Preis von 5000 Fr. für Errichtung einer Fabrik, in welcher feuerfefte 
chmelztiegel im Großen erzeugt werden. 

29) Preis von 2000 Er. für eine Subſtanz, welche beim Klären bes nad 
Teffer Art gebrauten Bieres die Haufenblafe zu erfezen im Stande ift. 

, eis von 2400 Er. für eine beffere Spiegelbelegung als die bisher 
annten. 

31) Preis von 3000 Fr. für ein Metall oder eine Metalllegirung, welches 
4 nicht fo leicht wie Eifen und Stahl orybirt, und weiches zu den Inftrumen: 
n, die zur Zertheilung weicher Nahrungsmittel dienen, benuzt werden Bann. - 

32) Preis von 4000 Er. für dem beiten Apparat zur Erzeugung von Dampf 
ater einem Druke von wenigftens 3 Atmofphären, 
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„3 Prrlle, melde auf das Jahr 1837, verfchnhen.mwurben. 

BR, —— - 5000 Br. Nie Bir oe 86 ber —— 
zum Ble der Zeuge, welche zur ennen⸗ Fabrication befkimmt fad; 
der Zubereitung der — und ihrer Anwendung und endlich aller Maſchun 
welche zu dieſen Arbeiten benuzte werden. 


4. Preiſe, welche auf das Sapr 1838 Herihoben wurden 

54) Z3wei Preife für Verbefferungen im —— und zwar cin tu 
3000 $r. für den Verfaffer x Abha bey der Bau der zur Orpdatior 
Metalle beftimmten Oefen a I —ãA 334 Beate it gebradt 
und einen von 3000 Fr. für denjenigen, Ber! did beſte — 


zum Bete 
Oefen, welche zum Schmelzen und Beousice we. ——— Mi 


—— 
.35) Preis von 3909--Er. dar Bobeistion der Orten —* fir —8 


Meine. nn 


Eure Bersnsniifät DREHEN 


Zu Een | Preiſe fürdas Jahr 1836. 
36) Silberne Me für die Anlage yon „Brößen tegto a ei 
wo bidher keine beftanden. — g ad 2 
' 57) Preis von 4000 Fe. für Kabrication wohl feiter Reigen, 
38) Preis 'von 5000 Fr. für Erfindung An efäßen, ih Mia m* 
xungemittel Jahre is unverändert aufbewahren Yafign. , 


m ** Preife für. das Japr IB 580. ou 
39) Zwei Dede von 2000 und 4000'%r., und —*8* für —— 
und Abhuͤlfemittel gegen bie, Feuchtigkeit der. Bauten ki der Gebäude, 


IV. Lansiwischfhaft. 


Preiſe für das Zahı 1836. — 
40) Zwei Preife, — zu 5000 — einer zu 45008r. ‚für wepfar : 
(hüffigee Grundftüte. - 

41) Preis von 1500 Fr. für Anpflanzung des Yapire+ Moutbeerbaune 


2. Ppreife für daß Jahr 1837. eig 
42) Drei Preife, jeber in einer goldenen Medaille im Werthe non bon E 
beftehend, für Anpflanzung der ruffifhen, ſchottiſchen und corfi —*8 For. 
45) Zwei Preife, von. 2000 und von 4000 Fr., für bie Gintübrun; " 


Kultur von Gewaͤchſen, welche für die Landwirthſchaft, Füpf« oder Berk © 
Ruzen find, 
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3. Preiſe fuͤr das Jahr 1840. 

44) Goldene, platinene und ſilberne Medaillen fuͤr Bervolllommnuns v 
Erweiterung der Geidenfpinnereien in jenen Departementen Frankreichs, ie 26 
chen dieſer Induſtriezweig bereits laͤngere Zeit beſteht. 


1. Preiſe für das Jahr 1844. 

45) Goldene, platinene und filberne Mebaillen für Einführung ber Eur 
raupenzucht in jenen Departementen, in benen biefelbe vor dem Jahre 1’ 
nicht beftanb. 

46) Drei Preife, einer von 2000, einer von 1500 und einer von 1000 
für Errichtung von Geidenfpinnereien in jenen Departementen, in welden * 
dem Jahre 1850 feine ſolche beftand. — 

(Das Programm, in welchem alle diefe Preife auögefchrieben find, ik, F 
Ausnahme ber brei lezten Nummern, welde jedoch für das Ausland von geriy® 
Iatereffe find, wörtlich eben fo abgefaßt, wie die früheren Programme, kN N 
wie in biefer Hinficht lediglich auf das Polytechn. Journal Bd. LVI. @. 61 
verweilen brauden. Die allgemeinen Bedingungen find gleihfaus bie fra? 
lieben; die Abhandlungen, Documente,. Modelle zc. müflen por dem I. I 

JF 1857, 1838, 1840 und 1844 an den Secretaͤr ber Geſeliſchaſt in Punb 
du Bac No. 42, Hötel de Boulogne, eingefanbt werden. Die Em? 
Weeife betäuft ſich "auf 175,300 Fr., wozu bie Bäferinnung 2400 It. Kim 


— — — 
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14. Ueber Hin. Hamond's Locomotivmaſchine. a u 1 En 


'Die gr fin Schwierigkeiten, auf ivelche' man bei dem Bane der Loromolid- 
mafchfnen ſthht, fihb fForgenbe: "Ay iſt es jchtoer die Mäder mit verſchiedenen Ges 
färoindigkeiten in Bewegung Ju fezen; 2) Hält’ es ſchwer zur Reckiſication der 


Richtung ein’ bewegliches Werdetgeftell anzubringen ; ) ven ganzen Mechaniamus 
fe aufzuhängen Und anzubringen, mie es beit Unebeiheiten vdet Erdoberfläche" echte 
fpricht; 4) dTriebkraft 5 "nach dem Gefaͤue Ind’ den ſonſtigen Wipetftänden, 
auf die man flößt, zu verftärken ober’ zu dermindernz 5) den Dampf mit leichten 
Apparaten zw erzeugen, die Kine große RN Bali — und welche gegen 
jene‘ unfau 3 burch das durch die Unebenheiten dee Strafen bie 
wirkte Schmänken | 21 te biblngt And, nd wozu namentlich dag Umſtützen 
des Wagene durch F ztiche —I— des Schwetpunktes und ſelbſt Erploſionen 
aebören, die dadurch entifetien konnen daß Keffeloberflächen, die Hide min Waffer 
bedekt find, der Einwirkung des Feuers ausgefezt werden, und’ folglich’ eine hoͤhere 
Iemperatur erlangen können. Um bag un — Schwierigkeiten zu beſeitigen, 
bringt Hr. Hamand zwei getrennte Dampfmaſchinen an, von denen je eine auf 
ein RR Tun pr AR Waheh ——— —E—— 
men dann. Der zweiten Sucht. er padurch abzuhelfen, baß ar ſeiner Lochmotiv⸗ 
maſchine nur drei Raͤder gibt won denen die beiden hinteren, Bon BR aſchine 
bettichenen bie ganze Laſt tragen, während das vordere zuß Erhaltung des Gleich⸗ 
zewichtes und zum Lenken des Wagens biemt.. Die, Hähne, a elche ‚ber. 
Dampf in; die Gylinder-eingelaffen wich, ftehen mit dieſem vorderen Rabe in Bern 
bindung s der Winkel, den-biefes. Rad mit den beiden. hinteren Rähern ‚bildet, bee 
Nimmt "die Vertheilung ber Zriebkraft. — Was; die, Aufpängungsapparate ' hp 
trifft, fo meint-Hr. Ham ond, daß es einfacher wäre; wenn bie Triebkre tdi [14 
durch ein gewöhnliches „Hebeiftüß- an die Kniee der Achſen übergetragen. F 
iadem die Schwingungen fügli an dem Punkte, an ‚welchem das Hebelſtüt mit 
der Stange des Treibkolbens ayticulirt,, Statt finden fonnen. „Was endlich bie 
vierte der, erwähnten Bedingungen, nämlich die. Abänderung der Triebkraft beteifft, 
fo hat Hamond in dieſer Dinficht zwei: Mittel in Anwendung gebracht; ex. hat 
nämlich ‚feinem Mechanismus eine ſolche Eincichtung gegeben, baß bie, Gefhwin- 
digleit Leicht und fchnelf in, Kraft umgewandelt werden kann; und er. hat — 
Dampferzeuger fo ausgebehnte Oberflaͤchen und eine ſolche Stärke gegeben, bafı 
ee je nach Umſtaͤnden durch ſtärkere Feuerung eine, größere Menge Dampf von 
Rärkerem. Deufe erzeugen kann. (Aus dem Institut No. 440.) 


1* 


Ueber die Vorzuͤge ſchmiedeiſerner Bahnſchienen vor gußeiſernen. 
In einer Verſammlung ber Institution of civil engineers war bie Adhäs 

fiom Ber Wagen auf Eifenbahrien Gegenflanb det Verhandlung. Es wurde ber 
hauptet, daß die Dampfwagen viel größere Laften nach fich ziehen koͤnnen, ſeitdeni 
man fchmiedeiferne Bahnſchienen und fchmiedeiferne Reife anftatt gußeiferner an 
dem Wagen anwendet. Mäprenb qufeiferne Reife-auf Eiſenbahnen nur ſechs oder 
aht Monate ausbauern, können ſchmiedeiſerne bdenfelben Dienft drei oder vier 
Jahre lang verrichten. Auf den Schienen der Liverpool: Mancefter-Eifenbahn be: 


trägt die Abnuͤzung der Rabreife jaͤhrlich = Boll; ihr Borfprung kommt aber 


aux felten mit den Schienen inBerührung, und als man eines ber Älteften Räber 
von einem Magen abnahm, zeigten ſich am vorfpringenden Rande deffelben noch 


die Spuren der Drehbank. (Athenaeum, No. 437.) 





Ueber artefifche Brunnen und ihre Benuzung. a 

Hr, Arago zeigte der Akademie ber Wiffenfhaften in Paris kürzlich an, 

baf Hr. Degoufee in Billeraur- Dames bei Tours einen artefifchen Brunnen 
gebohrt habe, der eine Waſſermaſſe von mehr dann 500 Liter in der. Minute lies 
is fo daß man dieſes Wafler als Triebkraft in einer Fabrik benuzt. Gr ers 
wähnte auch no eines anderen neuen in Elbeuf geboprten Brunnens, deſſen 
x eine Steigfraft von 60 Fuß beſizt. Schueßlich ſprach er noch von 

der Benuzung der untes dem Kreibenlager beſindlichen Waſſermaſſe, wenn dies 
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felbe, wie in Elbeuf und in Grenelle fih in großer! Menge bid! über bie Dber: 
fläche der Erbe erhebt. Geſezt man müßte dieſes Waſſer, ſagt er. im einer 
Ziefe von 500. Metern fchöpfen, fo erhält man,; wenn man biefe Zahl durch 26,6 
theilt, welches den lezten an dem Brunnen in Grenelle..angeftellten thermo— 
metrifchen ‚Verfuchen gemäß die Zohl dev Liter ift, welche einer MWärmezu: 
nahme von 4% Gelfius entſpricht, als Quotienten 18,8. Diefe Zahl zu 109%, 
der mittleren Temperatur der Erdoberfläche .in Paris, hinzugezählt, gibt 29%,4, 
fo daß alfo das-Waffer mit einer Temperatur von: beiläufig 307 Gelfius über 
die Oberfläche emporfteigen würde, Weiden Ruzen aber eine fo große und. uner- 
ſchoͤpfliche Wafiermaffe. von- 30°- bringen, kann, wenn man ſie in „gehörig ringe: 
richteten. Röhrentsitungen. zur Heizung von.Spitäleen, Gefängniffen, Kafernen, 
Gtashäufern 2c. verwenbete,. darauf hat zuerft der verdienſtvolle würtembergilde 
Ingenieur, ‚Dr. Brudmann aufmerkſam gemacht. (Polyt, Journal Bd, XXXVII. 
©. 115) ‚ (Institut; Na.«-159.) re —— —— 





WUeber eine Verbeſſerung an den Schaufeln der Ruderräder. 

An Brände Journal of Seienee für?’ dad: Jahr 1820 - findet. man aus 
einem fremden Journale entnommen, ein hydrauliſches Erperiment angebeutet, 
weldjee, wenn deſſen Reſultate der Wahrheit gerhäß find, von großem prakliſchem 
Nuzen feun muß, Der Verſuch wurde zur Ermittlung der Kraft angeſtellt, weis 
de ein Woſſerſtrahl auf zwei Scheiben von gleichtr Grbfe ausuͤbt/ wenn die eine 
Scheibe ganz alatt, die anbere hingegen mit einem hervorragenden Rande audat: 
ffütter it. Die Dintenfionen der Scheiben find micht- angegeben; der: Koll dw 
Mafjfere betrug 6 bis 10 Buß. Die Kraft des MWaflerftrahles ergab fidy bei dem 
einen BVerfuche für die glatte Scheibe au’ 5 und’ für die Scheibe mit erhabenem 
Rande zu 11 Pfd. Bei einen zweiten Berfuche betrug’ die Kraft-7- und 15, umd 
bei einem dritten 9 und 20 Pfd. ; d. b. die Scheibe mit der glatten Oberfläche 
teiftete einen um die Hälfte neringeren Widerftand, als die Scheibe mit dem er: 
babenen Rande. Sind dieſe Refultate richtig,. fo dürfte ſich hieraus währfdein: 
lich eine ſehr einfache unb dennoch’ fehr wirkfame Methode die Kraft der Ruder: 
räber zu erhöhen ableiten laffen. Man brauchte nämlich rings um die Schaufeln 
biefer Mäder berum nur Eleine- hölzerne Latten gu nageln und die Oberfläche der 
Schaufel ſelbſt durch Aufnageln: ähnlicher Latten in kleine Parallelogramme zu 
theilen. Wabrfcheintich duͤrfte ſich jcboch bald eine noch beffere Methode diefes 
Princip in Anwendung zu bringen ausfindig machen laffen. Das Rukwoſſer 
Bann bieburdy nicht wefentlidy vermehrt werden, indem die hölgernen Latten nur 
einen Zoll Dike zu haben brauchen. Würde fi der hier in Vorſchlag gebradhte. 
Plan bewähren, fo könnte man die Ruderraͤder auch verhältnißmäfig kleiner ma: 
hen, was gleichfalls von großem Vortheile fenn würde, (Aus dem Mechanics 
Magazine, No..656) | 


Profper Pimont's verbefferte Mollenfpinnerei. 


Die verbefferte Metbode Wolle ohne Och! zu fpinnen, worauf ſich Profper 
Pimont, Indiennenfabritant von Darnetal, am 22. Dec, 1829 ein Patent er: 
theiten lieh, gewährt angeblich folgende Vortheile. 1) fol das Epinnen ber weis 
fen um 45 und jencs der farbigen Wolle um 20 bis 25 Proc, wohlfeiler zu 
fiehen fommen; 2) laffen fid) die Karben leichter und fchneller entfilgen; 3) wird 
das Schlichten bei ber Kabrication ‚der gewöhnlichen Wollentücher entbehrlich; 
4) wird das Gewebe ftärter und regelmäßiger, indem der minder fette Eintrag 
mehr Waller aufnimmt, und in diefem Zuſtande die Kette beſſer durchdringen 
— eier die Werkftätten reiner und geſunder. (Musee industriel 

0 ® ° ” 196. * j 





Ami es's Verbefierungen in der Papierfabrication. 

w. I. Ames von Springfield in den Vereinigten Staaten, beffen wir ſchon 

teren die Papierfabrication betreffenden Artitein zu erwähnen Gelegenheit 
nahm im vergangenen Jahre abermals ein Patent auf eine amgebliche 
kung, welche in Kürze auf Bolgendem beruht, Das endlofe Papier laͤuft 
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befanntlich, wenn es zwiſchen ben Drukwalzen hindurch en, an eine große 
— die zum An dient, und bie zu biefem Behufe male. Dampf äber 
mit, kuft geheizt wird. - Um nun die Mafchinerie zw ‚vereinfachen, made Hr. 
Ames die obere Drufwalze zugleich aud zum, Zrofencylinder, den er aus Guß⸗ 
eifen verfertigt, und dem ‚er 9 bis 12 Fuß Durchmeſſer gibt. - Die. untere Druk— 
walze wird mittelft befchwerter Debel fo gegen ben. Trokencylinder emporgebrüft, 
daß lezterer hiedurch gezwungen wird fi mit erflerer zugleich umzubreben, 
(Mechanics’ Magazine,) * On ee up 





Bereitung eined wafferbichten Kautfchuffirhiffes für bie der Witte— 
rung auögefezten. flach abgedachten Saudfteinflädhen. 

Um -einen waſſerdichten Weberzug auf die, “ver Wilterung und dem Regen 
ausgefezten, flach abgedachten Sandſteinflaͤchen zw erhalten, hat man nady 'windr 
Mittheilung des Kapitän Rhode (im polntechnifchen Gentralblatt 4836, Nr, 23) 
in Wittenberg einen Oehlanſtrich mit einer Kautfhulauflöfung verbunden ange— 
wendet, ‚welcher bis jezt ber. bavon:gebegten Erwartung vollkommen entfprodyen 
bat. Derfelbe wurde bisher nur im Kleinen angefertigt und man nahm zu einer 
Portion: 5 Pfd. Kautfchut, 42 Pfd. Leinoͤhl, 5 Pfd, Golophonium.und 4 Pfd. 
Zerpentbinöhl, Diefe Maffe gab aber nach der Bearbeitung nur 9'/; Pfd,, weit 
die Ingrediengien durch Verflüchtigung und Schaum Abgang erleiden, 

Das Verfahren, welches zur Bereitung der Auflöfung in Anwendung gekom⸗ 
men, iſt folgendes : | — ae, ; 

Nachdem der Kautſchuk durch Erwärmung weich gemacht war, "wurde er in 
Heine Stüte aefchnitten, mit etwas Reinöbl angefenchtet umd in einem eifernen, 
aut zu verfchliefenden Topfe bei gelindem Feuer gefthmolzen, und fodann mit dem 
Zerpenthinöhl vorfichtig vermiſcht. Hierauf ift in’ einem anberen eifernen ober 
kupfernen Gefäße das Leinoͤhl fo weit erbizt worden, daß es fich mit einem bren- 
nenden Spam leicht entzünden ließ (diefee Grad der Erhizung iſt befonders gu 
berütfichtigen); hierauf ift die ganze Maffe vom Feuer genommen, und mit dem 
aefchmolgenen Kautfchuf langſam, unter beftändigem Umrähren ‘vermifcht worden, 
wobei jede Annäherung bes Feuers forgfältig vermieden werden muß, weil fi 
fonft die Moffe fehr leicht entzündet. Endlich wurde die vermifchte Maffe wieber 
auf gelindes Feuer gefezt, bis das nunmehr eingetragene Golophonium fi) ganz 
aufgelöft hatte und die Maffe ganz gleichformig geworden war. Bei der Ber: - 
wendung zum Anſtrich wurde die Maffe in kleinen Gefäßen erwärmt und auf bie 
ganz trofene Sandfteinflähhe mit einem gewöhntichen Borftpinfel wie Dehlfarbe 
aufgetragen. a: | 

Der Anfteich ift im_ Sommer bei warmem Wetter in zwei Tagen völlig aus- 
getrofnet, fo daß derfelbe fobann zum zweiten Male Aufgetragen werben kann. 
Obgleich der erfte Anſtrich auf der poröfen Sanbdfteinfläche noch meiftentheild als 
eingezogen erſchien und eigentlidy noch feinen Ueberzug bildete, fo zog doch bei 
ſtarkem Regen das Waffer in denfelben nicht ein, fondern blieb als Perlen darauf 
fliehen. Der zweite Anftrich gab jedoch nady feiner Austrofnung, welche ebenfalls 
nach. zwei Tagen erfolgte, eine vollig glatte und glänzende Fläche, weiche ſich den 
ganzen Winter hindurch in Froft und Regen unverfehrt erhalten hat. — 

Zur Ausfüllung der Fugen zr.chen den Sandſteintafeln hatte man ſich frür 
ber des Dehlkitts bedient, welcher jedoch, da felbiger nicht tief-genug eingebruns 
gen war, durch den Froft leicht ausgehoben. wurde, Bei den neuen Verſuchen 
find diefe Fugen, nachdem ſolche volljtändig ausgekrazt waren, mit einer Mifchung 
ven gefchmolzenem Schwefel und Sand ausgegoffen worden, welche alle hobien 
Räume ausfült, bedeutend wohlfeiler als der Dehlkitt ift, und ſich auch unter 
bem Ueberzug von Kautfchuf ſehr feft und gut erhalten hat. _ 

Die Vorzüge des Kautfchukanftriches find außerdem, daß derfelte weber von 
ber Buft, noch von der Feuchtigkeit, nody vom Profte angegriffen wird, nod bie: 
baß . derfelbe niemals fpröde wird, fondern feine frühere ‚Elafticität behaͤlt, und 
baber bei dem bekannten Schwinden und Quillen bes Sanbfteins Keine, Riffe be= 
kommt, Der Zuſaz von Golophonium zu der Maffe ift; aus, dem, ‚Grunde, für 
nöthig erachtet, weil biefelbe fonft zu dünnflüffig wird, dadurch zu tief in den 
Stein einbringt und der Anſtrich ohne Zuſaz von Golophonium- öfters wiederholt 
werben müßte, um benfelben Zwek zu erreichen, went man nicht eine boppelte 
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Qirtantität von Kautſchuk anwenden wollte, welches beides den Anſtrich bedeutend 
vertheuern wütbe, ———— —⏑— 
Hm die vollſtaͤndige Uebetzeugung Zu’ Haben, "66 der Kautſchukanſtrich auch 
auf dem Geimentüberguge Bon Ammdlbten oder gerhäutrten Bätkendefen ‚- ohne bie 
Anbringung eines St önfchtäße; einen permanent wafferdichten Ueberzug aemähte, 
ift ein Kaſten von 4 im r groß, in den Seitenwanden 1” hoch, von Brettern, 
mit ehem Raitenboden angeföttiat, und fomoht in dem Boden ala in den: Seiten: 
wänden mit Mauerfteinen auf der flachen Seite ausgefet worden. Die innere 
Flaͤche diefes —— Kaſtens iſt mit Cement —— * nach ga 
Art der Dosdonen abgebügelt en; auch ift diefer Gementüberzug ein m 
der Kautfeputauflöfung angeht HR jedoch bei "ber jext feuchten Witte: 
zung nody nicht abgetroknet; fobdlb dieß geſchehen und auch der zweite Anftrich 
troken iſt, ſoll der. Kaſten mit Waſſer angefuͤlt und genau beobachtet werden, ob 
irgend- ein Durchdringen des Waſſers durch den Lattendoden Statt finden. moͤchte. 


a nr 





Tourons Verfahren auf Haargemwebe mit haltbaren Farben zu 
! 2717 ie F | * — * ar drnfen ' J 1 

findet ſich im XXVII. Bbe. der Beſchreibungen der in Frankreich ‚genommenen 
Patente folgender Maßen, angegeben. „Man verfchafft. fich zuerſt Drußformen 
aus Birnbaumbolz von 45 Linien Dike und, yon ber Größe bed Mujters, welches 
man drufen will. Dergleichen Formen muß man fo viele haben, als das Mufter 
Karben befommen folk; jede derfelben muß mit einem Tuche oder mit Filz über: 
apa. JOB, worauf die. Modelſtecher die Zeichnung «einer jeden Schattirung abs 
latſchen, um danach graviren zu fönnen. Man bedarf ferner eines green Tros 
ars (jogenannten Siebkaſtens) von der Größe der Formen, welchen man mit Wafr 
fer. und Papierfchnizein füllt, und auf ben man einen mit Kalbfel übergogenen 
Rahmen bringt, Ueber bas Kalbfell wird ein Stuͤk Tuch gebreitet, auf weldhes 
man bie zu drukende Farbe mit einem Pinfel aufftreiht. Endlich muß auch noch 
ein. ſtarker Tiſch von der Länge und Breite des zu. bedxukenden Zeuges vorhanden 
feyn, damit man hierauf, nachdem er mit einem vielfady zufammengelegten gut 
—63* Teppiche bedekt worden iſt, den aus Haar gewebten Zeug darauf 
breiten kann. Der Druker ſezt feinen Model zuerſt auf das mit der Farbe über: 
zogene Tuch, bringt ihn dann ſachte auf den zu bebrußenden Zeug, und vollendet 
endlich den Druk mittelft eines an dem Zifche befeſt igten Hebels. Die auf, biefe 
MWeife bedruften Zeuge werben in eine Zrofenftube gebracht, Die Karben müffen 
ſehr gut ausgewählt und mit gut geklaͤrtem Leindhle abgerieben worden fepn. 
Auf eim Pfund Dehl folk man.2 Unzen Bieiglätte und 8 Ungen Serpenthingeift 
zuſezen.“ (Diefes Patent enthält offenbar gar. nichts, was nicht jedem Wachs: 


—* 


keinwand.- Drufer bekanıft wäre. .X, d. R.) 





Ehinefifche Tufchtinte. 
uUnter dem Namen hinefifdhe Tuſchtinte verkauft’ man in Berlin ein neues 
Schreibmaterial in Flaſchen, deten Etikette lautet: „„Non plus ultra! Ghin« 
fifhe Zufdtinte Balcutta und London. Ohne Gebraudisan 
weifung eine Anwendung! Hauptniederlage für Deutfdhland 
bei E. Meyer und Gomp. in Berlin, Der Hauptbeftandtheil biefer 
Zinte ift nah Tromms dorff's Unterfuchung nichts Anderes ala das im Bandel 
vorkommende Blauholgertract und man kann biefelbe ſehr einfach auf folgende 
Urt bereiten: i 
Man loͤſt einen Theil des gerriebenen Blauholgettratts in 8 Theilen kochen⸗ 
ben Waſſers auf, und fest eine geringe Menge zerriebenes ſchwefelſaures Kupfer 
zu. In diefem Kalle hat die Tinte einen bläutichen Schein und wird mach dem 
roknen tief ſchwarz, oder man ſezt ſtatt diefes Salzes eine geringe Menge einer 
Aufföfung von ſalzfaurem Eiſenoryd zu, in welchem Fälle die Flüffigkeit mehr 
bräuhlichfchtudeg aus det Weder flieht; Man muß ſich hüten gu viel von dem 
metallischen Salzen zu viehen weit fonft die Tinke ſich abſejt, obſchon fit ſich 
auch leicht wieder been laͤßt. (Archio d. Phatin. Bb. IV. ©; 60.) 
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Zunahme der Induſtrie in Elbeuf. 


Wir, atnehmen aus bem Musee.iinduatriek Vol. I. S. 106 Folgendes über 
e Gelhihte der Induſtrie in Eibeuf. Im Jahre 1789 zählte man daſelbſt 
» Babriken und 42 Färbereien; man erzeugte mit beiläufig 42,000 Arbeitern 
hrlich 415,000 Stüle Tuch von 28 bis 50 Glen, die einen Werth von 414 ‚big 
; Mill, Franken repräfentirten. Soͤmmtliche — wurden mit den Händen 
rrichtet. — Im Jahre 1814 zählte man 80 Fabriken und-13 Färbereien, 2 Wol⸗ 
aniederlagey, 2 Commiſſions haͤuſer 5. gegen 48,000 Arbeiter erzeugten jährlich 
; bis 30,000 Stuͤke Tuch von 36 bis 38 Ellen, im Werthe von beilaͤufig 25 Mil, 
5 die Elle galt im Durchſchnitte je. nach der Farbe 20, 25 und 30 Fr. An 
laſchinen befaß man 420 Kardätfchmafchinen wit den dazu. ‚gehörigen Mules 
anys zu 48 Spindeln, 50 Rauhmuͤhlen, 300 Scheertiſche und 40 Triebwerke 
elche zuſammen 400 Pferdekraͤfte repraͤſentirten. — Im Jahre 1834 belief ſie 
e Zahl der Fabriken auf 200, jene der Faͤrbereien auf 25, jene der Wollennie⸗ 
rlagen auf 49, jene dee Gommiffionshandlungen auf 64, Die jährliche Produc⸗ 
ın war auf. 60 bis 70,000: Stufe Tuch zu beiläufig 40 Ellen, in einem Ger 
mmtwerthe von ‚40 bis 45 Mill. Er, geftiegen, Man verarbeitete gegen, 2 Mill, 
il. Wolle von 8 Er. 10 Gent. bi zu 45 Fr. per Kil. Die gewöhnlichen Tuch⸗ 
eife waren 45, 20 und 25 Frr die Elle, je nach der Farbe. Die Zahl der 
‚beiter war auf ,25,00D gefliegen, obwohl ſich aud bie Mafchinen fo vermehrt 
tten, daß man 45 Dampfmafdjinen von 750 Pferdefräften, 15 aum Heizen die: 
nde Dampfapparate, 300 Kardätſchmaſchinen mit ihren Mulejennys von 60 bis 
0 Spindeln, 250 Raubmafchinen, 450 Scheermafcyinen, 45 Entfettungsmaſchi⸗ 
n und 2 Dampfwaltmühlen zählter: - ie. 


’ 


Magnetismus ‚der Metalle. 


Hr. Faraday glaubt ſich jezt zu der Annahme berechtigt, dab Alle Metalle 
ie dag Eiſen magnetifch werben Fonnen, und zwar nicht bloß in ſchwachem 
tabe, wie man bisher glaubte. Er hat gefunden, daß zwar bei der gewöhn- 
hen Zemperatur außer dem Gifen und Nikel Bein anderes Metall magnetifch 
4 d08 aber eine gewiffe Temperatur, welde für jebes Metall variitt, eine 
efentliche Bedingähg für feinen magnetifchen Zuftand iſt; bei einem beftinimten 
tmperatürgrabe befizt nämlich jedes Metall magnetiſche Kraft, verliert fie aber 
i einem Höheren, gerade fo wie jeder Körper bei einer beflimmten Temperatur 
ffig wikd oder biefen Zuftand verliert. Diefe Anſicht gründet ſich hauptſaͤchlich 
f Verfuche, welche zeigten, daß eine erhöhte Temperatur, für das Gifen die 
ißglühhize und für das Kite Thon bie Siedhize des Oehls, hinreicht, um 
efen Metallen ihren Magnetismus zu benchmen, Hr. * raday bemerkt auch, 
8 die Annahme, daß eine gewiſſe Temperatur für die, Eriftenz dieſes Zuſtandes 
thig ſey, viel mehr Wahrfcheintichteit für fich habe, als die, daß bloß das 
ifen und Nikel dem Einfluß eines fo allgemein verbreiteten Agens, wie es die 
lektricitaͤt ift, unterworfen feyen. (Me&mor. encyclop. März 1836, ©. 129.) 





Neue Verbeſſerung des Eifenguffes. 

Hr, Karl Schafhäutel, gegenwärtig in Sheffield, hat Kürzlich die Ent: 
fung gemacht, daß wenn man Gußeiſen von der zweiten und dritten Qualität 
‚einer Atmofphäre von Chlorgas umfchmilzt, ein Eifen von der erften Qualität 
halten wirb (that by producing an evaporation of the chlorine in ma- 
ng east iron of the second and third quality, an iron of the first qua- 
ty ıs obtained). Die HH. Hollis, Solly und Sohn find Eigenthuͤmer 
6 auf diefe Entdetung genommenen Patentes, (Mechanics’ Magazine, No. 662.) 


eber die Verfertigung von Sägeblättern nah Pengeot u. Salin. 


Im XXVI. ®be. der Description des Brevets d'invention wird fole 
übe Beſchreibung der patentirten Methode, nach welcher die Brüder Pengeots 
d Salin ihre Gägeblätter fabriciten, bekannt gemacht. „‚Wenn den @igr 


% 
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blättern bie gehörige Breite aegeben worden iſt, ſchneidet man fie zum Behufe 
der Härtung in Stüfe von gehoͤriger Fänge, und bringt fie dann in eine Ma. 
ſchine, in welcher drei Operationen: nämlich. das :Antaffen, das Zurichten und bas 
Platten mit eineni-Male 'gefchehen, und die dieß auf folgende Weife verrichtet. 
Mat erwaͤrmt in einem: Dfen zwei Metalfplätten ber ganzen Lange nach bis: auf 
einen gehörigen Grad, legt zwiſchen diefe 'beiden ‚Platten ein Saͤgeblatt, und ſezt 
dann das Gange einem ftarten, durch zwei beweglidie Stüfe Eifen bewirken 
Druke aus, Diefe Operation reicht für Sägeblätter bis gu einer gewiffen Größe 
Hin; größere erfordern jedoch außer dem Druke auch noch eine ftarke Spannung, 
und biefe wird durch zwei bewegliche Stüfe, welche die Sägeblätter an beiden 
Enden erfaffen, und bie- dann mittelft zweier Kurbeln je nach der Kraft, die das 
Saͤgeblatt erfordert, dngefpannt werbenyhervorgebradht, Dieſe Dperation wird 
übrigens erft dann vorgenommen, wenn bie beiden Platten dem Cägeblatte ihre 
Temperatur mitgetbeilt Haben, Will man mehrere Sägeblätter auf ein Mal zu: 
richten, fo erwärmt. man mehrere Metallplatten, bringt bannfawifdyen je zwei 
derſelben ein Sägeblatt, und fert das Gange endlid dem ’Drußd aus, Diefes 
Verfahren, wodurch die Arbeit bedeutend abgekürzt wird, muß übrigens ſchnell 
ausgeführt werden, damit die Wärme nidjt entweichen kann, Bebot der Druk Statt 
gefunden bat, —— 





Ueber den Dreelit, ein neues Mineral. 5 
Der Drei wurde vor Kurzem auf den Halden der verlaffenen Bleigrube 
von Nuffiere, in der Umgegend von Beaujeu (Rhone) aufgefunden. Er beftebt 
aus kleinen, rbombifchen Kroftallen von weißer Farbe, Perimutterglang, die ftets 
von gleiher Beichhaffenheit find. Bon Außen ift er matt, zeigt aber einen ziem- 
lich tebhaften Glanz beim Bruch und laͤht fi) in breifader, den Flächen bes 
Rhomboeders parälleler Richtung fpalten;. dieſe Spaltbarkeit fieht man nur aus 
den Bruchlinien, die fi parallel mit den Flaͤchen durchkreuzen. Hinſichtlich feis 
ner äußeren Charaktere bat diefes Mineral Aehnlichkeit mit dem Ghabafit, und 
feine Grundform, ein abgeftumpftes Rhomboeder, nähert ſich ſehr der Geftalt bie: 
fer. Subftanz, | | 
Das fpecifiidhe Gewicht des Dreelit ift zwiſchen 3,2 und 3,4 und feine 
Härte etwas größer als die des Fohlenfauren Kalte. Bor dem Lotheohr Fchmilzt 
ec zu einem weißen, blafigen Glaſe, welches ſich durch Zuſaz von Galpeter 
blau färbt, Mit Salgfaure digerirt, ſchäumt er anfangs etwas auf, löſt ſich 
dann aber zum Theil, wenn man bie Flüffigkeit eine Stunde Tangafieden läßt. 
Gr iſt in kleinen Kryftallen auf der Oberflädde ind in ben Hoͤhlungen reines quar: 
ziaen Gefteine aufgewachfen, welches mit zerfezten Feldſpalhlheilchen gemengt ift 
und Arkoſe zu fenn fcheint. | 
Dr. Dufrenoy erhielt bei der Analyſe der Dreelit:Krvftalle, welche aber 
wahrfcheintich noch einige fremdartige Theile enthielten: — — . 
Fee  Kiefelerde . oo . -, 9,712 
Zhonerbe . » » . 2,404 
Kalkerbe u. ee» 41,950 
Schwefelfüne . . 8,346 
Schwefelf. Bart . 61,731 


fe 0... 2,308 
Verluft u. Koblenfäure 3,519 


’ 100,000, a : 

Der Dréelit fheint demnach als eine Art Baryto-Gafcit mit Kohlenſoaͤute 
und Schwefelſaͤure betrachtet werden zu Tonnen. Als wine Varietoͤt des ſchwefel— 
faureit Barpts laͤht er ſich nicht anfehen, da bie Kryſtallformen dieſer beiden 
Subftanzen unvereinbar find. (Annales des Mines.) — 


——D — —i — — 


Jolytehnifhes journal, 


Siebenzehnter Jahrgang, zehntes Heft. 


—i i 





XLVI. 


ber. die Vortheile des neuen nach dem Circulationsprin⸗ 
cipe gebauten Dampfkeſſels des Hrn. J. Perkins. Aus: 
zug aus einer Abhandlung des Erfinders. 18) 


s dem Magazine of Pöpular Science No. 4, im Mechanics’ Magazine, 
No. 653. 





Ich habe an dem Patente, welches ich im Jahre 1832 auf ei- 
ı von mir erfundenen Dampffeffel nahm, eine neue Mobification 
gebracht, in Folge deren mein Keffel num folgende Bortbeile 
vährt: 

1) fällt alle Gefahr von Erplofion weg. 

2) ergibt ſich eine große Erfparniß an Brennmaterial. 

3) bedarf der Kefjel bei viel geringerem Gewichte eines weit 
neren Raumes. 1 

4) beträgt der Bedarf an Waſſer nicht den britten Theil von 
1Waſſerbedarfe bei den gegenwärtig gebräuchlichen Keffeln. 

5) kann fi) in den Dampferzeugern Fein Bodenfaz bilden. 

6) entfteht fein Weberzug in dem Keſſel, indem der Bodenfaz, 
cher fich allenfalls bilder, ſich immer an einem fir denfelben be: 
ımten Orte abfezt, und nach Belieben ausgeblafen werden kann. 

7) werden die Dampferzeuger immer auf dem Verdampfungs⸗ 
Fre erbalten. 2 

8) ift ed unmdglich, irgend einen Theil des Keſſels oder ber 
npferzeuger felbft bei der ftärkften Hize auszubrennen. 

9) der Keffel und die Dampferzeuger werden wegen der eigen- 
nlichen Einrichtung der lezteren nicht im Geringften durch Aus— 
sung und Zufammenziehung beeinträchtigt. | 

10) die Abfcheidung des Dampfes vom Wafler und von fonftis 


48) Die erfte Nachricht von dem Perkins'fhen Dampfkeffel, deſſen Bor: 
e ſowohl ald Neubeit mannigfad) angegriffen wurden, baben wir bereits im 
techn. Journale Bd. XLIV. ©. 249 gegeben. Das zweite Patent, welches 
tins auf die Mobification feines Keffels nahm, um die es ſich bier banbdelt, 
‚e feither noch in Feiner Zeitfchrift bekannt ‚gemadıt. Hr. Perkins fol auf: 
dert worden fenn, einige der alten Dampfkeſſel der Locomotivmaſchinen an 
jperpoot: Mandhefter- Eiſenbahn nach feinen Prineipien auszubeflern, bei dieſer 
genheit aber erktärt haben, daß hier nur durch eine radicale Beränderung des 
rigen Syſtems geholfen werden könne, Auf eine ſolche Veränderung gina 
jedoch bisher noch nicht ein. Ad R 
ingier’s polpt. Journ. Bd. I,X. 9. 4. 16 
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gen frembarktigen Subftanzen gefchieht auf eine volllommene und ein⸗ 
fache Art und Weiſe. 

11) der Dampf kann in der Hälfte der bisher dazu erforder: 
lich gewefenen Zeit erzeugt werden. 

12) der Keffel ift fehr einfach gebaut und leicht andzubeffern. 

13) es finder bei Anwendung von Anthracitfohle Feine- Zerftd: 
rung ded Keffeld durch Verbrennung Statt, wenn auch bad Feuer 
auf den hoͤchſten Grab von Jutenſitaͤt gebracht wird. 

Alle diefe Angaben find nicht bloß theorerifch, fonbern auch prak⸗ 
tifch erwiefen, wovon man fich täglich an einem.in der National Gal- 
. lery in London aufgeftellten arbeitenden Modelle dieſes Keſſels 
überzeugen kann. Ich erlaube mir alle diefe angedeuteten Vortheile 
einzeln näher zu erläutern, 

1) Den größten Eintrag thaten der fo hoͤchſt wichtigen Erfindung 
der Dampfſchifffahrt die durch Erplofion der Keſſel hervorgebrachten 
Ungluͤks faͤlle. Die vielen Verſuche, welche ich innerhalb der lezten 
10 Sahre anftellte, beweifen, daß, wenn der Dampf in röhrenfdr- 
migen Keſſeln erzeugt wird, aus der Erplofion diefer lezteren Feine 
Gefahr erwachfen kann; allein es gibt viele audere, beinahe nicht 
zu befeitigende Einwendungen gegen diefe röhrenfdrmigen Keffel, und 
befonderd gegen deren Anwendung auf die Dampfichifffahrt. Der 
Keffel, um. ven es ſich hier handelt, befizt, wie mir fcheint, alle die 
Eigenfchaften, nad) welchen man bisher ftrebtez um jedoch zu zeigen, 
warum bderfelbe feinen Etplofionen ausgefezt ift, muͤſſen vorher die 
Urfachen diefer lezteren, deren es wenigfiend drei gibt, angedeutet 
werben. 

Die erfte und gewoͤhnlichſte Urfache ift in dem Drufe des ge: 
wöhnlichen Dampfes gelegen. Unter gewöhnlicdhem oder reinem 
Dampfe verfteht man foldhen, der nicht ploͤzlich höher erhizt oder 
durch ungeeignete Leitung des Keſſels mit einem explodirbaren Ge: 
menge vermifcht worden ift. Diefe erfte Art von Erplofion ift ganz 
unfchädlich,, indem bier der Keffel lediglich an der ſchwaͤchſten Stelle 
nachgibt: Ddiefe mag dur Abnuͤzung oder durch einen Fehler im 
Materiale entftanden feyn. 

Die zweite Urfache, welche vor einigen Fahren zufällig von mir 
entdekt, und feither von Arago als richtig erfannt wurde, befteht 
in einem zu tiefen Sinken des Wafjers im Keffel. Das Feuer be— 
wirkt dann, indem es auf den über dem Waſſer befindlichen Theil 
des Kefjels wirkt, daß diefer zum Rothgluͤhen kommt, und daß die 
Temperatur des Dampfes, der fich oben im Keſſel anfammelt, weit 
höher fteigt, als durch deffen Druk amgebeuter if. Wird num im 
diefem Zuftande des Keſſels das Sicherheitöventil plözlich gehoben, 


* 
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wird der Druk ded Dampfes auf das Waſſer aufhdren, und bas 
affer fo in den Dampf emporfprizen, daß diefer leztere feinen ges 
rigen Gehalt an Waſſer mitgerheilt erhält. Zugleich wird aber 
ch jener Theil des Keffels, deffen Temperatur fo fehr erhbht wor⸗ 
ı ift, feine Wärme an das foldher Maßen emporgefchleuderte Waſ⸗ 
abgeben, fo daß auf diefe Weiſe augenbliflih Dampf von einer 
aft, der Fein Keſſel zu widerftehen vermag, erzeugt wird. Diefe 
t von Explofion Fam in lezten Fahren fehr häufig vor, und er- 
gte namentlich in Nordamerika bedeutende Ungluͤksfaͤlle. 

Die dritte, feltenfte, zugleich aber auch fürchterlichfte Art von: 
plofion. ift unftreitig jene, ‚welche durch Bildung eines erplodirene 
ı Gasgemenges im Keffel erzeugt wird. “) Es iſt laͤngſt bekannt, 
3 durch Ueberhizung des Keſſels, diefelbe mag durch unzwelmäßige 
serung oder durch unterbrochene Speifung veranlaßt feyn, nicht 
en MWafferftoffgas erzeugt wurde; allein diefes Gas Fann für ſich 
!in nicht explodiren, und woher die atmofphärifche Luft Fommen 
te, die zur Erzeugung des erplödirenden Gemenges abfolut nothe 
ndig iſt, wußte man nicht wohl zu erflären. Man darf jedoch 
: eine Infrziehende Speifungspumpe betrachten, um zu fehen, wo⸗ 

die Luft kommt. Es ift nämlich nicht felten der. Zall, daß die 
eiſungspumpe Luft zieht; und in je höherem Maaße dieß ge: 
ieht, um fo weniger Waſſer wird in den Reſſel eingetrieben. *) 
e Folge hievon ift dann, daß ein immer größer und größer wer⸗ 
ver Theil des Keffeld dem Feuer ausgeſezt wird; daß die erhize 

Theile orpbirt werden und raſch Mafferftoff entbinden; und daß, 
un durch die Pumpe fo viel Luft eingerrieben worden als ndthig 


49) Diefe Theorie wurde meines Wiffens früher noch nie bekannt ge— 
bt, und bis auf die neuefte Zeit wußte auch ich nicht, wie die atmofphärifche 
t ihren Weg in ben Keffel finden Eonnte. In meinem neuen Keffel Bann Feine 
Hofion dieſer Art Statt haben, indem fein Waſſerſtoffgas in demfelben erzeugt 
dz denn nur der Boden allein wird dem Feuer ausgeſezt, und diefer wird ges 

auf einer Temperatur erhalten, welche eben fo niedrig ift, wie jene des 
ers, welches ſich im Keffel befindet und welches die Dampfergeuger umgibt. 

babe mie nun eine 12jährige Erfahrung in der Erzeugung von Dampf von 

em Druke, und zwar 1500 Pfd. per Zoll an abwärts, eigen gemacht; ich 
e mich überzeugt, daß ungeachtet mehrere Erplofionen Statt fanden, doch Beine 
Itheiligen Refultate daraus erwuchfen, und daß ich alle in ber Ausführung fich 
tbenden Schwierigkeiten gluͤklich überwunden; ich glaube nad allem bdiefem 
ı Publicum nunmehr ein Syftem der Dampferzeugung vorfchlagen zu koͤnnen, 
nit man nicht nur jede beliebige Kraft erzeugen ann, fondern welches bei 
fer Erfparniß auch vollkommene Sicherheit darbietet. 22 8; 

50) Wenn die Speifungspumpe mit Waffer umgeben ift, wie dieß an ben 
dichtungsmaſchinen, beren man- fid) in England bei der Dampffhifffahrt durch— 
' bedient, nothwendig der Fall iſt, fo kann feine atmofphärifche Luft in den 
fel gelangen. In Amerifa Hingegen iftı beinahe Feine ber Speifungspumpen 
en mit Waffer umgeben, und darin liegt unftreitig eine der vorzuͤglichſte 
ven, warum die Erplofionen in Amerika um fo viel häufiger find * * In? 

d. — 


16 ® 
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if, um ‚mit dem entbundenen MWafferftoffgafe ein erplodirendes Gas: 
gemenge zu bilden, dieſes fi) an einer der überhizten Stellen des 
Keffeld entzündet, und eine fürchterliche Erplofion erzeugt. 
Bevor ich nunmehr zur VBefchreibung des neuen Keffels über: 
gehe, muß ich aud) noch einen Augenblik. bei den’ Einwendungen fie: 
ben bleiben, welche gegen den röhrenfdrmigen, den zufammengefezt: 
rbhrenförmigen und dem gewöhnlichen Kefjel gemacht werden koͤnnen; 
man wird dann die Mittel, die ich zur Abhülfe diefer Mängel an: 
wendete, leichter erfaffen. Die beiden hauptfächlichften Fehler des 
röhrenfdrmigen Keffeld find die, daß er fich innen überzieht, und daß 
er audbrennt. Nach großem Verluſte au Geld und Zeit überzeugte 
ich mich, daß diefe beiden Fehler, wenn fie nicht befeitige werden 
Fönnten, diefen Keffel in allen Fällen, ausgenommen bei der Dampf: 
artilferie zur wohlfeilen Dampferzeugung ungeeignet machen müßten. 
Sch war jedoch endlich fo gläflich, eine Mopdification deffelben aus: 
findig zu machen, welcdye allen diefen Mängeln volltommen abhilft, 
und welche ich nunmehr fogleich befchreiben will. 
Der neue Kefjel ift aus Dampferzeugungsrdhren und aus dem 

gewöhnlichen flachbodigen Keffel der Dampfkarren (flat-bottom wag- 
gon-boiler) zufammengefezt. Von dem flachen Boden aus hängt 
ſenkrecht über dem Feuer und in daffelbe hinein eine Reihe von Röh- 
ren, welche je nach der Grdße des Keſſels 1 bis 2 Fuß Länge und 
2 bis 3 Zoll im Durchmeffer haben. An der oberen Seite dieſes 
flachen Bodens befinder ficy eine Fortfezung diefer Röhren, welche 
eben fo weit in das Waſſer des Keſſels hineinragt. Im Juneren 
der in dem Feuer hängenden Röhren iſt eine duͤnne Röhre von 2 Zoll 
im Durchmeffer befeſtigt. Wenn die Röhre 3 Zoll im Fichten und 
10 Zoll Länge hat, und unten und oben offen ift, fo ſteht diefe 
Roͤhre auf drei Füßen von 1 Zoll Länge; das Waller fteht auf glei: 
cher Höhe mit dem Scheitel diefer Röhre. Diefe Dampferzeugungs: 
röhren find hermetiſch verfchloffen, fo daß der im Juneren der oberen 
Hälfte der Röhre entwifelte Dampf nicht entweichen Eann. 

Die Wirkung der Eirculation erhellt an diefer Mopdification des 
Keſſels augenfcheinlicher , ald an irgend einer anderen ber von 
mir verſuchten Modificationen. Der obere oder zur Verdampfung 
beftimmte Theil der Infrdicht verfchloffenen Nöhre enthält Dampf, 
der, wenn beffen Erzeugung bei dem gewöhnlichen atmofphärifchen 
Druke von Statten geht, eine Temperatur von 80° F. über dem 
Siedpunfte befizt; gefchieht die Dampferzeugung unter einem höbe- 
ven Drufe, fo fleigt der Berdampfungspunft in geometrifchem Ver⸗ 
bältniffe hiemit. Diefer Theil der Röhre, der mit Waſſer umgeben 
iſt, iſt mir einer ſehr diianen, oben und unten offenen Röbre um: 
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ſchloſſen, und in diefer geht die Girculation des Waſſers fo rafch 
son Statten, daß man gewiß feyn Fann, daß die Hize fo fchnell 
yejeitigt wird, daß der in dem oberen Theile der Möhre befindliche 
Dampf immer auf der Berdampfungstemperatur erhalten wird. 
Berfuche zeigen, daß, wenn fi ein Mal der Dampf zu entwileln 
eginnt, nicht bloß der in dem Feuer befindliche Theil der Röhre, - 
sndern auch der zur Verdampfung dienende Theil derfelben, welcher 
ı dem Keffel enthalten ift, Feine höhere Temperatur mehr erlangt: 
ı daß diefe Temperatur nicht ein Mal mehr um einen Grad fleigt, ' 
a6 offenbar den großen Vortheil der rafchen Circulation beweift. 

Das Maffer ift befanntlich, und namentlich nad Abwärts einer 
er fohlechteften Wärmeleiter; zugleich befizt das Waſſer aber auch) 
ie "Eigenfhaft den MWärmeftoff emporzuleiten in einem höheren 
jrade, ald irgend ein anderer Körper. Won dieſer lezteren Eigen: 
baft oder Kraft des Waſſers wird nun bier Vortheil gezogen; und 
‚dem man die Röhre zu mic Wafler füllt, wird der erzeugte 
ampf am Scheitel der inneren Röhre austreten, und die Verdam⸗ 
fungskammer beftändig mit einem Dampfe erfüllt halten, deffen 
emperatur mit der Dichtheit ded Dampfes im Kefjel im Verhält: 
ſſe ſteht. Die ftärkfte Hize wird bloß eine rafchere Dampfentwile- 
ng bedingen, ohne daß deßhalb die Temperatur im irgend eitem 
heile des Keffeldö, der Dampferzeugungsröhren oder des Dampfes 
bſt fliege. Ohne Girculation hingegen würde der Keffel, wie dieß 
nft dfter gefchieht,, zum Rothgluͤhen kommen und weniger Dampf 
jeugen, indem das Waſſer biedurdy außer Berührung mit den 
effelwwänden gebracht wird; zugleich würde in dieſem lezteren alle 
r Keffel auch wefentlihd Schaden leiden. So lange fi) auf dem 
oden des Keffels fo viel Waſſer befinder, daß daffelbe über dem 
oden der Circulationsrdhre fteht, d: h. fo lange es eine Höhe von 
Zoll hat, kann Feine Unordnung in der Röhre Start finden; ine 
m der Dampf und das Wafler, obwohl es 12 Zoll hoch empor⸗ 
igen muß, der Verdampfungsröhre fo viel Wärme entziehen, daß 
ine Erplofion derfelben eintreten kann. Eine folche Erplofion wiirde, 
ı Falle der Keffel leer oder rrofen wird, nothwendig erfolgen, wenn 
hr in die Mitte des zu beren Verfchliefung dienenden Pfropfes 
n Bleinerer metallener Pfropf genietet wäre, der zum Schmelzen 
mmt, the der Dampf die zum Zerfprengen der Röhre nöthige 
raft erlangt bat. 

Da ſich für den Dienft der Dampfbgote und Dampfwagen wes 
n feines Gewichtes fowohl, als wegen des Raumes, den ed eins 
mt, Fein Mauerwerk eignet, fo. muß‘ das Feuer innerhalb des 
sffels angebracht werden. Meine neue Mobification iſt nun auch 
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in diefer Hinficht jehr gut berechnet;- denn man brauche die Auf 
Möhrenreihe nur bis an die Rofiftangen herab zu verlängern, ı 
die geeignetfte und dkonomiſchſte Heizkammer zu erzielen. 

2) Es iſt zwar noch nicht genau ermittelt, wie groß die Erin 
niß an Brennmaterial ift, wenn man fich des neuen Keſſels bedie 
allein nach zahlreichen Verfuchen bin ich uͤberzeugt, daß ſich bi 
Erfparniß im Vergleiche mir den beften Keffeln der gegemwärtk 
Dampfboote auf ein Drittheil beläuft. 

3) Der Keffelraum läßt eine bedeutende Verkleinerung zu; de 
die verdampfende Oberfläche ift an dem neuen Keffel um Wieles ı 
Ber. Aus demfelben Grunde wird auch eine Verminderung des G 
wichtes möglich. 

4) Da das Innere des Keffeld mit den Verdampfuugerktt 
die eine große Menge Waſſer aus der Stelle treiben, erfüllt üft, u 
da der Kefjel felbit, wie gefagt, eine geringere Grbße befizt, # 
ed gewiß nicht zu viel gejagt, wenn ich behaupte, daß der w 
Kefjel um ein Drittheil weniger Waſſer bedarf, als dieß gemdhn! 
der Fall it. 

5) Da aus den Iuftdiche gefchloffenen Röhren nicht wohl Das 
entweichen Fann, jo Fann auch Fein Bodenfaz entſtehen; denn es m 
in bem Dampferzeuger immer wieder mit demfelben Waſſer gearbeii 

6) Die Ueberziehung der inneren Fo ur mit einer An 
wird durch die langfame Circularion des Waflers im Keffel = 
durch die auf den Boden des Keffeld wirkende außerordentliche H 
bewirkt. Die gezwungene ftärfere Eirculation hingegen nimmt wi 
nur dieſe Hize weg, fondern fie hält auch ſaͤmmtliche fremde ©: 
flanzen in Bewegung; und da die Girculation an dem dem de 
zunächit liegenden Ende des Keffeld weit rafıher vom Statien ge 
ald an dem anderen Ende, fo gelangen alle die Stoffe, die fich ie 
. abfezen und firiren würden, au das andere Ende, am weldem | 
nach Belieben mittelft eines Hahnes abgelaffen. werden koͤnnen. 

7) Der Dampferzeuger kann nicht über den Verdampfuns 
punkt °') erhizt werden, indem alle überfchäffige Hize mir Sicherd 
durch die rafche Eirculation entzogen wird. 





51) Um die Temperatur zu ermitteln, welde ſich am beften zur = 
entwifelung eignet, ließ ich mir zu diefem Behufe einen mafftven gukeiſer⸗ 
Becher gießen. Diefen ließ ich zum Weißgluͤhen erhizen, und in ihn met 
während feines allmäplichen Abkühlens nad) einander und fobald die nödfi = 
hergehende Portion verdampft war," mehrere gleiche Portionen Waſſet ca" 
gen. Die erſte Portion brauchte 90, die zweite 80 und bie dritte 59 2 
zum Verdampfen. Bon hier qn begann der Dampf fihtbar zu werden; wi 

mächftfolgenden Portionen wurde er ed immer mehr und mehr. Die vierte F5 
“on verdampfte in 30, die fünfte in 20, die fechste in 12 Minuten; —* 
tion zeigte den eigentlichen Verdampfungspunkt: denn bei ihr exheb a) 
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* 8) Die Erfahrung zeigt, daß wo immer eine thätige Circulatiou 
State findet, die Hize nie über den Verdampfungspunkt ſteigen 
fan, wie ſtark auch das Feuer feyn mag. ”) Der meue Keffel iſt 
aber fo gebaut, daß Fein Theil deffelben einer ftarfe nHize ausgeſezt 
wird, an dem nicht zugleich auch eine rafche Eirculation von Stats 
ten ginge; folgli kann bier Feine Weberhizung eintreten. Es ift 
Tharfache , daß der Dampf Feine uͤberſchuͤſſige Hize befommen Fann, 
indem es nicht möglich ift, daß Über dem Waller, wie niedrig dieß 
auch herabſinken mag, Hize in den Keffel übergehen kann. 

9) DieRöhren der Keffel,. deren man fi) gegenwärtig allgemein 
für die Locomotivmafchinen bedient, find an beiden Enden angenier 
tet; und da für die Wirkungen der Ausdehnung und Zufammenzies 
bung Fein Spielraum gelaffen ift, fo ift nothwendig die Abndzung 
enorm. An dem neuen Keffel hingegen find die Möhren in der 
Mitte verbunden, fo daß fich jede Hälfte ungehindert zufammenzies 
ben und ausdehnen Fann. 

10) Um ben Dampf von dem Waſſer und den fonftigen fremde 
artigen Subftanzen zu feheiden, ift an dem Scheitel des gegen den 
Dfen zu gelegenen Theiles des Kefield eine Kleine Dampffammer 
angebracht. Von dem Scheitel des Keſſels laͤuft an den Boden dies 
fer Dampflammer eine. Röhre, welche etwas größer ift, als die 
Dampfröhre. Unmittelbar über diefer Röhre ift eine Kuppel firirt, 
welche drei DBiertheile ded Durchmefferd der Kammer mißt, und des 
ren Tiefe etwas größer ift, als jene einer Halbkugel von gleichem - 
Durchmeffer. An dem Boden der Hammer ift eine Röhre befeftigt, 
welche halb fo groß ift als die Dampfröhre, umd welche bis auf 





Dampf als dichter Nebel, fo baf bie Verbampfung in 6 Minuten beendigt war, 
Die achte Portion brauchte fchon wieder 10, die neunte 20, die zehnte 52 Minus 
ten, und bie eilfte fam gar nicht mehr zum Sieden. Die erfte Portion Waffer 
tam-offenbar nicht mit der Oberfläche des weißglühenden Metalles in Berührung, 
fondern wurde davon zurüßgetrieben, fo daß fie ſich frei nach allen Richtungen hin 
und her bewegte. Unter diefen Umftänden erfolgte die Verdampfung langſam; fo 
wie das Metall hingegen nad) und nad) dem Verdampfungspunkte näher kam, 
war deffen Berührung mit dem Waffer immer inniger, und die Verdampfung ftieg 
im Berhältniffe von 90 zu 6, oder von 45 zu 15 oder mit anderen Worten: eine 
und diefelbe Quantität Waffer ward bei einer mäßigen Hize 15 Mat fihneller 
verdampft, als bei einer fehr intenfiven Hize. A. d. O. 

52) Es iſt eine merkwuͤrdige Thatſache, daß es gegenwaͤrtig mehrere Keſſel 
gibt, die bereits mehr dann 50 Jahre beſtaͤndig in Gebrauch find, Der Grund 
hivon Yirgt darin, daß diefe Keffel fo groß find, daß fie allen den nöthigen Dampf 
erzeugen Ponnen, ohne daß fie übertrieben zu werden brauchen. Dieß ift jedoch 
nur mit einem großen Aufwande an Brennmaterial möglich; ſeitdem es aber noͤ⸗ 
thig geworden ift auf die Erfparniß an folchem zu denken, wurde bie Größe der 
Keffet fehe vermindert und deren Form fo verändert, daß viele Theile der Ueber: 
bizung ausgefezt find. Es ift gewiß, daß folcdhe Keſſel mit derſelben Quantität 
Brennmaterial weit mehr Dampf erzeugen; unftreitig ift hiebei auch die Erſpar⸗ 
nif an Brennmaterial größer, glö der Verluft, welcher ſich aus der ſchnelleren 
Adnuͤzung des Keſſels ergibt, A. d. O. 
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2 Zoll von dem Boden des Kefjeld hinabreicht. Diefer Apparat ar: 
beitet auf folgende Weiſe. Wenn der Dampf in die Kammer eins 
ſtroͤmt, führt er eine mehr oder minder große Quantität Waſſer und 
fremdartige Beftandtheile mit fih, was man im Englifhen mit dem 
Kunftausdrufe priming bezeichnet; er ſchlaͤgt in diefem Zuftande an 
die Concavität der Kuppel, von der dad Waſſer und die fremdartis 
gen Subftanzen auf den Boden der Kammer niedergefchlagen wer: 
den, während der Dampf in reinem Zuftande durch die Dampfröhre 
entweicht. Das unreine MWaffer kehrt durch die Ruͤklaufroͤhre auf 
deu Boden des Kefjels zurüf. 

- 11) Der zum Beginnen der Arbeit nöthige Dampf läßt fich in 
weit fürzerer Zeit, ald in irgend einer auderen Art von Keffel er: 
zeugen, weil die VBerdampfungsoberfläche weit größer und die Quans 
tirät des Waſſers im Keſſel weit geringer iſt. 

12) Der Bau diefer neuen Art von Kefjel ift fehr einfach. Wenn 
nämlich in die Bodenplatte Löcher von gebhdriger Größe gefchlagen 
worden find, werden weibliche Bindungss oder Verkuppelungsfchram 
ben im diefelben genieter. Die unteren Hälften der Röhren, welche 
beilaͤufig 2 Zoll weir von ihren Enden um den dritten Theil dünner 
find, bilden die männlichen Schrauben, welche in die weiblichen Bin: 
dungsfchrauben paſſen. Diefe männlichen Schrauben muͤſſen eine 
vollkommen ebene Fläche haben, und fo eingefchraubt werden, daß 
deren Schulter mir dem Boden des Kefjeld in inniger Berührung 
ſteht. Die oberen Hälften werden auf gleiche Weiſe eingefchraubt ; 
doch ift die Oberfläche diefer Schraube abgerunder, damit fie, wenn 
fie mir der ebenen Oberfläche der unteren Hälfte in Berührung 
fommt, ein um fo volllommeneres Gefüge damit bilder. Die obere 
Hälfte darf lediglicdy nur die ebene Oberfläche der unteren Röhren: 
bälfte berühren. Durch den Pfropf, womit die Röhre luftdicht ver« 
fchloffen werden foll, ift in der Mitte ein Loch von % Zoll im Durch: 
mefjer gebohrt, welches mit leichefläffigem Metalle ausgefüllt ift. 
Diefes leztere würde ausgerrieben werden, bevor noch die Röhre nad): 
gäbe: diefer Fall ſelbſt koͤnnte nur dann eintreten, wenn das Waſſer 
aus dem Keſſel eurweichen follte. 

Der für Dampffarren beftimmte Keffel (waggon-boiler) gilt 
als die ſchwaͤchſte Form; der neue Keſſel iſt jedoch etwas mobdificirt. 
Der Boden ift vollfommen flach anftatt concav; auch die Seiten: 
wände find flach, während der Scheitel einen Halbkreis bilder, Die 
weiblichen Bindungsfchrauben tragen unftreitig fehr viel dazu bei, 
dem flachen Boden. mehr Stärke zu geben. Der Keffel muß aber 
überdieß noch mit Bindebolzen verfehen feyn, welche von dem Schei⸗ 
tel aus fenkrecht zwifchen den Röhren herabfteigend in den ‚flachen 
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Boden deö Keſſels eingelaffen find, und deren Zahl von der Kraft 
des zu erzeugenden Dampfes abhängt. Ebenfolcher Binde- oder 
Spamungsbolzen bedient man fi auch, um das Ausbauchen der 
flachen Seitenwände zu verhüten, wenn Dampf von hohem Druke 
erzeugt wird. Keine der Schraubenmuttern diefer Bolzen ift dem 
Feuer ausgefezt, fo daß in diefer Hinficht Feine Einwendungen ger 
macht werden koͤnnen. Man kann diefem Keffel wegen feiner gerin: 
geren Groͤße eine viel größere Stärke geben, als irgend einer anderen 
Are von Keffel; da jedoch die zweite und dritte Art von Erplofion 
an demfelben nicht möglich find, fo kann man den flachen Enden 
des Keſſels durch einige Rippen hinlängliche Stärke geben. Der 
Keffel kann in der That als volllommen ficher gelten; denn es kann 
nur die erfte Are von Exrplofion, welche unfchadlicy if, daran Statt 
finden. Endlich ift die Leichtigkeit, womit Reparaturen daran vors 
genommen werben koͤnnen, aud) noch ein. Vorzug, welcher nicht über: 
gangen werden darf. Wenn man nämlic) immer für einige vors 
rärhige Röhren forget, fo Faun, wenn ja eine der Keffelröhren aus _ 
irgend einem Grunde zum Berften kommt, flatt diefer leicht eine 
neue eingelegt werden. | 

13) Sedermann, der mit der Benuzung der Anthracitkohle als 
Breunmaterial befanut iſt, weiß, daß diefelbe, wenn man den- Zug 
gehdrig verftärkt, eine Hize von folcher Intenſitaͤt gibt, daß felbft 
die beften Ziegel dadurdy fchnell gefchmolzen werden. Aus dieſem 
Grunde konnte diefes Brennmaterial daher auch nur von einigen 
wenigen ſehr forgfältigen Heizern zur Dampferzeugung benuzt wer: - 
ben. In dem neuen Keffel kann die Hize nicht leicht zu groß wer: 
den, und folglich kommt die hier mögliche Heizung mit Anthracit, 
den man in Wallis in jeder beliebigen Quantität haben Tann, uns 
ftreitig am wohlfeilften. . | 





XLVII. 


Bericht uͤber die im Jahre 1835 eingelaufenen Arbeiten der 
Concurrenten um die Preiſe, welche die Societe d’en- 
couragement für die beften Mittel zur Verhütung der 
Exrplofionen der Dampfmafchinen und der Dampffeffel 
ausfchrieb. Erftattet von Hrn. Baron GSeguier. 


Im Auszuge aus dem Bulletin de la Société d’encouragement. December 
4835, S. 559. 





Sieben Concurrenten bewarben ſich im Laufe des Jahrs 1835 
um bie zwei Preiſe von 12,000 Franken, welche die Societe d’en- 
couragement feit mehreren Jahren auf Sicherftellung gegen die Ers 
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plofionen der Dampfmafchinen und Dampfkeſſel ausſchrieb, fo wie 
um den Preis von 1500 Fr. für eine verbeſſerte Speiſungspumpe. 
Menn auch Feiner diefer Concurrenten die geftellten Fragen vollkom⸗ 
men zur Loͤſung führte, fo erwarben ſich dech einige derfelben wefent: 
liche Verdienfte um diefen Gegenfland, fo daß eine kurze Weberficht 
ihrer Arbeiten gewiß angenehm feyn wird. 

Der erfte Eoncurrent bar in feiner Abhandlung bloß eine reine 
Theorie entwilelt; und nachdem er die Urſachen der Erplofionen, mit 
benen er, fehr vertraut zu feyn ſcheint, angebeutet, die Ueberzeugung 
audgefprochen, daß fich diefen Unfällen . unfeblbar ‚vorbeugen ließe, 
wenn man dad Maffer von dem Dampfe abfcheiden würde: Er 
ſchlaͤgt zu diefem Behufe vor, die Keffel in zwei Räume abzutheilen, 

von denen jeder der Einwirkung des Feuers gleichmäßig ausgefezt 
wäre, und von denen der eine die Flüffigkeit unter dem geringen 
Druke von zwei Armofphären, der andere hingegen den Dampf umter 
einem ftärferen Drufe in fich faffen fol, Eine doppeltwirkende Spei: 
ſungspumpe fol das Maffer, welches fie in dem Mafferbehälter auf: 
faugt, zuerft in den erften Raum treiben, um es dann, nachdem es 
in diefen gehörig erhizt worden ift, aus bdiefem wieder aufzufaugen 
und zum Behufe der Verwandlung in Dampf in den zweiten Raum 
zu ſchaffen. Der Concurrent glaubt, daß das Wafler in dem zweiteh 
Keffel leicht den zu diefer Formveränderung nöthigen Wärmeftoff fin: 
den würde, wenn der Boden dieſes Keffeld mit einer Schichte fläffi: 
ger Metalllegirung bedeft wäre, und wenn das Maffer vermittelft 
ber Drufpumpe durch diefe Schichte hindurch getrieben würde. Beide 
Räume müßten mit einem Luftmanometer verfehen feyn, und der in 
dem zweiten entflehende Druf Fbnnte immer nur das Refultat einer 
geringen in Dampf verwandelten Quantität Waſſer feyn. Diefer 
Druk ließe fi in gewiffen Schranken halten,. wenn man dem Dampfe- 
jedes Mal, fo oft er eine zu bedeutende Spannkraft erlangt bat, in 
einen Werdichter auszuftrömen geftattere. Der erfte Raum ift- der 
Anficht des Eoncurrenten nach gegen jede Erplofion gänzlich geſchuͤzt, 
weil er nur Waſſer enthält, welches dusch den Druk in fläffigem Zu: 
ftande erhalten wird, und welches noch nicht fo viel Wärmeftoff ge 
bunden in fich ſchließt, ald zur plözliden Umwandlung in Dampf 
erforderlih ift. Der Concurrent keging nicht nur den Fehler, daß 
er feinen Apparat nicht praftifch in Ausführung brachte, fondern feine 
Erfindung ift überdieß nicht ein Mal neu, indem Hr. Perkins 
ſchon vor einigen Jahren ein auf ähnlicher Baſis begruͤndetes Ber: 
dampfungsipftem in Vorſchlag brachte. 

Der zweite Concurrent lieferte einen Ueberblik der Uuterfuchung, 
die in den Vereinigten Staaten über die Urfachen der 20 Erplofios 
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nen, die ſich an Hochdrukdampfmaſchinen und der 32 Exploſionen, 
welche ſich an Maſchinen mit niederem Druke ereigneten, augeſtellt 


wurde, und nach welcher ſich folgende 6 Haupturſachen ergaben 


1) der Form nach fehlerhafter Bau; 2) fehlerhaftes Material; 3) zu 
lange fortgefezter Gebrauch; 4) Mangel an gehöriger Beauffichtigung ; 
5) Ueberladung der Ventile; 6) fehlerhafte Speifung. Der Eoncurs 


rent beſchraͤnkt ſich uͤbrigens auf Berechnungen über die Gränzen der 
Zaͤhigkeit des Meralles, und glaubt den Preis dadurdy gewonnen zu 


haben, daß er ſagt, das befte Mittel gegen Erplofionen liege darin, 
einem Keffel zu bauen, der ſowohl der Form als der Die nach den 
größten Widerftand leifter. 
Der dritte Eoncurrene hält die Erplofionen für das Reſultat 
der Erhöhung der Temperatur ber Keffel, indem er irriger MWeife 
meint, daß mit der Erhöhung‘ der Temperatur immer auch eine ver: 
mehrte Spannung verbunden ift. Er ſchlaͤgt daher als Abhilfe wor, 
in gewiffen Zeiten altes Waffer auf den Keffel fallen zu laffen; und 
dieß durch einen Mechanismus zu bewirken, der durch dem uͤberſchuͤſ⸗ 
figen Druf in Bewegung gefezt wird! 

Der vierte Concurrent fandte eine fehr gute Abhandlung, in 
. welcher alle Urfachen der Erplofionen trefflic abgehandelt, find, und 
in der gegen jede berfelben ein geeignetes Mittel vorgefchlagen wird. 
Seine. Apparate ſcheinen eben fo einfach als finnreich; allein fie 
wurden bisher noch nicht an Mafchinen von gehdriger Kraft und 
hinreichend lange Zeit hindurch angewendet, fo daß die Bedingungen 
ded Programmes nicht erfüllt find. Sie follen auf Verlangen des 
‚Erfinders, im Falle ihnen der Preis nicht zuerfannt wird, noch ge⸗ 
heim bleiben. _ 4 

Der fünfte Eoncurrent lieferte gleichfalls eine gründliche Erdrte- 
rung der Urfachen der Erplofionen und der Unvollflommenheit ver 


meiften der gegenwärtig bekannten Schuzmittel. Er erkannte fehr . 


wohl, daß das einzige Mittel die Aufgabe zu löfen darin beftünde: 
die Maſſe der zu verdampfenden Fluͤſſigkeit fo viel ald möglich zu 
vertheilen. Er legte einen nad) diefem Principe eingerichteten Dampf: 
erzeuger vor, über den jedoch nicht abgeurtheilt werden fonnte, da er 
bis jezt nur in der Zeichnung und Befchreibung eriftirt. 

Der fechöte Eoncurrent hat gleichfalld wie der eben vorhergehende 
das Bertheilungsprincip angenommen; fein Erfindungegeift war aber 
zugleich auf das Spiel der Speifungspumpe gerichtet, und er hat 
feinen Dampferzeuger überdieß auch noch mit einem einfachen Me: 
chanismus, der dad Feuer plözlich unterdrüft, wenn dad MWaffer wi⸗ 
ber Erwarten bis unter einen gewiſſen Punkt herabſinken follte, aus⸗ 
geftattet., Des Berbampfungsapparat beſteht aus mehreren langen 
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Röhren, welche unter ‚gehdriger Neigung neben einander angebracht 
ſipd, und die zum Behufe der Speifung au ihrem unteren Ende 
communiciren. Alle diefe Röhren. entleeren den in ihmen gebildeten 
Dampf in einen gemeinfcyaftlihen Behälter. In einem eigenen 
Behälter, der außer dem Bereiche des Feuers liegt und nur durch 
zwei Eleine Röhren mit dem Dampferzeuger in Verbindung ftebt, ift 
ein Schwimmer enthalten, durch defjen Herabſinken der einfache Me: 
chanismus, der das Feuer im Augmblite der Gefahr ausldfcht und 
der zugleich auch den Dienft der Speifungspumpe ggulirt, in Thätig: 
keit geſezt wird. Diefer Apparat befteht bereits wirklich und leifter 
beigebrachten Zeugniffen gemäß gute Dienfte; es fehlt aber noch an 
binlänglicher Erfahrung, um dem Erfinder den Preis zuerfennen zu 
fönnen. 

Der fiebente Eoncurrent fandte zugleich mit einer Abhandlung 
eine Kleine fehr fchone Dampfmafchine, welche fehr merkwürdig zu 
ſeyn fcheint, und über die ein eigener Bericht erftattet werden fol. 

Abgefehen von diefen fieben Concurrenten erhielt die Commiſſion 
auch noch zwei andere Abhandlungen, von denen die eine nur Mittel 
in Borfchlag bringt," welche entweder nicht gelingen koͤnnen oder die 
wir bereits, bejfer befizen; während die andere von einem gewandten 
Phyfifer herruͤhrt und das Refultat zahlreicher Verfuche ift, die unter 
den Augen der Commiſſion felbft angeftelle wurden. Der Berfaffer 
beleuchtet in feiner Abhandlung die verfchiedenen Urfachen der Erplo: 
fionen, und ſchlaͤgt gegen jede derfelben ein Mittel vor. Das Mefent: 
lichfte hievon iſt Folgendes. " 

Die häufigfte Urſache der Erplofionen ift ein zu tiefes Sinken 
des MWafferftandes; um dier Gefahr zu feuern, empfiehlt der Verf. 
eine Speifungspumpe, welche mehr ald hinreichend ift, um den groͤß⸗ 
ten Waſſerbedarf des Keſſels zu deken. Wenn das Niveau des 
Waſſers durch die Wirkung dieſer Pumpe allmaͤhlich geſtiegen iſt, ſo 
wird eine metallene Kugel, die ſich, damit fie ſich nur auf und nie: 
der bewegen fann, in einer weiten dDurchlöcherten Röhre befinder, em: 
porgehoben. Diefe Art von Schwimmer ift an einem Heinen Ventile 
aufgehängt, welches er, fo lange er fich außer Wafler befinder, durch 
fein Gewicht verfchloffen erhält; fo wie aber das MWafler, indem es 
den Schwimmer emporhebt, dad Ventil von diefem Gewichte befreit, 
jo läße das Ventil einen Dampfftrahl in den Stiefel der Speifungs: 
pumpe entweichen, wodurch das Spiel diefer lezteren augeubliklich 
unterbroden wird. So lange das Kleine Ventil, durch welches der 
Dampf in den Pumpenfliefel gelangt, offen bleibt, bewegt ſich der 
Rolben in demfelben auf und nieder, ohne übrigens irgend etwas 
Inderes ald eine Eompreffion des Dampfes zu bewirken. Die Ein: 


Sssguier, über Verhütung der Erplofionen der Danipfleffel, 253 


fprizung hört nicht eher auf, als bis das Waſſer wieder fo. weit her⸗ 
abgefunfen, daß der. Schwimmer abermals vermdge feines Gewichtes 
auf das Ventil wirken kann. Die geringe in der Pumpe enthaltene 
Quantität Dampf wird durch die Mafle des von der Luft abgekühl: 
ten Kolbend bald verdichtet, fo daß dann bei jeder Pulfation oder 
bei jedem Hube wieder ein Iuftleerer Raum gebildet wird, umd daß 
die Pumpe: wieder wie: früher durch Aufſangung arbeiter. 

Gut ift ferner dem Verfaſſer gemäß, wenn man bei dem Baue 
der Keffel- das Waſſer in zwei Längenrinnen, im denen fich kleine 
Löcher befinden, und die über: den Feuerzuͤgen angebracht find, herbeis 
geleitet wird; damit die Seitenwaͤnde des Keffeld immer mit Waſſer 
befeuchtet werden, und damit fie felbft dann, warn der MWafferftand 
im Keffel ganz herabgeſunken ift, nicht zu heiß werden fünnen. Ä 

Eine Häufige Urfache der Erplofionen, gegen die ed noch Fein 
Schuzmittel gibt, ift die Anfammlung von Bodenfaz in den Keffeln. 
Dad Uebel beginnt ſich bier dann zu dußern, wenn die Kefjelmanp, 
die. durch einen ſchlechten Wärmeleiter von der Fluͤſſigkeit getrennt 
oder ifolirt ift, einen hohen Temperaturgrad erlangen konnte. Wird 
bier in diefem Falle nämlidy der Zufammenhäng des Bodenfazed durch 
die Berfchiedenheit der Ausdehnung aufgehoben, fo entfteht dadurdh, 
daß das Waller mit- dem -glühenden Metalle in Berührung fommt, 
augenbliflich. eine ſolche Dampfentwillung, daß eine Erplofion daraus 
erfolgt. Diefem großen Webel hilft der Verfaffer mit beftem Erfolge 
durch ‚folgendes finnreich ausgedachte Mittel ab, 

Er befeftigt nämlich fenkrecht über jener- Stelle, an welcher das 
Feuer anfchläge (coup de feu) an dem Keſſel eine Röhre, die fich 
oben in einen Sakhahn (vobinet a poche) endigt, während fie an 
dem unteren offenen Ende auf die Bodenwandung des Kefjeld ges 
nietet iſt. Diefe Röhre communicirt mit dem Keſſelboden, durch den 
fie ſezt, nur mittelft feitlicher Deffnungen, die an ihrem oberem Theile 
und über dem Nivean des Waſſers angebracht find. Es kann dem⸗ 
nach durch die untere Deffnung nur Dampf allein ‚austreten; dieſe 
Oeffnung ift jedoch auf folgende merkwürdige Weife verfchloffen. In 
dem Sale oder in der Tafche des Hahnes befindet fich ein Kleiner 
Kegel aus leichtfluͤſſigem Metalle, den man durch eine halbe Umdres 
bung des Hahnes in die Röhre fallen laſſen fannz hier angelangt wird 
er durch die Gewalt des Dampfes fortgetrieben, gleichwie die Kugel 
einer Windbüchfe; da er jedoch etwas größer ift als die Mündung, 
die er. zn verfchließen. hat, fo wird er. fo feſt gegen diefe angetrieben, 
daß er fie, wie die Erfahrung lehrt, luftdicht ſchließt. Der Kegel 
wird auf. diefe Meife gleichfam ein Beſtandtheil der Keſſelwandung, 
indem er gleichwie dieſe der Wirkung. des Feuers auögefeze ift, mit 
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dem Unterfhiede jedoch, daß er nur mit Dampf- in Beruͤhrung ſteht. 
Wenn. daher die. Keffelmandung eine höhere Temperatur erreicht, als 
der Dampf, was nur dann. Statt finden kann, wenn fie ohne don 
Waſſer befpült zu feyn, dem-Feuer ausgeſezt ift, oder wenn ſich zwi⸗ 
fhen ihr und dem Waſſer ein Bodenfaz gebilder hat, ſo wird der 
Kegel oder der Pfropf fchmelzen, und der Dampf fogleich. fenkreiht 
von Dben nad Unten durch die Röhre auf das: Feuer. firbmen und 
daffelbe auslödfchen. * 

Dieſes Verfahren gewaͤhrt den —— Vortheil, daß es die 
brohende Gefahr. andeuter, daß. es derſelhen abhilft, und ‚daß bie 
Maſchine nad) deren Befeirigung wieder. forsfpielen kann, indem man 
in ein. Paar Secunden vermittelft des Hahnes wieder einen neuen 
Pfropf oder Kegel, der. diefelben Dienfte ‚vertichter, eintreiben kann. 
- Die Eommiffion hat den mach diefer Methode. angeftellten Verſuchen 
beigewohnt, und ſich von deren Wirkſamkeit in einem foldyen Grade 
überzeugt, daß fie diefelbe für unfehlbar hält. Leider bar fich der 
Erfinder von dem Concurſe ausgefchloffen, indem er fich feine Erfin- 
dung durch ein Patent ficherte; um ihm jedoch zu erfennen zu geben, 
wie fehr die Gefelichaft folche ausgezeichnete Verdienſte ehre und 
achtet, fchlägt die Commiſſion vor, demfelben in der Perfon des be. 
reitö vielfach bekannten und verdienten Hrn. Galy⸗Cazalat die 
aroße goldene Medaille von Seite der Gefellichaft zuftellen zu laffen. 

Nach dem Gutduͤnken der-Eommiffion fcheint ein Kefiel, der mit 
den fchmelzbaren, die Wirkungen der Sazanhaͤufungen verhuͤtenden 
Pfedpfen und mit einem ‚guten Speifungsapparat verfehen ift, bin- 
reichende Sicherheit zu gewähren. Allein, wie ift man ſicher, daß 
die Thäsigkeit der Speifuigspumpen nie unterbrochen und deren 
Ventile wie. in Unordnung gebracht werden? Die Geſellſchaft bat, 
diefen wichtigen Punkt reiflich erwägen», deßhalb auch einen Preis 
auf eine Speifungspumpe, welche. diefen Unfällen wicht unterworfen 
it, ausgeſchrieben. Wenn nun auch von ‚allen den Pumpen, bie 
verfchiedene Eoncurrenten vorlegten, Feine den Bedingungen des Pro: 
grammes volllommen entſprach, fo fcheint diefe Aufgabe doch durch 
einen Fürzlich erfundenen Mechanidmus, auf welchen die Commiſſion 
ſchließlich die Aufmerkfamkeit der Gejellfchaft lenken zu müffen ‚glaubt, 
volllommen geldft worden zu ſeyn. 

Der Eigenthämer, einer großen Anftale legte der Gefellfchaft 
naͤmlich die Zeichnung eines hydrauliſchen Apparates vor, dei einen 
Keſſel ohne Anwendung von Kraft fo fpeifen foll, daß das: Wafler 
in ‚demfelben fortwährend. auf gleicher Höhe erhalten wird." Diefer 
dem Auſcheine nach fehr complicrirte, im der That Aber ſehr einfache 
Apparat befteht aus einem Behälter oder: Recipienten und aus zwei 
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ähnen mit mehreren Deffnungen, die mittelft eines Gegengewichtes, 
fen Maffe momentan durch einen bydraulifchen Hebel emporgehoben 
ird, in Thätigkeit gefezt wird. Man erhält Feinen ganz unrichtigen 
egriff davon, wenn man fi einen Wagebalfen denkt, der an dem 
ıen Ende mit einem Eylinder im. Verbindung fteht, während er an 
m anderen Ende mir einem Gewichte befchwert if. Der Behälter 
nn ſich pldzlich ‚mit Waller oder mit Dampf füllen, und fein Ges 
ht kann demnach wechfeln und größer oder geringer werben, als 
ies des Gegengewichted; in erfterem Falle neigt fich der Wagebal⸗ 
n auf Seite des Behälterd, im zweiten hingegen auf Seite des 
egengewichted. Die Achfen des Wagebalkens find die Hähne felbft, 
elche in den verfchiedenen aus der Bewegung des Wagebaltens her: 
gehenden Stellungen bald mit einem Wafferbehälter, bald mit dem 
effel commmmiciren. Das Waller tritt in Folge der Stellung der 
hindungen der beiden Verbindungsrdhren, von denen fich die eine 
gen den Boden hin befinder, während die andere an der Stelle, 
ıf der dad Wafferniveau erhalten werden muß, firire ift, immer 
iv zur entfprechenden Zeit in den Keſſel. Der Behälter kann fich 
r dann in den Keffel entleeren, wenn das Wafler bis unter die 
tündung der. zweiten Röhre herabgefunfen if. Sämmtliche Einrich> 
ngen an diefem Apparate find folcher Maßen getroffen, daß er, 
bald er leer geworden ift, zum Behufe der Füllung in Schwingung 
raͤth, während er fih nur in dem Maaße entleert, ald das Niveau 
5 Waſſers im Keſſel ſinkt. 


Ein Verſuch, der mehrere Jahre hindurch im Großen mit einem 
lchen Speiſungsapparate angeſtellt worden iſt, iſt vollkommen ge- 
ngen, fo daß der Erfinder dieſer Vorrichtung allen Bedingungen 
8 Programmes Genüge geleiftet und fich einer Belohnung vollfom- 
en würdig gemacht hat. Es handele fich nur noch darum, ob die 
efellfhaft den Apparat als eine Speifungepumpe oder ald eines 
r wirffamften Schuzmiftel ‚gegen die Erplofionen betrachtet wiſſen 
il. Die Commiſſion wird uͤber nee wichtige drage * einen 
genen Bericht erftatten: 
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Verbefferungen an den Locomotivmafchinen oder Dampfwa⸗ 
gen, welche zum Theil auch an den gewöhnlihen Wagen 
und Dampfmafchinen anwendbar find, und worauf ſich 
Benjamin Hick, Ingenieur von Bolton⸗le-Moors in 
der Grafſchaft Lancafter, am 8. Oct. 1854 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Sanuar 4836, ©. 205. 
Mit Abbidungen auf Tab, V. 





Die Erfindungen des Patentträgerd bezweken eine eigenthümliche 
Einrichtung der Dampfeylinder, eine verbefferte Methode die Kraft 
anf die Treibräder wirken zu laffen, und auch eine Werbefferung an 
den Rädern ſelbſt. Die beigefiigten Zeichnungen zeigen eine diefen 
Erfindungen gemäß gebaute und für Eifenbahnen beftimmte Locomo— 
tiomafchine, 

Fig. 1 zeigt einen Seitenaufriß der Mafchine und des Wagens. 
Fig. 2 gibt einen Grumdriß oder eine Anficht im Wogelperfpective. 
Fig. 3 ift ein Längendurchfchnitt, zum Theil im Aufriffe gezeichnet. 
Fig. 4 zeigt einen Grundriß, der gleichfalls zum Theil in Elevation 
gezeichner ift. Fig. 5 gibt eine zum Theil im Durchfchnitte gezeich- 
nete Endanficht. Fig. 6 ift ein Querdurchfchnitt der Mafchine durch 
die Mitte der Treibräder genommen, woraud eine Art des Räder: 
baues erhellt, während Fig. 7 eine andere Art von Rädern in einem 
größeren Maaßſtabe gezeichnet zeigt. An allen diefen Figuren bezie: 
ben fich gleiche Buchftaben auch auf gleiche Gegenftände. 

a iſt der. Keffel, im welchen eine große Anzahl fenkrechter und 
mit Waſſer umgebener Röhren b enthalten ift. Die unteren Enden 
diefer Röhren oͤffnen fich in den Scheitel der Heizkammer c,: welche 
durch die mit dem Thuͤrchen e verfchloffene Deffuung d mit Brenn: 
material gefpeift wird. Die Seiten, die Enden und der Scheitel der 
Heizkammer find durch einen mit Waffer ausgefüllten Raum von 
dem Äußeren Gehäufe des Keſſels getrennt. f find die Roftftangen. 
g ift ein umgefehrtes Kegelfegment oder eine Art von Kuppel, welche 
fih in den Scheitel der Heizkammer dffnet, und welche fich von bier 
aus bis auf eine geringe Entfernung von dem Niveau des Maffers 
erhebt, fo daß auf diefe Weiſe eine große Oberfläche der directen 
ftrahlenden Hize ausgefejt und auch verhütet wird, daß die erhizten 
Gafe und der Rauch nicht zu fchnell durch die Röhren entweichen. 
Diefelbe Vorrichtung dient Übrigens auch zur Verminderung deö Ge: 
wichtes des in dem Keflel enthaltenen Waſſers. 
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Die Kammer h nimmt den in dem Keffel erzeugten Dampf auf; 
it mit den erhizten Stoffen umgeben, weldye aus den oberen 
eilen der Röhren entweichen, und weldye durch den zwijchen dem 
jeren Dekel des Keffels und der Heizkammer befindlihen Raum 
den Schornftein emporfteigen. Die Röhre ı leitet den Dampf 
; dem Keffel au die Ventilbuͤchſen j, von wo er dann nad) ein— 
er und im gehdrigen Zwifchenräumen durch die Ventile k in die 
ren Theile der drei Cylinder | übergeht. Nach jedem Hube der 
Iben m entweicht der Dampf turdy die Austrittördhren n, die ihn 
die gewöhnliche Weife in den NRauchfang leiten. Die Eylinder 
» an dem oberen Ende gefchloffen, während fie an dem unteren 
de dem Zutritte der atmofphärifchen Luft offen fteben; der Dampf 
ft mithin nur auf die obere Fläche eines jeden der Kolben. Jede 
Verbindungsftangen o ift mit einem Gefüge an die untere Fläche 
Kolbens gekuppelt; und die Kolben werden mittelſt der Kleinen 
ihnen befeftigten Stangen p, die fid) frei in den Zührern.q ber 
gen, in den gehörigen Stellungen erhalten. Die drei Verbindungs: 
ngen wirfen auf die gefniete Welle, an welche die Zahnräder. s,t, 
verfchiedene Durchmeijer haben, gefchirrt find. Die in den Zahn 
ern befeftigten Krummzapfen u und der Siniehebel v find unter 
em Winkel von 120° gegen einander geftellt, und dadurch wiıd der 
le r eine fehr gleichmäßige rotirende Bewegung mitgetheilt. Diefe 
hnräder treiben zwei andere Räder w,x, welche fo angebracht find, 
3 fie fih frei am der Achfe y drehen, am deren Enden zwei der 
ıfräder ded Magens feſt gefchirrt find. Kine Klauenbuͤchſe z 
iebt ſich ſeitwaͤrts über Schläffel, welche in die Achfe y eingebetter 
d, und welche verhuͤten, daß ſich die, Klauenbüchfe ohne die Achfe 
dreht. Die feitlihe Bewegung kann der Klauenbüchfe mittelft 
e8 gabelfdrmigen Hebels oder auch auf irgend eine andere geeignete 
eife mitgerheilt werden. Wenn der Wagen mit der größten Ges 
windigfeit fortgetrieben werden foll,. wie 3. B. auf einer horizons 
en Eifenbahnlinie, fo wird die Klauenbüchfe mir den beiden gleis 
n Rädern s, w zufammen gefuppelt; ift hingegen bei verminderter 
ſchwindigkeit eine vermehrte Kraft erforderli, wie 3. B. beim 
fteigen der Bahnen, fo wird die Klauenbichfe von den gleichen 
idern losgemacht, und dafuͤr an.das am der eutgegengefezten Seite 
tudliche ungleiche Näderpaar t,x geicirrt. | | 
In der Zeichnung ift dad Feine Rad t fo dargeftellt, ald wäre 
n Durchmeffer nur halb. fo groß als jener des größeren Rades x, 
daß der Wagen bei diefen Größenverhältniffen mit diefen Rädern 
t der Hälfte der Geſchwindigkeit aber mit der doppelten, Kraft, 


Iche mit dem gleichen Räderpaare zu erzielen ift, ie 
Dingter's poryt. Zourn. Bd. LX. 9. 4. 
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ben Fan. Dieſes Größenverhältniß des ungleichen Näderpaares Fann 
übrigend nach Uinftänden fo abgeändert werden, daß dadurch eine 
größere oder geringere Geſchwindigkeit und Kraft erzielt werden kann. 

Beim Hinabfahren über ſchiefe Flächen kann die Klauenbüchfe 
ganz von der Rädern frei gemacht werden, mo fie fi) dann im der 
aus Fig. 4 erfichrlichen Stellung befinden, und der Wagen durch) 
feine eigene Schwere hinabrollen wird, während die Mafchinerie mit 
den Zahnrädern unterdeffen im Zuftande der Ruhe verbleibt. Eben 
fo erhellt von felbft, daß, wenn fich die Klauenbichfe in Tezterer 
Stellung befindet, die Mafchine arbeiten Fann, während der Wagen 
felbft ftationär oder unbeweglich bleibt. 
| Eine ausführliche Befchreibung des Magengeftelles erfcheint nicht 
für nöthig, indem befanntlich jede eigene Art von Mafchine auch 
einen eigens für fie gebauten Wagen erfordert. Eben fo wenig hal- 
ten wir ed für nöthig, den Betrieb der Ventile zu befchreiben. Man 
erficht nämlich den DVentilmechanismus aus den einzelnen Figuren 
deutlich genug, und der Patentträger nimmt weder irgend eine be 
flimmte Art von Ventil, noch irgend eine beftimmte Methode dir 
Ventile in Bewegung zu fezen, als feine Erfindung in Anfpruch. 

Die bisherige Befchreibung bezieht fich fpeciell auf die hier ab- 
gebildete Locomotivmaſchine, die der Patentträger in ihren einzelnen 
Thellen auf das Vortheilhaftefte zufammiengefezt glaubt. Als feine 
Erfindung hieran erklärt er übrigens nur die Verbindung zweier oder 
mehrerer, an ihrem unteren Ende offener Eylinder, im denen der 
Dampf nur auf die oberen Flächen der Kolben druͤkt, fo daß feine 
Kraft nur in einer Richtung nach Abwärtd an die gefniere Achfe 
oder an die Treibräder fortgepflanzt wird. Der Patentträger glaubt, 
daß hiebei die Adhäfion zwifchen den Nädern und den Schienen grö- 
Ber und die dem Wagen mitgetheilte Schwingung oder Bibrirung 
geringer ſeyn wird, ald wenn die Kraft abwechfelnd in der Richtung 
nach Auf- und Abwärts oder nad) Ver: und Nülwärt auf die 
Näder wirft. Mas die Zahl der anzuwendenden Cylinder betrifft, 
ſo Binder er fich hierin nicht an zwei, drei oder eine andere Zahl; 
doch glaubt er, daf für Dampfivagen und zum allgemeinen Gebrauche 
drei Cylinder am zwelmäßigften feyn dürften. Die Kraft der Ma- 
fhine kann, wenn man es vorzieht, auch direct durch die Verbin: 
dungsftangen am eine gefniete, unter den Eylindern befindliche Achſe, 
an der die Treibräder angebracht find, fortgepflanzt werden, wo dann 
die Zahnräder wegfallen. Endlich ift Mar, daß die hier befchriebene 
Mafchinerie auch auf Dampfmafchinen , bie nicht für Dampfwagen 
beftimmt find, anwendbar ift. 

Der Patentträger geht hierauf zur Befchreibung der Verbeſſe— 
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rungen uͤber, welche er an den MWagenrädern anbrachte, und die, wie 
man aus den beiden Durchfchnitten Fig. 6 umd 7 erfieht, von zwelers 
lei Art find, A ift die Nabe aus Gußeifen oder einem anderen Me— 
talle; B der aus gewalztem Eifen beftehende Radreifen, welcher durch 
Scheiben aus Eiſenblech C mit der Nabe verbunden ift. Fig.7 zeigt 
eine der Methoden, nad) welchen diefe Räder verfertigt werden koͤnnen. 
Die aͤußeren Flächen der Nandftäfe D find in gehöriger Form ges 
goſſen; und die inneren Theile E der Felge oder des Reifens find 
zur Aufnahme der Scheiben abgedreht. Die Scheiben müffen genau 
und feft an die Nabe und die Felge paflen, und werben zu dies 
ſem Behufe in einem metallenen Blofe der Größe und Form nach 
genau audgepreft. Die Scheiben fünnen auch, wenn die Räder zum 
Tragen ſchwerer Laften beftimmt find, feft in die Nusfchnitte der 
Nabe und der Felge gedrüßg werden, oder man kann die Felgen ers 
hijen und fie dann mac) der gewöhnlichen Methode über den Gchei- 
ben. fi) zufammenziehen laffen. Die Scheiben werden überdieß durch 
bier oder mehr Bolzen F je nach der Größe der Räder befeftigt; 
dieſe Bolzen gehen durch die vorfpringenden Ränder der Nabe ; eben 
jo find die Scheiben auch durch einige Bolzen an dem Reife befeftigt. 

Fig. 6 zeigt eine andere Verfertigungsmerhode diefer Räder, 
woraus man erfehen wird, daß an die Nabe A nur ein einziger vor= 
ipringender Rand gegoffen ift, defjen äußere Seite parallel zur Auf- 
nahme des getrennten Randftüfes G, weldyes genau ausgebohrt ift, 
und am welches eine der Scheiben gebolzt wird, abgedreht iſt. Dies 
ſes Stif G wird, nachdem ed mit feiner Scheibe auf die Nabe ge 
legt worden ift, mit den Spannfchrauben H, die durch daffelbe und 
den vorfpringenden Rand D geben, fo angezogen, daß der Umfang 
der Scheiben fih in inmiger Berührung mit der inneren Oberfläche 
der zu deren Aufnahme abgedrehten Felge befindet. - Webrigens kann 
das einzelne Stuͤk mir feiner Scheibe auch nach der oben befchriebes 
nen Merhode mit Bolzen befeftigt werden. . Um daffelbe mit der 
Scheibe an der Nabe zu befeftigen, ift auch ein Heiner Zapfen an⸗ 
gebracht. 

Man wird aus der Zeichnung erſehen, daß die abgebildeten Fel- 
gen oder Reifen für Eiſenbahnen eingerichter find; aber der Patents 
träger befchränfe fich nicht hierauf allein, fondern hält es für vor— 
theilbaft auch die Räder fir Karren, Wagen und Kutfchen nach dem⸗ 
ſelben Principe zu bauen. Die Formen, Dimenfionen und Materiale 
der Naben, Scheiben und Felgen, fo wie die Verbindungsweife ders 
felben, fonnen je nach dem einzelnen Zweke, zu welchem fie beftimmt 
ind, und je nach der Abnuͤzung, der fie ausgeſezt find, verfchieden 
abgeindert werden, Fuͤr Näder von fehr großem Durchmeffer, fir 
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welche man fich nicht wohl ganze Eifenplatten von gehdriger Größe 
verfchaffen Fann, kann man diefe Scheiben wohl auch aus mehreren 
Platten zufammenmnieten. 


Ä XLIX. zz 
Auszüge aus Hrn. Prof. Barlom’s zweitem Berichte über 
die Eifenbahnen. 


Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 652. 





Hr. Prof. Barlow wurde feit dem Erſcheinen feines erften 
Berichtes über die Eiſenbahnen“) von den Directoren der London- 
Birmingham:Eifenbahn abermals veranlaßt, die Liverpool: Manchefter- 
Eifenbahn zu unterfuchen, in Hinficht auf die neue Bahn feine An- 
ſichten über das Gewicht der Schienen, die Art der Unterlagen und 
Befeftigungsmittel, die Entfernung und Größe der Tragblöfe mitzu- 
theilen, und feine fonftigen Bemerkungen fand zu geben. Er begab 
ſich demnad) in Begleitung zweier der Directoren an Ort und Stelle, 
und widmete ſich feinem Gefchäfte, wobei ihn die Mandyefter:Eifen- 
bahn: Compagnie mit aller möglichen Liberalitär unterftüzte. Das 
Reſultat diefer Arbeiten legte der gelehrte Profeffor in feinem zweiten, 
höchft intereffanten Berichte nieder, aus welchem wir folgende Aus— 
züge für unfere Lefer enenehmen, um ihnen zu zeigen, in welche Un- 
gewißheiten und Widerfprüche Praktiker verfallen, wenn fie die Hulfe 
der Theorie verfchmähen, und wie hoch andererfeitd die von denfelben 
Praktikern aus beftändiger Beobachtung gefchöpfren Anfichten zu 
achten find, 

„Wir verwendeten, fagt Hr. B., den erften Tag auf Unter: 
ſuchung des Zuftandes der Schienen, Pedeftals, Bloͤke, Befeſtigungs⸗ 
mittel und anderer Detaild. Ich benuzte diefe Gelegenheit, um an 
Ort und Stelle die Anfichten der an der Bahn verwendeten Inge— 
nieurs, der Gontrahenten der Reparaturen, der Arbeiter und anderer 
über diefe verfchiedenen Punkte kennen zu lernen. Sch war biebei 
erftaunt diefe Leute in ihren Meinungen nicht nur getheilt, fondern 
fie in vielen Fällen in offenbarem Widerſpruche befangen zu fehen; 
ed ift dieß um fo merfwürdiger, ald man hätte glauben follen, daß 
eine fünfjährige ununterbrochene Praxis genügt haben dürfte, um 
manche hergebrachte Irrthuͤmer auszutilgen. Sch bin felbft Fein 


55) Wir haben biefen erften Bericht des Hrn. Profeffors feiner Zeit im 

Volptechnifchen Journal Bd. LVII. ©. 17 und ©. 415 auszugsweife mitgetheilt, 

nd alauben daher auf diefen zweiten nicht minder merkwürdigen gleichfalls auf: 
rlfam machen au mäſſen. Ad, R 
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Praktiker; allein meine Stellung und meine Forfchungen hielten mich 
30 Zahre hindurch mit zweien der größten und die höchfte Mannig⸗ 
faltigkeit bietenden mechanifchen Inſtitute Englands in uuunterbros 
chener Berührung; auch hatte ich während diefer Zeit viele Verſuche 
und GErperimente über verfchiedene Gegenftände der Mechanik, welche 
ich fpäter bei der Ausführung im Großen beobachten konnte, zu leis 
ren. Sch bin daher in einem gewiffen Grade mit der Theorie eben 
fo vertraut, wie mit dem, was die Prarid erfordert, und welche 
Gränzen fig vorfchreibt; eben fo kenne ich auch die Anfichten und 
Argumente der Praftifer, welche nicht felten in der Aengftlichkeit, 
mit der fie einen Fehler zu vermeiden fuchen, andere gleichzeitig bes 
ftebende Fehler, die durch die angewendeten Mittel erhöht oder er: 
zeugt werden, gänzlich überfehen. In keinem Falle zeigte fich mir 
dieß jedoch fo auffallend, wie hier; und nie fand ich über eine fo 
einfache und klare Sache fo widerfprechende Anfichten. Es ift dieß 
fehr zu bedauern; denn es erwachfen hieraus ‚nicht nur in dem Sinne 
der Unternehmer, welche die Gapitalien zu liefern haben, viele nach— 
theilige Zweifel; fondern das Urtheil der Praktiker felbft muß dadurch 
nothroendig in Mißcredit fommen. Meinungen, die von einer langen 
Reihe von Erfahrungen abgeleitet find, find fehr fchäzbar, und übers 
wiegen alle übrigen, wenn fie mit den Thatfachen und mit einander . 
felbft im Einklange fliehen; mehr ald unniz find fie hingegen, wenn 
fie, wie es 3. B. bier der Fall ift, zu ganz entgegengefezten Schlüf- 
fen führen. Sch bin weit entfernte durch diefe Bemerkungen den 
Praktikern im Allgemeinen zu nahe treten zu wollen; fondern ich will 
damit bloß fagen, daß ich mid) unmdglid von ihnen leiten Taffen 
fonnte. Sch vermied bei der mir gefezten Aufgabe fo viel ald mögs 
lich Argumente, welche auf reiner Hypotheſe beruhten, und feste an 
die Stelle diefer Tharfachen, welche aus wirklichen Verfuchen ente 
nommen waren; auch gab ich nie meine Meinung fund, als bie ich 
meine Refultate analyfirt und verglichen hatte.‘ 

Die Dimenfionen einer Eifenbahnfchiene , welche — eine be⸗ 
ſtimmte Laſt im ruhenden Zuftande zu tragen- hat, find vollkommen 
befannt und ermittelt; darüber aber, ob diefe Dimenfionen größer 
oder Heiner feyn muͤſſen, und zwar um wie viel, wenn ſich eine Laft 
über die Schiene bewegt, waren die Anfichten der’ Praktiker getheilt. 
Ueberzeugt, daß er diefe Anfichten theorerifch nicht mit Erfolg be— 
fimpfen fonnte, entfchloß fih Hr. Barlow feinen ‚Bericht Tediglich 
auf Verfuche zu ſtuͤzen, welche glüklicher Welle folcher Art find, daß 
fie Teiche und für geringe Koften fo oft wiederholt werden Fünmen, 
bis Aller Zweifel in deren Refultate gefchwunden iſt. Ein horizon« 
taler Hebel, deffen Arme’ fih wie 10 zu 4 zu einander verhlelten, 
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wurde. zu diefem Behufe au einer Diele zwifchen Gefügen aufar 
gen; das Fürzere Ende wurde mit der unseren Seite der Schien ı 
Berührung gebracht, während das längere die Abbiegung ader d 
fleetion um das Zehnfache vergrößert andeutere. Mit dieler I 
richtung, ‚der man den Namen eines Deflectometers gab, wurde t 
Wirkungen der darüber laufenden Mafchinen und Waggnzüge ga 
beobachtet; auch wurden mehrere ſolcher Juſtrumente zugleid o; 
wendet, um auf folde Weife die durch das Fortrellen einer und ı 
felben Laſt an vwerfchiedenen Stellen der Schienen und ihrer Um 
lagen bervorgebrachten Wirfungen zu ermitteln. Obſchon id ® 
gegen die Anwendungsweife diefes Inſtrumentes und, folglid w 
gegen die Vergleihung der damit erzielten Refultate mir jenen & 
früheren Verfuche Einwendungen machen laffen, fo iſt don am 
daß bafjelbe bereits wichtige Daten lieferte, und für den, Eijentos 
Ingenieur eines der unumgänglidy nöthigen Juſtrumente win 
dürfte. Die erfte damit angeftelte-Probe ergab bereits fol 
Lehre, welche gewiß nicht verloren gehen wird. 

„Unſere erften Verfuche wurden bloß in der Abfiche, dass 
ſtrument zu erproben, unternommen; allein felbit viefe zeigten bi 
Mehreres fehr genau au. Wenn 3. B. ein Wagenzug übe ı 
Schiene lief, fo konnten wir deutlich die. Wirfung eines jeden Am 
auf die Schiene fehen; diefe Wirkung belief fih, wenn die Schw 
gut gelegt und die Gefüge und Bloͤke gehörig feit waren, nur 4 
einen gewiffen Grad; fo wie hingegen die Schienen uneben w 
ober andere AWuregelmäßigfeiten darboren, fand gegen die Mit © 
gegen dad Ende des Wagenzuges eine ſolche Erſchuͤtterung ci“ 
daf die Schiene mit folder Gewalt getroffen wurde, daß der 3@ 
dadurch beinahe noch ein Mal fo hoc emporgeſchnellt wurd = 
früher: zum Beweiſe, daß die Schiene eine Deflection erlitt, mA 

beinahe dad Doppelte von jener betrug, die fie erlisten haben zur 
wenn fie diefelbe Laft in ruhendem Zuftande getragen hätte.“ 

Zahlreiche und mannigfach modificirte Verſuche mit diejen I 
firumente zeigten eine, geringe Zunahme der Deflection mit der 
nahme der Geſchwindigkeit; zugleich ſchien aber auch dieſe Zum 
fo gering zu feyn, ‚daß deßhalb -Feine bedeutende Vermehrung ' 
Dike der Schienen -erforderlicdy ſeyn dürfte. Vergleicht man nich 
dieſe Beobachtungen, mit; jenen, welche in Woolwich mir zube 
Gewichten angeſtellt worden find, fo wird es, die Benuzung 
des Deflectometers; in, Anfchlag gebracht, zweifelhaft, ob durd ‘ 


ertrollende Laſt wirklich eine groͤßere Deflection erzeugt wurde. gu 


gs war dieß jedoch an den zufammengejezten Längenfi 
net) ne Hall; indem bier die weitere Deflection 40 9 
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trug. Hr. Barlow. gibt nicht an, auf welche Weife ſich dieß ver: 
iden ließe; allein theilweife fchreibt er deu Grund davon ber Lofer: 
t oder dem Lofefeyn des Pedeſtals und des Steinblofes zu,  _ 
Da, 28 wuͤnſchenswerth war zu ermitteln, ob wegen der Deflec- 
n, die durch den feitlichen Druk auf die Außere Schiene hervorge: 
icht wird, eine Verftärfung der Schienen nothiwendig fey, fo wurde _ 
diefem Zweke ein. Deflectomerer von etwas verfchiedener Form 
— Das Reſultat dieſer Verſuche war jedoch, daß Schie— 
die in anderer Beziehung ſtark genug find, auch in dieſer Hinficht 
) h nicht zu ſchwach zeigen, fo daß diefer Gegenjtand Feine weitere 
ruͤkſichtigung verdient, 
Sehr augenſcheinlich zeigte der Deflectometer, wie nothwendig es 
die Bloͤke immer einander gegenüber anzubringen, Bis diefe und 
dere Maßregeln getroffen find, werden beim Baue der Eifenbahnen, 
mer ftärfere Schienen erforderlich ſeyn, als ſie ſonſt fuͤr den Dienft 
: Bahn eigentlich noͤthig wären. Hi. Barlow fagt in dieſer 
fit; u 
| „Wegen der Unvolikommenheit dieſer Theile (nänitic der Bloͤke ꝛtc.) 
iden die Schienen einer Gewalt aufgefest, die eine doppelt [0 große 
sjlecrion erzeugt, als fie eigentlich durch die fragliche Laſt hervor: 
bracht werden ſollte. Dieß zeigte ſich haufig und offenbar bei vie: 
ı mit den MWagenzügen angeftellten Verſuchen. In vielen Fällen 
gie der Deflectometer beim Daruͤberrollen der Maſchine, die doch 
| weitem der ſchwerſte Theil der Laſt war, nur die gewöhnliche 
flection; während in der Mitte oder auch am Ende des Wagens 
ges ein Wagen wegen irgend einer Unregelmaͤßigkeit den Zeiger um 
nahe das Doppelte emporfpringen machte. Es ergab ſich hieraus, 
ß ſo Lange an den Eiſenhahnen kelne ‚größere, Vollfommenheit zu 
eichen ift, den Schienen eine Staͤrke gege ben perden muß, welche 
F fo, groß iſt, als ſie der mittleren auf fie wirfenden Gewalt 
ch zu feyn brauchte. Ich habe in meinem erften Berichte 50 Pror. 
ei bem Doppelten als Zugabe angenommen ; nach den degenwärs 
en Verſuchen zu ſchließen iſt dieß aber zu viel, indem es ſcheint, 
ß 10 bis 20 Proc. über dem Doppelten“ genügen: d. h. für eine 
aſchine von 12 Tonnen, ‚ae bei der gegenwärtigen Vertheilung des 
ewichtes eine Stärte, von 7 Tonnen vollkoninen genügend. Bei 
hBerer Genauigkeit im Ball, wie man fie gegenwärtig erwarten 
un, dur te eine geringeren Staͤrke ausreichen; oder, wenn man ja 
ſelbe ESiarte beibepalten will, jo Fanıt man eine Mafchine von 14 
46 Tonnen wit vollkommener Sicherheit darıtber laufen laſſen. 
18 den don, mir angeſtellten und tabellariſi tten — wird 
an Teßgn,, daß dig. ging Schiene manchmal, $ yon dem einge 
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um Y, Zoll niedergedrüft wird, während ſich das andere Rad gegen: 
über auf einem Blofe befinder, und daß unmittelbar darauf der ums 
gefehrte Fall eintritt. KHieturh nun wird dem Wagen eine fchüt: 
telnde Bewegung mitgerheilt, deren Wirfung durd) das angewendete 
Feine Inſtrument deutlich angedeutet ward. Unftreitig trägt ber 
Mangel an Parallelismus in den Tragblöfen große Schuld hieran, 
fo daß ich es daher für einen Schritt vorwärts erflären muß, wenn 
in den Inſtructionen darauf beftanden wird, daß die Steinblöfe jeder: 
zeit einander unmittelbar gegenüber angebracht werden, was bei pa: 
rallelen Schienen ohne Anftand gefchehen kann. Webrigens find ab: 
gefehen hievon auch noch viele andere Verbefferungen oder Gorrectio: 
nen noͤthig.“ 

Ein anderer fraglicher Punkt ift- die Länge der TIERE OR oder 
bie Zraglänge (length ofbearing) und die hieraus folgenden Fragen 
in Hinfiht auf die Durdifchnittsdimenfionen der Schiene und bie 
Stabilität der DBlöfe und Pedeftald. Der parallelen Schiene den 
Vorzug gebend und die doppeltfüpfige verwerfend, beftimmte Hr. B. 
durch Verfuche, daß der Kopf der Schiene auf dem Durchfchnitte 
einen Flächenraum von nicht weniger als 2'/, Zoll haben foll: d. b. 
daß er nicht unter 22'/, Pfd. per Yard wägen, und daß die ganze 
Tiefe nicht über 5 Zoll betragen fol. Bon diefen Annahmen aus: 
gehend, gibt er dann Berechnungen und Tabellen für Schienen mit 
Zraglängen von 3 Fuß, 3 Fuß 9 Zoll, 4, 5 und 6 Fuß, wobei die 
Durchfchnitte fo eingerichtet find, daß dadurch dad Marimum der 
Stärfe erzielt wird. Bei der Discuffion der beften Form für die 
Schienen macht er folgende bemerfenswerthe Aeußerungen. 

„Aus den Durchfchnitten, welche ich für Schienen mit, verfchie: 
denen Zraglangen angegeben, geht hervor, daß ich die Breite der 
unteren Platte (web) auf 1’ oder höchftens auf 1% Zoll befchränfte; 
und daf id) dieß that, obwohl ich fehr gut weiß, daß durch Aus— 
dehnung der Breite der umteren Platte und Verminderung ihrer Tiefe 
der Theorie nach die ftärffte Schiene erzielt wird. Auf dem Papier 
ift die doppelt Tformige Schiene ftärker, ald die tiefe und mit einem 
minder breiten Rande verfehene Schiene; allein ich bin volllommen 
überzeugt, daß ſich die Sache in ber Prarid ganz anders verhält. 
Die untere Platte kommt auf Feine andere Weife ald dadurch in An: 
wendung, daß fie durch die Bewegung der Mittelrippe in eine Art 
von Spannung verfezt wird; und obfchon die unmittelbar unter der 
Mistelrippe liegenden Safern der unteren Platte durch erftere in Thaͤ⸗ 
tigkeit gebracht werden; obſchon dieſe Faſern in den ihnen zunaͤchſt 

genden ſeitlichen Faſern eine ähnliche Thaͤtigkeit erzeugen u. ſ. f., fo gebt 
einem ſo geſchmeidigen Metalle, wie das Schmiedeiſen iſt, dieſe 
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feitlihe Wirkung doch bald verloren, fo daß die Außerften Faſern der 
breiten unteren Platte ganz unwirkſam werden. Um Hrn. Locke 
und Andere von der Schwäche der doppelt Tfürmigen Schiene zu 
überzeugen, ſchnitt id an der unteren Platte einer foldhen zu beiden 
Seiten einen halben Zoll weg, fo daß ihre Breite an dem Punkte 
ber größten Gewalt, d. h. im der Mitte ded Stabes, auf 17, anftatt 
auf 275 Zoll reducirt wurde. Als ich num diefe zugefchnittene Schiene 
in die Preſſe brachte, und die gewöhnliche Gewalt darauf einwirken 
ließ, zeigte fie eine Stärke, welche größer war, als fie Sr. Rode 
Am mittleren Durchfchnitte für die ganzen unbefchnirtenen Schienen 
gefunden hatte. Obſchon ich aber zugeben will, daß die Schient 
wirklich fchwächer geworden war, und daß diefe fcheinbare Anomalie 
der Umvollfommenheir der Preffe zugefchrieben werden muß; fo muß 
man amdererfeitö doch auch zugeben, daß die Schiene bei diefem Re: 
fultate do nur wenig verloren haben fonnte; und daß, wenn man 
das abgeichnittene Eifen, meldyes beinahe ’%; ded ganzen Durchfchnit: 
tes betrug, gehdrig anderwärtd verwendet hätte, hiedurch unftreitig 
eine weit ftärfere Schiene zur erzielen geweſen wäre.” 

Bei der Unterfuchung der Stabilität der Steinbldfe leiftete der 
Deflectometer gleihfalld wieder gute Dienfte; denn wenn auch Feine 
große Genauigkeit bei den Verſuchen erzielt werden fonute, fo ergab 
fih doch, daß Gteinblöfe, die 5 Fuß weir von einander entfernt 
waren, unter dem Drufe einer darüber rollenden Laft eben fo wenig 
einfanken, wie Steinblöfe, deren Entfernung nur 3 Fuß betrug. In 
Hinfihr auf den Nuzen einer größeren oder geringeren Anzahl von 
Steinbldfen fcheint eine große Meinungsverfhhiedenheit zu berrfchen, . 
Hr. B. aͤußert in diefer Beziehung folgende Anficht. 

„Was die relativen Unterhaltungekoften per Blok betrifft, wenn 
diefe 3 oder 5 Fuß weit von einander entfernt find, fo Fam ich zu 
dem Schluffe, daß bei Dämmen und überhaupt bei weichem Unter: 
boden die Koften anfangs bei weiter entfernten Unterlagen größer 
ald bei näher gelegten ſeyn werden; daß fie aber fpäter in beiden 
Fällen gleih, obwohl in 'erfterem gewiß nicht geringer werden dürf: 
ten; und daß, wenn der Boden felfig oder feft ift, die Koften von 
Anfang bis zu Ende ziemlich gleich bleiben.” 

Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß die Erdoberfläche , = 
der der Steinblof ruht, fo lange fie nen ift, fortwährend durch jeden 
darauf wirkenden Stoß etwas zufammengedrüfr wird; und da fich 
die Zahl diefer Stöße wie die Entfernung von einem Bloke zum an: 
deren verhält, fo wird die Erde bei weiten Entfernungen fchneller 
zufammengedrüft werden, als bei kurzen. So wie aber die Erde ein 
Mat fo feſt und hart geworden ift, daß fie auch nach den ſtaͤrkſten 
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Stößen wieder in ihre, frühere Form zuräffehrt, fo iſt es nur mehr 
von geringer Bedeutung, wie oft fie der Einwirkung der Stoͤße aus: 
geſezt wird, d. hi. ob die Unterlagen mehr oder weniger weit von 
einander entfernt find. | us 
Fir die Pedeſtals gibt Hr. B. einer Form, wie fie zur Auf: 

nahme einer einfah Tfärmigen Schiene geeigner ift, den Vorzug. 
Da jedoch die von ihm empfohlene Schiene am Grunde einen ber: 
vorragenden Rand hat, fo fchlägt er vor, da, wo der Blok hinfällt, 
an der Mittelrippe einen Kleinen Vorſprung zu laffen, fo daß deren 
Dife bis zw gleier Höhe mit der fenfrechten Fläche des hervor: 
ragenden Naudes ausgefüllt if. Man erhält auf diefe Weiſe eine 
Schiene, welche die Anwendung glatter Pedeftals zuläßt. Aus diefer 
Einrichtung fcheinen fich jedoch in Hinficht auf den Parallelismus 
der Steinblöfe diejelben Schwierigkeiten, wie bei der Auwendung der 
fiihbauhhfürmigen Schienen zu ergeben; vielleicht ließen ſich diefe in 
beiden Fällen umgeben, wenn man die Trag- oder Uuterlagftellen 
‚um einen halben Zoll Sänger machte, als die Pedejtals breit find. 
Der — aus welchem Einige die fiſchbauch formigen Schieuen vor⸗ 
ziehen: d. h. „weil der ſchwache Hals ihnen geſtattet einem einſin— 
fenden — zu folgen,“ iſt gewiß ein fonderbares Beiſpiel des 
Scharfſinnes einiger Ingenieurs. Die weiteren Bemerkungen, welche 
uͤbrigens Hr. B. uͤber die beſte Form der Pedeſtals macht, verdienen 
alle Aufmerkſamkeit. 

Das den Zuſammenfuͤgungen der Schienen gewidmete Capitel 
beginnt hoͤchſt merkwürdig folgender Maßen: „Nach genauer Unter: 
ſuchung der Gefüge der Schienen au der Liverpool-Manchefter:Eifen: 
bahn glaube ic) behaupten zu konnen, daß unter fechien yon. dieſen 
Gefügen nur eines fo gut ift, ald man es wuͤnſchen kann; daß unter 
ſechſen eines fo ſchlecht als möglich it, und daf die Übrigen zwei 
Drittheile zwifchen diefen, beiden Ertremen bin und ber ſchwanken.“ 

Sollte man glauben, daß dieſe berühmte Bahn zu fo glänzenden 

Erfolgen führte, während die Hälfte der Kraft auf derjelben verloren 
ging, und währen, D die. Koften der Nepararuren durch ſchlechte Arbeit 
beinahe verdoppelt wurden? Was darf man hienach erſt erwarten, 
wenn die Eifenbapnausnäflung dur, Unterſuchungen wie die gegen: 
wärtigen auf ‚einen ſolchen Grad. von Vollkommenheit gebracht wow 
deu,ift, wie ihn der gegenwärtige. Zuikon, der Haud⸗ und Maſchi⸗ 
nenarbeit geſtattet uud. exheiſcht! Nachdem Hr. B. dringend auf die 
Rothwendigkeit größerer Genauigkeit sn gemacht. bat, fährt 
er ‚in jeinem Berichte ‚alfo fort: _..-- 

AAn den Heineren, Bomben, fach. ‚immer, noch bedeutend gid⸗ 

ſind als die ‚Deffmung m. Eiſenbahnpedeſtals, und beren Buß 
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ſtreitig weit ſchwieriger iſt, geftatter man hoͤchſteus eine: Abwei- 
ng von Y 30ll; ich febe .niche ein, warum man an den Pedeftals 
» an den Enden der Schienen nicht wenigftens einen gleichen Grad 
ı Genauigkeit erzielen Fonnen follte. Allerdings dürfte diefe Ge: 
ligkeit anfangs etwas größere Koften machen; allein erzeugt nicht 
durch die Ungenauigfeit bedingte große Abnuͤzung der Schienen 
Maſchinen weit größere und bleibende Unterhaltungskoften ? Ich 
überzeugt, daß Jedermann dieß einfehen wird, der mit mir und 
Hilfe des Deflectometers die Erfchätterungen beobachtete, welche 
ben Schienen und folglich auch in der Machine und in den Wa: 
erzeugt werden. Alle diefe Erfchütterungen werden offenbar durch 
egelmäßigkeiten hervorgebracht, unter denen der Mangel des Pa: 
elismus der Steinblöfe und die fchlechten Gefige die vorzüglidy: 
‚find. Einige bei meinen Verfuchen gegenwärtige’ Perfonen fchries 
diefelben zum Theil flachen, am Umfange der Räder befindlichen 
len zu; wenn jedech wirklich folche flache Stellen an den Raͤdern 
yanden find, woher rühren diefe wohl fonft, ald von fchlechten 
ügen? Um ſich bievon zu Überzeugen, darf man nur bevenfen, 
ben Stoß ein Rad erfährt, wenn es, mit einer Laft von 3 Ton: 
beladen und mit einer Geſchwindigkeit von 30 oder 32 engl. 
ilen im der Zeitſtunde fortrollend, auf. das Ende einer Schiene 
t, die um oder vielleicht gar um Y, Zoll über das andere an: 
tzzende Ende emporragt; oder wenn die Gefüge fo weit von ein: 
t abftehen, daß das Rad mir all der Heftigleit, welche norh: 
dig mir einer ſolchen Gefchwindigfeit verbunden iſt, von dem einen 
ienenende auf ein anderes fallt, Um beiläufig die Wirkung bie: 
zu erfahren, brachten wir unferen Deflectometer an einem folchen 
chten oder offenen Gefüge au, um damit, die Erfchürterung zu 
en. Nach gefchehener Mefjung wurde die Schiene fo gelegt, daß 
Gefüge gebörig ſchloß, und die Erſchuͤtterung neuerdings gemej: 
‚dad: MRefultat war, Daß das fchlechte oder offene Gefüge eine 
volle 50 Proc, größere Erfchürterung erzeugte; d. b. daß die 
ihine einen um die, Hälfte ‚größeren Stoß auszuhalten hatte, als 
einem ‚gewöhnlichen. Gefüge.“ 

Am Schluffe faßt der gelehrte Hr. Drafefr feinen Belicht u 
endem zufammen:.', , 

„) es. ift meiner Anſicht nach BEN daß das, rw 
t oder ber Durchfchwirt der Schienen; vergrößert und Diehl 
Tragbloͤke verhältnißmäßig vermindert: werde, und zwar in ſo 
ſich dieß mit- dem Betrage der Errichtungbloſten vertsägts... 
„‚r2) glaube ih, dqß hei Ausgrabungen. und in ſolchen Sällen, 
man es mit einer guten ‚feften. Unterlage zu thun bat, die gegens 
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waͤrtig gebräuchliche Größe der Steinblöfe, wonach auf die Zwiſchen⸗ 
bidfe 4 und auf die Gefügblöfe 5. Fuß kommen, während die Tray: 
änge nicht Über 5 Fuß beträgt, genügt; daß bei Dämmen hingegen 
eine verhältnißmäßige Vergrößerung der Steinblöfe ndthig feyn dürfte. 
Uebrigens empfehle ich dieß durch Verfuche noch weiter auszumitteln. 

‚‚3) bin icy der Anficht, daß die Unterhaltungsfoften in erfterem 
Falle nach Furzer Zeit mit der verringerten Anzahl der Xrageblöfe 
im Berhältniffe ftehen, gewiß aber nicht geringer ſeyn würden. 

„4 ſteht die Schiene mit doppeltem und gleichmäßig hervor: 
ragendem Rande fowohl in Hinficht auf Stärke, als in Hinficht auf 
Leichtigkeit dar Befeftigung der oben befchriebenen nad). 

5). feine mir Sinclair's Vorſchlag die Schiene an ihren 
Zragepunften eben en) zu machen, in jeder Hinſicht empfehlens: 
werth. 

„6) halte ich die von Stephenfon vorgefchlagene Pedeftal: 
form und feine Methode die Schienen in den Pedeftald zu befeftigen, 
für eben fo einfach, als gut und wirkfam. 

‚‚7) (dyeint mir, da ich den Praktikern überall, wo es ſeyn Kann, 
fehr germ nachgebe, die gegenwärtig gebräuchliche Methode die Pebe: 
ftals mit einem hölzernen Pflofe und eifernen Zapfen au den Stein: 
blöfen zu befeftigen, fowohl wegen ihrer Einfachheit ald Tauglichkeit 
alle Empfehlung zu verdienen. 

‚‚8) endlich bin ich überzeugt, daß Feine Veränderung der Form 
irgend eine wefentliche Verbeſſerung mit fich bringen fann, fo lange 
man nicht eine größere Gleichfbrmigfeit in der Geftalt und in den 
Dimenfionen der Schienen und Pedeftald erzielt, und fo lange man 
weder auf den Parallelismus der GSteinblöfe, noch auf die Eurfer: 
nung der Schienenenden von einander zum Behufe der gehörigen 
Ausdehnung und Zufammenziehung gehörige Aufmerkſamkeit richtet, 

Mas die wichtigen sheoretifchen Erdrterungen, weldye Hr. B. auf 
feinen Bericht folgen läßr, betrifft, fo wollen wir nur zwei von den 
daraus gezogenen Schlüffen anführen. Es hat ſich nämlich gezeigt: 
„daß die Summe fämmelicher wandelbarer Widerftände, die durch die 
Deflection eines Stabes gegen eine fid über ihn bewegende Laſt ge: 
feifter werden, genau die Hälfte jenes Widerftandes beträgt, den bie 
Laft beim Hinanfteigen einer Fläche von derfelben halben Länge, deren 
Höhe der Eentraldeflection defjelben Stabes gleichkommt, erfährt.‘ 
Ferner ſcheint es, daß die wegen der Deflection der Schienen oder 
Stäbe erforderliche Zunahme der Kraft beinahe mit der Entfernung der 
Steinblöfe- im Verhältniffe ſteht: eine Thatfache, die bei Beftimmung 
der Ränge ber RR gewiß in Betracht gezogen werben muß. 

— — en 
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| r. | 
Ueber eine Verbefferung an den Ruderrädern für Dampf: 
boote. Bon Hrn. Sofhua Field. 


Aus dem London Journal of Arts. December 1835, ©. 240. 
Mir Abbildungen auf Xab; V. 





Bei dem großen Sinterefje, welches alle Verbefferungen an den 
Ruderrädern erregen, erlaube auch ich mir eine von mir ausgedachte 
Einrichtung der Schaufeln, wodurch vielen der Nachtheile der ge— 
wöhnlichen Ruderräder abgeholfen werden foll, dem allgemeipen Ur- 
theile zu unterlegen, Meine Erfindung dürfte um fo mehr Aufmerf: 
famfeit verdienen, als bei derfelben Feine Mechanismen und Feine bes 
weglihen Theile in Anwendung gebracht find; fondern als vielmehr 
das Ganze wie an den gewbhnlichen Ruderraͤdern unbeweglich und 
folid ift. 

Dad Princip ergibt fih aus Folgendem:; jede Schaufel ift in 
mehrere Theile oder fchmälere Schaufeln getheilt, welche in folche 
cyeloidale Eurven gebracht find, daß fie fämmtlich unmittelbar nach 
einander an einer und derfelben Stelle in dad Waſſer eintreten. Es 
wird auf diefe Weife die Erſchuͤtterung verbüter, die beim Eintreten 
der gewöhnlichen Schaufel in das Waſſer erfolgt, und die den Rei: 
fenden eben fo unangenehm, ald dem Fahrzeuge ſchaͤdlich, und der 
Kraft nachtheilig ift. Da die wirkende Fläche einer jeden Schaufel 
rabienartig gebaut ift, fo treibt fie, während fie auf die gewöhnliche 
Weife unter dem Mittelpunfte durchgeht; und wenn fie aufraucht, 
fo entweicht dad Waſſer von jeder einzelnen fchmalen Schaufel, ohne 
daß ed emporgehoben werden kann. Die Zeichnungen werden dieß 
deutlicher machen. R ! 

Sig. 24 gibt eine Zeichnung eines Modelles, welches im Mai 
1833 den Lords der Admiralität vorgeftellt wurde. 

Fig. 25 zeige ein Rad, welches im Jahre 1833 einige Zeit über 
an einem Fährboote auf der Themfe arbeitete. 

Sig. 26 ift eine Abbildung eines Modelles, womit ich im April 
und Mai 1335 mit einen zur Ermittelung der ZTrieblraft und fons _ 
fligen Eigenſchaften verfdiedener Ruderräder beftimmten Apparate 
Verſuche anftellte. °) | 


54) Die NRedaction des London Journal bemerkt zu dem Aufſaze bed Hrn. 
Field, daß fie in der Gallery of Practical Science fürzli von Hrn. Gal: 
low ay ein ähnliches Ruderrad ausgeftellt ſah; daß fie jedoch über bie Identitaͤt 
nicht zu entſcheiden wage, indem das Galloway'ſche Ruderrad vor Mitte Be: 
bruar 1856 nicht befannt werden dürfte, obfchon das Patent darauf bereits am 
18. Auguft 4835 ertheilt wurbe, A. d. R. 
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BVerbefferungen an den Lampen, in Folge deren man in 
denfelben Subftanzen, die bisher noch nicht in folchen 
Apparaten gebrannt wurden, verbrennen Fann, und wor—⸗ 
auf ſich Joſhua Taylor Beale, Ingenieur von Church: 
Street, WhitesChapel in der Grafichaft Middlefer, am 
4. Januar 1854 ein Patent ertheilen ließ, 

Xus dem London Journal of Arts. ' Sanuar 1836, ©. 290. 
Mit Abblldungen auf Tab. V. 


Meine Erfindung , fast der Patentträger, beraubt 1) auf einer 
Lampe ohne Docht oder gläfernem Rauchfange, auf der Benuzung 
eines Brennmateriales, welches aus Berg-Naphtha, oder aus irgend 
einer der Flüffigkeiten befteht, die man bei der Deftillation oder 
‚Rectification des Steinfohlens oder vegetabilifchen Theeres, des thie- 
rifchen Dehles, des Terpenthines, Colophoniums, Kautfchufs oder 
anderer brennbarer,, Öhliger oder harziger Subſtanzen erhält; und 
auf der ‚weiter unten zu befchreibenden Anwendung von comprimifter 
Luft an diefer Lampe. Sie befteht 2) Im einer Lampe ohne Docht 
nnd in der Anwendung modificirter wefentlicher Dehle, wie 3. B. 
von Steinkohlen-Naphtha befferer Art, welche mir beiläufig zwei 
Theilen ftarfen Alkohols von 60 Proc. Ueberprobe, oder mit zwei 
Theilen fogenannten brennzelig eſſig- oder brennzelig holzfauren Gei— 
fteö, den ih von größter Stärfe benuze, vermenge; oder auch von 
wefentlichem Kautfchuföhle von befter Art, welches ohme Alkohol oder 
einen der. oben genannten Geifter angewender werden Fannz eben fo 
beſteht fie im der weiter umten zu befchreibenden Anwendung von 
Hize. 3) endlich bezwekt fie eine Lampe ohne Docht, die Benuzung 
von KohlentheersNaphtha, Zerpenthingeift, Holztheergeift und ande: 
ven ähnlichen Subftanzeh ald Brennmaterial in diefen Lampen, fo 
wie auc) die weiter umten zu befchreibende Anwendung von compri: 
mirter Luft und Hize. 

Was die Lampe Nr. 1 und die Anwendung der Flüffigkeiten, 
die in derfelben verbrannt werden follen, fo wie auch jene der com: 
primirten Luft betrifft, fo wird die Flüffigkeit in ein nach dem Prin- 
cipe der Argand'ſchen Lampe gebaute Gefäß gegoſſen, von deſſen 
Boden aus eine Speifungsröhre durch eine darauf gefchraubte Bo— 
denplarte mit einem Freigrunden Loche communicirt, fo daß man 
zum Behufe der Regulirung der Flamme die Nöhre durch Umdre— 
bung derfelben fleigen machen oder fenfen Tann, um dadurch die 
Entfernung des Kegelö von der Oberfläche der Fluͤſſigkeit in der 


Beale's Lampen. 71 


Schale zu beſtimmen. An diefer Speifungerdhre befindet fich naͤm⸗ 
li eine Schale, in welche die Flüffigkeit gelangt, und in der fie auf 
gleicher Höhe mit jener in dem Behälter und etwas weniges unter 


dem oberen Rande der Schale fteht. Ueber diefer Schale ift ein ' 


Kegel angebracht, der von einem Kuppelgewoͤlbe getragen wird, wel« 
ches felbft wieder auf der Bodenplatte ruht, durch die die Commu— 
nicationsröhre geht. Unterhalb befeftigt und zum Theil von einem 
gewöhnlichen Gefimfe getragen, befindet fich eine Luftröhre, die mit 
einem Apparate, welcher die Luft liefert, in Verbindung fteht. Diefe 
Luftröhre ſoll beilänfig 6 Zoll im Lichten haben, und deren Größe 
fol mit der Größe der Lampe mechfeln. Sie fteigt durch die Epei: 
fungsröhre und durch die Schale, im der fich die Flüffigfeit befindet, 
empor. Luft von gehdriger Dichtheit kann durch eine einfach oder 
doppelt wirfende Luftpumpe oder durch irgend eine andere der be— 
fannten Vorrichtungen geliefert werden; und damit der Lampe im- 
mer eim gleicher ftätiger Luftftrom zugeführt wird, Faun die Luft in 
ein Gefäß gepumpt oder getrieben werden, welches einem gewoͤhn— 
lihen Gafometer ähnlich ift, oder auch im einen Behälter, der zur 
Regulirung des Drufes mit einem Sicherheitöventile ausgeſtattet ift. 
Der Luftftrom wird auf dlefe MWeife durch die Roöhre in die Schale 
getrieben, id die im ihr befindliche Fläffigkeit wird dadurch, daß 
man einen hinreichenden Grad von Hize auf diefelbe wirken laͤßt, 
entzünderf, wo dann der daraus entwifelte Dampf fo fange mit Glanz 
fortbrenuen wird, bis Feine Flüffigfeit mehr vorhanden ift, oder bis 
der Luftſtrom unterbrochen wird. 

Iſt das in der Schale enthaltene Dehl von etwas grober Na: 
tur, fo läßt fich deſſen Entzündung dadurch erleichtern, daß man 
eine geringe Quantität irgend eines fehr flüchtigen Dehles, wie 3. B. 
Steinfohlentheer-Naphtha von befter Art, oben darauf gießt. — Der 
in dem Gaſometer oder Behälter erforderliche Grad von Druf beträgt 
je nach der Weite der Hauptröhre einen, zwei oder drei Zoll Quek— 
filber. Am Grunde der Röhre, da wo diefelbe aufzufteigen beginnt, 
befinder fich ein Schraubenbolzen mit einem feinen Schraubengewinde, 
welches ald Hahn wirft, und womit der Luftzufluß vermehrt oder 
vermindert und das Licht folglich erhöht oder gefchwächt werden Fann. 

An der Lampe Nr. 2 wird die Flüffigfeit in ein Gefäß gegofs 
ſen, womit ein gewöhnlicher Gasbrenner mit einem Ventile an der. 
Bafis, mit einem Kegel und einem Glafe in Verbindung fteht, und 
an welchem weiter nur noch ein Griff angebracht ift, womit man 
den Brenner vom Gefäße ab⸗ und anfchrauben kann. Diefe Lanıpe 
muß erhizt werben, und diefe Hize kann durch eine Feine, unter den 
Behälter gefezte Lampe, oder dadurch, daß man den Behälter mit 
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einem Dampfgehänfe umgibt, oder daß man heiße Luft um ihn cir- 
euliren läßt, erzeugt werden. Ich gebe jedoch dem kleinen Laͤmpchen 
als der am leichteſten zu handhabenden Vorrichtung den Vorzug. 
Iſt die in dem Behaͤlter befindliche Fluͤſſigkeit dadurch zum Sieden 
gebracht, fo entwikelt ſich daraus Dampf, der wie ein gewoͤhnliches 
Gaslicht entzünder werden Tann. Die Quantität diefes Dampfes 
hängt von der Negulirung der auf den Behälter wirkenden Hijze ab; 
ift die Flüffigkeic ein Mal zum Sieden gebradyt, fo reicht eine ver- 
hältnißmäßig fehr Meine Flamme bin. Die Lampe ift mit einem 
doppelten äußeren Gehäufe umgeben, bedarf aber fonft feiner weite: 
ren Außeren Vorrichtungen. Wenn der Behälter gefüllt werden fol, 
muß der Brenner mit dem Griffe abgejchraubt und ein Eleiner Trich⸗ 
ter eingefezt werden, 

Was von der Lampe Nr, 2 gefagt worden ift, gilt auch ‚von 
der Lampe Nr. 3; nur befinden fi an diefer außerdem noch fol- 
gende Theile. Es läuft naͤmlich durch eine Stopfbüchfe eine Röhre, 
welche dadurd), daß fie mit einer biegfamen Röhre von irgend ent: 
fprechender Art in Verbindung fleht, zum Steigen oder Fallen ger 
bracht werden kann. Diefe Röhre wird durch eine der oben erwähn- 
ten Vorrichtungen mit Luft von gebdriger Dichtheit verfehen.. Um 
die, Säule der Fluͤſſigkeit zu überwältigen, laſſe ich die Luft dur 
die Flüffigfeic ftrömen, well dadurdy die Verdampfung begünftigt, 
eine ftärkere Flamme erzeugt, und die Bildung von Ruß verhindert 
wird. Es muß Worforge getroffen werden, daß die Hize, welde 
man einwirken läßt, mit dem Behälter im Verhaͤltniſſe fteht. Die 
Röhre muß fo verfertigt feyn, daß fie verfchiedenen Oehlen von ver: 
ſchiedenem Grade der Fluͤchtigkeit entfpricht. Iſt das Oehl nämlic 
gröber und difer, fo läßt man die Röhre bis zu dem unteren Theile 
der Flüffigkeit hinabfteigen, um dadurd die Verdampfung zu be 
günftigen. Iſt die Flüffigkeit, welde verbrannt werden foll, hinge: 
gen von befjerer Art, fo braucht man einen weit geringeren Hizgrad 
auf deren Behälter wirken zu laffen. So ift 3. B. bei der Anwen 
dung von Steinkohlen-Naphtha nur eine Temperatur von beiläufig 
120° 5. (39° R.) ndthig. 

Zu noch größerer Berfändigug dienen die auf Taf. V. gege: 
benen Zeichnungen. 

Gig. 14 zeige nämlich die fampe Nr. 1 im Durchfchnitte. a il 
der Behälter, welcher durch die Nöhre f die Fluͤſſigkeit liefert, ſo 
daß fie in der Schale e auf der durch Punkte angedeuteten Höhe 
ſteht. b, b ift die Bodenplatte der Kuppel, in deren Mitte ein Loc 
mit einem Schraubengewinde gefchnirten iſt, und welche fich um die 
on des Außenfeite der Speifungsröhre £ befindliche Schraube dreht. 
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ce die Kuppel, die, die Schale umgibt und von der Bobenplatte b 
getragen wird. d der von der Kuppel getragene Kegel. ‘e bie 
Schale, welche vollkommen eben geftellt feyn muß. f die Speiſungs⸗ 
röhre. g,g die Luftröhre von beiläufig 0 Zoll im Durchmeffer. 
h das Tragbrett. i die Art von Hahn, womit der Luftzufluß regu⸗ 
lirt wird. Man kann auch eine Nöhre anbringen, welche verhüter, 
daß die Schale überläuft, im Falle der Zufluß zu groß iſt, und eine 
Röhre, die die Übergelaufene Fluͤſſigkeit in den Behälter zurüffährt. 

Fig. 15 gibt einen Durchfchnitt der Lampe Nr. 2. a ift ein 
gewoͤhnlicher Gasbrenner mir einem Kegel und einem gläfernen Rauch: 
fange; b das Ventil, womit der Dampfzufluß gleichmäßig erhalten wird; 
c das Gefäß, worin ſich die Fluͤſſigkeit befinder, d eine Feine Lampe 
zum Erbizen der Flüffigfeit; e,e ein doppelte Gehäufe, deffen Zwis 
fhenraum mit einem fchlechten Wärmeleiter, wie 3. B. mit atmos 
fpbärifcher Luft, erfüllt ift. f eine Heine um die Baſis des Brens 
ners laufende Schale, in der etwas Weingeift abgebrannt wird, wenn 
man die Lampe anzänden will. g,g kleine Röhren, durch ‚welche 
ber Dampf aus der Lampe entweichen kann. h ein Dämpfer, der 
ſich unter jedem Winkel mit der Spindel drehen läßt, und -wodurd) 
die Einwirfung der Wärme auf den Behälter © mopdificirt - wird, 
i,i,1 2urftldcher zum Behufe der Circulation der Luft. k,k ein ums 
gekehrter Trichter, der das Entmweichen des Ag Gaſes 
erleichtert. 

Fig. 16 iſt ein Durchſchnitt der Lampe Nr. 3; welche ganz 
genau mit der Lampe Nr. 2 übereinſtimmt, mit der Austiahnte je⸗ 
doch, daß hier an jenem Apparate, der die Luft zufuͤhrt, die Röhre 1,1 
angebracht ift, welche durch die Stopfbuͤchſe m geht. n iſt ein Hahn, 
der zur Regulirung des Zuflüffes der Luft dient. 





LU. 


— an den Walendrukmaſchinen zum Drufen 
von Papier, Calico und anderen Stoffen, worauf fi ch 
Sohn Buchanan, Muͤhlenbauer von Ramsbottom in 
der Grafſchaft Lancaſter, am 15. Mai 1855 ein yo 
ertheilen lieg. 

Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Februar 1856, ©. 80. 
Mit Abblldungen auf Tab. V. 





- Meine Verbefferungen 'uhd Erfindungen ar den Mafchinen, des 
sen man ſich bedient, um Galico, Papier und afidere Stoffe mittelft 
Walzen zu bedrufen, beftehen in einer neuen Einrichtung gewiſſer 

Dingter’s porpt. Journ, Bd, LX. 9 4. 418 
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Theile der gewöhnlichen Drukmaſchine, und in der Ausſtattung di 
mit. einigen neuen Vorrichtungen, wodurch ich im Stande bin, k 
lico8 und andere Zeuge zu druken, ohne daß man dabei des al 
Mollentuches oder Druktuches, welches ‚bei den gewöhnlichen Rx 
nen unumgänglicy nothwendig iſt, beduͤrfte. Folgende Beſchrit 
mit ‚den ihr beigegebenen Zeichnungen, an denen fich gleiche 3 
ſtaben auch auf gleiche Gegenftände beziehen, obgleich die end 
Figuren in verfchiedenen Maafftäben gezeichnet find, werde | 
Banze anfhauli und deutlich machen. 

Sig. 17 zeigt eine Walzendrulmafchine für zwei Farben, = 
die von mir gemachten Erfindungen angebracht find, vom der ja 
während man diefelbe in Fig. 18 von der Seite erfiebt. 

Sig. 19 gibt eine Seitenanficht eines Theiles diefer Mail 
Fig. 20 Hingegen zeigt eine Ähnliche Mafchine, die zum Gr 
dient, gleichfalls ‚von. der Seite,. wovon fpäter die Rede feyn u 

In Fig. 17 und 18 ift A die Preffiondwalze, um die dakı 
lofe Druktuch auf diefelbe Weiſe wie an den gewöhnlichen d 
mafchinen läuft. B,B find die Fupfernen gravirter Walzen. ] 
Theile der Maſchine, die dazu dienen, der Rakel oder dem Ent 
meſſer die Traverfirbewegung zu, ertheilen, fo wie auch dad di 
räderwerf, find fo wie an den gewöhnlichen Mafchinen „gebaut, | 
hier ınur deßwegen dargeftellt, Damit um fo deutlicher erbeik, 
die von mir vorgenommenen Verbefferungen angebracht find. 3 
fieht hier aus dieſen Zeichnungen, daß Fein endlofes Druftud ! 
handen ift, und daß der Zeug C während des Drußprocefet N 
an die Preffionswalze läuft, wohei.er üblicher Weiſe uͤber umd = 
den Stäben a,a,a,a weggeht, damit er folder Maßen ſtets = 
breitet erhalten und fo gefpannt wird, daß er auf ber Pre 
walze A den gravirten Walzen B,B zum Behufe des Drufet ım 
eine entfprechende Oberfläche darbietet. 

.. Su Fig. 18 deuten die Pfeile c,c,c die Richtung an, in! 
her der Ealico während ‚des Drukproceſſes durch die Mafcin U 
Die Pfeile b,b,b Hingegen bezeichnen den Lauf eines Stuͤles gu 
Calicos, welches in ‚einigen Faͤllen, nämlic) .dann, wann das Di 
fehr fchwer ift oder eine größere Farbenmenge auf die Zeuge ger 
wird, erforderlich ift: diefer graue Galico läuft in denſelben Ri 
wie das gewöhnliche Druftuh, d. h. zwijchen dem zu adrulm 
Zeuge C und der Preffionswalze A. Beim Drufe leichter ei! 
cher Mufter, die nur wenig Farbe erhalten, braucht diefer graut ? 
nicht getrofnet zu werden; beim: Druke ſchwerer Mufter bins 
bei denen diefes Troknen erforderlich ift, bediene ich mich der ! 
Gig. 23 erfictlichen Vorrichtung. , A diefer iſt W eim Heinr 
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linder aus Zinn, der fich frei über. einer halbfreisfdrmigen Dampfa, 
fammer dreht, und ber den ‚Zeug troknet, bevor: berfelbe an die 
Walze x gelangt. 

Der bedrukte Zeug läuft, nachdem er die Drufwalzen —— 
in der Richtung, welche in Fig. 17 durch den Pfeil c angedeutet 
if; auſtatt jedoch zum Behufe des Trofnens über Dampfkammern 
oder durch eine Zrofenftube zu laufen, wie dieß gewöhnlich der Fall 
iſt, ſteigt er. hier durch. eine in dem Boden des oberen Stofwerles 
befindliche. Oeffnung an dem Freifenden, in Fig. 19 mit D bezeichne- 
ten, Dampfeplinder empor. Die Stellung diefed Cylinders in Bezug 
auf die Drufmafchine erhellt aus Fig. 17 und 18, Die Achfe die⸗ 
ſes Ereifenden Dampfcylinders ift an beiden Enden hohl und mit eis 
nem vorfpringenden Rande d verfehen, welcher eine Fegelfdrmig zu« 
laufende, in die Mündung eingeſenkte Röhre umgibt, die man in 
Fig. 20 im Durchſchnitte erfieht. Es entfteht hiedurch an beiden 
Enden der, Achſe oder Welle ein dampfdichtes Gefüge, ‚ohne daß jer 
doch die Umdrehungen bes Cylinders dadurch beeinträchtigt werden. 
Don dem vorderen Ende der Achſe oder Welle des Eplinderö, bei 
welchem.der Dampf aus der Speifungsröhre.e,e eintritt, wird ber 
Dampf dur die Röhre E’ in den hohlen Umfang. des Eylinders D 
geleitet, um dann, nachdem er in dieſem circulirt und nachdem er 
feinen Wärmeftoff an den Enlinder abgegeben, dur die Röhre E 
an dad entgegengefeste Ende der hohlen Achſe oder Welle zuruͤkzu⸗ 
fehren, und hier zugleich mit dem dur Verdichtung entftandenen 
Waſſer durch die Austrittöröhre F zu entweichen. Auf bdiefe Weife 
wird der Cylinder D mit Dampf geheizt, wobei die Xemperatur mit⸗ 
telft des Hahnes f, Fig. 19, der die Quantität deö Dampfes, wela 
cher durch den Cylinder ſtroͤmt, regulirt, auf jeden beliebigen Grab 
geftellt werden Fann, 

Die Richtung, in welcher der Zeug C- über biefen Cylinder 
läuft, iſt durch kleine Pfeile angedeutet, und durch Verfolgung dien _ 
ſes Laufes wird man finden, daß der Zeug, nachdem er um den 
ganzen Umfang des Cylinders D gegangen iſt, mittelſt der Leitwal⸗ 
zen g,g,g,g wieder unter den Gylinder zuräßfehre, um. dann ſenk⸗ 
recht emporfleigend und über den Eylinder vormärtd gelangend ar 
den Schaufelapparar zu laufen, und von diefem auf den Boden 
bei G zußemmengefaltet zu werden. Es ift hiebei zu bemerken, daß 
die Gefchwindigkeit der Oberfläche deö Cylinders D diefelbe oder nur 
um etwas weniges größer feyn foll, als die Geſchwindigkeit der 
Deufwalze, und. daß diefe Geſchwindigkeit von irgend einer geeigneten 
Bewegung ber unterhalb befindlichen Drufmafchine. gewonnen : werben 
ann. Ich bewerkftellige diefe Bewegung bier in diefem Kalle durch 

18 * 
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ein Laufband h, "welches über die umgekehrten Kegel HN H* gezogen 
iſt. Der erftere dieſer Kegel kann naͤmlich mit Huͤlfe eines Stirn⸗ 
rades und einer Klauenbuͤchſe, die mittelſt des Hebels I nach Belie⸗ 
ben in oder außer Verbindung geſezt werden fbnnen, von ber Druf: 
mäfchine her in Bewegung gefezt werden. Auch läßt fi} die Stel: 
lung des Laufbandes h fo verändern, daß die Gefchwindigfeit ber 
Umprehungen des Eylinderd D dadurch entfprechend abgemwechfelt wird. 
| Der Schaufel: oder Vibrirapparat, welcher den bedruften Zeug 
zulezt auf den’ Boden bei G zufammengefaltet miederlegt, erhält feine 
Bewegung durch das Laufband i, Fig. 19, indem dieſes über eine 
Rolle K, die an der Welle, am der ſich der Kegel H befindet, ans 
gebracht iſt, und ber eine zweite ähnliche Rolle Täuft, welche fich 
an der Heinen, dad Stirnrad k führenden Welle befindet. Diefes 
Stirnrad k greift in ein Meines Getrieb 1, welches an einer Welle 
aufgezogen ift, die mic jener, am der fih das Stirnradb k befindet, 
parallel läuft. An das entgegengefezte Ende diefer lezteren Welle ift 
ein Feiner Arm oder NKniehebel ni gefchirrt, deſſen aͤußerſtes Ende 
von dem horizontalen Hebel L erfaßt wird. Lezterer bewegt fich 
frei um feine ftationären Stäzpunfte oder Zapfen m; fo daß folglich 
jede foldye Umdrehung des Getriebes | und des Armed n nothwendig 
das Getrieb 1 mit dem Wagen, von dem ed getragen wird, und zu: 
gleich mit dem fenkrechten Hebel M in der Richtung, welche in 
Fig. 19 durch punktirte Linien angedeutet ift, rüfs und vorwärts 
bewegt. 

Auf dieſe Weife wird ein Stuͤk gedrufter Zeug, welches von 
der Walzendrufmafchine herauf gelarigt, durch die Berührung, in die 
es mit dem Freifenden Dampfcylinder D geräth, getrofnet, und bei G 
zufammengefaltet niedergelegt, während das Stuͤk grauen Galicos, 
‚wenn man deffen bedarf, zu gleicher Zeit in der Richtung der 
Pfeile b,b,b auf die Walze a, Fig. 18, vorwärts geführt wird. 
Sobald der graue Galico jedoch durch die bei Fig. 23 befchriebene 
Borrichtung getrofnet worden ift, wird die Rolle x in dem Falzen, 
‚oder in dem Fenfter, welches diefelbe führte, emporgehoben und in 
die bei x” erfichtliche Stellung vorwärts geſchafft, während an die 
frühere Stelle eine frifche Walze x gebracht wird. Die Walze x 
wird durch die Bewegung einer anderen Walze, auf der fie aufliegt, 
in Bewegung geſezt; und leztere erhält ihre Bewegung®urch das 
Laufband o, welches um die beiden Rollen O’ und O’, Fig. 18, 
läuft. Die erftere diefer beiden: Rollen befinder ſich an derfelben 
Welle, die die Walze oder den Eylinder P führe, und über diefen 
Enlinder läuft der graue Galico, bevor er über die Preffiouswalze 
eder den elfernen Enlinder der Drufmafchine A geht. Die Bewer 
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gung des grauen Baumwollzeuges ſezt auch den |: x 
in Thaͤtigkeit; doch kann man bei. gewoͤhnlichen Muſtern oder beim 
Druke ſolcher Zeuge, welche mehr Stärke und Feſtigkeit beſizen, als 
der Muſſelin, den grauen Zeug auch ganz weglaſſen. Ich halte es 
nämlich in ſolchen Faͤllen für, hinreichend. den zu bedrukenden ‚Zeug 
bloß in Falten auf die Tafel zu legen, welche man in Fig. 22 bei Q 
fieht, und, zwar. ohne daß man ſich die Muͤhe gibt „ihn. vorher auf 
eine Walze, aufzurollen. Dieſe Verbefferung;, iſ ‚befonderd dann vou 
großer Wichtigkeit, wenn.die Zeuge... nachdem-fie aus der Walzens 
drufmafchine gefommen find, ‚auch noch mit hölzernen Formen bedrukt 
werden, follen. Ich fand es unter, dieſen Umſtaͤnden, nur fuͤr udthig 
unter jeder Sahileiſte des Zeuges eine Art von Band anzubringen, 
um dadurch zu verhuͤten, daß keine Farbe uͤber die ars hin 
aus auf die Preffionswalze fliegen kann. 

Diefe leztere Einrichtung wird hinreichend ‚aus Sig. 21 erhellen, 
wo man die Drufmafchine von Hinten abgebilder fieht. x,r find 
die Bandrollen, und r‘,r‘ Heine Rollen, über welche diefe Bänder 
laufen, bevor fie an den eifernen Eylinder A gelangen. Diefe Mols 
len r’, x“ ſchieben fich frei an. der Welle R, fo daß, obſchon die 
Entfernung der Bandrollen r,r fchon im Voraus der gewöhnlichen 
Breite der Zeuge angepaßt ift, der Arbeiter, welcher fih am Ruͤken 
ver Mafchine befindet, doch bei jeder auch noch ſo Kleinen Abweichung, 
der Zeus⸗ von dieſer Breite dadurch nachhelfen kann, daß er pie 
Rollen x’, r‘ je nach Umftänden entweder näher an einander bringt, 
oder weiter von einander entfernt. 

Bei der Anwendung meiner Erfindung auf das fogenannte Gruns 
diren ober Klozen mittelft zweier Cylinder bediene ich mich dikerer 
Cylinder, ald man fie zum Walzendruf gewöhnlich hat. Außerdem 
bringe ich aber dann an dem unteren Theile des Umfanges bed Eros 
fencplinderd, wie man in Fig. 22 bei T,T fieht, ein dußeres Dampfs 
gehäufe an: und zwar fo, daß zwifchen diefem Gehäufe und dem 
Cylinder ein Raum von beiläufig einem Zoll bleibt. Durch biefe 
Vermehrung der einwirkenden Wärme bin ich im Stande grundirte 
Zeuge von jebwelcher Art zu trofnen. 

Nah Vorausſchikung biefer Befchreibung meiner verbeſſerten 
Walzendrulmafchine und der zum Grundiren dienenden Vorrichtung 
will ich nun zeigen, wie ich das gewbhnlich gebräuchliche endlofe 
Druftudy entbehren Fann, und welche andere Vortheile ſich noch aus 
meinen Berbefferungen ergeben. Alle Drufer und Sachverftändigen 
wiffen, daß von der Textur ober der Feinheit des endlofen wollenen 
Zuches, deſſen man fich bei den Walzendrulmafchinen gewöhnlich ala 
Druftuch bedient, großen Theils die Schärfe und Reinheit des ers 
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zeugten Muſtets abhaͤngt: fo Zwar daß das Muſter hit fo gleich: 
ſdrmiger ausfällt, je: feiner und ·gleichfbrmiger die Hberftäiche des 
Druktuches if. Eine meiner Erfindungen beſteht mir darin daß ich 
der eiſernen Preſſionswalze A elnen weit dänneren und felneren Um— 
lag aus Wollenzeug oder einem anderen elaſtiſchen Stoffe gebe, 
‚als dieß bei den- geivöhnlichen Drufinafdginen zu geſtwehen pflegt, 
und daß ich? die Enden dieſes Umſchlages forgfältig'fo‘ zuſchneide, 
daß fie nur um wenig ber die Durchſchuittsbreite der zur‘ ‘Vedrufen: 
den Zeuge hinausragen:”" Daburdy;'"daß'ich "den unſchig tun eben 
fo. oder beinahe eben fo breit mache Als den Zeug, müß nothwendig 
viel von jener Farbe etſpart werdeir) die bisher auf dem Druftuche 
verloren ging. : Dadurch, daß ich fuͤr kine minder efaftifche und feis 
nere Oberfläche forge, wird der Druk, der zur Erzeugung irgend ei» 
ned beftimmten Mufters erforderlich iſt bebeutend vermindert; und 
in’ Folge der Verminderung dieſes Drukes werben die Doken weni— 
ger der Gefahr ausgeſezt ſeyn ſich zu erhizen, fo wie aͤberhaupt die 
auf die Maſchine ausgeuͤbte Gewalt geringer ſeyn wird.” Weitere 
Wortheile, weldye aus meiner Erfindimg erwachfen, find Erfparnif 
an Raum und. Befeitigung der Koften und Gefahren einer Trofen: 
fube. Deun bedient man ſich auch der’ gewöhnlichen‘ Dampfkäften, 
fo iſt doch der Verbrauch und Verkuft an Dampf und die jum Be: 
‚triebe der Mafchine erforderliche „Kraft um Vieles vermindert, indem 
das Druttuch mit den gegenwärtig dazu gehdrigen Auhaͤngſeln weit 
mehr Kraft anfzehrr, als. der zum Drufe beftiummte Zeug. * Zugleich 
fallen die Mufter felbft bei einenr nur halb fo ſtarken Drufe um 
Vieles beffer aus; eben fo iſt der Verbrauch am Farbe um Vieles 
geringer, da die Speifungswalze nichts davon mit ſich nimmt, und 
da nichts davon auf dem Druktuche verloren geht; auch der Ver: 
brauch der Mafchine an Dehl ift geringer, und im der Trokenſtube, 
wo biöher vieh Dehl verbraudyt wurde, fälle daffelbe nur ganz weg. 
Abgefehen von diefen Wortheilen finde ich aber noch, daß mehrere 
Sarben beim Troknen im der plözlich wirkender Dampfhize weir fchb: 
ner ausfallen, und daß die Erfparniß an Dampf fo groß ift, daß 
ich den Eylinder D in manchen Fällen, wenn er ein Mal erhizt wor: 
Sen- ift, mehrere Stunden lang laufen faffen kann, ohne daß er irgend 
mes neuen Damipfzufluffes bedürfte. Endlich kann ich durch Meg: 
fung des Druktuches an einer und derfelben Preffionswalze mehrere 
Aukwalzen anbringen, was befanntlich von großem Vortheile ift. 
Alle die einzelnen Theile der Mafchine Tonnen ſowohl dem 
Baue ald dem Materiale nach je mad) der Natur der zu bebrufen: 
» Zeuge mannigfach mobificirt werden, wie dleß allen Sachver⸗ 
digen bekannt iſt. Sch erfläre daher auch Feinen der eingelnen 
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eits Befanuten Theile der Mafchinerie als’ meine Erfindung; fott- 
n gründe meine Anfpriche auf die Anmendutig eines kreiſenden 
ofencylinders an einer Maljendrufs oder Grundirmafchines' auf 
genauere Anordnung bed Umfchlages der Preffionsmalze und auf 
Vorrichtungen zur Regulirung des Laufes der Baͤnder r,r, wor 
ch ich im: Stande -bin das gewoͤhnliche Druktuch zu entfernen. 
 diefe Entfernung: des Druktuches, welche au und für fich eine‘ 
htige Erfindüng ift, zu welcher ich nach: vielen muͤhevollen Verſu⸗ 
n gelangte,‘ gründe ich hauptſaͤchlich meine Auſpruͤche, wie audy 
hier die vom. mir zu dieſem a ee. —— modi⸗ 
tt werden nidgen. 





- LIM. 


8 Blizrad, ein Apparat zu raſch abwechjelnden galvani⸗ 

hen Schließungen und Zrennungenz. von Dr. Neeff. 

Aus zuge aus Poggendorff's Annalen der Phyſik, Bd. XXXVI. S. 352.) 
Mit Abbildungen auf Zah, v. 





Die Wirkungen des, Schließens und Trennens galvanifcher Ket— 
find befannt. Wenig gefannt aber find die Wirkungen rafcher 
vehslungen, wodurd in einer furzen Zeit eine große Menge fol: 
Schließungen und Trennungen fich folgt; nur bei den Maſchi— 
‚ welche eine fchnelle Folge magneto-elektriſcher Effecte bezweken, 
man dem Gprotrop eine. folhe Einrichtung gegeben. Es laffen 
aber auf diefem Wege höchit intereffanre Erfcheinungen hervor⸗ 
ıgen, ja es erbffnen fich ganze Reihen neuer Unterfuchungen. Ich 
de einige derfelben mittheilen, zuvor aber den Apparat befchreis 
‚ den ich zu diefem Behufe conftruirt habe und das Bliyrad 
ne. (Siehe Fig. 8, 9 und 10 auf Tab. V.) | 
Eine horizontale Kupferfcheibe, 1%, Pariſer Linie dit, 6% Zoll 
Durchmeſſer, ift auf einer, in ihrer Mitre unten aufgeldtheten, 
icalen Firpfernen Are drehbar; die Are ift 3° Bis 4 Linien dif, 
joll 2 Linien hoch; ein Meffingbägel haͤlt fie in ihrer Richtung, 
cher in einem 7 Zoll haltenden vierefigen hölzernen Brett befeftigt 

In der Mitte hat diefes Brett eine Vertiefung, mit Kupfer 
gefüttert, worin die koniſch zugefpizte Are ſich dreht, und in 
de etwas Queffilber gegoffen werden Farm, um die Scheibe mit 
t einen Pol eines Elektromotors in Verbindung zu fezen. Ar 
nde der Scheibe find 36 Deffnungen im der Scheibe angebracht, 
he in der Richtung der Radien 10 Linien lang und 3 bis 4, Lis 
nbreit find, Diefe Deffnimgen werden mit Holz, Glas, Porcellan,“ 
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ober einer auderen iſolirenden Subftauz ausgefüllt: Zwiſchen ihnen 
‚befinden .fich die ſchmaͤleren Fortfezungen -der Scheibe, die wir Kus 
pferbrüfen nennen wollen. Nahe an der Mitte der Scheibe ift ein 
Knopf, zum Drehen derfelben. 


Man fieht, daß wenn man einen Metaliftreifen, der mit dem 
anderen Pol des Eleftromotors verbunden ift, unter irgend einem 
Winkel an den durchbrochenen Rand der Scheibe. hält, dieſe beim 
Umdrehen bald mit dem eingelegten Zfolator, bald mit der 2. bis 
2% Linien breiten Kupferbrüfe, die zwiſchen den Deffnungen durchs 
geht, unter dem Entladumgsftreifen ‚weggleiter, und daß folglich. bei 
jeder Umdrehung die Kette 36 Mal gefchloffen und getrennt. wird. 


Zu diefem Zwek ift ein 7 Linien breiter, 7, Linie diker Kupfer: 
ftreif feitwärts angebracht, durch ein Loch auf einem Stifte ruhend 
mit dem einen Ende, mit dem anderen umgebogenen auf der Scheibe. 
Es ift eine Vertiefung in diefen Streifen eingetrieben, um einen 
Quekfilbertropfen aufzunehinen, zur ®erbindung mit dem anderen Vol. 


Man kann das Rad in einer Secunde bequem bis zu vier Mas 
len, auch etwas darüber umdrehen, fo daß in der Secunde bis etwa 
160 Schließungen und eben fo viele Trennungen möglich find, alfo 
bis 10,000 in einer Minute. Begehrt man noch größere Gefchwin: 
bigfeit, fo läßt fie fich durch eine Schnur ohne Ende bewirken, für 
die eine Spule unter der Kupferfcheibe an einer Holzunterlage ange: 
bracht ift. Doch habe ich zu meinen bisherigen Verfuchen nie ein 
fehr fchnelles Umdrehen bedurft, vielmehr eine Geſchwindigkeit von 
70 bis 80 Abwechs lungen in der Secunde bis jezt am vortheilhaf⸗ 
teſten gefunden. 


Mittelſt dieſes Apparates kann man nun eine fortdauernde 
magnetelektrifche Thaͤtigkeit bewirken. Sezt man das eine Ende 
einer um Eifen gewundenen Spirale mit dem einen Pole der Vol: 
ta’fchen Kette in Verbindung, das andere Ende mit dem Entla: 
dungsftreifen des Blizrades, welches feinerfeits mit dem auderen 
Pole. der. Kette communicirt, verbinder fodann Quekſi (bergefäße mit 
den Enden der Spirale, und taucht in diefe irgend einen tauglichen 
Zwifchenkörper von niederer Leitungsfähigkeit, fo erfährt diefer, beim 
Drehen ded Rades, eine Reihe von magneteleftrifchen Entladungss 
fchlägen, welche eine zmar geringe Quantität, aber eine große Zus 
tenfisät haben, gerade ald ob die Eine große Volta'ſche Kette in 
‚ viele Feine, zu einer Säule geordnete, zertheilt wäre, Zu folchen 
Zwifchenkörpern find zu rechnen: 1) ein Multiplicator von duͤnnem 
Draht; 2) ein feiner Platindraht, welcher gluͤhend wird, wenn bie 
Sutenfiräe der Vorrichtung binreicht; 3) ein Wafferzerfegungsappas 
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t oder andere elektrolytifche Subftanzen; 4)..ber menſchliche Koͤr⸗ 
r, welcher mit armirten Händen kraͤftige So iaͤge empfaͤngt. 

Eine andere Anwendung des Blizrades, außer der fo eben erdr⸗ 
ten magneteleftrifchen, ift dies durch feine Vermittluug in fehr 
zer Zeit eine große .Anzahl von Schließungs: und Tren: 
ngseffecten sielplatkiger Säulen — mus 
rdurchzuken zu laſſen. a“. .; ı" yoM: 

Wir muͤſſen naͤmlich, wenn lirgend «in Leiter ei wird, 

i Wirfungen; unterſcheiden. Zuerft den Schließungsbliz, welcher: 
‚ Metallen: als Funke erfcheint;irheim nchieröfchen (Mervenn als zus - 
der Schlagzuzweitens deu, Effect des ſtaͤt fortwirkenden Stroms; 
ttens deu, Trennungsbliz beim Wiederdffnen der Kette. Don’ die⸗ 
Dreifachheit ſagt und: weder der Multiplicator noch der Waſſer⸗ 
ſezungsapparat das Mindeſte. Mur das Metall: undader Nerv 
ehren uns von dem Daſeyn dieſer hoͤchſt —— 
h wenig unterſuchten Verſchiedeuheit. 

Es iſt klar, daß wenn man einen Zwifchentbrper;; % B. meunſch⸗ 
ſe Organe, nicht unmittelbar durch eine Voht a'ſche Batterie gal⸗ 
niſirt, ſondern durch die Umdrehungen: des Blizrades ihre Wirkung: - 
mittelt, ‚die. Schließungs⸗ und Trennungsblize unverändert durch 
Koͤrper gehen, und: zwar fo vervielfacht; daß beide in einer Se: 
ıde bis, zu 160 Mal fich. wiederholen koͤnnen. Dagegen wird der 
fect des flät fortwirlendeu Stroms, der. zwifchen: den Extremen 
3 Schließens und Trenneus thätig iſt, bedeutend geſchmaͤlert und: 
ter Die Hälfte berabgefezt, weil die Summe, der Unterbrechungen 

ihm abgezogen: wird, ‚Wenn. man daher einen Multiplicator als 

sifchemkörpes. nimmt, und die Nadel beim Gefchloffenfeyn eine: cons 
nte Ablenkung angenommen hat, fo oscillirt fiei beim Drehen des 
ides auf. eine Art, die eine Abnahme des — Wirkung: 
f weniger als die Hälfte anzeigt. “2 

Die. Benennung „Blizrad'“ und der —— es vervielfache 
Blize eines Elektromotors, rechtfertigen — wohl von ai Sy 


55) Für die Praris- dürfte das Blizrad in mehr. als: einer Hinſicht "von 
ichtigteit, feyn, Ob es vor den bisherigen magnetelektriſchen Mafchinen bebeus 
De Borzüge befize, muß vergleichende Beobachtung lehren. Vom größten Nu⸗ 
ı aber dürfte der Apparat für die Heilkunde feyn. Dieb leuchtet auf den 
ten Blik ein, wenn man fieht,. wie. er binnen 40. Minuten 100,000 Schließungss 

d eben fo viele Trennungsfchläge bewirkt, Man kann fi) dazu fowohl dev gewoͤhn⸗ 
yen Batterie, als des magneteleftrifchen Apparats. bedienen... Zwar wird die 
Eerochemifche Wirkungsweife des Galvanismus vom;WBlizrade nicht gefteigert, 
{mehr gemindert; aber die Wirkung auf die Nerven wird von ihm unermeßlich 
oht und vervielfadht, Es bietet daher nicht nur ein Mittel dar, den Effect 
ee Säule in feiner Sntenfität zu fleigern, fondern auch, die leifeften wie bie 
xeften Wirkungen in anderer Art als der gewöhnlichen den Körper buschbringen 

taffen, naͤmlich in häufigen Kaicherpelungen, deren Aufeinanderfolge nach Ge⸗ 


* 


op  YacsbrdComiiintatör.) "" 
, erg TRADE s LIV. „ir. . 1,” 
3aco bi's Commutator⸗ 
C(Aus Poggenwörffs Annalen ber Phyſik/ Br XXXVI ©) 366.) 
TE arte MR MED auf abi V. > je un 
ETATTE uf mımily meines at 
Hr. Profeffor Jacobi in Dorparı hat kuͤrzlich in einem ten 
deren Schriften (Melnoire isn il application: de I'eleetro-mag. 
tisiab ‚au piektyemeritäres machines, par» Ni. ll: da co, Potsde 
1835)! von: -feißen bisherigen Beinamen ,; ven Elektromagnenee⸗ 
als bewegende Kraft / anzuwendru, Bericht erſtattet, und Dabei une 
aubernziohne:voh dein Blizrade des Hr. DE Meeff- Kenutuij 
baban;i. eive Verrichenug!Hefchielebem, "viosauft' gleichens Principe wi 
dieſes beruht, und» din lehrreiches Beifpiel von der mannigfalige 
Anwendbarkeit deffelbem: abgibt, sis z=\:. a EEE | 
Die zeither von Hrn. Dr. Yecobi:. durch: Elefrwonagmeriemd 
in ‚Bewegung geſezte Mafchine hat folgende Einrichtung. Eine w 
tioale Holzicheibe, „die um: einebherizomtats: Are drehbar iſt, tig 
ſeitwaͤrts, ‚fenfrechr ‚gegen ihre Ebene, alſo in; hörigonraler Lage, ea 
Sufeifen von weichem! Eifen;, deren Enden, wenn man die Schuh 
dreht ; dicht vor dem : Enden. vier: anderer; Hufeifen  Vorübergehn 
welche: leztere, gleichfalls in: horizontaler: Lage, ntioerräfbar am eine 
Holggeftell :befeftigt find. Sämmmliche Hufeifen find durch Uned 
lung mit dem Schliefidrahte einer, Vol ra"fchen Säule zu ſogeren 
ten Elektromagneten gemacht, und zwar in der Art; daß im Kl 
herum, Nord- und Suͤdpol immer mit einandet abwechſeln, fon 
bei den beweglichen als bei den feſten Hufeiſen. Augenommen mit 
dafı urſpruͤnglich die gleichnamigen Poͤle ‚einander genau gegenite 
ſtehen/ fo iſt klar, daß die Scheibe, wenn: man ihr einen gering 
Stoß ertheilt, ſich in der Richtung des Stoßes fo weit fortdree 
wird, bis die ungleichnamigen Pole einanderz'gegenüberflehen, dr 
bis ſie etwa ein Achtel des Kreidumfanges: zurüfgelegt hat. Hi 
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fallen beſchleunigt erden ‚tan. Da das Singen auf abwechfelnden Zuhes 
berupt, fo iſt klar, daß man es im feiner. Gewalt hat, wahrhaft Mönifde Ar 
pfe ‚zu. erregen. Es ifb hier der Ort nicht, die Modiſic ationen zu erörtern, mid 
diefe Methode zuläßtz zwei derſelben wollen wir jedoch andeuten, bei beiten ® 
Anwendung des Blizrades beſondets empfeblungsiwmirth iſt. Die eine befteht 9 
allgemeinen oder Localen Bädern in metallenen Wannen, voelche den einem I 
bilden. Die andere iſt die Acupunctur, wobei ſchon eine einfache Kette, bit 
awei oder drei Plattenpaate, von der ‚größten Wirkſamkeit find. — Bei viel 
Gelegenheit wollen wir auch einer Methode erwähnen, welche mit der des Wi 
zabes ‚die raſche Aufeinanderfolge einzelner Schläge gemein hät, aber Lat 
— iſt, daß jeder Schlag die entgegengeſezte Richtung db frue 








ahatzi man kann dieß durch eine gyhrottopiſche Wörrichtung, ober auf rinr md 
Ast erglelen, wahr wieder das Bligcad anwendbar iſt, * 


yes Cemküirator.” ° a3 
würde fie nach einigen Dleikationen ſtehen Bleiben, wenn nicht in 
dem Moment, mo die gleichnamigen Pole "einander „‚gegenbertoms 
nen, die Pole der beweglichen oder der feften ‚Hufeifen umgekehrt 
und dadurch die urfpringlichen — en zur Bewegung wieder 
erneut wurden. Dieſe Umkehrung der * Al wefentliche, Erfors 
derniß jur fortgeſezten Rotation der & e wird nun a | der 
Vorrichtung, volljogen, die wir hier näher kennen Ihren holten. 

Man fieht diefe ‚Vorrichtung, Commutatot —* gez 
nannt, auf. Zab. v in "Big. 11 peiſpectibiſch und in Big. 12 my 
{3 von Vorn und von der Seite abgebtiber. 'a,b,d,d find o 
Kupferfeheiben , befeſtigt auf der Are r,r, die —*2 — die 
mit den Elektromagneten veiſchene Holzfcheibe träge. CEeztere iſt 9 
unweſentlich zur Einſicht in den Mechanismus des Commutatois 
in der Zeichnung weggelaffen.) Die Scheiben a und b, fo wie & 
und d flehen durch die Kupferröhren bf in feitknden —R 
beide Scheibenpaare find aber durch die "tberfienißre Holzare g vollz 
ftändig von einander ifolirt. Jede Scheibe i auf ihrem Umfang ih 
acht genau gleich große Theile gerheilt, von deren hier R k, Hu 
ausgefehnitten, und durch Ebenholz, genan, dem Umkreis des Galen! 
entſprechend, wieder ausgefuͤllt ſind. Die Scheiben find fo auf der 
Kotationdare befeftigt, daß vie. Holz: und Metallſectoren einauder 
abwechſelnd gegenuͤberſtehen, wie es Fig. 12 zeigt. z,z find kupferne, | 
um ihre, Axe fehr bewegliche Hebel. Sie haben den Strom der 
Volta ſchen Kette zu leiten. Der laͤngere Arm eines jener Hebel 
läuft in einer Schneide aus, bie auf dem Umfang der entſprechen⸗ 
den Scheibe ruht. Der andere Arm iſt ‚gehrämmt und taucht in 
ein kleines mir Quekſilber gefüllte Gefäß k. Wie man aus Fig. 11 
erſteht; find einerſeits die Gefäße KK und andererfelts die k’,k“ 
durch Kupferdrähte leitend mit einander verbunden. 

Das Spiel diefes Commutators iſt nun ‚leicht zu ‚verftehen. Die 
Hebel find immer mit den Scheiben in Yerdfrung, und zwar, wenn 
diefe fich drehen, abwechfelnd mit den metallifchen und den hölzernen 
Theilen. Durch die Berveglichkeit um ihre, Aren geben die Hebel 
den’ geringffen Unebenheiten der Oberfläche nach, und die durch Ik 
veranlaßte ‚Reibung iſt fehr unbedeutend. Die ‚fcraubenförmiger 
Diaͤhte.weiche die beweglichen Hufeiſen umgeben, ſi nd zu einem 
einzigen Draht vereinigt, deffen Enden |,m längs der Are der gr; 
Ben, die Hufeiſen tragenden Scheibe geführt, _ und dann Ib 
mit den Scheibenpaaren a,b und c,d durd) edihung verbunden 
Die Drähte p und n führen zur Volt a'ſchen Säule (einem a 
apparat aus vier Eleinenten), der erflere direct, der, mi * 
dem er ſpiralformig um die vier feſten Hufeiſen gegangen 4 aſte 
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rer taucht i in, ein Gefäß! k‘, lezterer in eins von k. Aufdiefe Weife bilden 
die Bindungen um. die ſechs zehn Hufeiſenarme dutch V mittlung bes 
Commutators einen einigen Leitungs draht. wie nun durch bie Kraft 


rs bien 


und. fo durch. die Are jelbſt die Umtehtung der Pole bewirkt, 
jedesmgl, wenn fie vor, einander zu ftehen fommen, fobald nur die 
Commutatorfgeiben fo. geftelle fi find, daß dann die Schneiden der 
Nebel von einem Sector. zum anderen übergehen. 

1, Be magneto seleftrifche Verſuche hat der Verfaſſer einen dop⸗ 
pelten ‚Commutator, gethellt in 72 Seetoren,, angewandt. Diefer 
bat noch vier den exfteren ähnliche Hebel, die auf. den Sylihdern f 
(Big. 12) ruhen, welche die Scheiben paarweis verbinden. Die an: 
deren Enden diefer Hebel, tauchen ebenfalld in Gefäße mit Quekſil⸗ 
ber, die beſtimmt ſi ind b ben Leitungddraht, dufzunehmen , welcher bald 
in der einen, bald in der amderen Richtung von elektro s magnetifchen 
oder. magnetos eletrrifchen Strdbmen durchlaufen wird. Das JInſtru— 
ment wird dur eine Hanbhabe in Bewegung gefezt, welche man 
leicht zwei Mal in einer Secunde umdrehen Tann; dadurch Fanu 
man in derfelben Zeit 144 doppelte Umkehrungen bewirken. Es 
wird. ein. Leichtes ſeyn, den elektriſchen Strom 1000 Mal und mehr 
in einer Secunde umjufepren oder zu “unterbrechen. Ohne Zweifel, 
fagt der. Verfafler, wird man tiefer in die Natur dieſes Stroms 
eindringen, wenn man ihn in eine Reihe fehr rafcher Pulfationen 
zerlegt, und ficher wird es auf diefe Meife gelingen, durch den 
thermoseleftrifchen Strom eines einzigen Plattenpaares eine Leibner 
flaſche zu laden oder ‚jebwede chemiſche Zerſe zuug zu beweriſtelligen. 





LV. 


| Ueber, die Dorfeling von Kubingtas durch Sof 
„and Zinnoxyd. 
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| Der Verein zur Vefdrberung pe Gewerbfleißes in Preußen 
ſchrieb im Jahre 1834 einen Preis, beſtehend in der goldenen Denk⸗ 
milnze und vierhundert Thalern, auf eine genaue Vorſchrift zur 
Anfertigung von Rubinglas (nach welcher der Verſuch 
fteta gelingen muß) auß, und hat nun denfelben dem Hrn. Dr. 
Fuß, Betriebsbeamten an der chemiſchen Fabrik in Schoͤnebeck zuer⸗ 
lannt, weil er 

4) zeigte, daß bie mößfame Darftellung bes € af ſius ſchen Pur⸗ 
purs nicht ndthig iſt, um dem Glas eine Rubinfarbe zu geben, 
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fondern daß vielmehr-die Purpurbildung im "Glas vorgenommen, die 
ſicherſte Wirkung bedingt; _ | Eee 

2) ein beträchtliched Erfparnig an Gold gegen das frühere 
Kundelfhe Verfahren beivirkte, indem jezt '/, der früher udthi⸗ 
gen Goldmenge ausreicht ; - | | * 

3) bewies, daß ein Zuſaz von Bleioxyd die Rubinfarbe nicht 
zerſtoͤrt, vielmehr beguͤnſtigt und Be m. 

4) endlich dad Vorurtheil widerlegte, als ob das Anraͤuchern, 
dad Anblaken des fertigen Rubinglaſes, zur Erzeugung’ der Farbe 
nothwendig fey. ° Me — 

Das Fuß'ſche Verfahren, welches Hr. Regierungsrath Meb: 
ger Durch geeignete Ubänderung erft für den Glasofen anwendbar 
machte, erhellt am beften aus den Verfuchen, welche lezterer auf der 
Zechliner Glashürte anftellte und die wir aus den Verhbandluns 
gen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes 
in Preußen (erfte Lieferung 1836) mittbeilen. | 

Es wurde folgende Schmelze bereitet: | 

20 Pfund Kies aus fchlefifhem Quarz, 

16 — englifhe Mennige, 

2 —  umgarifche Porafche, ae 

2%, —  GSalpeter, | 
welche nach 12ftündiger Schmelzung (während der Glasſchmelze) ge- 
hörig gerührt, abgefähme und darauf ausgefchränft wurde. Sie 
wurde dann fehr- fein geftampft, ohne daß Eiſen dazu gebraucht 
wurde. Die Schmelze hatte ein fehr fchbnes, ganz farbenlofes Glas, 
dem Kryſtallglas gleich, gegeben. An Gewicht hatte aber die Fritte 
fo verloren, daß die Schmelzung wiederholt werden mußte, um grod⸗ 
Bere Verfuche zn machen. Es wurde nun fölgendeMaffe abgewogen: 

18 Pfund feingeftoßene Schmelze, — 


.- 


1 — 22 Roth Pryftallifirter Borar, ebenfalls fein gerieben, 
3° Loth Zinnoryd, 
3% — Antimonoryd, 


die Aufldfung von 24/80 eines Dufaten. %) 


56) Um die Goldauflöfung zu bereiten verführt man folgender Maßen: Ein 
bolländifcher Dufaten (deffen Gewicht ungefähr 58 Gran beträgt) wird in 2'/, Un: 
zen Königswaffer aufgelöft,, die. erhaltene Auflöfung in einen gläfernen Gylinder 
gegoffen, welcher bis zu einem Strich 10 Unzen faßt, ber Kolben, in weichem 
die Auflöfung gemacht worden, mit Königswaffer ausgefpült, und baffelbe ber 
Goldfolution zugefügt und fo viel Königswaffer in den Gylinder gegoffen, bis die 
ſehr faure Goldauflöfung bdenfelben bi zu 40 Unzen Inhalt erfüllt. Auf biefe 
Art wird bie Menge des bei der Goldauflöfung befindlichen freien Königswaflers 
regulirt, was von wefentlichem Nuzen zu. feyn ſcheint; eim größerer Weberihuß 
an Säure ſchadet zwar nichts, ein Mangel am freier Säure kann aber ſchaden, 
weit dann das Zinnoxyd nicht gehörig angegriffen wird, Die Auflöfung von 24/80 








2% Ueber die- Darfiellung von Rubinglas 


‚- Diele Jugredienzien wurden in einen, gläfernen Gefäße mit eis 
nem gläjernen Löffel fehr genau gemifcht; das Gemeng erhielt das 
Unfehen von grauem feuchtem Sand. Diefes Rubingeſchmelz wurde 
in der Nacht um 2 Uhr in den Ziegel, gelegt, welcher nach zwei: 
maligem Einlegen ziemlih voll wurde. Es muß hier bemenft wer: 
ben, daß von 2 bis 4 im Glasofen die gewöhnliche Schmelzhize, 
von da ab aber gemwöhnliches Arbeitsfeuer, welches ‚viel. geringere 
Hize hält, unterhalten. wurde. Die Schmelzung ging fo raſch, ald 
gewöhnlich, vor ſich, und eine während derfelben genommene Probe 
zeigte ein zwar klares Glas, welches aber fogleich lebrig wurde und 
ins Blauviolette Überging (aus diefer Erfcheinung darf man jedoch 
nidyt auf. ein Mißglüten des Glafes fließen). Es wurde biefes 
Glas drei Mal ftark gerührt, und um 8 Uhr, .alfo nach Gftündiger 
Schmelzung (wovon 2 Stunden auf die Schmelz-, 4 Stunden auf 
die Arbeitshize fallen) gehdrig zur Arbeit abgefähmt. 

Es wurden nun mehrere Stuͤke (als, ein, Pokal, Teller, von 
ftärferem ‚Glas, und auch dilnnere Trinfgläfer) ſogleich aus dem 
Ziegel ungefähr von der Hälfte der Maſſe rafch gearbeitet, Die 
andere Hälfte der Mafle wurde mit dem ganzen Ziegel um 9 Uhr 
aus dem Glasofen genommen und der Tiegel in einen angewärmten 
Temperofen gefezt, in welchem er mit diefem zugleich abkuͤhlte. 

Bei der Bearbeitung des Glaſes aus dem Tiegel fand ſich 
ein überaus reines, völlig klareß Glas vor, welches, da die Bear— 
beitung fo ſchnell ald möglich vor fi) ging, nur einen gefblüchen, 
topadartigen Stich zeigte. Bei der geringeren Hize des Glasofens 
‚ließ ſich dafjelbe zu allen Formen bearbeiten. Bei den aus freier 
Hand bearbeiteten Gläfern ift es natürlich, daß der obere Theil, 
welcher die Gloke bildet, am häufigften dem Temperaturwechſel wäh 
rend der Arbeit ausgeſezt war, und daher. auch roch anlief. Die 
auf diefe Art gearbeiteten Gläfer erhielten, im Kuͤhlofen abgekühlt, 
eine etwas gelbliche Farbe; dieß ift befonderd der Fall, wenn fie in 
einen warmen, mit anderem Glas gefüllten Kuͤhltopf kommen. In 
einem ungefüllten Kähltopf nahm aber ein Pokal fchon. während der 
Abkuͤhlung im Kühlofen eine dunklere, vauchtopasartige, ind Rbth: 
liche fpielende Farbe an. — Es wurden auch Verfuche gemacht, 
das aus dem Tiegel genommene Glas fogleich bei der Arbeit, durch 
dfteres Zuräfziehen und Braten, anlaufen zu faffen. Es nahm and 
bald die ſchoͤne dunkle Rubinfarbe an, wurde aber lebrig, und zwar 


eines Dukaten erhält man nun am ‚bequemften auf die Art, daß man bie ganıt 
Goldſolution in einen Glascylinder gießt,. der .in SO Maaftheile eingeteilt I, 
fie mit fo viel Waſſer verdünnt, daß die 80 Abtheilungen ergänzt werden, gu 
umruͤhrt und dann 24 Maaftheile aus dem Gylinder nimmt, 
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ht ‚allein auf.ber Oberfläche, fondern durch und. durch. Bei dilns 
n Arbeiten zeigte ſich auch die blauviolette Farbe. , u 


Am Abend wurde der forgfältig abgekuͤhlte Tiegel aus dem 
mperofen genommen und zerſchlagen. Es Fand: fich das ſchoͤnfte 
nfte Glas, was vom der Reinheit der. Materialien und ver“ volb⸗ 
ndigen Schmelzung zeigt: Die Blasfhlfe, ſobald ſie von der Ober: 
at und dem Hafenanſaz geſaͤubert waren, glichen ''dentuseinften 
rgkryſtall, hatten die "Farbe des beften Golbtopaſes und ſchienen 
ezur Nachahmung deſſelben bereitet. Es Tann dabei nicht unbe; 
rkt ‚bleiben, wie ſichere Zelchen andeuten, daß es: die hoͤchſte geit 
veſen iſt, die Maſſe nicht laͤnger im Ofen zu ſchmelzen, als die 
zegebenen 7 Stunden, indem ſich am Boden vdes Tiegels ſchou 
e entfärbte Schicht gebildet Hatte. mm mn. mn oJ 


Es wurde nun zur weiteren Bearbeitung des -oben erwähnten 
ıbinglafes gefchritten. ‚Die bereits aus dem Ziegel gearbeiteten 
genftände wurden vorfichtig im, Kiplofen aufgewärmt (welche Pro- 
ur in jeder Glashuͤtte hinreichend befanur iſt) und wieder am 
bel angeheftet, und fo dem Wrbeitöfeuer aufs Neue ausgeſezt. 
e Erwärmung, welche durch dfteres Zurüfziehen unterbrochen wird, 
eicht den Grad, daß auf die Form noch gewirkt und diefelbe ver: 
bert werden kanm. Die ſtark gearbeiteten Gegenftände, als ber 
Tal, Zeller 2c. liefen fehr, gut und gleihmäßig in der orangearti- 
ı Rubinfarbe ”) an, ſo daß in diefer Hinficht nichts zu wuͤn—⸗ 
en übrig blieb. Bei den dünner gearbeiteren Sachen, befonders 





57) Der Golbpurpur, bemerkt Dr. Buß, welcher ſich unter Mitwirkung 
freien Säure der Boldauflöfung auf daß Binnomd während der Schmelzung 
Glaſes bildet, ‚befindet, fih im: Glas nicht in chemiſcher Verbindung, ſondern 
: in mechaniſcher Aufloͤſung. Wird roher Rubin angewärmt, fo tritt wahr: 
inlich der in demfelben medjanifh aufgelöfte Goldpurpur aus der Aufldfung 
aus in den :mechanifch fein vertheilten Zuftand, und ertheilt fo, in feiner Ber- 
ung, dem Glas die wubinrothe Farbe. Befindet fi der Goldpurpur in wirk⸗ 
ı hemifcher Verbindung im Glas, dann zeigt fich lexteres waſſerhell, und d 

laufen beim Erwaͤrmen erfolgt nun ſehr ſchwer, vielleicht gar nicht mehr, 
id angewärmter, völlig fehlerfreieer, purpurrotber Rubin wieder eingefchmol: 
‚ fo verliert er feine Rubinfarbe, er wird matt, ber in ihm fein verfheilte 
Idpurpue wird gerftört, metalliſches Gold ſcheidet ſich aus; er erhält Brber- 
€, wird lebrig. Die Leberfiele im Rubin find nichts Anderes als metallifches 
1b. Schmelzt man Glas mit Golbpurpur, ober mit Golbauflöfung ohne Zu: 
von Zinneryd, fo wird jedes Mal ein völlig mit metallifchem Gold improͤg⸗ 
tes Glas erhalten, weldyes aber beim Anmwärmen nicht anläuft, Mit ber Zu— 
me der Reber nimmt die Intenfität des Nubins ab, inbem die Erzeugung ber 
ee von der Zerftörung des Goldpurpurs bedingt wird. Fehlt e8, beim Schmel⸗ 
des Rubins, dem Gold an Binnorpd , wenn eine. dev zugeſezten Menge Gold⸗ 
Köfung nicht entfprechende Menge Zinnoryd vorhanden ift, fo wirb das über- 
ſſige Gold ſich metalliſch ausfcheiden, während der andere Sheil des Golbes mit 
" vorhandenen ‚Binnoryb Purpur. bildet; man wirb dann einen xoben Rubin 
ten, der beim Anwoͤrmen gwar anläuft, aber ganz voll Leber ift, — 
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— Tangfamıeres, ‚ungleiches ein Statt fand. Sobald dieſes 
Aufwaͤrmen aber. ubertrieben wurde, zeigte ſich an binnen Gtellen 
—*8 Farbe, welche mit Leber verbunden iſt. 

&_ Ueber. die Rubinfarbe iſt zu bemerken, daß ſich piefeibe im Glas 
mur dann gut ausnimmt, wenn fie vbllig gefättigt, kraftvoll erfcheint, 
amd. daß eine Verduͤnnuug derſelben immer keiuen angenehmen Ein 
‚ deuf, macht. Es iſt dieß bei mehreren, Glasfarben ber Fall; bie 
blaue ‚Farbe muß: z. B. ganz geſaͤttigt ſeyn, um ſchoͤn zu erfcheinen, 
bei einer. —— entſteht. a fehr unangenehme, ins Gruͤnllche 
:übergehende Farbe. 

Es wurde auch ein Verſach gemacht, durchs bloße — 
mit Kienholz die Farbe hervorzubringen, welcher nur beſtaͤtigte, daß 
der Rauch ſelbſt keine Wirkung hat. 

Es wurde ‚zur Bearbeitung der aus dem Hafen geichlagenen 
ſchoͤnen Stüfe Glas geſchritten, nachdem diefelben forgfälrig im der 
Schleiferei von allem Hafenanfaz und der Oberhaut gereinigt waren. 
Schon bei der Aufwätmung vor den Arbeitsldchern veraͤnderte ſich 
die Faͤrbe ſeht ſtark, und ging immer mehr ins Rubinrothe über. 
Diefes vermehrte ſich während der ganzen Arbeitszeit, da folde 
Stüfe erft aufgewellert und dann auf die Pfeife gebracht werden 
muͤſſen, daher bei der eigentlichen Sormirung des Glaſes feine Far⸗ 
beuveranderung mehr Statt finden konnte. 

Man verſuchte ebenfalls Teller, Pokale, Weinglaͤſer ꝛc. zu 
fertigen, es fand ſich aber, daß die Bearbeitung aus freier Hand 
mehreren Schwierigkeiten unterworfen war, indem ſchon die Weide 
der Subftanz viele Hinderniffe in den Weg legte. Wenn mehrere 
Glasftüfe, zum Zwek ndthig, zufammengefchmolzen wurden, fo fanden 
fih oft Luftblafen vor, welche das Glas verungierten. uch im 
böhmifchen Rubin finder man gewoͤhnlich diefen Fehler. 

Auf diefem Weg läßt fi) aber das Glas dünner bearbeiten, 
ohne die Fehler des ungleichen Anlaufens zu zeigen, die oben be 
merkt find, jedoch nimmt ſich fo das diinne Rubinglas nicht vortheils 
haft aus. Selbſt die fchönften Glasftüfe, fo rein das Glas auch 
war, zeigten nach der Bearbeitung einen wellenartigen Eindruf, be 
fonders in der Gloke, welches nicht von Schlieren, fondern von ber 
‚Bruchfeite der Stülfe entftand. Die Zufammenfezung einzelner Glas⸗ 
ftäfe zu einem Glas war etwas fchwierig, daher auch nach der Ab: 
Fühlung, fo forgfältig diefe auch bewirkt wurde, die angefezten Fuͤße 
der Weingläfer und Pokale zerfprangen. Hieraus ergibt es fich deut: 
lich, daß die Bearbeitung des Rubinglafes aus dem 
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Ziegel große Vorzüge vor der aus zerfhlagenen Glas: 
ftüfen bat. 


Bei einer genauen Prüfung findet man, daß die erften Arbeiten 
aus dem vollen Tiegel ſchwerer anlaufen und leichter ins Violette 
und Lebrige übergehen, als was aus der Mitte des Tiegels gearbei- 
tet wird; daß dagegen der Tiegelgrund faft zu: gefchwind roch anläuft. 
Diefe Erfiheinung ift um fo mehr zu berüffichtigen, als fie zeigt, 
daß man nicht zu große Gefäße mic Rubin fezen darf, obgleich es 
den Arbeitern leichter würde, größere Gegenftände daraus zu machen, 
Ferner gibt diefe Erfcheinung auch wohl den Beweis, daß zu mans 
hen Arbeiten das Abkühlen des ganzen Schmelzgefäßes nothwendig 
ſeyn mag, da man alddann die Glasftüfe ſchon unangelaufen nach 
der gelben Farbe fortiren Fann. 


Nach dfters wiederholten vdllig gelungenen Verfuchen, laͤßt fih 
dad Gelingen des Rubinglafes auf Feiner Glashuͤtte bezweifeln, welche 
genau diefe Vorſchriften befolgt. 


Um den gelblihen Stich diefes Rubinglafes zu befeitigen, Tann 
man zu 20 Pfd. Gefchmelz Quentchen reines ſchwarz geglühtes 
Kobaltoryd nehmen, wodurch ein Glas hervorgebracht wird, das un: 
geachtet der blauen Farbe fehr leicht ganz roth anläuft, ohne jedoch 
in den diferen Stellen den gelblichen Stich ganz zu verlieren. 


Endlidy ift noch ein Verſuch gemacht worden, Klingglas mit 
Rubinglas zu Überfangen; die fo plattirten Gläfer haben in den boͤh⸗ 
mifchen Bädern diefes Fahr fehr gefallen, und da man den Abgang 
des Rubinglafes dazu) brauchen kann, fo mag die — wenig 
koſtbar feyn. *) 





58) Die Bedhlin’fche Glashuͤtte ee drei alte Recepte zur Anfertigung bes 
Rubins, wovon Hr. Regierungsratb Mepger a. a. O. ©, 35 das probatefte 
(0, 3.1738) mittheilt. Da Kundel — bemerkt Hr. Prof. Schubarth — über 
die Anfertigung feines Goldrubins nichts hinterlaſſen hat, fo ift bie Mittheilung 
des Recepts, weldyes in Behlin als ein Hüttengebeimniß bisher er 
wurde, um fo fehäzbarer, obſchon baffelbe jext durch die Angaben des Hrn. Dr. 
Ruß an praktiſchem Werth verloren hat. Jenes Recept lehrt Purpur bereiten, 
aber den fo eben gebildeten, noc in der Klüffigkeit fuspendirten, Yurpur mit 
nd Glasfag —— und dadurch aufs Feinſte zertheilt den ln beis 
tion, b 
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LVI. 

Vereitung einer Compofition, welche anftatt Seife gebraucht 
werden kann und worauf fih John Fenton in Syden⸗ 
bam in ber Graffhaft Kent, am 3. April 1855 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 4856, ©. 219, 





Die Erfindung bed Patentträgerd befteht darin, daß er bei beı 
Seifenfabrifation die Seife, nachdem fie bis zum Ausgießen in die 
Formen fertig ift, noch mit einer Compofition verfezt, die auf fol: 
gende Art bereitet wird: = 

Eine hinreichende Menge käuflicher Soda wird in ihrem gleichen 
Gewicht Waffer aufgeldft und die Aufldfung dann auf frifch gebramn: 
ten Kalk gegoffen, der in einer Laugenpfanne enthalten ift, fo daf 
auf einen Gentner angewandter Soda ein Centner Kalk fommt. Dit 
fo erhaltene Lauge wird in einen Keffel gebracht und zum Sieden 
erhizt; unterdeffen loͤſt man in einem anderen Keffel balb fo viel 
Alaun ald Soda angewandt wurde, in feinem gleichen Gewicht Wal: 
fer auf. Wenn der Alaun ganz aufgeldft ift und die aͤzende Natron: 
lauge zu kochen anfängt, läßt man beide, im Verhaͤltniß von zwei 
Theilen Lauge auf einen Theil Alaunaufldfung in einen Behälte 
auslaufen. Man muß nun die Mifchung fo weit erfalten laſſen, 
daß fie fich leicht mit der in den Formen enthaltenen Geife verbin: 
det, wenn man fie im diefelbe einrährt. Auf ein Pfund Seift 
kommt beiläufig eine Unze der altalifchen Alaunerbeaufldfung- DI 
Seife wird durch diefen Zufaz viel beffer, weil fie - eine groben 
Menge ftarker Aezlauge als gewöhnlich abforbirt. 





LVH. | 
Bereitung einer Compofition, durch welche bei der Tuchfabri 
cation viel Dehl und Seife erfpart werden kann unl 
worauf fi) Sohn Byerley, am Whitehead's Grow 
Grafſchaft Middlefer, am 22. April 1835 ein Paten 
ertheilen ließ. 
Aus bem Repertory of Patent-Inventions. - April 1856, S. 220. 





Diefe Compofition, worauf wir bereits im Polytechniſchen Four 
nal Bd. LVI. ©. 397 aufmerkfam machten, befteht aus einer Kalt 
feife, welche man durch geeignete Vermiſchung von gefättigtem Kalt 
wafler mit einer gewiffen Menge Dehl erhält; fie wird zu denfelbet 
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Zwelen angewandt, wozu gegenwärtig dad Dlivendhl in den Wollen⸗ 
waarenfabrifen benuzt wird und es follen dadurch beiläufig fünf und 
fiebenzig Procent des jezt erforderlichen Dlivendhld erfpart werden 
und Überdieß noch eine bedeutende Menge der Seife, welche bei dem 
gewdhnlichen Verfahren mach der Anwendung des Dehld zum Reinie 
gen der Wolle nöthig ift. 

Um das gefättigte Kalkwaſſer zu bereiten, füllt der Patentträger 
ia Faß mit Waſſer, wo moͤglich Regenwaffer, und bringt dann 
ine Quantität geldfchten Kalks hinein, die mehr ald hinreichend ift, 
das Maffer zu fättigen (das Waſſer kann nicht viel mehr ald den 
fünfpundertften Theil feines ‚Gewichts Kalk auflöfen).. Er rührt 
dad Gemifh dann eine halbe oder ganze Stunde lang um und laßt 
nm den Kalk ſich abfezen, wozu fechd bis zwölf Stunden erforder: . 
Ii find. Das Mare Kalkwaſſer wird endlich durch einen Hahn, der 
in geeigneter Entfernung vom Boden des Faſſes angebracht ift, Ab: 
gezogen. Die Compofi tion erhält man dadurch, daß man drei Theile 
dalkwaſſer mit einem Theil von irgend einem der Dehle, welche in 
den Zuchfabrifen gegenwärtig gebraucht werden, vermifcht und bie 
Juͤſſigkelt fo lange umrührt, bis fie volllommen gleichartig geworden 
it, wo fie dann zum Gebrauch fertig if. Das Verhaͤltniß von drei 
Theilen Kalkwaſſer auf einen Theil Oehl ift nicht unumgänglich 
ndthig, ich ziehe daſſelbe aber allen anderen vor, befonders für feine 
Mole. Man kann von dem Dehl etwas mehr ald den vierten Theil 
nehmen, befonders filr grobe Wolle, für welche man auf zwei Theile 
Kaltwaffer einen Theil Dehl anwendet; das Kalkwaſſer follte — 
nie Über drei Viertel bei dieſer Compoſition betragen. 

Don diefer Compofition nimmt man anftatt des Oehls bei der 
Zuchfabrication beiläufig zwei und zwanzig Pfund auf hundert 
Pfund Wolle und die Wolle wird dann von diefer Gompofition eben 
ſo gereinigt, wie man fie gewöhnlich vom Dehl reinigt, nur ift in 
diefem Falle weit weniger Seife hiezu nöthig. | 





LVIM. 


Ueber die Anwendung der Kiefelerdeauflöfung zur Seifens 
fabrication, worauf fih Charles Sheridan, Chemiker 
in Walworth, in der Grafichaft Surrye am 16. Sept, 
1855 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 8156, ©. 298. 





Meine Verbeſſerung, ſagt der Patenttraͤger, beſteht darin, daß 
ih den Ingredienzien, welche gewoͤhnlich zur Geifenbereitung ange— 
| 49 * 
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wandt werden, ein reinigendes Gemifch einverleibe, das auf 
äzender Kalis oder Natronlauge und calcinirtem Feuerflein, Quar 
. oder Sand befteht. Mein Verfahren ift hiebei folgendes: 

Wenn ich calcinirten Feuerftein (dem gemeinen fchwarzen gebi 
ih den Vorzug) oder calcinirten Quarz anwenden will, fo verwandl 
ich fie zuerft durch naſſes Mahlen mit horizontalen Steinen in eir 
beinahe unfuͤhlbares Pulver; dann verfeze ich einen Maaßtheil vor 
gemahlenem caleinirtem Feuerftein .oder Quarz (welcher in der Rege 
beiläufig 20 Proc. Waſſer enthält) mit zwei Maaßtheilen äzendeı 
Kalis oder Natronlauge von 28° Baumé. Nachdem diefe Materia 
lien in dem angegebenen Verhältniß gut vermifcht worden find, koch 
man fie beiläufig acht Stunden unter beftändigem Umrühren mit ein: 
ander, bis fie ſich zu einer gleichartigen Maffe vereinigt haben, di 
wie verfeift ausſieht, und welche ich reinigende Mifchung (deter- 
gent mixture) nenne. Sch will nun das Merfahren befchreiben, wii 
ich diefe reinigende Mifchung der Seife einverleibe. 

Wenn die zur Seifenbereitung gebräucplichen Ingredienzien wit 
gewöhnlich verfeift worden und in dem zur Reinigung (oder Schmel: 
zung, eleansing) geeigneten Zuftande find, bringt man fie in ein 
Pfanne oder ein Gefäß und fezt ihnen die reinigende Mifchung yor: 
tionenweife zu, indem man nach jedem Zuͤſaz / den ganzen Juhalt dei 
Pfanne gut umruͤhrt; die reinigende Mifchung fol in dem Augenblif, 
wo man fie der gebildeten Seife beimifcht, ziemli auf derfelben 
Temperatur wie leztere feyn, wovon man fich alfo durch ein 
Thermometer überzeugen muß. Am beften bedient man fich eine 
Pfanne (oder eines Gefäßes), welche beiläufig eine halbe Tonn 
(300 Wiener Maaf) faßt. Wenn die reinigende Mifchung zur Be 
reitung von weicher Seife angewandt werden foll, kann man ſich zu 
ihrer Darftellung einer äzenden Natronlauge von 23° Baume bedie 
‘nen, nimmt man aber Kalilauge, fo muß fie 28° Baume ftark fern, 
wie oben angegeben wurde. Kür harte Seife rarhe ich die reinigend: 
Milhung immer mit Natronlauge darzuftellen. 

Die Quantität reinigender Mifchung, welche man einer gegebenen 
Menge Seife. zuzufezen hat, richtet ſich nach der Feftigkeir des zu 
erzielenden Products; für Harte Seife nimmt man am beften glei: 
che Gewichtötheile von beiden, für gelbe Harztalgfeife aber nimmt 
man von der reinigenden Mifhung ungefähr ein Zehntel mehr und 
für weiche Seife zwei Zehntel weniger. Der Seifenfieder kann übri: 
gend das für jede Seifenforte geeignerfte Verhältniß leicht auf die 
Art audmitteln, daß er in einer Auzahl gleicher Maaße oder Form 
fäftchen, wovon jedes etwa ein halbes Pfund faßt, daffelbe Quantum 
fluͤſſiger Seife in verfchledenen Verhaͤltniſſen mit der reinigenden Miſchung 
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est, gut umrühre und erfalten laͤßt; wenn man aber die oben 
egebenen Verhältniffe befolgt, wird man felten ndthig haben eine 
e Probe anzuftellen, | 
Nachdem man das. Gemiſch in der Pfanne oder dem Keſſel gut 
erühre hat, wird es bei harter Seife in die gewöhnlichen Forms 
n und menn weiche Seife bereitet wird, in die Fäffer ausgegof: 
Man Fonnte zwar die reinigende Mifchung der Seife auch in 
Formkaͤſten oder Fäffern zufezen, dann läßt fie fi) aber nicht fo 
z durch Umrühren damit vereinigen, was eine Hauptfache ift. 
Wenn man zur Bereitung der reinigenden Mifhung Sand vers 
ven will, fo muß berfelbe zuvor gewafhen, dann mit gepulvers 
Soda oder Potafhe (im Verhaͤltniß von einem Gewichtsthell 
d auf drei Gewichtötheile Fohlenfauren Alkalie) gemengt und in 
n Reverberirofen zufammengefchmolzen werben; die gefchmolzene 
je läßt man ab und Idft fie in heißem Waſſer auf. Durch einen 
m kohlenſauren Gafed wird dann die Kiefelerde aus der Auf: 
g niedergefchlagen, hierauf die Zliffigkeit, worin das Fohlenfaure 
li aufgeldft ift, abgezogen und der Niederſchlag mir dzender 
s oder Natronlauge in dem oben angegebenen PVerhältniß vers 
t und gekocht, bis die Mafle ein feifenartiges Ausſehen zeigt. 
elbe Verfahren eignet fih auch, um Feuerftein oder Quarz im 
glügten Zuftande anwenden zu können; ich ziehe es jedoch vor, 
e Subftanzen auf die oben befchriebene Weife anzuwenden und 
fe nochmals, daß man ſich am beften des calcinirten gemeinen 
‚arzen Feuerfteins bedient. ”) 


| LIX. 
iht des Hrn. Hericart- de Thury über die Glätt 
nd Polirfteinfabrik ded Hrn. Hutin in Paris, rue des 
ieux- Augustins, No. 39. 60) 
wm Bulletin de la Societe d’encouragement. Februar 1836, ©, 45, 





- % 


Frankreich bezog bie Glaͤtt- oder Brunirfteine, deren die Ver: 
r, Buchbinder, Porcellanfabrifanten, Gold- und GSilberarbeiter, 





9) Wir Haben das Wefentlihe von Eheridam's Patent bereits im Poly: 
ſchen Sournal Bd. LX. S. 157 mitgetheilt und über die Bereitung ber. 
erdeauflöfung, welde er reinigende Miſchung nennt, a. a. D. das Nöthige 
et. Aus der ausführlichen Patentbefchreibung geht nun aber hervor, daß 
ne :vollftändige Auflöfung der Kiefelerde in äzendem Alkali zu erzielen beab» 
t, fondern vielmehr eine mit fehr fein zertheilter Kiefelerdbe gemengte Kiefel- 
ıflöfung. ud R. 

0) Der Artikel, den wir hier aus einer ber geachtetften techniſchen Zeitſchrif⸗ 
rankreichs entlehnen, gibt einen ſprechenden Beweis dafuͤr, wie wenig man 
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Juweliere ꝛc. bebürfen, fo wie die Polir⸗ oder Glaͤttſteine der Zeug⸗ 
glaͤtter, Buntpapier⸗Fabrikanten ıc. bis in die neueſten Zeiten ſaͤmmt⸗ 
lich aus Deutſchland. Wie wichtig dieſe Inſtrumente auch wirklich 
fuͤr dieſe Gewerbe ſind, erhellt daraus, daß mancher Arbeiter ſeinen 
Bruuirſtein auf 50, 60 und mehr Franken ſchaͤzt, während ihn fein 
Vater für 2 oder 4 Fr. Faufte, und daß andere ihre Glättfteine zu 
4, 5, 600 Sr. anfchlagen, obfchon fie e urfprünglic) und bevor deren 
Güte durch lange Praris erprobt wurde, mir zu 5 und 6 Fr. an: 
gekauft worden find. 


Man hat in Frankreich zu verfchiedenen zeiten gleichfalls folde 
Brunir⸗ und Glaͤttſteine zu fabriciren verſucht, und in Ermangelung 
von Achat dieſelben aus Kieſel verfertigen wollen. Als dieß miß— 
lang, ließ man aus Deutſchland Achat kommen, um dieſen bei uns 
in die fraglichen Juſtrumente umzumandeln. Alle dieſe Verſuche 
führten jedoch zu fo wenig günftigen Refultaten, daß unifere Gr: 
werbäleute fortwährend den achatenen Brunirfteinen von Mdar, For: 
bad, Oberſtein und Kaiſerslautern, ſo wie den Glaͤttſteinen von 
Vdar und Oberſtein und jenen aus dem blauen Kieſel von Sonnen— 
berg bei Coburg den Vorzug gaben. 


Da die Einfuhr der erwähnten Inſtrumente nicht unbedeutend 
war, fo hieß es Frankreich von einem. Tribute befreien, wenn man 
es in biefer Hinficht von Deutſchland unabhängig machte. Diele 
Befreiung verdanken wir dem Zeuguiſſe der beften Wergolder und 
Bold» und Gilberarbeiter gemäß Hm. Hutin im Paris, einem 
ehemaligen Trompeter. der Lanciers, der es ohne alle Anleitung Ie 
bigfih dur das Studium der dazu bienenden Materialien und 
durch feine Ausdauer dahin brachte, aus franzdfifchem Kiefel oder 
Quarze Brunirs und Glärtfteine zu erzeugen, welche vor den beul; 
ſchen den Vorzug verdienen, 


Hr. Hutin verlangte im Fahre 1830 bie Erlaubniß auf der 
Seine eine Schiffmähle anbringen zu dürfen, um damit 6 Mihl: 
feine, mit denen er den Achat, den er aus dem Groben gehauen 
aus Deutjchland bezog, zu Brunirz und Glättfteinen verarbeiten 
wollte, in Bewegung jezen zu Tonnen. Da er dieſe Erlaubniß nich! 
erhielt, fo verpflanzte er feine Induſtrie nach Deutſchland, wo ſie 
nur zu gut aufgenommen wurde. Er verlangre, indem er fein Der 


auf erworbene und anfdıeinend von ber Natur Fetoft begünfligte Monopole fündi: 
ven ba Wir wollen hoffen, daß unſere deutſchen Brunirftein: Fabrifanten durch 
die in nem Nachbarftaate muͤhevoll errungenen Vortheile veranlaßt werden, ib: 
zerfeits ihr Streben zu verdoppeln und das wiebet gu erringen, was fie ſich au 
Sorgloſigkeit und an induftriellem ie entreifen liefen, 


N ’ 
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fahren dem Auslande mittheilte, daß biefes ihm dagegen grob ge= 
hauene Steine zur Vollendung fenden follte; allein auch dieß gefchah 
nit, denn Deutfchland befürchtete eine Fabrication zu verlieren, in 
deren ausfchließlichem Beſize es fich bisher wegen feines Neichthus 
med an Achat befand. 

Es blieb Hrn. Hutin unter biefen Umftänden nichts übrig, 
als fih im Frankreich nach einem für feine Fabrication geeigneten 
Materiale umzufehen. Er verfuchte fich zuerft an dem Keuerfteine 
ter Kreidenlager von Bougival und Meudon, und ſchon nad) den 
often Verſuchen zweifelte er nicht an dem Gelingen, wenn er flatt 
des grauen und fchwarzen Kiefeld oder Feuerfteines, deſſen Farbe 
ven Vergoldern, Porcellanfabrifanten ꝛc. mißftel, einen gelben oder 
noch blafferen, durchfcheinenden ausfindig zu machen im Stande 
wäre; denn ſchon jezt hatten feine Brunirfteine fowohl der Form 
nah, ald in der Politur Vorzüge vor den deurfhen. Es gelang 
ihm wirklich einen folchen in den Feuerfteinbrüchen des Berry und 
ver Departements de FIndre und de Loire et Cher zu entdefen, 
und damit fogleih auch ſolche ausgezeichnete NRefultate zu erzielen, 
daß die hellen, durchſcheinenden Feuerfteine in Kürze felbft von den 
Juwelieren benuzt werden dürften. Er hat demnach den deutfchen 
Achat vollfommen aufgegeben; denn feine aus franzoͤſiſchem Mate: 
riale erzeugten Fabricate haben in Hinficht auf Form und Politur 
olche Vorzuͤge vor den deutſchen, daß ſie bereits allgemein geſucht 
werden, obſchon ſie beinahe um das Doppelte hoͤher zu ſtehen 
fommen. 

Die Urfachen diefes höheren Preifes liegen 4) darin, daß die 
Brunirfteine ded Hrn. Hutin der Form nach jeder einzelnen Arbeit 
angepaßt find, fo daß die Arbeiter fie nunmehr beliebig beitellen ton; 
nen, während fie fie früher in der Form verwenden mußten, in wel⸗ 
her fie aus Deutſchland gefendet wurden. 2) darin, daß fie einen 
höheren Grad von Politur beflzen. 5) endlich darin, daß der Ar: 
beitslohn in Paris fo lange höher fommen wird als in Deurfchlaud, 
bis Hm. Hutin die Möglichkeit gegeben feyn wird feine Juſtru⸗ 
mente mechaniſch oder mit Maſchinen zu erzeugen, und ein Trieb⸗ 
werk zu errichten. Bedenkt man, daß die Goldarbeiter und Vergol⸗ 
der auf Metall achterlei der Form und der Staͤrke nach verſchiedene 
Brunirſteine brauchen; daß die Vergolder auf Holz vier Formen von 
Brunirfteinen aus Achat, Jaspis und Quarz anwenden; daß bie 
Buchbinder mit dreierlei Formen arbeiten; daß die Vorcellanfabric 
lanten viererlei Brunirfteine aus Achat und Quarz .benuzen; daß bie 
Glätter gleichfalls mehrere Arten von Glättfteinen bedürfen, und 
daß der Bedarf mehrerer anderer Gewerbszweige eben fo mannigs 
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faltig ift, fo mag hieraus die Wichtigkeit diefes Fabricationszweiges 
genügend erhellen. Eben fo gibt dieß aber auch einen Beweis da: 
für, wie nothwendig ed für Hrn. Hutin war, wenn er es den 
deutfchen Fabrikanten zuvorthun wollte, feinen Inſtrumenten nicht 
nur eine höhere Vollendung zu geben, fondern ſich auch in Hin: 
fiht auf Form und Dimenfionen nach den Anforderungen der ein: 
zelnen Gewerböleute zu richten, 

Da, wir bier nicht auf alle Detaild der Fabrication eingehen 
koͤnnen, fo befchränfen wir und darauf zu bemerken, daß, nachdem 
die durch Gleichheit der Maffe, Farbe und Durchfcheinenheit (auf 
welche befonders die Vergolder fehr viel halten) ausgezeichneiſten 
Feuerfteinftüfe ausgewählt worden find, auf dieſe mitrelft einer 
Zupfernen Patrone die Form des Glättfteined gezeichnet wird; daf 
man fie dann mit dem Hammer aus dem Groben haut, was fehnell 
von Statten’ geht, wozu aber große Gewandtheit und Handgriffe, 
die man ſich nur Durch lange Uebung eigen macht, erforderlich find; 
und daß man jie endlich mit verfchiedenen Modeln abfchrupt und 
fchleift, um ihnen endlich mit verfchiedenen Präparaten die feinfte 
Politur zu geben. « 

Da der Achat eine reinere Quarzforte iſt ald der Keuerftein, fo 
waren Ginige der Anſicht, daß die Brunirs und Glaͤttſteine aus 
Achat jenen aus Feuerftein vorgezogen werden müßten; die Erfah: 
rung, der größte Kehrmeifter, hat jedoch gezeigt, daß der Feuerftein 
wegen feiner größeren Härte und auch defmwegen vor dem date 
den Vorzug verdient, weil er weniger bruͤchig ift, nicht fo leicht 
fpringt und nicht fo glatt ift. Was die Politur berriffe, fo hat «s 
Hr. Hutin hierin zu einer folden Vollendung gebracht, daß zwi: 
fhen der Politur ded Achates und jener des Feuerfteines auch nicht 
mehr der geringfte Unterſchied zu entdeken ift. 

Hr. Hut in hat und, wie gejagt, micht nur von dem Tribute 
befreit, den Frankreich bisher in dem fraglichen Fabrications zweige 
an Deutfchland zahlte, fondern des höheren Preifes ungeachtet wer: 
den feine Inſtrumente bereits nah Spanien, Portugal, Sralien, 
Rußland und Amerika verführt. Sch muß daher im Namen der 
Commiſſion vorfhlagen, daß die Gefellfhaft Hrn. Hutin für feine 
großen Verdienfte eine ihrer Medaillen zuerfennen, und den Hr. 
Präfecten angehen möchte, demfelben, wo moͤglich, die Errichtung 
einer Schiffmühle an der Seine zu geftatten. 


— en  —  — 
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LX. 


richt über die Wiener Gewerbs⸗ und ndufteieauertellung 
im Herbfte des Jahres 1855, von Dr. Ernft Fabri, 
Profeffor zu Erlangen. 


Die Gewerb3: und Induftrieausftellung, welche ſchon mehrere Wochen 
meiner Ankunft in Wien Statt fand, follte in einigen Wochen fhon wie: 
geichloffen werden; dieß war mir Anlap genug, daß ich aus Furcht, fie nicht 
)r fehen zu fönnen, ihr zuerft meine Aufmerkfamfeit zumenbdete. 


Was ich uber diefe bier mitzutheilen babe, ift die Frucht einer dreima⸗ 
n Muſterung dieſer Ausſtellung, zu der ich meiſtentheils die ganze tägliche 
Inungszeit von 9— 4 Uhr benuzte. ‚Obgleich ich forgfältig mich mit allen 
ızelheiten derſelben befannt zu machen fuchte, fo geftche ich doch gerne, daß 
Manches noch meinem Blik entfchlüpft fepn mag, was vielleicht bei ofterer 
fiht mir als fehr beachtungswerth vorgefommen fenn würde. Das untere 
okwerk des Bibliothefgebaudes, fo wie die oberen Apartements der Meit: 
ıle waren dazu auserfehen, um auf cine wirdige Weiſe die große Menge 
ı Indujtrieproducten aufzunehmen, bie bier aus allen Theilen der weiten 
pnarchie vereinigt waren. Beide Gebäude ſtoßen rechtwintlih zufammen ;- 
n Bibliorhekgebäude gegenuber fteht das Friefifhe Palais, welches in feinem 
tern linken Flügel eine foftbare Niederlage der kaiſerl. Wiener Porcellan: 
rif enthalt. Diefe Gebäude bilden nebft einen andern Gebäude, welches 
' Natnraliencabinet in fih fließt, den Joſephsplatz, welcher von der fehr 
men Statue Kaifer Joſephs zu Pferde gefhmüft wird. 

Die ganze Ausftelung war fonah in zwei Hauptabtheilungen gefondert. 
ve hatte ihren befondern Ein- und Ausgang, der von einer doppelten Wade 
— bewacht wurde. Außerdem befanden ſich noch beſondere Por— 

an beiden Eingaͤngen, an welche die Eintretenden Maͤntel, Regen— 
ic. abzugeben hatten. 


Für einen Zwanziger lonnte man einen gedruften — ſich kaufen, 
aber leider das Unbequeme hatte, daß er die Gegenſtaͤnde in ganz anderer 
dnung, als in der, in welcher fie aufgeitellt waren, enthielt. Es waren 
in im Ganzen 594 Nummern aufgezeihnet, welde Zahl im Verhaͤltniß zu 
ı vielen Fabriken, welche der öftreichifhe Kaiferftaat umfaßt, fehr gering 
beinen mußte. Bedenkt man aber, daß nur die vorzügliciten Fabriien 
diefer Ausſtellung beifteuerten, und daß faft jede einzelne Beifteuer oft 
e Folge von bundert und mehreren einzelnen Muftern in fi ſchloß, 
daß man hier fait jedes Mal zugleich auch das ganze Sebiet irgend eines Ge: 
tbezmeiges in feiner ganzen Auddehnung erkennen, und bis zu den Fleinften 
kancen verfolgen Zonnte, fo fann man fich einen ungefähren Begriff .von 
N großen Meihthbum, der Menge und Mannigfaltigfeit der Gegenftände 
hen. Zugleich koͤnnen wir uns eines erhebenden Gefühles bei dem Gedan- 
n nicht erwehren, wie viele Fertigkeiten und Fäbigfeiten, wie viel Fleiß 
d Nachdenten, wie viele Grfindungen und Entdefungen in dem Laufe fo 
ler Jahrhunderte dazu gehörten, um alle diefe Gegenftände des nothwen— | 
often Bedarfs fo wie des ausgefuchteften Lurus hervorzubringen. 

Indem ich die Betrachtung mit den unteren zwei Abtheilungen, wela⸗ 
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ſich zu ebener Erde befanden, beginne, muß ich zuerſt die Ordnung und Regel⸗ 
maͤßigkeit ruͤhmen, die mir bei der Anordnung der verſchiedenſten Gegenſtaͤnde 
ſo wohlgefaͤllig ins Auge fiel; aber nicht minder war auch jene Einrichtung 
zu loben, daß ſich jeder Eintretende ſelbſt einer genauen Ordnung fügen mußte, 
daß nicht willtürlih Jemand von einer Seite zur anderen übergehen durfte, 
fondern daß die zahlreich aufgeftellten Auffeher. mit aller Sorgfalt darauf faben, 
dag man beim Betrachten der Gegenftände genau eine gewiffe Ordnung beob- 
achtete und keinen derfelben berührte. Durch diefe zwekmaͤßige Veranftaltung 
wurde alles Gedränge nach verſchiedenen Seiten hin vermieden und das Be— 
ſchauen ſehr erleichtert. 

Sehr zu wunſchen waͤre es geweſen, wenn überall bei den Waaren, wie 
bei der lezten Münchner Ausftellung die Preife derfelben angemerft gewefen 
wären, was einen Hauptpunkt bei der Beurtheilung derfelben ausmacht, 
weil der Preis in ſehr vielen Fällen dem Beurtheiler einen entfheidenden 
Maaßſtab an die Hand gibt. 

Die erfte untere Abtheilung enthielt meiftend Metallmaaren, worunter 
hauptfächlich Eifenwaaren, ferner Leder in verfhiedenen Sorten und in feiner 
Berarbeitung zu Sattler:, Riemer: und Schuhmacherarbeiten, allerlei Ma: 
fhinen und Modelle, ſo wie Kinderfpielmaaren. 


Mit Necht hatte man den Eifenwaaren ben eriten Plaz eingeeiumt, da 
das Eiſen in der Induſtrie eine fo große Rolle fpielt. 


Aus der großen Menge von ſchneidenden Werkzeugen, welde ſich bier 
vorfanden, erwaͤhne ich zuerſt die Senſen, worunter ſich die von Joſeph 
geilin ger aus Mätenegg in Stepermark auch dadurch augzeichneten, daß fie 
auf einer befonderen Mafchine getangelt worden waren. Noch immer behaupten 
die ftevermärfifhen Senfen vor den Senſen aller Übrigen Länder wegen ihrer 
bequemen Eigenfhaft, ſich durch das Zangeln fhärfen zu laffen, den Vorzug. 
Andere fhmeidende Werkzeuge hatte von vorzüglicher Qualität J. Scheyrer 
zur Ausſtellung gebracht. 

Unter der großen Menge von Stahlwaaren erfchienen mir am merfwiär- 
digſten diejenigen des Georg Fiſcher in Hainfeld; es befanden fih darunter 
fehr viele Proben in Form von Stäben von feinem befannten Meteorgufftabl; 
diefen Proben von Gußftahl harte er noch viele Mufter von Raspeln, Feilen, 
Blechen, Walzen und Schlöffern aus feinen Werfftätten beigefügt. ‚Sehr 
fhöne Eifenblebe waren auh von der Wolfsberger Eiſengewerkſchaft in 
Kaͤrnthen vorhanden. Beachtenswerth erſchienen mir auch die emaillirten Koch⸗ 
geſchirre von Eduard Bartelmus in Brünn, die hinſichtlich ihrer Glafur 
denen, die ſeit einer Reihe von Jahren in Bavern gemacht werden, gleich 
ſahen. Eifenblehe und Eiſendraht waren bei weitem nicht in der Menge zur 
Ausitellung gefommen, als man nach der Ausdehnung diefes Induftriegweiges 
in Deftreich hätte erwarten follen. Als Nepräfentanten diefes Gewerbszweiges 
traten Fr. Huber bei Schwertberg, von Winkler in Waidhofen und 
Stelecz in Franfentbal mit verfchiedenen Gattungen von Eiſendraht auf. 

Beachtenswerther erſchienen mir die feinen Drath: und Meſſinggeflechte 
von Berboni aus der Lombardei und Pfundmeier in Wien, Mertwür: 
dig wegen ihrer Fabricationgart Famen mir die gepreßten Schindelnaͤgel aus 
einer Fabrit des Furſten Metter nich vor. Es gibt mehrere ſolche Sabrifen 
in Deftreih. Die Nägel werden durch Echneiden, welche an dem Urmfehs 
einer Scheibe angehrgcht find, von der Schiene abgeftofen und. duch, sin Fleineo 
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wert der Nagelkopf geplattet. In der Regel werden in Oeſtreich ſolche 
aſchinen durch Pferde- oder Waſſerkraft in Bewegung geſezt. 


Unter den Eiſengußwaaren zeichneten ſich vor allen die vollendeten Guf- 
aren aus der Eifengieperei des Altgrafen won Salm zu Blansco aus. Gie 
tanden aus mehrdren über Lebensgroͤße großen Figuren, die tbeils nad 
tifen, theils nah neueren Meiftern geformt worden waren. Es befanden 

darunter Chriftus am Kreuz, die befannte mediceifhe Venus, Bacchus, 
anan.f.w. Alle diefe Statuen zeichneten fich durch Reinheit und Schärfe 
' Guffes aus, was bei ihrer Größe um fo mehr beachtet werden muß. 
e Aufmerffamfeit des Technifers mußten noch unter den Gußwaaren die 
nnigfaltigften Mafchinentheile von Gußeifen, als: glatte und canelirte 
ilzen, allerlei Raͤderwerk und Getriebe, Charniere u. f. w., wie fie aus 
: Fabrik von Brevillierund Comp. kamen, anziehen. Unter ben Mefling: 
aren fiel mir wegen ihrer großen Genauigkeit und Zartheit des Stiches 
ıe hbohle- vom Mechaniker Dingler in Wien gegofiene Kattundrufwalze 
onders auf. Diefer Walze war zugleich eine Probe des durch fie bedruften 
ttung beigefügt. 

Das Meffingbleh, fo wie der Meffingdraht, welher von mehreren Fa: 
ifen eingefendet worden war, fehlen mir mit dem Nürnberger und Auge: 
rger, welche noch immer die beften find, nicht in Concurrenz treten zu 
nen. 

Das Gewerbe der Schloffer hatte fih meiſtens auf die Verfertigung eifer: 
: Gaffetruhen befchränft, von denen man in der That fehr ſchoͤn gearbeitete 
d mit künftliben Schlöffern verfebene Eremplare fehen konnte. Cine Yus- 
hme davon machte ein eiferner Schrank von Jak. Shmibt in Wien, der 
Berlih fo angeftrihen und lafirt war, daß man ihn recht wohl fiir einen 
3 Mahagonpholz verfertigten hätte halten können. 

Die gepreften Bleiröpren aus der Compreffionsbleiröpren: und Platten- 
brit des C. Ritter von Bohr zu Kottingbronn waren um fo beachtens— 
retber, als unter ihnen Proben von 2 bis 1'/’ innerer Durchmeffer vor: 
men. Zu-MWafferleitungsröhren möchten aber in mancher Hinficht die fteis 
nen Wafferleitungsröhren, wie fie die Fabrik von Giopanini und Ratti 
Arco geliefert hatte, den Vorzug verdienen. 

Die Graphitwaarenfabrik des Grafen von Franken-— „Sierstorf in 
arbach, von welcher Oefen und Schmelztiegel hier geſehen werden konnten, 
eint das Beſtreben zu haben, in Oeſtreich die beruͤhmten Paſſauer Schmel;— 
gel entbehrlich machen zu wollen. 

Verfchiedene Ledergattungen lagen von zehn Fabriken eingefendet vor, 
ehr preiswürdig Fam mir das Sohlen: und Kalbleder und vorzüglich aus— 
jeichnet das Handfhuhleder vor. - 

Eben ſo waren von ſechs verihiedenen Finfendern auf einem Tiſche Kinder— 
ielfahen ausgebreitet. Mer jemals den Nürnberger Chriftmarft, .diefes ' 
radies der Kinder, bejucht hat, dem konnten alle diefe Puͤppchen u ndWa- 
lchen fammt Pferdchen weder neu noch ausgezeihnet vorfommen. 

Einige Merfwürdigfeiten, welche ſich noch im diefer unteren Abtheilung 
fanden, glaube ich befonders anführen zu müſſen: Zuerſt mit Luft gefüllte 
olſter, welche aus mit einer Auflöfung von Kautihuf Iuftdicht gemachten 
rugen verfertigt worden waren. Daneben befand fih eine Vumpe, mit der 
a diefe Yolfer jeden Augenblit wieder mit Luft fuͤllen konnte. Dieſch 
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‚ polftern waren mehrere waſſerdichte Fußbefleidungen beigefügt, Sehr alt if 
die Anwendung der Luft zur Füllung der Polfter, welche fhon von Vitruv be: 
fhrieben wird, Bei der Leichtigkeit aber, mit welcher man ſich jezt mit Hulfe 
des aufgelöften Kautſchuks waſſerdichte Polſter verfertigen kann, durfte Die 
Anwendung derfelben, wegen der vielen Vortbeile, die fie befonders auf Reifen 
gewähren, bald allgemeiner werden, und c8 dürfte gar bald die Luft die Roß— 
haare und Bettfedern eben fo verdrängen, als der mit ihr verwandte Maffer: 
danıpf fhon hie und da die Pferdekraft verdrängt hat. | 

Eine zweite Merkwuͤrdigkeit war eine Schuzkleidung gegen das Feuer von 
Asheft von Ant, Wanoffi aus Gipvenna, 


— messen 


Die zweite untere Abtheilung enthielt nicht alfein Modelle von Mafchinen, 
fondern auch viele Mafchinen felbit, und zwar in der Größe, in ber fie bei 
den Gewerben angewendet werden ; ferner fehr fchöne Kutſchen in verfhiedenen 
Formen und zu verfchiedenen Awelen. 

Don Joh. Voͤlkleaus Wien fah man das Modell einer Kettenbrüfe und 
einer Feuerfprize; von Wenz. Bad aus Prag das einer Walzwerkmaſchine; 
von Bal. Dies das Modell einer Seidenfilirmafhine. Das Modell einer 
Kiabsipinnmafhine von 9. Brunner erregte bei mir von der wirflicen 
Mafchine feine großen Erwartungen. 

Ant. Burg, Inhaber einer Mafhinenfabrit in Wien, hatte eine Folge 
von 250 Modellen, worunter fich allerlei Hebmafhinen, Rammmaſchinen, 
MWafferhebungsmafhinen, Waflerräder, Drefhmafchinen u. f. w. befanden, ° 
bier zur Schau auggeftellt, die alle recht fauber und niedlich gearbeitet, aber 
einzeln betrachtet, micht fonderlih merfwürdig waren. 

Cine Thaler: und Guldenprägmafhine von Samuel Bollinger in 
Wien war volllommen denjenigen Prägmafhinen ähnlich, die ich ſchon in der 
Muͤnchner Muͤnze getroffen hatte. 

Sehr fleißig und genau gearbeitet ſchien mir das Modell einer Dampf: 
mafchine aus der Mafchinenfabrif des 3. Sartori zu Neubirtenberg. Sehr 
ſchoͤn und dauerhaft waren ferner die Brüfenmwaagen von Rolle und Schwil: 
gue in Wien. Es befand fi darunter eine große anfehnliche Waage, mit 
welcher man bis 100 Entr. wiegen konnte. Die Eonftruction dieſer Brüfen: 
waagen beftand aus der befannten Hebelverbindung, wie fie bereits in fehr 
vielen Handbüchern der Maſchinenlehre befchrieben worden ift. 


Nicht weit von diefen Brüfenwaagen ftand ungefähr ein Duzend land: 
wirthfhaftlider Mafchinen. Sie ftimmten meiftend mit denjenigen überein, 
‚wie fie in den landwirthfchaftlihen Heften von Thaer abgebildet und befchrie: 
ben worden find. 

Eine Puz⸗, Stref: und Spinnmafhine aus der Metallwaaren: und Mafchinen: 
fabrif des Melch. Steiner zu Pottenftein gab ein ehrenvollesgenugniß, wie weit es 
diefe Fabrik in der Anfertigung folher Maſchinen gebracht hat; denn fie war 
eben fo fleißig als folid gearbeitet. 

Adam Smith hat in feinem trefflihen Werk: „Unterfuhungen über 
die Natur und die Urfahen des Wohlftandes der Völker,” den Saz aufgeftellt, 
daß durd die Einführung der Maſchinen der Arbeiter, welder mit ihnen um: 

gehe, Telbft zur Machine herabfinfe, und daß es Feine den Geift des Men: 
ſchen fo erihlaffende und toͤdtende Arbeit als diefe gäbe, In mancher Bezie: 
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bung mochte wohl der Vorwurf dieſes fharffinnigen Mannes zu feiner Zeit, 
wo Dampf:, Spinn: und Webmafhinen zum Theil noch wenig befannt oder 
wenigſtens noch wenig bemuzt waren, micht ganz ohne allen Grund gewefen 
ſeyn; hingegen für die neuere Zeit würde er nur noch in wenigen Fällen 
gelten können. Das Weſen der neueren Mechanik befteht gerade darin, ben 
Menſchen aller anftrengenden, fortwährenden mehanifhen Thätigkeit zu über- 
beben und ihm nur die Auffiht über jene automatifhen Maſchinen zu über: 
tragen, bie jezt ftatt feiner die Arbeit übernommen haben. Auf ſolche Weiſe 
wird gerade durch das Maſchinenweſen den Fabrifarbeitern eine würdigere und 
dem menfclichen Geifte angemeffenere Beſchaͤftigung zugetheilt. 


Der noch übrige Raum war mit den Erzeugniffen bes Wagner = und Satt: 
lerhandwerks angefüllt. Es befanden fi darunter mehrere Räder, deren Fel- 
gen aus einem Stüf gemacht waren, eine Verfertigungsart, bie wir feit dem 
legten franzöfifhen Kriege den Ruſſen abgelernt haben, welche bereits auch von 
einem Nürnberger Wagner angewandt wurde. Die Staatswagen, Reifewagen, 
Trofchken und Sialefchen, welche von mehreren Wiener Sattlern aufgeftellt waren, 
zeichneten fih dur Eleganz der Form und Neihthum der Verzierung aus; 
iedoh waren fie nicht denen vorzuziehen, welche ich einige Wochen fpäter bei 
der Münchner Induftrieausftellung fand, 


y 

Die meifte Pracht und der meifte Neihthum der verſchiedenartigſten Gegen- 
fände war in dem großen Medoutenfaale der Neitfhule entfaltet, welcher fi 
eine Treppe hoch in dem baranftoßenden Flügelgebäude befand. Hieher mußte 
mar fommen, wenn man fih den mwürdigften Begriff von der ganzen Aue: - 
ftellung mahen wollte. . Diefer Saal umfaßte alle Baummwollen:, Leinen-, 
Shafmwollen : und Seidenwaaren, eben fo die Arbeiten der Bold: und Silber: 
arbeiter, der Kupferſtecher, die Producte der Porcellan: und Steingutfabrifen, 
fo wie der Glashütten und noch mancher anderer Gewerbe und Kuͤnſte. 


Ein ungeheurer Saal-war an den Wänden von oben big unten mit ben 
reichſten und fhönften Stoffen behaͤngt, die auf das geſchmakvollſte und ſinnigſte 
aneinander gereiht und bald zu fchön gefhlungenen Vorhaͤngen, bald zu fächer: 
artigen Zweigen drappirt waren. Cine dünne Wand eben fo verziert, theilte 
den Saal ber Länge nach in zwei gleiche Hälften. So reich geſchmuͤlt erfchienen die 
Wände, Aber diefe Pracht wurde noch überboten durch alle die aufden Tafeln, welche 
längs den vier Wänden und auf beiden Seiten der Mittelmand aufgeſtellt 
waren, befindlichen Stoffe und Geräthe aller Art, wo der brennende Karben: 
fbimmer der Seidenzeuge mit den Farben des Porcellans, der Diamantichim- 
mer des Glaſes mit dem Glanz des Silbers und Goldes wetteiferte. So das 
Ganze. Beim Eingang war ein reiches Lager von Papiertapeten, bunten 
Papieren, Puppenköpfen von der Größe einer Nuß bis zur natürliben Größe 
eines erwachfenen Menfchen ausgebreitet. Nebenbei befanden fih Goldbordüren 
und Goldrabmen aus Papiermaché; eine fehr nette Erfindung neuerer Zeit, 
wodurch man den Papparbeiten miit Leichtigkeit das Anfehen von Silber: und 
Goldwaaren geben kann. Sehr fhön waren befonders die Tapeten mit Iris— 
druk, fo wie diejenigen mit fammtartig erhöhten Muftern. Alle diefe Waaren 
kamen aus der Papier:, Tapeten: und Buntpapierfabrit von Spörlin und 
Rahn, der größten und vorziiglichften Fabrik diefer Art, welche fih in der 
ganzen oͤſtreichiſchen Monardie befindet. Die Schönheit der hier vorliegender 
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Erzeugniffe dieſer Fabrik rechtfertigt‘ volllommen den hohen Rang, welchen 

fie einnimmt, | 
So preiswuͤrdig aber auch die Erzeugniſſe diefer Art von Papierfabrication 
waren, fo wenig lobenswerth fand ich die Mufter von Schreib: und Drufpapier. 

Selbft die neuerrichtete Papierfabrik bei Fiume von Smith und Mepnier 
hatte kein Fabricat geliefert, weldes mit dem unferer befferen Fabrifen, z. 3. 
Bauer und König, einen Vergleich hätte aushalten Fonnen, obſchon auch 
die Papiere diefer Fabrik noh Manches zu wuͤnſchen übrig laffen. Mit dem 
Mangel des Papiers verfühnten wieder die vielen ſaubern und prächtigen 
Buchbinderarbeiten, welche aus den Funftreihen Händen mehrerer Wiener 
und italienifher Buchbindermeifter Famen. Unter allen geffel mir befonders 
ein präcdtiger Quartband in blauen Sammt gebunden, Dekel und Ruͤlen 
mit filbernen Blumenguirlanden und Arabesten von Filigranarbeit reich ver: 
ziert. 

Auf der Tafel rechts von dem Eingang fielen mir zuerſt die mathemati- 
fen und optifhen Inftrumente des G. Ploͤßl in die Augen. Am ausge: 
zeichnetften find die Kernrohre diefes Künftlers, durch welche er ſich ſchon im 
Ausland berühmt gemacht hat. Mit diefem Künftler concurrirte Voigt: 
länder mit einer Linirmafhine fir Aupferfteher und Lithographen. Auch 
von ihm waren mehrere Fernröhre aufgeftellt. Es ift derfelbe Boigtländer, 
der einen Wollmeffer erfunden hat, um mit deffen Hülfe die Feinbeit der 
Wolle genau in Zahlen angeben zu Fönnen. Sein Wollmeffer wirb aber ge 
wiß eben fo wenig als der von Dollond und Reihenbac in der Praris 
eine allgemeine Anwendung finden, nicht alein, weil diefe Inftrumente fehr 
zufammengefezt und daher fehr foftbar find, fondern auch, weil die Procedur 
mit ihnen für den Fabrifanten und Wollhändler viel zu weitläufig ift. 


Die Kunftwerke diefer beiden Künftler wurden von den zahlreichen kolt: 
baren Silberwaaren, und mit Silber plattirten Waaren überftrahlt, welde 
aus der Fabrik des St. Maperhofer in Wien hervorgegangen waren. 
Was nur irgend für Gegenftände theils zum Schmuk, theils ald Utenfilien 
zur Bequemlichkeit und zum täglichen Gebrauch ausgefonnen werden Fönnen, das 
ſah man bier vielfältig in Silber auggeführt oder wenigftens mit Silber plattirt 
in der eleganteften Form dargeftellt. Welche bedeutende Gefhäfte Maper: 
bofer madt, kann man daraus erkennen, daß er im feiner Plartirfabrit an 
‘80 Arbeiter befchäftigt. 


Nicht fo zahlreih, aber nicht minder fehbenswerth, in mander Hinficht 
fogar mit mehr Kunft ausgeführt, waren die Arbeiten des Jal. Weiß in 
Wien, Vorzüglich gelungen erfhien mir ein Spiegel mit filbernem Rahmen, 
der auf beiden Seiten von zwei Männern zu Pferde gehalten wurde. Diele 
Figuren waren von 42löthigem Silber und beftanden aus getriebener Arbeit. 
Sie waren ungefähr anderthalb Fuß hoch. Es gab noch mehrere Arbeiten von 
anderen Silberarbeitern, die mir aber in Beziehung auf die eben erwähnten 
nicht befonders auffielen, 


Wen der befcheidene. Glanz der Perlmutterwaaren * anſprach, als 
der des Goldes und Silbers, der hatte reichliche Gelegenheit feine Augen an 
der großen Menge ausgezeihnet fhöner und gefhmakvoller Perlmutterarbeiten 
zu weiden, wie fie von der Verimutterwaarenfabrit des Zaf, Schwarz d® 
liefert worden waren. Hundert Kleinigkeiten, mie fie nur immer der aus⸗ 
geſuchteſte Lurus anwenden Fann, ſah man hier in bunter Menge vereinigt. 
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Darunter befanden ſich Doſen, Kaͤſtchen, allerlei Buͤchschen, ſogar Schreib⸗ 
zeuge, Lichtſchirme, Brillen mit Perlmutter eingefaßt, ia ſogar ein Thermo— 
meter war vorhanden, welcher eine Perlmutterſcala hatte. 


Dieſen Perlmutterarbeiten folgten Producte der Hutmacherkunſt. Die 
Biener Hutfabriken find berühmt wegen ihrer feinen, leichten, glänzenden, 
autgefärbten, dauerhaften. und zugleich wohlfeiten Hüte; lauter Vorzüge, 
welche ihnen nicht allein einen Abſaz über die ganze Öftreihifhe Monarchie, 
Iondern auch nah Bayern, Sachfen, Preußen verfhafft haben. 

Da in Wien allein ber 50 Hutfabriken ſich befinden, fo mußte es auf: 
len, daß nur zwei Fabrikanten aus Wien und einer aus Siebenbürgen 
Proben ihrer Kunft eingefendet hatten. Die Huͤte hatten alle die Vorzuͤge, 
die ich fo eben von den Wiener Huͤten angegeben habe. Aehnlich dem fein: 
ten Tuche waren die Filzftoffe, welche zu Kleidungsſtuͤlen beſtimmt waren. 
Unter diefen zeichnete fih befonders ein Stüf Filz von 20 Ellen Länge und 
1; Ellen Breite aus. Mer weiß, wie fehr fih der Filz beim Filzen und 
Balten zufammenzieht, kann ermeſſen, welche Gefhiklichkeit und welche ge: 
räumige Worrichtungen dazu gehörten, um ein fo großes Stüf Filz zu Stande 
zu bringen. | 

Was ih von Wiener Hutmahern, fowohl durch eigenen Augenfhein, 
ald auch durch genaue Erfundigungen erfahren konnte, befteht in Folgendem: 

Der erfte Grund zu einem guten Hut, vorausgefest, daß ſchon das 
Material dazu gut iſt, wird fhon beim Faden der Haare gelegt. Beim 


Fachen muͤſſen diejenigen Stellen, welche am Hut eine größere Stärfe befizen . 


follen, auch fhon am Fache ftärfer gemacht werden. Auch hat der Hitmader 
darauf zu achten, daß er bie Manditellen, wo die Fache aneinandergeftößen 
werden, Dinner macht. Ein Hut wird um fo beffer, je weiter er ausgefilzt 
umd je enger er zufammengemwalft wird. Auch bier wird das Walken, wie ed 


auch jezt ſchon in Erlangen gebräuchlich ift, bei den feinern Hüten mit Hülfe - 


einer Bürfte vorgenommen. Das Farben des Hutes dauert 16 Stunden. 
Die neuern Vortheile dabei, wie man fie in England bereits ausübt, find 
bier noch nicht eingeführt. Zum Steifen der Hüte wird hier allgemein eine 
Schelllatauflöfung genommen. Indem man die Hüte in dem Keller Feuchtig— 
fit anziehen läßt, und fie heiß biigelt und diefes mehrmals wiederholt, er: 
balten fie den fhönen Glanz. Man fieht hieraus, daß der Glanz den Hüten 
auf ähnliche Weife gegeben wird, wie den Tuͤchern durch dad Decatiren. 

Hätte mit mir ein Jäger oder Militär unerfannt die Ausftellung befeben, 
er würde fih wie Achilles gewiß bei dem Anblite der ichönen Waffen, wie 
fie aus den Werkftätten des Schwertfegers Hausmann in Wien, und der 
Bühfenmeifter Nowad und Mapver. in Wien, Ridler aus Oberöftreich 
und Eolombo aus Mavyland hervorgeaangen find, verrathben haben. : Es 
beftanden diefe Waffen aus fehr fhönen Säbeln und Degen und brünirten 
und damascirten Percuffionsgewehren, fowohl einfah als Zwillinge, fo wie 
auch aus fehr ſchoͤn geärbeiteten Piftolen mit Percuffionsfchlöffern. 

Neben diefen Gewehren fab man die Waaren der Meſſerſchmiede Rösler 
in Wirdorf in Böhmen und Gruner in Wien ausgebreitet. Der erftere 
batte eine große Auswahl von Federmeffern und Taſchenmeſſern geliefert, die 
ſich nicht allein durch Hohe Politur der Klingen, fondern auch durch neue 
ſeht paffende compendiöfe Vereinigung fehr vieler Klingen und anderer Gegen- 
fände des gewöhnlichen Gebrauchs unter Einer Schaale auszeichneten, A 
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eine Eurfofität verdient von dieſem Meifter noch ein Dugend Meſſer und Gabeln 
mit Perlmuttergriffen erwähnt zu werden, bie fo Hein und zierlich gearbeitet 
waren, daß fie vollfommen in einer Nußfchaale untergebracht werben Yonnten. 


Ih komme nun zu einem Imduftriezweige, der in dem öftreidifchen 
Staate außerordentlih an Umfang zugenommen bat, dem ein gleihes Ge: 
deihen auch in unferm Vaterlande zu wünfhen wäre. Ich meine bie Baum: 
wollenfpinnereien. In der ganzen öftreihifhen Monardie mögen wohl jejt 
über 150 große Spinnfabrifen verbreitet feyn, wobei Böhmen allen übrigen 
Theilen der Monarcie hinfichtlich der Zahl und der Ausdehnung feiner Fabri: 
fen vorangeht. Oeſtreich unter der Enns, Throl, fo wie die Lombardei haben 
nicht fo viel Baummollenfpinnfabrifen, als diefes Königreich allein. 


Don 21 Baummollenfpinnfabrifen aus Böhmen, Deftreich unter der Enns, 
Tyrol, Mapland waren Gefpinnfte eingegangen. Es befanden fich darunter 
Geſpinnſte von Nr. 48 bis Nr. 101. Im Deftreih, fo wie auch in England 
und Frankreich ꝛc. iſt die Numerirung abhängig von der Anzahl Straͤhne, welche 
auf ein Pfund Garn geben. 

Ein Garn von Nr, 100 will fo viel jagen: von diefem Garn geben 
100 Strähne, deren jedes 7 Gebinde und jedes Gebinde 100 Faden bat, aui 
ein Pfund. Dabei wird aber allemal ein Haspel von beftimmter Größe, in 
Deftreih von 2'/, Miener Ellen vorausgefezt. 

Unter den türfifh roth gefärbten Garnen zeichneten ſich hauptſächlich 
durch Lebhaftigkeit der Farben diejenigen Proben aus, welde aus zwei Fabri— 
fen von Pludenz und Hard in Morarlberg Famen. 


So viele und große Spinnereien Fönnten, nicht beſtehen, wenn nicht die 
große Maſſe von Baummollengarnen, weldhe durch fie hervorgebracht wird, in 
den vielen Baummollenwebereien wieder einen guten Abfaz fände. Auch mit 
Baummollenzeugen war diefe Ausftellung reichlich verfehen, da 22 Fabrifanten 
ihre Beiträge dazu geliefert hatten. Auch bier fhienen Böhmen, die öftreict: 
hifhen Erblande, fo wie Italien einander den Vorrang ftreitig machen zu 
wollen. Unter der grofen Menge von Stoffen fiel mir befonders ein damal: 
artig gewebtes baummollenes Gaffeetuh aus der Baummollenfabrik des... 
Bapreuther zu Ach in Böhmen, wegen feiner ausgezeichneten Schönheit 
auf. Der Bardhent von H. Todesko in Wien war um fo beachtendwerthber, 
weil er auf durh das Waller bewegten Webſtuͤhlen gewebt worden war. 
3. Pacher aus Oberöftreih hatte eine ausgewählte Folge über 100 Stil 
Baummollendrill, welcher in der neueften Zeit fehr haufig zu Sommerhoſen 
verwendet wird, von den gefäligiten Muftern und Farben eingefendet. Zu 
gleichem Zwek ſehr dienlih und eben fo preiswärdig erfhienen mir die Wol: 
lencortzeuge, welde von den Webermeiftern zu Prosnig in Mähren waren 
eingeliefert worden. 

Als ein feltenes Stuͤk der Webekunft verdient ein Nankinbeintleid ohne 
Nath, in welches fogar die Tafchen eingewebt waren, eine befondere Erwäb: 
nung. Es war von dem böhmifchen Webermeifter Liebal gewebt, Diele 
Hofen find auf diefelbe Art gewebt worden, als die hanfenen Sprizenſchlaͤuche, 
welde man neuerdings bie und da anftatt der ledernen, denen fie bei weitem 
vorzuziehen find, eingeführt bat. 

Auch von dem zu Kattunen veredelten Baummollenzeugen hatten 24 Fabri: 
fen eine große Auswahl von allerlei Muftern und Farben eingefendet, Cs 
war bier fehr erfreulich die großen Fortfchritte zu bemerken, melde dieſer 
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uftriegweig in der neueſten Zeit vorzüglich. dadurch gemacht hat, dab er 

neue chemiſche Entdekung, weldhe nur irgend mit der Faͤrberei in Bezie⸗ 

ı fand, fih anzueignen wußte, 

In Hinfiht auf gefhmakvolle Mufter und Schönheit der Färbung vers 

en die erſte Erwähnung fehr viele Kattune aus der Fabrit Porges im, 
. Diefes ift wohl jest unftreitig die größte Kattunfabrif in der ganzen« 
ihifhen Monarhie. Dirigent derfelben ijt gegenwärtig Hr. Dr. von 

rer, als ausübender Chemiker der Druf: und Färbefunft und Schrift⸗ 

:-in diefem Face gleich ausgezeichnet. Unter ihren Mujtern befanden 

uch einige Stüle Kattun mit Gold: und GSilberdruf, welche ähnlichen 

men von Schöppler und Hartmanu in Augsburg, die ich in der 

ſchner Ausitellung, ſah, an Güte vollfommen gleichfamen. 

Unter den übrigen Kattunen zeichneten fich die Kattune aus den Sabriten 

eiden Leitenberger in Eosmanos und in Meichftadt in Böhmen, von 

Jasguier in Neunfichen, von Steiner in Sehshaug, von Ködhlin 

Singer in Jungbunzlau aus. Leztere Fabrik hatte neben ihren Kat- 

n zugleich drei nette und inftructive Modelle. von einer Scheermafchine 

einer Schlichtmaſchine, fo wie eines Dandylooms (eines Webſtuhls, der 

mit Hulfe einer Kurbel bewegt wird) aufgeftellt. 

Die Gebrüder Errleben in Landskron in Böhmen hatten unter, ihren 

unen eis großes Sortiment Zrauerfattune zur Ausftelung. gebracht, 

e in einem wegen der Einförmigkeit der Farbe fo undankbaren Zweige 

kattundrukerei, doch durch fchiflich gewählte Mufter, fo wie durch glüfs 

berechnete Abftufungen der grauen und ſchwarzen Farbe eine höchſt ge- 

e Wirkung bervorbradten. 

Eines der wichtigſten Producte der Landwirthfchaft ift die Schafwolle. 

Menge und Güte, in welcher fie in den verfchiedenen Theilen der öftrei> 

en Monarchie erzeugt wird, trägt nicht wenig zum Flor der vielen Wollen⸗ 

ufacturen bei, welde in jenem Staate fich befinden. Es mußte bei den 

n Schäfereien, welche fhon feit einer langen Meibe von Jahren Schafe 

den ebelften Racen befizen, auffallen, daß nur von vier derfelben Woll— 

er zur Austellung gelangt waren. Alle Mufter beitanden aus fehr 

r preiswärbdiger Wolle; zwei Mufter kamen aus Ungarn, eines fogar aus 

Bukowina. Das fchönfte Vließ unter diefen ftammte aus einer fürfl. 

tternich’fhen Schäferei, und zeichnete ſich fowohl durd Feinheit, ale 

durch feinen dichten Stapel aus. 

Don ſechs Kammgarnfpinnereien, fünf böhmifchen und einer lombardi— 

|, war eine große Menge Kammgarn vorhanden. Wenn man die Fein: 

Gleichheit und ben fhönen Glanz „derjelben betrachtete, fo wurde es 

recht erflärlich, wie daraus fo fchöne wollene Stoffe, ald man in diefem 

le erblifte, gemwebt werden fonnten. 

Man konnte bier von mehr als vierzig Fabrifen die verſchiedenartigſten 
lengewebe vereinigt fehen : feine und mittelfeine Tücher, Gafimirg, 
"nos, Thibets, Shawls, Mäntelftoffe, aedrufte und ungedrufte und fo: 

mntes Tartantuh, ein fehr feiner Föftlicher Stof. Es möchte fehr 
er fepn, zu beſtimmen, welhem von den verfhiedenen Stoffen man in 
ficht auf Feinheit, Glanz, Zarbe den Vorzug einräumen follte. 

So weit man nach dem bloßen Anfehen urtbeilen kann, möchte ich unter 
feinen Tuͤchern und Eafimiren denen, welche aus der Fabrik ber Gebroͤ— 
Yingferö polyt. Journ. 8d. LX. 9. 4. 20 
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' der Mord in Klagenfurt Fainen, den Vorzug einräumen. So wie durch Fein- 
heit, fo zeichneten ſich ihre Stoffe auch durch das Brennende ihrer Farben 
aus, und unter den vielen verfchiedenen Farben, welche Hier vorlamen, gefielen 
mir hauptfächlich die gruͤnen, feharlach: fo wie carmoiſinroth gefärbten Eafimire. 
Es iſt diefe Fabrik eine der anfehnlichften in der ganzen öſtreichiſchen Monar: 

ochie. Ihren Erjeugnifen am naͤchſten kamen die Caſimire und Tuͤcher der 
Namifter Feintuch: Manufactur, dann der des Dffermann in Brünn, 
der des Popper aus Putfhowis, alle drei aus Mähren; fo wie überhaupt 
Mähren und Böhmen die meiften vorziglihen Fabriken diefer Met befizen, 
und. diefe Artikel in großer Menge und vorgäglicher Güte liefern. "Einer be 
fondern Auszeichnung noch werth erfchienen mir die fhönen Thibets aus der 
Kammgarnfpinnerei und Wollzeugfabrif des Franz Wuͤnſche und Eomp. in 
Hirſchbers in Boͤhmen. 

Ein Inbuſtriezweig, der ſchon ſeit geraumer Zeit vor ſo vielen Staͤdten 
in Deutſdiand in und nm Wien mit dem zluklichſten Erfolg, beſonders ſeit 
Einführung ber Jacguarditühle betrieben wurde, find die Shawl: Mannfacti: 
ren. Aus ihnen waren die ausgefuichteften und Foftbarften Shawls zur Aus: 
ftellung gelangt, woran man recht angenfcheinlich die große Volllommenheit, 
"bis zu welcher es diefe Mannfacturen gebracht haben, erkennen fonnte, Unter 
den Shawls von fieben Einfendern möchte ich denjenigen von Joh, Burde 
in Wien, die ganz aus Schafwolle waren, und deren ſaͤmmtliche Deilins, 
wie ausdraflich bemerkt ward, nicht nah franzöfiihen Muftern copirt, fondern 
nach eigenen Driginalzeichnungen: angefertigt waren, fehon deßhalb den Worzus 
einräumen. Gin himmelblauer Shawl — ſich bier unter allen übrigen 
befondere aus, 


Aehnlich den Shawls find: die feinen Damenmäntelftoffe, Vorzügliche 
Waaren diefer Art hatten drei Manıtfacturen and Wien geliefert, unter wel: 
hen fi die von Hornboftel und Comp. ſchon dadurch vorn dem übrigen 
unterſchied, daß mehrere ihrer Gewebe auf durch Waſſer bewegten ſelbſtweben 
ben Stühlen waren gewebt worden. | 

Eine große Auswahl der ausgefuchteften und koſtbarſten Modezeuge zum 
Theil ats Kammgarn allein, zum Theil aud Kammmolle und Seide mit ge 
deuften und gewebten Muitern, darunter fogenanntes Tartantuch, lag aus der 
Manufactur des Jof. Winter and Wien vor. Es befanden ſich darunter 
fehr viele von den feinen gedruften Kammwolftoffen, wie fie durch die Mod 
in der neueften Zeit zu Welten und Kleidern fo beliebt geworden find. Aehn— 
lihe Stoffe, befonders ſehr fchön bordbürte Haldtüher lagen noch vom mehreren 
andern Fabrifanten, meiftens Seidenfabrifanten, vor. Wahrſcheinlich haben 
mehrere diefer Fabrifanten, deren Beſchaͤft durh den Aufichlag, melden der 
Preis der Seide erlitten hat, ſehr gedruft iſt, ihre Thätigkeit mehr diefen 
Mol: und Halbfeidenftoffen zugewendet. 

Ein Fabricat, das in ber neueften Zeit wieder Mode geworben iſt, Wr 
dient ſchon deßhalb eine befondere Erwähnung. Es ift dieſes der Schafwollen 
felpel, von dem bier ſehr fhöne Mufter von Carlo Bofelli aus Mapland 
zu fehen waren. 

Einen Umſtand, der fowohl für die Schafzucht, als auch für die Zub 
fabrication von der größten Wichtigkeit ift, und deffen genaue Beachtung 
gewiß große Vortheile beiden Gewerbözweigen i in unferem Vaterlande bringen 

wiirde, kann ich hier um fo weniger verfehweigen, je weniger er ben baperiſchen 
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fabritanten bisher bekannt zu ſeyn ſcheint. Auch wurde er in beim aus⸗ 
ichen und umfaſſenden Berichte über die legte Munchner Induftrienus- 
ng: nicht erwähnt, 

Es läßt fich leicht beweifen,, daß fe feiner und kuͤrzer der Stapel der Wolle 
fe auch um fo mehr zu einem feinen, weichen, glänzenden, fanmtartig 
rühlenden und fi gut tragenden Tuche eignet. Die Güte und bad 
e Ansfehen des Tuches hängt nämlich vorzuͤglich davon ab, daß möglichft 
feine Spishen der Haare in einem gegebenen Raum fich zeigen, bie 
je näher fie an einander liegen, deſto geneigter find, beim Walken fi 
r einander zu verfchlingen. Diefe vielen Spizchen find es auch, welche bei der 
olgenden Appretur des Tuches dasjenige bewirken, was man die Defung 
ben. nennt, deren Vollkommenheit eben mit der Menge biefer Haar: 
en im Verhaͤltniß fteht. in Tuch, welches ſchlecht gedekt tft, trägt 
blecht, oder wird, was baffelbe ift, bald fadenfcheinig. Nach diefen Vor- 
rungen muß es auffallen, daß nicht allein in Bayern, fondern auch 
in anderen Ländern zur Nuchfabrication immer noch einſchuͤrige Wolle 
nmen wird, aus der zwar leichter ein Faden gefponnen werden Tann, 
(ber wegen der größeren Länge der MWollhärchen, aus denen er zufammen: 
t ift, eine geringere Anzahl derfelben zu feiner Bildung nöthig bat, 
daher feiner Laͤnge nah viel weniger herausftehende Haarſpizen enthält, 
ih beim Walfen des Tuches in einander fhlingen. Ein aus folchen 
n von einſchuͤriger Wolle gewebtes Tuch muß, wenn es durch bie Appretur 
choͤnes Anſehen und die gehörige Dekung erhalten fol, fehr oft gerauhet 
gefchoren werben, bis die gu einem Faden gefchlungenen Wollhaͤrchen 
ten Theils im mehrere Theile zerriffen und durch das Bürften ihre Spizen 
der Außenfeite des Tuches gebrüft werden. Dadurch wird aber der 
ı des Tuches anf Koften der Haltbarkeit fehr befchädlgt, und eine Dekung, 
nf folge Weiſe kuͤnſtlich durch oft wieberholtes Aufrauhen und darauf— 
ndes Scheeren erlangt worden, bat bei weitem nicht die Dauer, wie 
nige, melde wegen der Kürze der einzelnen Wollhärden jenem Tuche 
ithuͤmlich iſt. 

Aus allem dieſem geht hervor, daß die zweiſchuͤrige Wolle bei der Tuch— 
cation der einſchuͤrigen vorzuziehen iſt, indem ſie ein viel ſchoͤneres und 
er detended Tuch als die einſchuͤrige Wolle gibt, welches auch zur aͤußeren 
snheit bei weiten: micht fo viel.Appretur als ein Tuch ans einſchuriger 
le noͤthig hat. 

Die feinſten und ſchoͤnſten Tuͤcher aus der beruͤhmten vorhin erwaͤhnten 
cil der Gebrüder Moro in Klagenfurt find aus ſolcher zweiſchuͤrigen 
le bereitet worden, und die zwei:, ja fogar die dreiſchuͤrige Wolle ift jest 
diefer Fabrik viel gefuchter als die einfchürige. 

Für die Schafzuͤchter ift diefe Notiz deßhalb fehr wichtig, weil die zwei— 
e Schur der Schafe zugleich ein gutes Mittel zur Dereblung der Wolle 
den Schafen ſelbſt ift. 


Da die öftreichifhe Monarchie mehrere Provinzen in fih ſchließt, im 

den wegen ihres milden Himmelsſtrichs die Seidencultur einen fehr wich: 

n Erwerbszweig ausmacht, fo ließ fi erwarten, daß fi aud von diefem 

fe Proben bei der Ausftelung vorfinden würden, 

Von 15 Einfendern waren meiftens aus Stalien, Tyrol und VE u 
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Proben von voher, filirter und geswirnter Seide, fowohl von weißer ald au 
von gelber Farbe, eingefendet worben, 

tur eine einzige Probe war aus den deutfchen Erbftaaten von der Ater⸗ 
baugeſellſchaft in Klagenfurt eingegangen. 

Ausgezeichnet war die gefaͤrbte Seide von dem Seidenweber Ech aldt 
in Wien. 

In viel groͤßerer Menge, als bie, rohe und zubereitete Geide, fab man 
bier die aus ihr geivebten Stoffe. 

Es gibt aber gewiß Feine Stadt in Deutfchland, welde fo viel Seiden- 
fühle im Gange hat, .ald Wien, Vor einigen Jahren zählte man in der 
Stadt über 8000 derfelben. Es gibt aber auch feinen Faferftoff ale die Seide, 
der zu fo verfchiedenartigen glatten, eroifirten, fasonnirten und brodirten 
und mit Leinen, Baumwolle oder Schafwolle vermengten Zeugen verarbeitet 
wird, bie zugleich mehr als alle anderen Zeuge den Launen der Mode unter: 
worfen find. Eben defhalb ift es auch fehr ſchwer, die verfhiedenen Namen 
derfelben alle angeben zu wollen, die oft.durch Fleine Veränderungen in der 
Bearbeitung berfelben hervorgerufen werben. Vierundzwanzig der anfehn- 
lichften Kabrifen wetteiferten hier um den Vorrang ihrer ausgeſucht ſchoͤnen 
Waaren. 

Zu den koſtbaren Stoffen verdienen beſonders die brochirten ſchweren 
Kirchenſtoffe des 3. Lehmann und Fr. Kargel, beide aus Wien, gezäblt 
zu werden, die fih dur practvolle Mufter, deren Glanz manchmal noch 
duch eitgewebte Gold: und Silberfäden erhöht wurde, fo wie durch ihre 
Breite und Schwere auszeihneten. An diefe Kirhenftoffe reihten ſich wür— 
dig diejenigen Stoffe an, welche zu Tapeten beftimmt waren, von fo aus: 
gefuchter Pracht, wie man fie felten im fürftlihen Simmern erblifen wird. 

Andere fasonnirte Stoffe, wie fie zu Damenmänteln,, Weitenzengen, 
Halstüchern 20, verbraucht werden, waren in der größten Menge und forg- 
fältigften Auswahl vorhanden. Der legtere Zweig der Seidenfabrication wird 
befonders durch die vielen in Wien befindlihen Jacquardſtuͤhle unterfküzt, welche in 
der neueften Zeit von den Wienern dadurch verbeffert worden find, daß man fie jezt 
viel compendiöfer und einfacher vorgerichtet hat. Gleich ausgezeichnet, wie die 
Menge von Seidenzeugen waren auch die vielen Seidenbänder. Es befanden 
fih hier deren von allen Gattungen, fowohl ganz einfahe, ſchmale, glatte, 
als auch deren mit den fchönften eingewebten Borduͤren. Sammt, in fo 
großen Quantitäten er auch in Deftreich erzeugt wird, war nur in einigen 
wenigen Muftern vorhanden. 

Unter den vielen glatten und geköperten Seidenzeugen ber Fabrik Eh. 
G. Hornboftel und Comp. in Wien verdienen mehrere fhon deßhalb aus: 
druͤklich erwähnt zu werden, weil fie auf felbitwebenden Stühlen, welche von 
Maffer getrieben werden, waren gewebt worden. 


Dbgleih man anerkennen muß, daß die GSeidenweberei, hauptſaͤchlich ber 
faconnirten Stoffe in Vergleich früherer Zeiten fi fehr vervolllommnet bat, 
fo haben doch neuere Unterfuchungen der Franzofen dargethan, daß die chinefi- 
fche Seidenweberei in ihrer Art noch vorgüglicher, die Farben glängender, und 
die Preife dabei bedeurend geringer, als von eben derfelben Waare in Lyon 
find. Die hinefifhen Seidenzenge würden auch fhon die franzöfifhen von dem 
smerikanifhen Markt verdrängt haben, wenn fie nicht ben doppeltenZoll ber franzoͤ⸗ 
niben Waaren zu bezahlen kätten, In dieſer Beziehung ift folgende Thatſache hoͤchſt 


Zu Gewerbe = und Induſtrieausſtellung. 309 


würdig. Das franz. Handelsminiſterium hatte verſchiedene Bänder, welche 
franfreich verfertigt worden waren, nad China gefhift, um fie dort nady: 
en zu laſſen; man wählte dazu die fhwierigften Mufter mit Blumen aller 
sen, die fo nur auf dem Jacquardſtuhle hervorgebraht werden koͤnnen. 
Mufter Famen mit den Nahahmungen bald zuruf und waren zu Aller 
aunen den franzöfifhen Muftern täufchend nachgeahmt, und noch dazu 
utend wohlfeiler als diefe. Die Ehineſen müffen alfo ſchon früher eine 
Jacquardſtuhle ähnliche oder einesvollfonunenere Mafchine befeffen haben. 

leicht wenden fie noch manche andere Mafchinen an, deren Gebrauch ihnen 
ber Verfertigung der Seidenzenge ein fo großes Uebergewicht vor den 
paͤiſchen Fabriken verſchafff. 


Im Vergleich mit der großen Menge roher "Seide und den vielen vor: 
nen Seidenzeugen mußte der geringe Vorrath von Flachs und leinenen 
en, die man hier fand, auffallen. 


Schr ſchoͤner raffinirter Flachs war bloß aus drei verſchiedenen Provinzen 
ſendet worden, aus der Lombardei, Böhmen und aus Oeſtreich. 

Von Zwirn lagen nur zwei verfchledene Einfendungen vor, Wovon eine 
Crema fam, und in Hinſicht auf Feinheit, Gleichheit und Weiße von 
tzeihneter Qualität war. 

Von acht böhmifchen Fabrilen befand * geinenbameit vor, der den (63 

ſaͤchſiſchen Damajten, wie fie.in der Gegend von Chemnitz erzeugt werben, 
8 nachgab. Durch Größe, fo wie duch, Schönheit der eingewebten Figuren 
in 8 Ellen breites Stuf Damaft aus der Damaftweberei ‘der Gebrüder 
leben in Böhmen die allgemeine Aufmerffamteit anf ſich. Aus der 
taftweberei des Franz Stolle in Warnsdorf in Böhmen. konme man 
fche ſchoͤnes Tifchzeng fehen, welches auf von Waſſer getriebenen Stühlen 
bt worden war. Meben dem Leinendamaft befand ſich auch ſehr fehöner 
endrill, vorzüglich gut zu Sommerhoſenzeugen geeignet, von Ant. a“ 
Oberoͤſtreich. 

Leinwand ſah man bier nur von ſechs verfhiebehen Finfendern aus 
men, Dberöftreih und der Lombardei. Faſt alle Stüfe zeichneten fie 
> Feinheit und Gleichheit bes Fadens, fo wie durch ſchöͤne Bleiche aus. 


So wie das Leinengewebe noch jet in Deutichland beftcht, läßt fih vor: 
then, daß ihm im Furzer Zeit eine grofe Umwandlung bevorfteht. Der 
mis, welcher von dem Baumwollengewerbe ausgegangen iſt, Tann un— 
lich lange ohne weiteren Einfluß anf die Leinenwebereien bleiben. Schon 
hat man in Großbritannien und vornehmlich in Irland Flachsſpinnereien 
Maſchinen errihtet, und die Schönheit und Mohlfeilheit ihrer Producte 
t die ſchleſiſchen Leintwande von den auswärtigen Märkten zu verdrängen. 
Ite man auf dem Gontinente biefe Thatſache ganz unbeachtet laffen, fo 
den die Engländer bald in diefer Induſtrie einen fo großen Vorfprung 
allen übrigen Ländern gewinnen, wie fie ihn eine geraume Zeit hindurd 
em Baummollengewerbe erringen hatten, der ihnen noch jezt in einzelnen 
igen deffelben nicht ftreitig gemacht werden Fann. 


Nicht unerwaͤhnt darf ich die fhönen Stifereien laffen, bie von ‚act 
treihen Frauen eingefendet worden waren. Das Schönfte davon war 3 






ktes Portrait des Kaiſers Franz. Bei dem Geſicht, welches von 
h gebilder war, Fonnte man unmöglich einzelne Fäden oder Sti 
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bloßen Augen unterſcheiden. Das. Ganze erſchien als ein ſehr ſchöͤnes Ge— 
maͤlde. Be 
Es ließ ſich erwarten „\baß. ein. Artikel, wie lederne Handſchuhe, welder 

von der eleganten Welt in fo großer Menge verbraucht wird, aud bei Diefer 
Ausftelung in vorzüglicher Auswahl und Schönheit angetroffen würde. Bon fechs 
verfchiedenen Wiener Fabrifanten lagen Proben vor, fo wie auch von fehr 
fhönem Handſchuhleder. In Wien. werden diefe Handichuhe fait allgemein 
mit Hülfe fogenannter Nähmafchinen genäht. Statt der gewöhnlichen Sti- 
fereien auf ihrer Oberfläche waren die. meiften dieſer Handſchuhe mit ſchmalen, 
Heinen farbigen Guirlanden nad. der. Länge ‚der Hand bedrukt. Es wäre 
gie wünfhen, daß die Erlanger Handſchuhfabrikanten, die in der Negel fehr 
gute Waare liefern, fi öfters Mufter von Wiener Handſchuhen zur Nach: 
ahmung kommen liefen. 

Auch Mannskleider, von mehreren Schneidern Wiens verfertigt, praug— 
ten neben ben Handſchuhen; fie ihienen mir von der Art zu ſeyn, daß fie 
auch den eigenfinnigften Wiener Dandy befriedigen fonnten. 


Einen prächtigen Anblik gewährten die auf langen Tafeln fchön georbne: 
ten Gladwaaren, welche von fünfzehn Glashitten, meiftend ans Böhmen 
Herftammten. Man konnte darumter wahre Meifterftufe der Slasmadherkunft 
antreffen. Wollte man das reinfte Kroftallglas, deſſen Glanz noch durch den 
Schliff erhöht wurde, in großen Maffen angewendet erblifen, fo durfte 
man nur auf die foftbaren Kronleuchter, auf die großen Bafen und auf die 
zeihen Auffäze ſehen, die unter einer Menge von Pokalen, Bier: und Wein: 
gläfern, Schalen, Schüfeln, Körben u. f. w. bervorragten. Aber nicht von 
weißem Krpftallglafe allein gab es manche fchöne Stüfe zu bewundern, fehr 
viele Gläfer, Pokale fah man auch aus dem dunfleren Rubinglas, oder die 
einzelnen Theile aus verfchiedenfarbigem Glafe zufammengefezt. Nicht durch 
den. Schliff allein, fondern auch noch auf andere Weife hatte man eine große 
Mannigfaltigkeit und Abwechslung dem-Glafe zu geben gewußt, und dadurch 
öfters eine uberrafchende Wirkung hervorgebradt. Manche rubinrothe Gläfer 
oder Polale waren mit weißen Arabesten und Blumenguirlanden eingefaßt. 
Diefes hatte man dadurch zu bewerkitelligen gewußt, daß man das Glas aus 
zweierlei Glas geblafen hatte, fo. daß man über das anfänglich weiße Glas 
ein rothes farbiges Umfangglas angebracht hatte, das dann, fo weit es die 
Verzierungen erforderten, abgeihliffen wurde, fo daß biefe mit weißem Glaſe 
erfchienen. Cine andere Art der Verzierung beftand darin, daß man auf 
weißem Glafe farbige, erhabene Figuren, Mebdaillons, Guirlanden u. f. w. 
vermittelft der fogenannten Incruſtirung anbrachte, ein Verfahren, das man 
bier mit vielem Gluͤt und Gefchmaf ausgeführt fehen konnte. Zu den 
präcdtigften Glasftäfen gehörte unftreitig ein Vokal mit der Madonna bei 
Sedia und zwei Blumenvafen mit cingefhuittenen Abbildungen jener Blumen, 
welche die Namen ber Faiferl. Kamilie führen. 


Unter den Glashütten, beren Erzeugniſſe bier aufgeftet : waren, muß 
ih hauptfählich die auch im Auslande, berühmte Glasfabrif bes F. Steiger: 
wald zu Hapda in Böhmen erwähnen. 

Die burh Formen gepreßten Glaswaaren ſcheinen mir noch nicht ganz 
die franzöfiihen, von denen ich ſchon mehrere Proben fab, zu erreichen. Wahr: 
fheinlih hängt : das beffere Gelingen bei den. Frangofen von der größeren 
Leichtfluͤſſig leit der Glasmaſſe ab, welche bei ibmen vieleicht durch eimen 


Gewerbse⸗ und Induſtrieausſtellung. 311 


exen Zuſaz von Blei bewirkt wird. Sehr zu bedauern iſt, daß viele böhmifche 
tallgläfer eine Zeit lang der Cinwirtung des Tageslichtes ausgejezt, einen, 
> ins Braͤunliche erhalten, wie ich mich bei den Glaswaaren überzeugen 
te, welde ih in den Sammlungen des Wiener polntechnifden Inſtituts 
Lichte ausgeſezt fand. Dieſer Fehler des Glaſes mag vielleicht von einem 
en Zuſaz von Manganoıpd, welches öfters zur Entfärbung der Glasmaſſe 
ogenannte Glasſeife beigemengt wird, oder. vielleicht von einem Zuſaz von 
e berrübren, wodurh man. das Slauberfalz zu zerfesen ſucht, welches 
euerer Zeit bauptfählich zur Glasmafe anſtatt der Potafhe verwendet 


Mit zwei befonderen Gattungen von Glaswaaren, namlich -böhmifchen 
fluͤſſen oder fogenannten unächten Ebdelfteinen, fo wie mit venezianifchen 
en war die Ausftellung reichlich verfcehen. In der, Erzeugung diefer fals, 

Ebelfteine bat man es in der Chat in der neueften Zeit fo weit gebracht, 
ein Kennerauge dazu gehört, um die unachten Edelfteine von den Achten 
y das bloße aͤußere Anfehen zu unterfcheiden. Anders verhalten fich dieſe 
sifhen Steine freilich in Bezug auf Härte, fper. Gewicht u. ſ. w. Ach 
lei Schmukſachen, mit ſolchen unächten Edelfteinen verziert, Eonnteman 
n benfelben erblifen. Solche Gegenflände waren befonders in großer Menge 
Schönheit; von den beiden. Fabrifanten Unger und Goble,, beide aus 
men, vorhanden. Mit eben fo viel Kunft verfertigt waren die Glasperlen 
Perlengehänge, fo wie die mit ihnen geihmüften Ninge, Kreuze, Ohren: 

ex. von Ant. Polacco aus Venedig. 

In der Nähe der Glaswaaren befand fich das Porcellan und die mit ihm 
e oder weniger verwandten Thongeſchirre, als: Steingut, Fapence, 
gwood. Hier konnte man die koſtbarſten und vollftändigften Tafelſervice 
fen. Es war fehr intereffant, alle die Abftufungen von der aͤußerſten 
ht bis zu der größten Einfachheit zu überbliten. Hier fah man reich 
oldete und fünftlich gemahlte Gefäße, dort diefelben ganz weiß oder nur 
‚einem fhmalen Blätter: oder Blumenrand verziert, welche beftimme find, 
Bedürfnis des fchlichten Bürgers zu befriedigen. In der Darftelluug 
balberhabenen Figuren, mit denen verfchiedene Gefäße geſchmuͤlt waren, 
nm wirklich die plaftifhe Kunſt fi überbieten zu wollen, indem man Eleine 
enbonquets an einigen Taſſen fehen konnte, an denen die Blätter fo duͤnn 
sortraten , daß fie eher aus Seide als aus Porcellan zu beftehen ſchienen. 
ß dieſer Induſtriezweig vornehmlih auch in Böhmen blühe, hatten vier 
mishe Fabriken durch ihre Einfendungen bewiefen. Das von diefen Fabri- 
eingefendere Porcelan war auch in den geringeren Sorten glatt, rein und 
5. Daß in Hinfiht auf Schönheit der Form und der Mabhlerei die von 
laiſerl. Porcellanfabrit eingegangenen Sendungen vor allen anderen fih _ 
zeichneten, ließ der wohl begründete Auf diefer Fabrik erwarten. 

Vieles Steingnt und Favence, welches von böhmifhen Fabriken eben fo 
blfeit als schön geliefert wird, konnte man neben dem Porcellan antreffen. 
Bführlichere Erwähnung verdienen aber die Wedgwoodgeſchitre aus ber Fabrit 
' Grafen Mnifcher in Frain in Mähren. Es haben bdiefe Geſchirre 
Eigenthuͤmliche, daß fie neben großer Dauerhaftigleit genau verſchiedene 
ein arten, als Porphyr, Bafalt, Serpentin nachahmen, fo daß fie wie aus 
en Steinen bearbeitet ausſehen. Es befanden. fi hier ganze Service, 
fhiedenen Farben, worunter fih befonders eine hellgelbe Maſſe 
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feines Korn und ihren fhönen Glanz’ Femerkbat machte" Die Geſchirre, 
welche aus einer weißen Maſſe gebrannt waren, hatten eine Harte, die der 
des Achats gleichkam, fo daß paffend .diefe Maſſe zu ſehr fhönen Reibfhaalen 
verwendet wird. 

Ein feltenes Kunftwerf von gebrannter Steingutmaffe muß ich bier zu: 
lezt noch erwaͤhnen. Es beſtand dieſes in einer gothiſchen Kirche die bie in 
das MHeinfte Detail fehr genau und zierlih von H. Welſch, einem Arbeiter 
der Geſchirrfabrik der Gebrüder Hartmuth in Mien, verfertigt veorden 
war. Erft bei genauerer Betrachtung Fonnte man den großen Fleiß und die 
Kunſtfertigkeit erlennen, welche an dieſes Modell, welches 3 Fuß hoch ſeyn 
konnte, verwendet worden waren. Dieſes Kunſtwerk gehörte zu dem techni— 
ſchen Cabinet Sr. Maieftät des Kaiſers. Aus demſelben Cabinet Tagen auch 
ſehr inſtructive Muſter vor von Strobflehtarbeiten zu Strohhilten, von der 
erften Subereitung des Etrobes an bis weiter zu dem Flechten der einzelnen 
ſchmalen Bänder, deren Zufammenfügnng zu breiteren Baͤndern, und endlich 
bis zur Vereinigung diefer breiteren Baͤnder zu ganzen Strohhüten ſelbſt. 
Außerdem fonnte man hier noch fehr fchöne Strohhlte von einer Miener 
Strohhntfabrif, die ans Wieſenrispengras (Poa pratensis), Welches auf un: 
ſeren Miefen in Menge waͤchſt, geflochten worden waren. — 

Ich komme nun zu einem ‚stunftgegenftand, der in ſeiner Ausführung 
fo räthfelhaft erfcheint, daß er, um feine Entftehung aeniinend erffären zu 
förmen, lange Zeit den Scharffinn der Hünftler und Technologen befchäftigte. 
Der Profeffor der Militär: Afademie zu Wienerifh Nenftadt, Blafius Höfel, 
hatte Abdräfevon Holsfhnitten mit veränderten Dimenfio- 
nen vorgelegt, denen eine und diefelbe Platte zu. Grunde 
lag. Es fonnte fein Puͤnktchen entdeft werben, was nicht auch an der ent: 
Fsrechenden Stelle an dem am meiften verfleinerten Abbruk dieſes Holz: 
ſchnittes zu erkennen gemefen wäre. Der Abdruk mit verändertin Dimenfis- 
nen wurde ziert im Paris von cinem Künftler, Namens Gonord, er: 
funden, der häufig Proben feiner Kunft lieferte, aber das Geheimniß berfel: 
ben nur für einen fehr hoben Preis, den man ihm nicht geben wollte, zu 
offenbaren Willens war. Nab England famen andy folhe Abdrüäfe und dort 
waren mehrere Hppothefen im Umlauf, nad welchen man fi die Entitehungs: 
art diefer Abdruͤke zu erklären fuchte. Sie find angegeben in Babbage's Wert 
‚über das Maſchinen- und Fabrikweſen,“ uͤberſezt von Friedenberg. 9° 

Eben fo merfwärdig, wenn glei das dabei beobachtete Verfahren viel 
befannter ift, waren von demfelben Profeffor Höfel die Kupferftiche, welche 
nah plaftifhen Gegenftänden, als Medaillen, Bas: und Hautreliefs, vermit: 
telft einer nen erfundenen Maſchine ausgeführt worden waren. Entweder 
muß Höfels Maſchine viel zwelmäßiger als bie von Babbage angegebene 
und in Berlin ſchon in Ausuͤbung gebrahte Mafchine fen, oder.von Höfel 
mit weit größerer Sorgfalt und Kunft gehandhabt werden; denn die von 
Höfel anf folde Weiſe dargeftelten Kupferftihe übertrafen um Vieles das 
jenige, was ich von Berliner Arbeiten in diefer Art geſehen habe. Ich geftebe, 
daß ich noch nie plaftiihe Gegenftände tänfhender durch den Kupferftich dar: 


61) Auch im polytechnifchen Sourmal Bd, XLV. &, 74. Gonord’s paten: 
Urtes Verfahren findet man im polytechniſchen dJournal ®b, LIV, S. 556. 
um. 
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ellt geſehen Habe, wie bier. Wäre: cd möglich, auf diefe Art Landkarten . 
zuftellen, fo hatte man eine Art der Situationszeichnung gefunden, welche 
eseeffüige Methode Lehmanns noch überträfe. Ich befenne es gerne, 
„ fo oit ich diefen Saal betrat, ich es nie verfaumte, von Neuem diefe 
— Arbeiten des Profeſſor Hoͤfel zu betrachten. 
Unſtreitig das koſtbarſte Stuͤt der ganzen Ausſtellung ‚und würdig des 
erl. Kunſtcabinets, von welchem es einen Beſtandtheil ausmachte, war 
einfaches niedriges, mit einem Glasdelkel verſehenes Kaͤſtchen, welches 
en den Höfel’ihen Kupferſtichen ſtand. In dieſem Kaͤſtchen befanden ſich 
hervorſtehenden Stiften befeſtigte Diamanten, ungefähr zwiſchen der 
oͤße einer Erbſe und der eines Kirſchkerns und daruͤber. Man ſollte aus 
eu die verſchiedenen Arbeiten des Diamantſchneidens, fo wie alle Arten 
Steinſchnitts, wie fie bei den Edelfteinen vorfommen, als Brillant: und 
fettenfchnitte, Tafelfteine, Spizfteine u. f. w. fennen lernen. 


Das an ben Saal ftoßende Keine Simmer war meiftens mit Luxusgegen— 
den angefüllt. Gleich am Eingange ſah man fchön vergoldete Halbbronce: 
eiten von 3. Ederle, Bergolder in Wien. Es befanden fi darunter 
le ſehr fchöne Bilderrahmen, dann ein großes hölzernes Tabernatel, wel: 
8 durchaus vergoldet war. 

Eine ganze Wand und eine daranftoßende Tafel waren mir den latirten 
d gemahlten Blechwaaren des Aug. Becker in Wien bedelt. Beſonders 
in und geſchmakvoll gemahlt waren mehrere Praͤſentirteller, wahre Kunft: 
ste, welhe recht gut dem gemablten und lalirten Blechwaaren jener alten 
ühmten Stobwafferifhen Fabrik. in Braunfchweig, welche ich einftens 
f der Leipziger Meile fah, an die Seite geftellt werden Eonnten. 

Neben dieſen Blechwaaren befanden fih fehr fhöne Zafellampen, ſowohl 
wlakirtem Blech, als auch von vergoldeter Bronce von Giov. Rofari in 
nedig. 

Unaͤchte Edelſteine zu Verzierungen, zu allerlei Gold: und Silberwaaren 
‚wendet, fah man aud von dem Juwelier Brenner. Neben diefem Schmut 
nden ganz befcheiden in fehr vielen Flafchen allerlei Eſſenzen und wohlriechende 
affer, 

Ron einem benachbarten Tiſche winkten die (hönften Reiherbuͤſche und anderer J 
derſchmuk, welcher von vier Federſchmuͤkern Wiens herkam. 

Che ich dieſes Zimmer verlaſſe, muß ih noch auf eine Curioſitaͤt auf: 
erffam machen, die fih gleich beim Fenfter am Eingange befand, und ein 
iſpiel abgibt, auf welche fonderbare Gegenftände menfhliher Fleiß und 
ſchillichleit oft verfällt. Es befand fih nämlich ein volltändiges Nähzeng 
einem Kirſchkern, weldhes von einem Uhrmacher, Löffler in Wien, ver: 
tigt worden war. Natürlich waren die meiften Gegenftände, welche fid in 
eſem Kirſchkern befanden, fo Hein, daß man fie mit blofem Auge nicht er: 
anen Fonnte, und daher hatte man auch eine Loupe angebracht, durch deren 
tgrößerung man erft im Stande war, die muͤhſame Arbeit genauer zu 
trachten. | 

Das ;meite an den Saal ſtoßende Zimmer enthielt gleichfalls meiftens nur 
tgenftände bed Lurus. Es befanden fich da befonders jene durchfihtigen Stoffe, 
e wider Kälte noch Wärme abhalten, welche man unter den Namen: Spizen: 
und, Bohbinmer, Cuͤll anglais begreift, Sowohl von Seide als auch nv 


% 
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Baummolle Konnte man biefen Stoff in arofer Menge, zum Theil in zier⸗ 
lichen Feſtons an den Wänden verfehlungen, zum Theil mit Iumftreichen 
Stifereien verziert, auf ben Tafeln ausgebreiter liegen fehbens: Sin größter 
Menge und Schönheit hatte die Fabrik. von Damböd und Faber in Lett: 
wis in Mähren, fo wie von demfelben Befizer eine Fabrik in Eribus in 
Böhmen, biefe leihte Waare hier zur Schan geftellt. Die -Bobbinnets von 
Dam boͤck in Wien hatten noch das Merkwürdige, daß fie mit Hülfe der 
Wafferkraft auf felbitwebenden Stühlen erzeugt worden waren. 

Bei der Falten Witterung, melde gerade zu biefer Beit Statt fand, 
mußte ein fehr koftbarer Muff und Mantel mit edlem Pelzwerk um fo mehr 
Intereffe erregen. - 

Nur von einer einzigen Wachsleinwand und Wachstaffetfabrif des Leopold 
Schebdel in PBreitenfee bei Wien konnte man Wachotaffet und gedrufte 
MWachsleinwand fehen. 

Auch in diefem zweiten Bimmer hatte man Gelegenheit wieder mehrere 
Tafeln, mit Mayländer vergoldeten Broncewaaren bedekt, zu bewundern, 
worunter fich befonders fehr geſchmalvolle Gehaͤuſe zu Stokuhren auszeichneten. 


Sehr überrafht wurbe ich bier, neben ben Broncewaaren «it zahlreiches 
Sortiment von Galanterie : Eifengufiwaaren, Ringen, Ohrenringen, Petſchaf⸗ 
ten, Ketten, Mebdaillons von einer Schärfe, Volllommenheit und Reinheit 
des Guſſes zu finden, wie ich Aehnliches nur von den Berliner @ifengießereien 
erwartet hatte. Diefe Eifengußwaaren batte die Fabrit des of. Glanz in 
Wien geliefert. 

In wiffenfhaftliher Hinfiht waren noch bie von Karl prauf er ſehr ge: 
nau gearbeiteten Kryſtallmodelle aus Holz merfwürbig. | 


Ein drittes Zimmer war bauptfählih mit den Kunſtwerklen der Uhr: 
macher gefhmüft. An einer Tafel zunaͤchſt dem Fenfter befanden ſich geldene 
und filberne Tafhenuhren in großer Menge, worunter hauptſaͤchlich einige 
ganz platte Uhren meine Aufmerkfamfeit im Anfpruh nahmen. Es be: 
fand fih darunter eine Uhr von Jof. Dorner in Wien, die volfommen 
ihrer äußeren Geftalt und Größe, fo wie auch dem Gepräge nah, einem 
preuß. Thaler gleichtam. Bei einer anderen merkwürdigen Taſchenuhr von 
Pechan in Wien war dad Getriebe von Kokusnußſchaale; fie war innen ge: 
öffnet umd aufgezogen, fo daß man fih von ber Wahrheit der Angabe, fo 
wie von ihrem Gange überzeugen fonnte. Die Menge ber bier befindlichen 
Zafchenubren wurde mod bei weitem durch die viclen Wiener Stofuhren 
überboten. 

Bei diefen Uhren war es meiſtens das äußere Beiwerk, welches durch 
geſchmakvolle Verzierung umd reihe Vergoldung das Auge auf ſich zog. Zu 
den Uhren, welche durch ihre äußere, Eleganz und Anordnung befonders ge: 
fielen, gehörte vorzüglich eine Uhr mit einem Wafferfall, wobei nicht allein 
das von dem Felien ſtuͤrzende Waſſer, fondern auch das Geraͤnſch des Waſſers 
taͤuſchend nachgeahmt war. Das Zifferblatt dieſer Uhr war in dem Rad eines 
mit goldenen Blumen gefuͤllten Schublarrens, der von einem Amor geſcho⸗ 
ben wurde, angebracht. Dieſe lezteren Gegenſtaͤnde beſtanden aus Bronce 
und waren reich vergoldet. Cine andere Uhr ſtellte ganz naturlich eine Son⸗ 
senblume, wieder eine andere einen Blumenſtrauß vor, und die Stunden 
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— Busch bunte glängende Käfer, welche als Zeiger dienten, angezeigt. 
ch waren auch Uhren darunter, welche auch den Kenner, der nicht bloß 

das Aeußerliche ſieht, befriedigen konnten. Darunter rechne ich ein 
ronoglobium mit verfhiedenen aftronomifhen Beftimmungen von Matth. 
elmaper in Wien, ferner zwei aftronomifhe und geographifche Pendel: 
en von J. Bender in Wien. 

Auf ‚einer Tafel prangte ein ungefähr zwei Schuh hoher Tempel mit 
er Kuppel, die von fchlanten Forinthifhen Säulen getragen wurde, nicht 
a von Stein, Holz, Elfenbein oder Metall von den Händen irgend eines 
bitten Bildhauers oder Gießers verfertigt, fondern aus Seife von einem 
ifenfieder, Chiozza in Trieſt, von dem, fo wie von einem anderen dorti: 
| Seifenfieder, Finzi, über hundert Sorten mwohlriehender Dehlfeifen 
en dem Seifentempel aufgefchlichtet waren. 

Neben biefen Kunſtwerken der GSeifenfiederei befanden ſich fehr viele 
rfümertegegenftände und allerlei Seifentugeln von der Toilettefeifenfabrif 
Preis und Nuglich in Wien. 

Den Kerzen aus Wallrath aͤhnlich waren die Stearine- Tafelterzen von 
ifenſieder Schreder in Wien. Nicht allein in der Seife, ſondern auch 
allerlei Zukerwaaren hatte ſich die plaſtiſche Kunſt verſucht und man lonnte 
x neben den Seifenwaaren Bauern und Bäuerinnen in den verſchiebenen 
reich iſchen Landestrachten von dem Zukerbaͤler Dehme erbliken. In Hin- 
t auf Kunſt ſtanden fie auf derſelben Stufe, wie die Berchtesgadner Holz⸗ 
nizereien. Die Sonnen: und Regenſchirme von Fr. Winter in Wien 
ren befonders wegen ihrer compendiöfen Einrichtung lobenswerth. Seidene 
icher aus Como, gedrufte und geftreifte baummollene Zeuge aus Vorarlberg, 
1 großer Shamwl von Meinhold aus Wien, nebſt einem großen Tepric 
mten theilweife zur Ausſchmuͤkung der Wände. 


Von biefem Zimmer gelangte man in ben daranftofenden Fleinen Redou— 
nfaal. In diefem Saal waren der Länge nah bie verfchiedenen Tifchler- 
zaren, wie fie von ſechs Wiener Meiftern geliefert worden waren, aufgeftellt. Die 
rbeiten bdiefer Tifchler zeichneten fih meiſtens mehr durch Foftbare Hölzer 
ad reiche Vergoldung, bie man hie und da verwendet fah, als durch gefhmat: 
le Ausführung aus. 

Mit mehr Kunft gearbeitet waren die fünfzehn Fortepiano’s und Elaviere, 

i welchen zehn Meifter um den Preis des Vorzugs mit einander rangen. 
das Die Aufere Pracht betrifft, fo verdiente ein Fortepiano von Saccadac- 
ol; von Conrad Graf in Wien den Vorzug. Durch vollen runden Ton, 
gar in den höhern Tönen, fo wie durch ihre innere Conſtruction zeichneten 
ch drei Kortepiano’s von dem berühmten Meifter I. B. Streicher aus. 
sie waren mit eiferner Köhrenverfpreizung und bölzermer, mit Cifenblech 
bergogener Anhängplate ohne innere Gorpnsverbauung. 
WViolinen, Harfen, Guitarren und andere mufitalifche Inftrumente von 
Nart. Stoß, Ant. Stauffer und Job. Enzenberger in Wien waren 
m anderen Ende des Saales in fo großer Menge aufgejtellt, daß man ein 
anzes Orcheſter damit hätte verfehen koͤnnen. An ber den Fenſtern des 
Snales gegenüberliegenden Wand befand fi eine lange Reihe von Spiegeln, 
us gegoffenem und geblafenem Glafe, ‚meiftens mit fehr prachtvollen vergol- 
eten Rahmen eingefaßt, angelehnt. Diefe Spiegel kamen faft alle gus köh- 
niſchen Glashütten. Der größte. diefer Spiegel Tam aus ber © 
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G. E. Abele in Neuhurkenthal und Deffernik in Boͤhmen; er hatte eine 
Breite von 28° und eine Höhe von 47 Zoll oͤſtreich. Maaß. 
R D 








Das an ben tleinen Redoutenſaal ſtoßende Zimmer enthielt die lezte 
Abtheilung der ganzen Austellung, welche meiftens aus chemiſchen Produrten 
beſtand. 

Man konnte hier auf einem großen runden Tiſch unter den vielen Fla— 
ſchen finden: ungariſchen Champagner und andere Weine, Liqueure aller Art, 
zum Theil aus Italien und Böhmen, Bier, Tinte, Knoppernertract, Wa— 
genfhmiere u. f. w. 

Unter allen Farbftoffen fiel mir beſonders der Krapplak, welcher von der 
öfonomifhen Geſellſchaft in Wien geliefert worden war, auf, Auch noch 
andere Farbftoffe befanden fih in Menge bier, und lamen meiftens aus den 
hemifhen Fabrilen des Joh. Stark und Fr. Broſche in Prag. 


Sehr zahlreihe Proben von Alaun aus Steyermark, von Gifen: und 
Aupfervitriol aus der fuͤrſtl. Auerbeig’fhben Bergiwerfproducten Kabrif zu 
Lukowitz in Boͤhmen zeichneten fich befonders durch die Größe uud Schönheit 
ihret Kryſtalle aus. 

Neben diefen und manchen andern hemifchen pröducten, ‚die in vielen 
Stäfern, Käfthen und Schadhteln aufgeftellt waren, Tonnte man auch febr 
viele Proben von Nunfelrübenzufer bemerfen, welcher meiftens von mebrern 
fuͤrſtl. und graͤfl. Herefchaften in Böhmen und Oberöftreich waren eingefendet 
worden; ein Beihen, daß diefer neue Anduftriegweig in der öftreichifchen 
Monarchie Theilnahme findet. Inter den Fabriken, die folden Aunfelräben- 
zufer geliefert hatten, befand fich die des Fürften Dettingen Wallerſtein— 
in’Königsfaalin Böhmen, die des Fürften von Thurn und Taris in Dobra: 
wis in Böhmen, des Grafen Czernin in Ehotomifchl, die ded Grafen von 
Solloredo:Mangfeld in Stats in Niederöftreih. Außer dem Runkel— 
rübenzufer konnte man auch SKartoffelzuter unter dem einladenden Namen 
des Wiener Gefundheitzulers aus der Fabrik des H. Ludwig in der Gegend 
von Wien finden. 

Zu diefer Zufammenftellung chemiſcher Producte paßten fehr gut bie 
chemiſchen und pharmaceutifhen Geräthichaften aus der Fabrik des W. Batka 
in Prag. 

Endlid hatte noch ein Zahnarzt aus Mayland, C. Rigamonti, durch 
fünftliche Zähne, welche bier vorlagen, für die Zahnloſen geforgt, 

In diefem Zimmer fah man auch noch —— Stufe ſehr ſchoner 
Roßhaarzeuge. 

Es fiel mir auf, daß die Wiener Auſtellung verhaͤltnißmaͤßig viel 
weniger von Einheimiſchen und Fremden befucht wurde, als die Mündner, 
Als ich darüber mehreren Wienern mein Befremden zu erkennen gab, fagten 
fie: „Sie könnten täglih Jahr aus Jahr ein eine viel größere Ausftellung 
ſehen, fie brauchten nur in der Stadt auf und ab zu gehen, und. die reichen 
Ausftellungen in den langen Reihen von Kaufmanndgewölben, die in vielen 
Straßen der Stadt dicht neben einander ftehen; zu betrachten.” In der That hat: 
ten fienicht Unrecht. Es hatte, wiefhon der Katalog der Ausftellung auswies, faft 

de auswärtige oder in ben Vorftädten befindliche Fabrik ihre Commiffionsnieber: 
® im irgend einem Gewölbe der Stadt, und wie viele Loftbare ausländifche 


e 


N 
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aren wurben nicht außerdem noch in den Gewölben der Kaufleute feil 
oten ? Wer es mit eigenen Augen angefehen, wie die Wiener Handels: 
te einander in der prachtvollen Ausftellung ihrer Waaren zu überbieten 
yen, wie nicht allein die Ladenthuͤren, fondern oft die ganzen unteren 
ofwerfe größen Theils mit Glaskäften vol der ausgefuchteften Waaren 
chſam tapeziert find, um die Aufmerffamfeit der Vorübergehenden zu 
In umd,zum Ginfaufen anzuloden, eine Ausftelungsart, wie man fie fo 
n und einladend in Leipzig und Franffurt am Map, felbit während ber 
ßzeit nicht findet, der wird jene Entaegnung der Wabrheit gemäß finden. . 
rachtet man erit vollends diefe reihen Gewölbe während des Abende 
ızend erleuchtet, wo der vielfältige Schimmer der Fichter und Gaslampen 
MWaaren noch einen befondern Reiz beifügt, fo mußte gegen fo prachtvoll 
uchtete Reihen von Waarenlagern die Ausitellung, fo glänzend und eines 
sen Kaiferitaates wurdig fie auch an fih war, doch in den Hintergrund 
en. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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Eine neue Locomotivmafchine für Eifenbahnen. 


Dem Morning-Herald gemäß wirb auf die London = (Sreenwid; - Eifenbahn 

imächft eine ſehr einfache, und nach einem neuen Principe erbaute Locomotiv⸗ 
hine gebracht werden, Das Geftell derfelben ift fo aebaut‘, daß die Räder 
keiner Gefhwindigkeit von den Schienen abweichen Zönnen, und daß deren 
aufende Bewegung fogleich in eine fortgleitende oder rutfchende verwandelt 
ben kann, Die Mafchine läßt fi auf diefe Weife leicht zum Stillſtehen 
gen, fo daß fowohl die Gefahren für die Reifenden, als für die Zuſchauer 
utend vermindert werden. (Mechanics’ Magazine, No. 659.) 


Perfonenfrequenz auf der DublinsKingstown > Eifenbahn. 


Deffentlichen Blättern zu Folge waren in ben erften 11 Monaten nadh ber 
nung der Eifenbahn von Dublin nady Kingstown, über die wir mebrere Ars 
I befannt machten, nicht weniger als eine Million Menſchen auf biefer Bahn 
Ihren ! 


Sontinuirliche Steinunterlagen für Eiſenbahnen. 


Man hat bei mehreren Eifenbahnbauten in Amerika in Gegenben, wo Steine 
t wohlfeiler zu haben find, als Eifen, continufrliche Steinunterlagen ange: 
ımen, indem biebei bie eifernen Pebeftals wegfallen und indem man dann auch 
nere Schienen anwenden fann, Nach den angeftellten Verſuchen ergab fich, 
Wenn die Eifenftreifen biebei unmittelbar auf die Steine gelegt werben, bie 
Wzung bedeutend größer ift, ald an den gewöhnlichen Eifenbahnen; daß biefer 
htheil aber ganz befeitigt werden Bann, wenn man einen 49/, Zoll biten Holz: 
ifen unter das Eifen legt, Anbere empfehlen ftatt des Holzes eine Filgunter- 
e. Was bie Befefligung der Schienen an den Steinen betrifft, worin bie 
ste Schwierigkeit zu liegen fcheint, fo ſchlaͤgt man vor ‚Holgpflöfe in ben 
ein einzulaffen, und in biefe dann vierelige Zapfen von folder Größe einzu: 
ben, daß biefe den Umfang des Loches berühren, Kür eine Geſchwindigkeit 
'16 biß 20 engl, Meilen in der Stunde genügt es dem ſchmiedeiſernen Shies 
4 Boll Dike und 2°/, Zoll Breite zu geben; an ber New+»Drleand« und 
oills,Gifenbahn Hingegen, welde von Hrn, Ranney gebaut werben. ſoll, will 
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man bei einer Spurwelte von 5%, Fuß Schienen von 5 Boll Breite und 4 ober 
?/; Boll Dike anwenden, ba man eine Gefchwindigkeit von 60 engl. Meilen in 
der Stunde beabfihtigt! Hr. Stephenfon hat fih anheiſchig gemaht, eine 
Maſchine zu Liefern, welche dieß mit einer Ladung von 200 Tonnen leiſtet! 
(Mechanics’ Magazine, No. 654.) 





Eugene Prilippes Windmuͤhle. 


Hr, Eugene Philippe, ein rühmtich bekannter Mechaniker in Paris, ftellte 
bei der lezten Generalverfammlung der Societe d’encouragement in Paris 
ein aus Eifen gearbeitetes Modell einer rechtflügeligen Windmühle, die fich ſelbſt 
orientirt, und welche zum Betriebe von Pumpen beftimmt ift, aus, Das Mobeil 
fand allgemeinen Beifall, 


MWiderlegung einiger Einwürfe gegen die Eifenbahntunnels. 

Hr, Gibbs machte vor einer von dem Parliamente niebergefezten Gommif: 
fion Ausfagen, von denen wir wenigftens das ausheben müffen, was zur Wider: 
legung beffen dient, was Hr. Herapath früher den Eifenbahntunnels zum Vor⸗ 
wirfe machte, Wir halten dieß für um fo nöthiger, als der Aufſaz des lezteren 
Schriftftellers auch in unfere Beitfchrift überging. „Man bat, fagt Hr. Gibbs, 
allen Tunnels vorgeworfen, daß die in ihnen befindliche Luft beim Durchlaufen 
ber Dampfwagen durch diefe fo verdorben wird, daß fie fich nicht länger mebr 
zur Refpiration eignet. Ob biefer Borwurf wirklich von Jemandem gemacht 
wurde, der hinlaͤngliche Kenntniß von der Sache befizt, ift mir zweifelpaft. 
Wahrſcheinlich hat man jedoch feine Beforgniffe nur von den Wirkungen abge- 
nommen, welche durch den Durchgang einer Dampfmafchine durdy die engen Zun: 
nels an einigen unferer Ganäle hervorgebradht werden, Die Tunnels an ben Ga- 
nälen find allerdings fo eng, daß es gefährlich wäre, in ihnen diefelbe Dampfkraft 
wie auf Gifenbahnen fpielen gu laffenz; denn ber größte biefer Zumnels, ber Tha— 
mes» und Mebway-Zunnel, befizt nur einen Flaͤchenraum von 450 Fuß, während 
der kleinſte Tunnel an der Brighton: Eifenbahn einen Fläcdhenraum von weniaftens 
600 Fuß bekommen foll. Um jedody zu zeigen, in weldem Grabe bie Luft in 
einem Zunnel von einer hindurchlaufenden Rocomgtivmafchine verborben wird, wol⸗ 
len wir annehmen, baß eine Locomotivmafdhine mit, 100 Zonnen Ladung durch 
einen Tunnel von der Länge einer engl, Meile laufen fol, Nach ben an der 
Liverpool⸗Mancheſter⸗Eiſenbahn angeftellten Berfuchen braudyt man, um eine Zonne 
eine engl, Meile weit fortzufchaffen, bedeutend weniger als ein halbes Pfund 
Kohks; allein felbft ein ganzes halbes Pfd. angenommen, erforderten bie 100 Zon- 
nen 50 Pfd. Kohks. Da nun 40 Pfd. Kohks einen Kubikfuß Waſſer verbam- 
pfen, fo werden biefe 50 Pfd. in einer Meile 5 Kubilfuß Waffer in Dampf ver: 
wandeln. Da aber ferner zur Verwandlung eines Kubikfußes Waffer in Dampf 
beinahe 2000 Kubikfuß Luft erforderlich find, fo werben jene 5 Kubilfuß Waffer 
410,000 Kubitfuß Luft erfordern, Nimmt man bagegen an, baf ein Zunnel von 
mittlerer Größe und von 30 Fuß Höhe einen Flächenraum von 800 Quabratfuf 
bat, fo ergibt fi, daß diefer Tunnel in einer Meile 4,224,000 Kubikfuß Luft 
enthält, und daß alfo die verborbene Luft zu ber Gefammtmenge der Luft des 
Zunnels ſich wie 40,000 zu 4,224,000 oder wie 4 zu 422 verhält, Diefgr Be: 
sehnung gemäß, gegen bie fich nicht wohl eine Einwendung machen läßt, ift es 
nicht möglich, daß die Luft der Tunnels durch die Locomotivmaſchinen fo verbor: 
ben werden kann, wie man glauben machen wollte. Wollen wir daher hoffen, 
daß auch dieſes ungegründete Worurtheil gegen die Tunnel in Bälde befiegt fenn 
wird! (Mechanics’ Magazine, No. 652.) Wir können hiezu noch beifügen, 
dag in der Verſammlung der Givilingenieure in London kuͤrzlich von Hrn. Brorge 
Smith, Ingenieur der Leeds⸗ und Gelby:Eifenbahn, ein Vortrag über die Wen: 
tilation der Eifenbahntunnels aehalten worden if, Er bemerkte in biefem, daß 
nach den Verſuchen, welche an dem eine halbe Meile meffenden Tunnel in Leeds 
ongeftelit wurden, der Zunmel nach dem Durdigange einer Locomotivmafchine mit 
Dampf und Rauch erfüllt gu fern fheintz daß aber nah 5 Minuten kaum mehr 
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Spur bavon fichtbar iſt. Die Reifenden fühlen ſich bei ber Durchſfahrt burdy 
Zunnel ihren Ausfagen gemäß nicht im Geringften beläftigt. 


/ 





ie Leiftungen ber Feuerldſchanſtalten in London im Sjahre 1835. 


Hr. W. Babbeleny gibt im Mechanics’ Magazine, No. 652 wicder einen 
übrlichen Bericht über die Leiftungen der Feuerlöfchanftalten in London im 
‚e 4835, woraus wir folgende für derlei Inſtitute ſowohl, als für Affecurans 
nicht unintereffante Details entnehmen. 

Im Jahre 41835 ereigneten ſich in London und in beffen nächfter Umgebung 
Feuerlaͤrme, welche ſich den Monaten nad) in folgende Tabelle bringen laſſen. 


Zahl der 


Feuers, Feuerlärme 
Zahl der | brünfte, Baht ber wegen Falſche 














Monate. Feuers⸗ wobei — brennender] Feuer— 
brünfte. | Menfchen fe Pers Schorn⸗ (ärme, 
verunglüf: FROH: ſteine. 
ten. 
ar... ä 53 1 1 12 1 
uar . 40 0 0 8 2 
} 56 2 A 10 5 
. 45 1 2 12 5 
m; 7 0 0 2 5 
Bi. ; . 57 1 1 6 5 
Bes; r 37 0 0 4 6 
we. , 48 0 0 5 14 
tember an 8 55 U 0 9 5 
ber . . n 35 0 0 9 9 
mber 36 1 | 14 40 
ee 4 —— 51 1 5 17 8 
&umma 474 7 14 106 66 


Bon den 471 Keuersbrünften führten 34 gu gängzlicher Zerſtoͤrung, 425 gu 
utender Belhädigung und 315 zu unbedeutenden Befchädigungen ber in Branb 
tbenen Gebäube. 

An Montagen ereianeten fid) 62, an Dienftagen 72, an Mittwochen 66, an 
nerstagen 67, an Kreitagen 63, an Gamftagen 65 und an Gonntagen 76 
nfte. Die Bertheilung ber Brünfte nady den Stunden war folgende: 


tn I — ——— | — | — — ee — un nt — — 


mittag 141191411148140113833 811011112147 


hmttag 22 2142526125122124 14012s8 21624134 


Ueber die Urſachen der Feuersbruͤnſte war genau angeſtellten Nachforſchungen 
Aß nur Folgendes zu ermitteln: 
fh verfchiedene, größten Theil unabmwendbare Urſachen wurden veranlaft 44 
Entzündung von Bettvorhängen : 5 5 : R : . 35 
Entzündung von Fenſtervorhoͤngen ; F F ; > . 32 
ed verfchiedene Unfälle mit Kerzen R ; s . ⸗ . 536 
offenbare Unvorſichtigkeiten . 19 
Eh Kinder, welche mit Feuer ſpleltenn.... 5 
ch Trunkenheit ur ii ik aa 9 RG W 5 
Beuerwerfe , . . . . . . . s 
Beuer, welche an ungeeigneten Orten aufgemadt worden . + 9 


320 2 Miszellen 


Pie 
Durch fehlerhafte Schornſteine — 8 
Durch Raͤuchern und Wanzenausbrennen wi . e ur 
Durch Ueberhizung von Defen x P . . B : A ee 


Durdy verfchiedene Unfälle mit Gas . . R ; . 

Durch Belbfterhizung von Stroh und Heu . . . . . 
Durch Selbfterhizung von Lampenfchwarz ° . . . s R 
Durch Selbſterhizung von Kalk . . r . . . . 
Durch Selbfterbizung von Lumpen . . ö . 
Durd unvorfichtiges Woͤſchetroknen . . A . X 
Durch Entzündung von Spänen . . 
Durch fehlerhaftes Seren von Dfenröhren und. ueberheizung derſelben WM 
Durch Anwendung von Hize bei a Gewerben . . oo. 
Durch Zabafrauden . R . . . . ; R . 
Durch Brandftiftung . . — 4 oo. 
Durch unbetannte Urfachen . . . . . . . . 


Eumm: 
Was die Keuergefährlichkeit gewiffer Gebäude und Gewerbe betrifft, " 

ten fi die Keuersbrünfte im Jahre 4835 in folgender Ordnung. 

Sn Privatwohnungen brachen aus . . . . n .“ 

In Wohnbäufeen oe. j 

In Kaufläden . . . Pe" . . — 

Bei Speifewirthen . a . . . ö . . 

Bei Bälern i s . s i . A 5 

Bei Bimmerleuten . . . R ; ‘ 

Bei Trödlern . j ; ; , a ö ; ; 


“ “ . . nu 
— BE u u u a a 





Bei Schreinern A . r ; 2 

In unbewohnten Wohnhäufern : ’ Mr P 2 5 

Bei Wein: und Branntweinbändlern ge s i — 
In Kaffee- und Traiteurhaͤuſern. i | 


Bei Oehl- und Karbenhändlern ee i : i = 
An Ställen ' : ; ä : F ; . 

Bei Gewuͤrzkraͤmern ; : : a j e R k 
Bei Zinngiefern, Meffi inggiepern und Schmieden . . 5 . 
Beim Repariren von Häufern. . . R . R ’ 

Bei Lichterziehern ; . 5 . » . . j E 
Bei Drufern . 5 . . : i s a 2 
Bei Talghändlern . B F ; F e i i 
Bei Chemikern . . . ö ; ü r . i 
In Gafthäufern . 2 : i a r : 
Auf Padthäufern . ’ ; : A A : r ‘ j 
Auf Schiffen . . . ; ; R . > ; ö 
In Magazinen . . . . } ; . i 

Rei Korbmadyern ö } 

Bei. Buchhändlern, Buchbindern R i k ; 
Bei Stoffärbern N ; } 5 ü R 
Bei Kutfchenbauern i Ne : 

Bei Kaffeeröftern . ‘ — 
Bei Farbenfabrikanten . 
Bei Faͤrbern 
Bei Korkbrennern . R ; : . e : ’ ; . 
Bei Leberern R . ß R . ; e : 

Bei Keberbändleın . . R R ; : i ä 

Bei Hutmadıern . ; : . ’ ; ’ } : 
Bei Malzfabritanten . . . . j 

Bei Paftetenbäfern . i ; . i 


Bei Rupferdrutern . . . & . . . . 
Bei Sumpenbändlen . . R A R : . i — 
Auf Dampfſchiffen . . “ “ * 


Bei Schiffbauern = 
Bei Geifenfiebern + J - . . 0 + . 


DB 


Wollenhändiern ., , 


‚Bräuern i 5 
Baumeiftern R 
Fleiſchern — 


Kutſchenanſtreichern 


Zukerbaͤkern . 
Deſtillateurs 
Kuͤrſchnern . 
Gaswerken. 
Slasbläfern . R 


Roßhaarfabrilanten } 


Kautſchukfabrikanten 
Lampenſchwarzfabrikanten 
Zuͤndhoͤlzchenfabrikanten 
Marinegeraͤthhaͤndlern 
Poͤkelfleiſchhaͤndlern 
Anſtreichern 
Buntpapierfabrikanten 


Papierfabrikanten Ns 


Pfannenflitern 


SGemaͤldehaͤndlern Fan 


Pechfabrikanten 
Zefaͤngniſſen —W 
yffentlichen Tanzſaͤlen 
Seilern 
Saͤgemuͤhlen 
Stoͤrkemachern 
Theatern 
Firnißmachern 
Vitriolfabrikanten 
Webern 
Arbeitshaͤuſern. 


Wie viel man endlich mit 
gen Apparaten ausrichten kann, ergibt fi daraus, daß das London - Fire- 
ıblishment im Ganzen gegenwärtig nur 49 Stationen mit folgenden Mafcht« 


und Perfonal zählt. 
Nr. 1 


— 19 


Summa 31 Maſchinen 100 Perfonen. 


Dingler's polpt. Journ. Bd. LX. 9. A. 
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Chevallier’s verbefferte Theaterperfpective. 


Hr. Chevallier in Paris, als Verfertiger vorzuͤglicher optifcher Inftru: 
mente befannt, hat jezt an feinen boppelten Theaterperfpectiven, welche er Ju- 
melles centrees nennt, einen Mechanismus angebracht, woburd nach ber Ent: 
fernung zwiſchen den beiden Augen, welche bei verfchiedenen Perfonen fo verihie 
den ift, jede der beiden Röhren näher gerüft ober entfernt werden kann, fo das 
fie dadurdy nicht nur für eine einzelne Perfon, fondern für viele braudbar wer: 
den. In Folge biefer Berbefferung find Chevallier's Theaterperfpective fo au 
fuht, daß fein Magazin von Kaufluftigen wahrhaft belagert iſt. (Galignani's 
Messenger, No. 6563.) 


Ueber dle Champagnerflafchen:Fabrication in Frankreich. 


Wir entnehmen aus dem Berichte, den Hr. Poulllet ber Soeiets d’en. 
eouragement in Paris über die Reiftungen der Goncurrenten um ben auf Ber 
befferungen in ber Champagnerflaſchen⸗Fabrication ausgefchriebenen Preis erftattete, 
Folgendes, Nach den im Jahre 1829 angeftellten Proben. hielten die damals im 
Handel vorfommenden Flaſchen nur einen Druf von 42 bis 45 Atmofphären, uni 
nie einen von mehr als 20 Atmofphären aus; in den beften Weinfellern hattı 
man daher bei der Shampagnerfabrication einen Verluſt von 40. bis 20 Proc. au 
Flaſchen zu erleiden. . Seither hat die Babrication der Flaſchen durch die Geſell— 
ſchaft angeregt, wefentliche Fortſchritte gemacht, wie ſchon daraus hervorgina, 
daß einem früheren Berichte gemäß die Flaſchen des Hrn, Darche im Durd: 
fehnitte einen Druk von 21 Atmofphären aushielten. Bei dem lezten Goncurft 
meldeten ſich nun 4 Goncurrenten um ben außgefchricbenen Preis; ihre Babricate, 
die jedoch nicht in. folder Anzahl eingefandt worden find, daß fich eine fiher: 
Durchſchnitts zahl für deren Feftigkeit hätte ermitteln laffen, gaben mit Herin 
Sollardeaus Maſchine probirt, die in der beigefügten Tabelle angebeuteten 
Refultate. Es geht hieraus wenigftens fo viel hervor, daß die Rabrication grebe 
Fortſchritte gemacht, und daß gegenwärtig die ſchwaͤchſten Flaſchen noch fo ftart 
find, als es im Jahre 1829 die ftärkften waren; während die ftärkften nunmebt 
eine boppelt fo große Etärke befizen, ohne daß in Hinfiht auf Schwere, Preis 
und Rauminhalt eine Veränderung eingetreten wäre. Der Verluft an Wein und 
Flaſchen dur den Bruch ift beigebradhten Zeugniffen gemäß um 5 Pros. geris 
ger geworben. 









Gewicht der 


leeren Flaſchen. Rauminpalt, 

















Namen ber ei Ben 
Fabrikanten. Maxim. Marim, Marim, 
Mittel] und HFMittel.] und Wittel.) und 
Minim, Minim, Minim, 
997 820,0 56,0 
Blum in Epinac 962,25 pr ‚1801,75 —— 30,09 3uꝛ. 
1047 823 51,0 
» ar ch e in Hautmont 946,18 880 1784701) 748 24,82 | 14,50 
Bar. de Poilly in 8 
95 835 22 
e olaine in . 
965 942 51 
Baurrot . .. 10 - 1929,50 870 850,40 785 26,1 4: 


Die Geſellſchaft beſchloß im der Ueberzeugung, baß man zu noch aünftigeret 
Refultaten gelangen Eönne, den Preis ron 3000 Fr. bis zum Jahre 1858 zu Dei 
fhieben, und einftweilen jebem der vier Goncurrenten zum Zeichen ber Anerkem 
nung ihrer Verdienſte die goldene Medaille zuguerkennen, (Bulletin de la Socistk 
d’encouragement, December 1835.) | 
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te aus dichtem weichem Pilze, auf ben die Gompofition aufgetragen if; auf 
anderen hingegen aus einem am euer gebärteten, gleichfalls mit Gompofition 
zogenen Leber, welches beinahe metallifdy ausſieht und auch ſolchen Widerftand 
et. Die Meffer werden zuerft auf dem Filze abgezogen; auf dem Leder gibt 

der Schneide die legte Feinheit. Hr. Pottier gibt feinen Gtreichriemen 
etwas gewölbte Korm, indem bei diefer auch eine minder geübte Hand in: 
tmäßig jene Stelle finden wird, an der die Schneide am volllommenften mit 
Leder in Berührung ſteht. Als Bafis zu feiner Gompofition nimmt Herr 
tier Gifenorydb, dem er noch Graphit und eine vegetabilifhe Subſtanz zu: 
das Ganze verbindet er mittelft einer geringen Quantität Rindermark zu 
n Zeige. (Journal acad. de I’Instit., Dec. 1835.) Wir fügen diefer 
a noch bei, daß Hr. Buffy ber Soeiété d'encouragement einen günftigen 
icht über die Streichriemen P ottiers erftattete. Graf Lafteyrie erlärte 
dieſer Gelegenteit, daß ibm noch feine von allen Sompofitionen die gewuͤnſch⸗ 
Dienfte geleiftet habe; am beften fand ex jedoch eine Salbe aus Talg und 
enlichtſchnuppen bereitet ! 


Angebliche Entdelung bes Radicald der Flußfänre. 


Die Angabe des Hın. Pelouze in der Soeiété philomatique, daß es 
gelungen fey, das Fluor zu ifoliren, veranlafte Hrn. Baudrimont bie 
bode mitzutheilen, wodurch er fchon früher dieſen einfachen Körper erhalten 
n will, fo wie auch diejenige, deren er ſich gegenwärtig noch zu diefem Zwek 
mt, 

Schon im Desember 4854 gab Hr. Baubrimont Im Dictionnaire de 
sique generale die Gigenfchaften des Fluors folgender Maßen an: „Das 
rw ift gasförmig, ſehr dunkel gelblihdraun; fein Gerudy hat viel Analogie 
dem des Ghlor® und mit dem des verbrannten Zufers; auf das Glas hat es 
Wirkung; es entfärbt den Indigo und verbindet fich direct mit dem Gold.“ 
beiden Flafchen, melde er der Akademie übergab, ſchienen in der That «in 
nliches, aber nicht fehr dunkles Gas zu enthalten; man überzeugte ſich übris 
‚ daß es auf das Glas keine Wirkung hatte, weil daffelbe ganz durchfichtig 
eben war. Es konnte daher auch nicht mit flußfaurem, fondern nur mit fire 
ı$faurem Gas vermifcht ſeyn. 

Hr. Baudrimont hatte das Kluorgas gang einfach erhalten, indem er ein 
ienge- von Flußſpath und Braunftein in einem Glaskolben mit Schwefelfäure 
ndelte; war eine ber angewandten Subftanzen in Ueberfhuß, fo mußte fie 
der Sauerftoffe oder Rluormwafferftoffgas liefern und lezteres durch feine Eins 
ung auf das Glas Kiefelflußfäure hervorbringen. 

Fruͤher zerfezte er das Fluorborgas durch Mennige, die bis zum Rothglühen 
t war, und erhielt fo ein weniger reines Fluor, 

Das von Hrn. Pélouze angewandte Verfahren ift ganz verfchieden; er 
zt in Waffer vertheiltes Kluorfilber durch einen Strom von Ghlorgas; in 
m Balle muß man aber nah Baubrimont ein Gemiſch von unterdhloriger 
Bluorwafferftofffäure erhalten. (Hermes, No. 4.) 


— 


Ueber eine Verbeſſerung in der Runkelruͤbenzuker-Fabrication. 


Die meiften politifchen Zeitfchriften haben vor einiger Zeit die Nachricht 
etheilt, daß in Frankreich ein Verfahren entdeft worden fey, aus den Runkel» 
n Suter obne Melaffen darzuftellen, was fireng genommen eine Kryſtal⸗ 
von ohne Mutterlaugen wäre. Um das Publicum über biefe Behauptung 
uffären, bemerft Hr. Dubrunfaut im Temps, No. 2280, daß diefes bereits 
ntirte Verfahren darin beftehe, das Mark mit einer Subſtanz zu verfezen, 
be daffelbe alkalißch micht und dadurch gegen die Weränderungen fügt, welche 
»bnli bei den ber Räuterung vorgehenden Operationen Statt finden. Hr. 
brunfaut will das große Geheimniß des Patentträgers nicht verrathen, 
‚aber, daß wenn bad fragliche Mittel gute Refultate liefere, der mwohlfeilere 
» auf geeignete Weiſe unter benfelben Umfländen angewandt, die beabfidhtigte 
kung noch beffer hervorbringen muß. Wenn man von ber, neuen Methode aber 
dings große Wortheile erwarten darf, fo läßt fi doch nie an einen Fu 
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ohne alle Melaffe denken; die Runkelrübe enthält nämlich 4 Proc. Kalifalze, 
weiche fi in den Mutterlaugen wiederfinden und die Kruftallifation eines An 
theils Zuker verhindern, Gegenwärtig beſtehen die Melaſſen der franzoͤſiſchen 
Ruͤbenzuker⸗Fabriken nah Dubrunfaut aus 2 Theilen gährungsfähigem Zuker, 
2 Theilen Salzen und organiſchen, durch Gaͤhrung nicht zerſezbaren Subſtanzen, 

= 4 Theil Waſſer; fie enthalten folglich ſchon viel weniger Zuker did im 
abre 1850. 

Ueber denfelben Gegenftand bemerkt da8 Memorial encyclopedique: Ein 
Theil des in ber Runkelrüde enthaltenen Ervftallifirbaren Zukers erleidet während 
der Fabrication eine Gährung, durch die. er in Melaffe verwandelt wird, Dieſe 
Bährung, glaubt Hr, Serbat, wenn-nicht volllommen, fo body in fo weit un 
terdrüßen zu Bönnen, daß er Zuter zu erzielen im Stande ift, welche viel ſchoͤner 
find, als die Ruͤbenzuker gewöhnlidy zu ſeyn pflegen; und baß er nur am lezten 
Kabricationstage allein Melaſſe erhält, Er bälr fein Verfahren nod geheim; 
doch iſt daſſelbe angeblich einfacher und Leichter ausführbar, als das ältere; bas 
Umarbeiten der zweiten und dritten Producte, welches bisher fo Läftig war, fölt 
dabei ganz weg. Die Mehrauslagen, die es mit ſich bringt,, betragen beiläufig 
65 Fr. auf 100 Hectoliter Saft; dagegen muß aber in Anfchlag ‚gebracht werben, 
daß das Umarbeiten der zweiten und dritten Probucte, die Behandlung mit 
Kohle, der Arbeitslohn, die Abnügung der Apparate zc, wegfallen. Jeder Fabri— 
kant Tann übrigens berechnen, um wie viel Zuker er mehr gewinnt, ‚wenn er von 
ber täglich erzeugten Quantität Melaffe 27 Proc. abzieht, Hr. N. Grar be 
folgte diefes Verfahren auf dem Dekonomiegute in Artres und glaubt es allge: 
mein empfehlen zu Lönnen. (Man vergleiche auch Polyt, Journal Bd, LX. 8.79.) 


Ueber die Aufbewahrung der Kartoffeln. 


Dr. Petitstaffitte, Secretär der landwirthſchaftlichen Section ber So- 
eiöt® industrielle de Mulhausen, fagt in dem Berichte, ben er über bie As 
beiten der Section im Laufe des 3. 1835 erftattete, daß fich biefelbe befonbers 
auch mit Erprobung der verfchiedenen zur Aufbewahrung der Kartoffel vorgefhla: 
genen Methoden befchäftigte. Aus ben zahlreichen Verſuchen, welche In biefer 
Hinſicht angeftellt wurden, ergab fih, dab die Methode des Hrn, Baumann 
und jene, deren man fich in ber Gegend von Paris bedient, noch am meiften für 
fih hat. Nach erfterer foll man bie Kartoffel in den Kellern von Zeit zu Zeit 
mit ‚einer geringen Menge Waſſer befprengen, um ihnen durch die fchnelle ‚Ber 
dunftung des Waſſers eine anfehnliche Portion Wärmeftoff zu entziehen, und fie 
in einer der längeren Aufbewahrung fehr günftigen niedrigen Temperatur zu er 
halten. — In der Umgegend von Paris. fchafft man die Kartoffel nicht eher in 
die Keller, als bis bie erften Nachtfröfte Gelegenheit gegeben, bie Temperatur 
diefer Knollen. in einem hohen Grabe zu erniedrigen, ohne fie jedoch friezen zu 
laſſen. Unter einer Temperatur von 412 bis 140 findet nämlich kein Keimen oder 
Auswachſen der Kartoffeln Statt, Bei der Befolgung ber einen ober ber anderen 
diefer beiden Methoden laͤßt ſich das Keimen um 6 Wochen bis 2 Monate ver 
fpäten. — Gine einzige Kartoffelforte, jene von Tavanne, lieferte wenigitens es 
nige Knollen, bie fi von einem Jahre zum anberen hielten; und mit biefen et— 
gab ſich die fonderbare Erfheinung, daß Knollen, bie bereits im zweiten „Jahre 
alt waren, beim Ausbaue einen reichlicheren Ertrag gaben, als einjährige Anol: 
fen. (Aus dem Bulletin de la’Soeiöt& industrielle de Mulhausen, No. 41.) 





Berichtigung, 


In Sang's Abhandlung Über Teppichfabrication (Bd. LIX.) tefe man auf. 29% 
ftatt Gintrag Kette und ©. 29% 3. 2 von oben: dieſe Art Teppiche Hat alle Bor 
theite dee türkiſchen, did anf die bei ihr nothwendige Wiederhofung des Muſters 

In'Kreutzberg's Statiftit von Böhmen (Bd. LIX.) tefe man ©. 572 3. ! 
v. u. Bertrautheit fratt Vertraulichkeit. ©. 385 3. 6. v. u. iſt Franfreid 
au flreihen. ©. 584 8. 5 v. o. fefe man: Für Arbeiten werden 40 Sous bezahlt, 
die bei uns höthftens den zehnten Theil Eoften. j 

In dem Auffage über Shweinfurter-Grün Bd. LIX. ©, 458 leſe man 
in der Note 88) flatt 100 Gran, 480 Gran (1 lnge). 


— — — — 


Polytechniſches Iournall, 


Siebenzehnter Jahrgang, eilites Heft. 





LXI, 


Ueber die Anwendung der Eiſenbahnen auf den gewoͤhn⸗ 


lichen Straßen mit unregelmaͤßigem Niveau. Bon Hrn. 
Brard, VBergingenieur, 6?) | 


(Aus dem Bullerfin de la Soeciete d’encouragement. November 1835, ©, 516.) 


Mir Abblldungen auf Tab, VI. 





Man behauptet, daß das einzige Mittel die Eifenbahnen in 


Sranfreich in einem den Bedürfniffen unferer Induſtrie entfprechene _ 


den Maße zu vermehren, in einer Vereinfachung ihres Baues und 
folglich in einer Verminderung ihrer Koften gelegen if. Allein diefe 
Vereinfachung und diefe Erfparniß ift weit weniger in der Staͤrke 
des Eiſens und in der Befefligungsweife deffelben an dem Boden, 
als vielmehr in der Anlage der meuen Straßen oder Bahnen zu 
ſuchen; denn die gezwungenen Erpropriationen, die Zertrümmerung 
des Grundeigenthumes bringen nothwendig mit ſich, daß man den 
Grund und Boden um das Doppelte und Dreifache feines wirklichen 
Werthes bezahlen muß, ohne daß deßhalb die Unzufriedenheit ders 
jenigen, die ihr Eigenthum abtreten, oder die Bahn durch baffelbe 
führen laſſen muͤſſen, befeltige würde. Die Societe d’encouragement 
bat auch die Vortheile, die daraus erwachfen müßten, wenn die Eifen: 
bahnen auf unferen gewöhnlichen Straßen gelegt werden koͤnnten, fo 
ſehr gefühlt und erfaßt, daß fie einen Preis auf die Loͤſung der dies. 
ſem Plane im Wege ftehenden Hinderniffe ausfchrieb. 

Die übermäßige Breite der meiften unferer Landftraßen ift fo 
allgemein anerkannt, daß ed wahrlich überfläffig wäre hierauf zuruͤk⸗ 
zukommen, wenn nicht gerade diefer Mißbrauch felbft gegenwärtig 
zur Herftellung eined Transportſyſtemes dienen koͤnnte, welches ges 
wiß einer allgemeinen Anwendung entgegenfehen darf, fobald man 
ein Mal die Ueberzeugung gewonnen haben wird, daß hierin allein 
das Mittel gelegen Mt; den Staat von der Unterhaltung unferer alten 
gepflafterten Straßen zu befreien. 

Da Fein — dabei gefährdet wird, fo ftinde der maps 


62) Die Societe d’encouragement hat in ihrer Generälverfammlung vom 
24. Decbr, 1854 Hrn. Brarbd bie ne Medaille für die finnreiche Art, auf 
welche er bie Anwendung ber Gifenbahnen an. den gewöhnlichen nicht nivellirten 
Straßen erfaßt hat, und für: die Herftellung einer. von Eiſenbahn im Depar- 
tement du Gard zuerkannt. | A. d. O. 
Dingier’s polyt. Journ. Wb. LX. 9. 6. 22 
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dieſer Straßen zur Anlage von ehenbahnen fein Hinberniß entgegen, 
wenn die Gegenden, durch welche fie führen. vollfommen horizontal 
' wären. Da dem jedoch nicht fo ift, fo muß man zu der Anwendung 
jener Mittel greifen, die und die Mechanif und die Erfahrung bietet, 
und die bei unferen Nachbarn in Holler Thätigkeit zu treffen find. 
Dem am Ende handelt es fi) nur darum Rampen oder ſchiefe 
Flaͤchen ®) zu überfteigen, an denen dad Marimum des Gefälle 
6 bis 7 Hunderttheile beträgt: eine Aufgabe, die man in Bergwer⸗ 
fen, wo man mit weit mehr Schwierigkeiten zu kämpfen hat, als in 
freier Luft, und wo das Gefäll oft weit größer ift, täglich zu Ihfen 
bat. Deſſen ungeachter glaube ich, daß man vor Allem ald Grund: 
faz anertennen muß, daß ed gebirgige Länder gibt, im welchen bie 
Eifenbahnen eben fo unthunli find, als Candle, ohne dieſes vor 
treffliche Syſtem deßhalb, weil es nicht überall anwendbar ift, auch 
nur im Geringften geringer fchäzen. zu wollen. Eben fo muß voraus 
Anerfannt werben, daß. es unmdglich ift, unter allen Localverhältnifien 
diefelben Mittel in Anwendung zu bringen; daß man dieſelben viel 
mehr im Gegentheile jedes Mal modificiren oder verändern muß, ſo 
oft es dieſe Verhaͤltniſſe erfordern. Um in die Mittel, welche jur 
Meberfteigung der unregelmäßigen Rampen unferer Straßen vorge: 
fhlagen wurden, mehr Ordnung zu bringen, wollen wir dieſe Ram: 
pen je nach den Schwierigkeiten, die fie barbieten, folgender Maßen 
claſſificiren. 

4) Gleichförmige, continuirliche Rampen von einem Punkte zu 
einem anderen in der Ausdehnung einer gewöhnlichen Tagreife und 
daruͤber. 

2) Steile Rampen, welche zwei Flächen oder zwei ſchwache und 
gleichförmige Rampen von einander trennen. 

3) Anftoßende Rampen und Gegenrampen, welche gleichſan 
Spannen bilden, oder die nur durch horizontale Rubepläze von ge: 
ringer Ausdehnung von einander gefchieden find, 

4) Steile Rampen imit vielen Windungen und Biegungen vo 
kleinem Radius. 

5) Aufeinanderfolgende, mehr oder minder fteile Rampen, wel 
che ſich mit oder ohne horizontale Ruhepläze an einander reihen um 
durch ein gebirgiges Land führen. 

Unter diefe Rubriken laffen fich fo ziemlich alle die Unebenheitä 
bringen, welche unfere Straßen darbieten. Was einige befonden 





63) Wir Haben den von Grelle — Ausdeut Rampe anſtel 
Thief an⸗ ober abſteigender Fläche, wenn er gleich nicht beutfchen dr 
dennoch angenommen, indem hieburch mit einem- einzigen Worte das hinrei 
begeichnet ift, wozu fonft eine kleine umfgeeitung > war, A. d. 8, 


auf gerbähnlihen Straßen. 931 
> befrifft, wie J B. bie engen, gewundenen Straßen einiger klei⸗ 
ı Städte, gewiſſe Bruͤken, die fo ſchmal find, daß auf ihnen zwei 
en einander nicht ausweichen koͤnnen, fo miüffen diefe bei der 
‚ge gewöhnlicher Straßen eben fo vermieden werden, wie bei der 
ge von Eifenbahnen. Diefe wahrhaft fchlechten Punkte vermins 

ſich auch fortwährend, und würden bei der Anlage der neuen 
e ganz verfchwinden: auf dem Wege von Paris nach Bordenur 
Limoges findet man nur mehr einen einzigen folchen. 

Welches find nün die Mittel, die man anwenden müßte, damit 
imf den Eifenfchienen fortrolfenden Wagen auch über die größten 
pen unferer gewöhnlichen Straßen hinweggefchafft werben koͤnn⸗ 
und durch welche Arbeiten follte die Zahl und die Steilheit die: 
Rampen vermindert werden? 

Jedes Mal’ fo oft es thunlich wäre, das Profil unferer alten 
dem fo zu verändern, daß die Zahl und der Abhang ber Name 
dadurch vermindert würde, ohne daß defhalb neuer Grund und 
en in Anſpruch genommen und eine neue Linie gezogen zu wer⸗ 
brauchte, wäre dieß das befte und dauerhaftefte Verfahren, Sm: 
ließe fich dieß dadurch erreichen, daß man die Straßen gleich 
ferleirungen auf Bogen, wie man fie in Fig. 47 und 49 bei A 
‚ oder in unterirdifhen Ställen, wie man fie in den Bergwerken 
und wie fie in Fig. 47 und 48 bei B angedeutet find, fortleitete, 
finde hierin nichts Außerordentliches; denn man muß ja auch 
ber Anlage neuer Straßen häufig Thäler ausfüllen, Bruͤken 
gen und Berge durchgraben, um einen gleichfdrmigen Abhang zu 
len; ich verlange daher nichts weiter, als daß man diefelben 
iten auch an den bereitd beftehenden Straßen vollbringe, und 
die Stollen, welche durch Umgehung der Windungen die Straßens 
e oft bedeutend abkuͤrzen würden, immer wieder in die alte 
ide ausmuͤnden follen. | 

An jenen Rampen, die man auf kelne andere Meife leicht über: 
en koͤmte, müßten Zahnftangen und in diefelben eingreifende 
elſtuͤen angebracht werden, damit das Zurüfrolfen der Wagen 
ütet und den Pferden geftatter wiirde, fo oft auszuathmen, als 
ür ndthig befunden wird. Die Zahnflange muͤßte aus einer ges 
ten Schiene aus Schmied: oder Gußeifen, wie man fie in Sig. 50 
a fieht, beftehen, und flach in der Mitte zwifchen den Bahnfchies 
gelegt werden. Ueber fie müßte die gleichfalls verzahnte Gabele 
* b hingleiten, welche, indem fie in die Zahnftange eingriffe, das 
wärtörollen der Wagen verhuͤtete; gleichwie man in der Schwe 
in anderen Ländern auch auf ben gewöhnlichen Straßen rühnf‘ 
den Wagen aͤhnliche Gabelſtuͤzen anzubringen pflegt, die, f 
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fie in den Boden eindringen, ein folches Zuräfrolfen hindern. Bor 
richtungen diefer Art eignen fich für kurze jähe Anhdhen. 

Menn unmittelbar auf einen Abhang -eine Anhöhe folgt, oder 
wenn fie beide nur durch einen Muheplaz von geringer Ausdehnung 
getrennt find, fo foll man, wie ich glaube, nicht anflehen von der 
Wirkung des Gegengewichtes Nuzen zu ziehen: d. h. man foll die 
Laft, die meiner Anficht nach immer auf mehrere, zweiräderige, an- 
einander gehängte Wagen oder Karren geladen ſeyn foll, im zwei 
Theile theilen, den .erften Theil bis zu der horizontalen Ruheſtelle 
emporfchaffen, und in dem Augenblike, in weldem das vorne am 
- Wagenzuge befindliche Pferd bergab zu gehen beginnt, am den am 
Anfange der Anhöhe zurüfgebliebenen Wagen ein Seil, weldes au 
die oberen Wagen führt, befeftigen. Die Zugkraft, welche das Pferd 
bergab auszuuͤben fortfährt gleich ald ob es bergam zdge, wird im 
Vereine mit der Gewalt, mit welcher die erfteren Wagen über deu 
Abhang hinabzurollen ftreben, gewiß mehr ald genügen, um dem zweis 
ten oder zurüäfgelaffenen Theil der Wagen gleichfalls emporzufchaffen. 
Sch fpreche hier aus Erfahrung, und welß, daß man auf diefe Weile 
dad Ausfpannen, das Zurüffehren ded Pferdes zum Heraufſchaffen 
der zweiten Fuhr, und das abermalige Audfpannen und Unfpannen 
bed Pferdes oben auf dem horizontalen Ruheplaze erfpart. Der 
Fall, in welchem eine Anhöhe an einen Abhang von gleicher Höhe 
gränzt, ift nicht fo felten, ald man meinen follte; und man Fan 
fih in einem foldhen Falle immer der von mir vorgefchlagenen Me: 
thode bedienen, bis man fich entfchloffen das Niveau durch einen 
Schacht, wie man ihn in Fig. 51 fieht, herzuſtellen. 

Fig. 52 zeigt die Situation des MWagenzuges in ber erften Zeit: 
periode: d. h. in dem Augenblife, in weldem die Theilung der Mo 
gen vorgeht. In Fig. 53 -ift die zweite Zeitperiode angedeutet, in 
welcher die erfte Abrheilung die zweite nmachzuziehen beginnt. In 
Sig. 54 erfieht man die dritte Periode, mit deren Beginn die zweite 
Abthellung auf der horizontalen Ruhefläche angelangt ift. Fig. 59 
endlich zeigt die vierte Periode in dem Augenblite, in welchem bie 
zweite Wagenabtheilung, nachdem deren Räder gefperrt worden find, 
über den Abhang hinabzugleiten beginnt, um die erfte Abtheilung 
einzuholen, und dann wie zuerft mit diefer fortgezogen zu werden. 

Was das Sperren der Mäder betrifft, fo dürften die verfchleder 
nen auf den gewöhnlichen Straßen gebräuchlichen Mittel auch auf 
den Eifenbahnen in Anwendung kommen. Diefe Mittel wirken bes 
kanntlich dadurch, daß fie der Kraft, welche die Wagen mit zu gro 
Fer Gefchwindigfeit fortzutreiben ftrebt, Reibung entgegenfezen. Die 
verfhiedenen Arten von Zaͤumen, deren man fich bedient, Fonnten 
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eben fo gut an ben Karren, ald an den Wagen angebracht werben, 
amd zwar gleich den oben erwähnten Gabelftüzen nur momentan; 
denn die Ketten und Taue, fo wie alles für den Dienft diefer Art 
von Eifenbahnen nöthige Geraͤth müßte fich bei den Etraßenauffehern 
in Vorrath befinden, gleichwie man bei den Schleufenwächtern alles 
auf den Ganaldienft Bezügliche trifft. 

Wollte oder koͤnnte der Fuhrmann eined Heinen — 
die durch Abnuͤzung der Taue, Rollen, Gabelſtuͤzen ıc. verurſachten 
Unkoſten nicht tragen, fo koͤnnte er feinen Wagenzug (denn ich nehme 
immer an, daß die vom einem Pferde gezogene Laft auf mehrere 
Karrem vertheilt ift) abthellen, und nachdem er die erfte Abtheilung 
emporgefchafft, die zweite nachholen: gleichwie dieß die mit einander 
fahrenden Zubrleute auf den gewöhnlichen Straßen zu thun pflegen, 
um den Borfpann zu erfparen. 

Die Mittel zur’ Ueberfteigung der unregelmäßigen Rampen un⸗ 
ſerer gewoͤhnlichen, aber mit Eiſenſchienen belegten Straßen zerfallen 
demmach natürlich in zwei Claſſen, naͤmlich: 1) in die Bauten, un: 
terirdifchen Arbeiten und firirten Mafchinen; und 2) in die Locomos 
tiomafchinen und beweglichen Mechanismen. Zu den erfteren gehdren 
die Rectification der Rampen, die auf Bogen geführten Straßen, 
die Stollen, die Dämme, welche wie an einigen unferer Straßen mit 
Bruftwehren und eifernen Geländern verfehen werden müßten, die 
Zahnſtangen und endlich die firirten Dampfmafchinen. Zu den zweis 
ten gehören die Taue, die Ketten, die Walzen, die Zäume, die Gabel: 
Rüzen und die Locomotiomafchinen, deren Benuzung in dem Zolle 
begriffen wäre, und deren Dienft nad einem gleichmäßigen oder pro⸗ 
portionirten Tarife tarirt würde, beinahe fo wie dieß bei der Be⸗ 
jahlung des Loorfengeldes gehalten zu werden pflegt. 

Man denke fich übrigens ja nicht, daß die Wagenzüge gezwun⸗ 
gen wären, alle Augenblife anzuhalten, um zu allen diefen Mafchinen 
ihre Zuflucht zu nehmen; nein, dieſe kommen nur an’ ftarfen fteilen 
Rampen in Anwendung, indem ein Pferd auf einer Eifenbahn mit 
2 bis 3 Hunderttheilen Gefäll immer noch 5 bis 6 Mal mehr ziehen 
fann, als auf dem gewöhnlichen harten Erdboden, während es an 
den horizontalen Bahnftellen im Trotte laufend beinahe gar nichts 
zu ziehen har.’ Ich fpreche auch bier aus der Erfahrung, und bin 
überzeugt, daß die Zeit fommen wird, in der man wiffen wird, daß 
auf diefe oder jene Straße eine Schienenbahn gelegt ward, auf wer 
man einem Pferde 2 und 3 Mal mehr aufladen kann, als auf einer 
Landſtraße von gleichem Gefälle; daß auf diefer oder jener anderen 
Straße eine Schienenbahn befteht, auf der man das Fuͤnf⸗- und 
Sechsfache Taden kann; daß am dieſem oder jenem Punkte eine Ma« 
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ſchine zu Huͤlfe genommen werden muß, welche ſo und fo viel dboſtet 
und daß man auf dieſen Bahnen taͤglich eine beſtimmte Auzapl van 
Myriametern zurüffegen kann. Hienach konnen bie Gommiffendr, 
wenn mehrere Straßen an einen Drt führen, leicht die entſprechendſte 
wählen, und auf ſolche Weiſe würde eine Gongurreng ı entftehen,, deren 
Vortheile für den Handel ſich in wenigen Jahren zeigen müßten. .. 
Was die Locomotivmafchinen betrifft, . die gewiß auf manchen 
Bahnftrefen in Anwendung kommen dürften,- fo läßt ſich deren Kraft 
leicht je nach dem Gefälle der Rampen durch ſtaͤrkere oder geringere 
Belaftung der Ventile und durch Vermehrung. ‚oder Verminderung 
des Zuges in der Heizkammer vermehren oder vermindern. 
Ein gleichformiges Gefaͤll, eine vollkommen horizontale Bohn 
verdient zwar allerdings den Vorzug vor allen diefen kunſtlichen Mir 
teln; eine ſolche ift aber auch der Eulminationspunft der Vollkom— 
menheit deö Transportes zu Land und zu Mafler; ein ſchoͤnes Ideal, 
welches ſich oft nur durch weiſe gezogene Bahnlinien, durch die aber 
die Entfernung von einem Punkte zum anderen bedeutend erhbht 
wird, durch Ausfuͤhrung hoͤchſt koſtſpieliger unterirdiſcher Arbeiten, 
dadurch, daß man dem Aferbau große Strefen foftbaren Bodens 
entzieht, und dadurch daß man der Mutter aller Induſtrie, der Land: 
wirthfchaft, neue Opfer abnoͤthigt, erreichen läßt. Man wird jwar 
fagen, daß die daraus folgende Erleichterung des —— und 
die damit verknuͤpften Reſultate endlich fuͤr dieſe Opfer entſchaͤ digen 
werden; man wird ſagen, daß man auf einer nicht- nivellirten Bahn 
im Detail fo viel zahlen wird, daß dadurch Die größeren Koften einer 
neuen horizontalen Babn ebenfalls ausgeglichen würden, und, daß 
man danı am Ende doch nur. ein unvollflommenes Corumugigptigne: 
mittel haben würde. Ich gebe alles dieß zu, allein man wird mir 
dagegen auch zugeftehen miffen, daß man nicht aller Orten dieſt 
großen Errichtungskoſten zu tragen im Stande iſt, und daß an 
por Allem berechnen muͤſſe, ob der zwifchen zwei Punkten Statt fin: 
dende Verkehr je die Intereffen des Capitals, welches zur Anlage 
einer Bahn mit gleichem Gefälle erforderlich ift, abbezahlen fann; 
und ob ed nicht ſchon genug ift, wenn fi für geringe Ausgaben 
ber: Nuzeffect der Pferde verpierfachen läßt, und wenn dem Staate 
außerdem ein großer Theil der Koſten, Die ex jährlich auf Straßen: 
unterhaltung verwendet, erfpart wird. Diefer mittlere Zuſtand zo 
ſchen der hoͤchſten Vollkommenheit der horizontalen Bahnen und: der 
gegenwärtigen Transportmerhode auf unferen Straßen duͤrfte ſich gr 
piß febr gut für die große Menge ı von Orten eiguen, die der, erfigren 
vielleicht. für. immer beraubt feyn werben, weil ie bie Intereffen, bes 
großen zur. Herſtellung von horizontalen Bahnen erforderlichen Gapı 
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nicht aufzutreihen vermoͤgen. Denn, gleichwie man ſich wohl 
n muß, auf ſolchen Straßen, auf denen der Verkehr nicht ſo 
I ift, Daß dadurch die Intereſſen abgezahlt und das Capital ges 
t wird, Eifenbapnen anzulegen; eben fo. muß. die Volllommen⸗ 
diefer Bahnen. dem wahrfcheinlich.. Darauf zu verfahrenden Quaus 
angemefiew werden. Denn wenn der Ertrag uur 10 Proc. iſt, 
rend zur Dekung der. Koſten 12 Proc. ndthig find, fo muß man 
Unternehmung entweder. ganz -ensfagen, oder man. muß biefelbe 
eine minder volllommene ,. aber auch minder koſtſpielige Art und 
ſe auszufuͤhren ſuchen. 

Das Unangenehmfte und Nachiheiligſie bei derlei Arbeiten, denen 
die hoͤchſte Vollendung geben will, iſt, daß man ihrer oft Jahr⸗ 
derte lang entbehren muß, oder daß fie wohl gar nicht zur Aus⸗ 
ung kommen. Eine Drahthruͤke iſt weder fo monumental, noch 
auerhaft als eine fleinerue; allein erftere koſtet auch zehn Mal 
iger und iſt in wenigen Wochen fertig. Eben ſo duͤrfte es fich 
irankreich ‚mis den Fifenbahnen verhalten, wenn man durchaus 
der Herftellung gleihförmiger Gefälle befteht, und wenn man 
nicht zur Unmendung von Bahnen mit verfchiedenen Gefällen- 
darnach eingerichteten Mafchinen entichließen will. Der Dienft 
rg Sezieren ift nicht neu; fie befinden fi) in England, wo man 
Vortheile der horizontalen Bahnen und gleichfoͤrmigen Gefälle 
ß eben fo gut zu würdigen weiß, wie bei ung, ſchon feit länges 
Zeit im voller Thaͤtigkeit. Das Marimum der unregelmäßigen 
pen an jenen unferer Straßen, an denen es fi um das Legen 
Schienenbahnen handelt, beträgt 6 bis 7 Hunderttheile, während 
in Derbyſhire die Eifenbahnen yon Eromford und Peab⸗Foreſt 
nehreren Stellen um 8 und felbft 13. Hunderttheile erheben, und 
rend ſich die Wagen dieſer Steilheit ungeachtet mittelft Dampf 
hinen und Ketten, die über Rollen laufen, mit einer. Gefchwindigs 
von vier englifhen Meilen in ber Stunde bewegen. Warum 
ı wir bei und in Frankreich nicht ein Gleiches, und warum be= 
u wir nicht, fo oft es möglich if, den Raum, den unfere ſchoͤ⸗ 
Straßen bieten, um an deren Seiten auf Holz oder auf Steine 
zuweilen felbft auf dem Erdboden mehr oder minder farfe Schie⸗ 
aus Schmieds oder Qußeifen zu legen? Warum follen wir uns 
inferem Ruine in die Anlage neuer Bahnen flürzen, deren Erz 
elung allein, ſchon fo viel Zeit und Geld koſtet, als zur Anlage 
rerer 1000 Meter anderer Bahnen genügen würde, --und bie dens 
ſehr häufig bloße Projecte bleiben? 

Meine Abfiche ift es bier nicht neue Mittel —9 oder 
die bereits hekannten aufzuzaͤhlen; man erfindet keine Kraft, 
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und bein Ermieflen der Ingenieute wird es überlaffen bleiben, ob‘ an 
diefem oder jenem Orte ein Damm; ein Stollen öder eine Rectifica⸗ 
tion der Bahn vor einer firirten Dampfmafchine oder einer Locomos 
tiomafchine den WBorzug verdient. Hier handelt es -fih um -eine 
Zahlenfrage,, deren Elemente: in dem Mergleihe der Koſten mit dem 
möglichen Ertrage gelegen find." Der Meishelt - det: Unternehmer 
kommt es Übrigens auch noch zu, don den Kunftarbeiten, welche: die 
Ausführung ihrer Eifenbahn erheifcht, den möglich: größten Vortheil 
zu ziehen. So werben 3. B. die hohen: Bahnen, welche ich ii Bor: 
flag brachte um Feine Thäler zu durchfchneiden, ſehr gut auch als 
Wafferleitungen und zur Bewaͤſſerung von Ebenen und Gefilden die: 
nen koͤnnen, die bisher einer. folchen enrbehren mußten: Ebendieß 
gilt auch von den Stollen, die zur Vermeidung zu Tteiler Rampen 
und zu vielfacher Windungen gebaut werden dürften. Diefe dee 
ift jedoch nicht mein Eigenchum, fondern dem Borfchlage entnommen, 
melden Hr. Zalabot zur Herftellung einer Eifenbahn von Alais 
nach Nemes machte, und welcher nicht nur ein leichtes Communica- 
tionsmittel. zu fehaffen, fondern leztere Stadt auch -auf eine Weife 
mit Wafler zu verfehen verfpricht, die den Beſtrebungen der Römer, 
welche aus der Wafferleitung am Gard erfichtbar find, an die Seite 
geftellt werben koͤnnte. 

Ich wünfchte, daß den firirten Dampfmaſchinen eine doppelte 
Anwendung gegeben würde, denn hiedurch würde ein Theil der Ko: 
ften der Eifenbahnen von diefen abgemwälzt oder vielmehr der Ertrag 
jener Bahnen, die nicht ununterbrochen in Anfpruch genommen find, 

wefentlich erhöht werden. Ich will hiemit fagen,; daß wenn man 
gezwungen ift, am irgend einer Rampe eine firirte Dampfmaſchine 
zu errichten, dieſe jeder Zeit eine bleibende Anwendung haben, und 
ſo eingerichtet feyn follte, daß man ihre Kraft in jedem Augenblife 
ganz oder zum Theil für den Dienft der Bahn entlehnen FTonnte. 
Eine Mahls, Oehl⸗, Loh⸗, Gyps- oder Sägemühle, ein Hammers- 
oder Strefwerk oder irgend eine andere Fabrik diefer Art könnte die 
Mafchine während jener Zeit beuuzen, während welcher die Bahn 
ihre Thätigkeit nicht in Anſpruch nimmt; auch ließe ſich die Mafchine 
wahrfcheinlich, in manchen Gegenden wenigftend, die Nacht über zur 
Bewäfferung oder auch dazu verwenden, benachbarte Orte, denen es 
an Waſſer gebricht, mit diefem Lebensbedürfniffe zu verfehen; indem 
hiezu nur ein Mehrbedarf an Brennmaterial und ein Heizer mehr 
erforderlich wäre. Diefen doppelten Dienft Fönnten übrigens auch 
alle Dampfmafchinen, die ſich in Städten finden, zu welchen Zwelen 
fie auch am Tage beftimmt feyn mögen, leiften, 

Sau erlaube ich -mix zu bemerken, daß die Idee die ges 
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michen Straßen zum Legen von Eiſenbahnen zit benuzen, "im Alais 
Departement du Gard an einem Eiſenwerke, in welchem der Eil⸗ 
hmeſzproceß nach engliſcher Methode betrieben wird, im der 
fe von’ einigen hundert Metern: bereits. in Ausführung gebracht 
den "ift. » Diefer ſchwache umd michts "weniger als volllommene 
ſuch hat wenigſtens das Werdienft" der Meuheit und‘ ver Wohl: 
eit; denn der Meter diefer Bahn, welche man in einer Heinen 
andlung befchrieben- finder 9), Tan nicht ein Mal auf 11 $r. 
lehen; und obfchon die Bahn nicht horizontal ift, ſo ziehr ein 
ges Pferd auf’ derfelben doch 4000 Kilogr. oder das Fünf: 
e der auf gewdhnfichen Straßen üblichen Ladung. Ich glaube 
'F, Daß dieſes Syſtem in vielen Gegenden, in denen der Verkehr 
Intereſſen eines großen Gapitales ichs abwirft, voncheitaft be: 
werden fönnte,. 


— 


a LXIII. 
ver ein neues verbeffertes Fuhrwerk bes gm Sof om 
in. Birmingham. 
Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 655, ©. aaa. 





Hr. Hanjom, ber berühmte Baumeifter — der fohnflen 
Yaude der neueren Zeit, der Halle in Birmingham, hat am Schluffe 
Jahres 1834 ein neued Fuhrwerk erfunden, welchen er den Nas 
ı Sicherheitöwagen (safety-cab): beilegt. °) Wir entnehmen aus 
m Proſpecte, den der ‚Erfinder in: Verbindung mit einer zum 
ufe der allgemeineren Einführung. feines Fuhrwerkes - errichteten 
npagnie bekannt machte, folgende. Mrbeotungen über die Vor⸗ 
le, die es gewaͤhren ſoll. 

„Der eigenthuͤmliche Bau dieſes Wagrus ſichert 4 Vor⸗ 
le, nad) deren Erreichung man ſchon lange vergebens, ſtrebte. 
ſtatt der Achfe, ‚deren man fich biöher bediente, umd welche von 
er Seite ded Wagens zur anderen. Läuft, "wendet Hr. Han ſom 
ulich ein Wagengeftell an, welches nicht nur alle Stoͤße auszu⸗ 
ten im’ Stande iſt, und welches: nicht nur die Amvendung von 
dern von jedwedem Durchmeſſer geſtattet, fondern ‚bei welchem 
Kaften auch in jeder beliebigen, wenn auch noch fo: Heinen. Ent: 





64) Der Zitel dieſer Abhandlung iſt; „Essai sur les moyens de multi 
er les chemins de fer en France et de diminuer l’entretien des gran. 
' routes; par M. Brard.“ 

65) Hr, Hanfom rrhielt bekanntlich am 24. Deebr, 1854. ein Patent auf 
Fuhrwerk, wie wir im Polyt, Journale Bd, LV. ©, 156 angezeigt yon. 


| 
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fernung: np; Moden: angehracht werden kam... Dusch dieſe * 
tung werden folgende wichtige: Voctbeile erreicht.“ - 

U Volllommene Sicherheit; denn ber Kaſten — 
angebtacht, ‚und: das Geſtell, ſo gebaut, dal es ganz unmbglih ik 
daf..der Wagen in ingend einer Richtung umſchlagen, eder dan 
das avmen·ndiue ſchlaen.⸗ Spolpera 26, der Pferde Sans 
kann... 
2 Des: Pferd in — Mlekiunses —*& 

——— ; Idenn da ſich der zu. der Laſt -unter dem Di 
telpunfte der Räder befinder., fo iſt der narhsheilige Druk, der iii 
Bergan⸗ und Bergabfahren an, einem gembbnlichen zweitaͤden 
Wagen auf das Pferd ausgelbt: wird, befeitigt. Beim WBergatii 
zen fällt nämlich diefer Druk ganz weg; während derfelbe ba 
Berganfahren nur in einem geringen und vortheilbaften Grade u 
mehrt wird. 

3) Die Zugkraft wird unser allen Umftänden bein 
tend vermindert; denn man Fann nicht nur zum Nacırkl 
fondern zum Srommen der übrigen Vorthelle der Erfindung Ah 
von größerem Durchmeffer,, als es bisher‘ moͤglich war, anwerd 
und hiedurch bekanntlich die Laſten mic Aufwand einer geringen 3 
kraft fortſchaffen. | 
—Die Machtheile und Gefahren ber gewöhnlichen zweiraͤden 
Fuhrwerke find laͤngſt bekannt, und mit Recht liegen laute Ki 
dagegen vor." Das neue Fuhrwerk dagegen iſt volllommen ficher # 
ſchuzt die Fahrenden vor-:allem: Befchädiginigen durch ungehoric 
Pferde; das Aus⸗ und Einfteigen geſchieht eben fo leicht und! 
quem, wie an einem XTragfeffel; die Bewegung: iſt fanfter all 
vielen der beſten neueren: Wagen; ed gewährt den Schu; mi! 
Bequemlichkeit eines gefchloffenen Wagens in Verbindung mi ! 
Leichtigkeit eines offenen; die Geſchwindigkeit der beſten gemöhnid 
Cabriolets endlich laͤßt ſich mit einem Dritttheile Arbeit weniger ! 
dad Pferd‘ und mit gaͤnzlicher Umgehung der nachtheiligen Wirk 
gen der‘ fonftigen zweir ͤderigen zum in gebirgigen Gegen 

| erreichen.’ . | 

„Beim: Bergan: und: Bergabfahren war bisher nur durd 9 
wendung von '4 Rädern: kin geringer Grab von Sicherheit für | 
Fahrenden und eine Verminderung des Drukes auf die Pferk 
erzielen. Allein wo man vier Räder anwendet, gebt viel Kraft x 
loren, die Vermehrung der Reibung gar nicht in Anfchlag gebrud 

auch find hier 2 Pferde erforderlih. Das neue Fuhrwert hing 
— feinen zwei geoßen Rädern gewährt abfolute Sicherheit umd F 
re Bequemlichkeit für die Reifenden und Erleichterung fir % 


u 
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FD- May. ‚braucht. auch nur ein Pferd. Das Fahren. mit. Ex⸗ 
rofkı Idunte „auf,.biele ‚Weife,.git ‚einer, ‚bißber noch unerreichtem 
hipipbigkeit xon ‚Statten, gehen, „und eben ſo milßte ‚namentlich 
> für das Fortſchaffen der Briekfelleiſen und ſonſtigen Depeſchen 
großer, Vortheil dqraus erwachſen. EL 
Es wurde kürzlich ein Wagen nach dem. Plane des Patent, 
ers. erbaut, .und dieſex iſt gegenwärtig der Einſicht des Publiz 
8 anfgefiellt. Derſelbe wurde abſichtlich und zufällig den haͤrte⸗ 
Proben ausgeſezt, und hat ſie alle, ‚ohne den ‚geringfien Echaden 
rleiden, beſtauden.“ — — ne. 





2° 5: re 1 X LXIV. de ai “ 
ver eine leicht ausführbare Methode lange Keberröhren 
zu füllen. Won Hrn. Willem Fofter Es. 


us Silliman⸗ American Journal {m Mechanics’ Magazine, No. ‚652: . 





Die Unmwendung von Hebereöhren. in großem. Maaßftabe, um 
ſſer größere Streten weit zu ſchaffen, duͤrfte wohl nicht neu ſeyn; 
) erinnere ich. mich nicht fie in Amerika, pber, (on irgenprug 
geführt gefehen zu hehe bevor ich meinen hier zu befchreibenden 
ſuch magpte,. „Bor einigen Jahren ging mid Hr. Chapman, 
enthuͤmer einer, Branutwei brennerei in Charlest win an,, ih 
hte. ihm. meine ‚Methode, —*— in, einer mehrere 100 Fuß lan⸗ 
Heberrdhre aus einem Brunnen. in einen anderen zu übertragen, 
eben. Er ließ ya der von mir ertheilten Pprfchrift „von dem 
m 25 Zuß tiefen Brunnen bis zu feinem eigenen, 35. Fuß tiefen 
aumgar In elbene se inen GrBfie Waferoprrarh haben wolle, 
' blelerng Röhre von Y% 30 Br Iana. Fer... Rifpetnien miße 
3 jedoch, und der Eigenthuͤmer beklagte ei bei,m t,,daB ich ihn 
einem Foftfpieligen Irrthume verleitet habe. Ich erwiederte hier⸗ 
„daß ich, wenn ich den Zwek, den er im Auge ‚hatte, gewuß 
te, ‚asen bie Keifung bes Mpergsign ——— 
| ich aber nunmehr, wo ich nicht weiß, welche Fehler ie Roͤhr 
Kt, file das Gelingen en; —— ae entz 
ob mich. deſſen ungeachtet, dieſem Manne beigufichen ; ‚allein der 
e Berfuh mißlang. | en EEE 
Die Hdhe,, welche ein Heber zu überwältigen ‚vermag, iſt bes 
mtlich anf beildufig 32 Fuß befchränft; eben fo befannt it, daß 
end ein Fehler in der Möhre oder etwas in der Röhre enthaltene 
ft die ganze Operation mißlingen madt. Die gewöhnliche Me: 
ide einen Heber zu füllen befteht darin, daß man benfelben zum 
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Theil ausfaugt, indem man an dem längeren Heberende einfaugt. 
An einem mehrere hundert Fuß langen Heber war dieß jedoch nicht 
thunlich; "und da eine kuftpumpe zu dieſem Zweke angebracht zu 
große Koften beranlaßt hätte, fo befchloß ich den Heber mit Waffer 
zu füllen, indem ich ihn an beiden Enden verftopfte, in ven Schei⸗ 
tel der Heberröhre eine Heine Röhre einfezte, und bdiefe leztere nad) 
volibrachter Füllung des Hebers mir einem Korke verfchloß, den ich, 
um alle Luft auszutreiben, bis an die Oberfläche des Waſſers eins 
zutreiben fuchte.’ Es war zu befürchten, daß an dem horizontalen 
Theile der Möhre irgend welche Undulirungen ,' die als Luftbehälter 
dienen fonnten, und aus denen die Luft unmoͤglich audzutreiben ges 
— vorhanden wären, und den, ganzen Verſuch — mach⸗ 

Dieß geſchah denn auch. 

Bei einem zweiten Derfuche, bemerkte ich daß wenn ber Be: 
ber gefüllt war, das Waſſer in” der Fuͤllrohre abwechfelnd flieg und 
fiel; und da das Wafler nur einen geringen Grad von Elafticitär 
befizt, fo ſchloß ich, daß Luft in der Röhre enthalten war, weßhalb 
ich fie denn ausleerre. Um hierauf die Röhre neuerdings zu füllen 
und zugleich den Luftzutritt abzuhalten, ſchlug ich vor, das untere 
Eude des langen Armed am Grunde des tieferen Bodens dicht ober⸗ 
halb dem Korke, womit die Möhre verfchlöffen war, mit einer Gabel 
zu dürchbohren. Durch die hiedurch erzeugten Meinen Locher Fonnte 
die Luft, fd wie fie vor dem Waſſer hergerrieben wurde, entweichen, 
ohne daß deßhalb fo viel Wafler auöftrömen konnte, daß dieß dem 
gülfen der Röhre hinderlich geweſen waͤre. Auf biefe Weiſe wurde 
die Luft ausgetrieben, der Heber Fam in Thaͤtigkeit und blleb auch 
längere Zeit in ſolcher. 

Es glbt viele Örte, an denen ſich auf diefe Weiſe Waſſer mit 
Vortheil aus einem Thale in ein anderes Über Hügel, welche Leine 
32 Fuß Hdhe haben, oder welche lelcht und ohne große Koſten bis 
auf eine force Höhe erniedrigt iverden könnten, zum Behufe ber 
Bewaͤſſerung oder auch zu manchen induſtriellen Zweken ſchaffen ließe. 
Das koſtſpielſge Durchbohren von "Hügeln oder das Umgehen berfels 
ben in langen Wafferleitungen, die große Koften verurfachen und 
viel Waſſer verdampfen laſſen, koͤnnte hiedurch in vielen Faͤllen ver⸗ 


e %y 


genden Kiesgrundes gelegen find, leicht trofenfegen (affen. Mehrere 
andere Anwendungen werden fic) unftreitig ebenfalls ergeben. 
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Bericht des. Hrn. Francoeur über eine neue von Hrn. 

Eluesmann, Mufifinftrumentens Fabrifanten in Paris, 

erfundene Methode zum Spannen der Saiten der Gene 
pianod. 


Aus dem Bulletin de la Socidts demmersgement. November. 1835, e. 513 
Mir Abbildungen auf Tab, VI; | 





Die Salten der — werden — gefpmmnt, indem 
man fie an dem einen Ende mit einer aus der Saite gebildeten 
Schlinge an Stiften anhaft, welche in der Nähe des Kammes firirt 
find, und indem man fie mit dem anderen Ende allmählich auf ftähs 
lerne Zapfen aufwindet, die außerhalb bed Steges im Löcher des 
Saitenbrettes eingelafjen werden. Das Umdrehen diefer Zapfen ges 
ſchieht mittelft eines viereligen Schlüffeld, der an die: vierefigen Kbpfe 
der Zapfen paßt. 

- Diefe allerdings einfache — — hat das Unange⸗ 
nehme, daß ſelbſt die kleinſte dem ſtaͤhlernen Zapfen mitgetheilte Be⸗ 
wegung fo ſtark auf dem diatoniſchen Grad des. Tones der Saiten 
wirft, daß es fehr ſchwierig wird, die Drehung des Schlüffels dem 
verlangten Tonabſtande anzupaffen: abgefehen davon, daß die Sais 
tem biebei nicht felten brechen. Man fuchte diefem Webelftande zum 
Theil wohl dadurch abzuhelfen, daß man dem Schlüffel’ die Geftalt 
einer Kurbel mit langem Arme gab, wo dann allerdings ſchon be: 
deutendere Bewegungen erforderlich find, um eine Wirkung auf die 
Spannung hervorzubringen; allein da fich der Zapfen um ebem fo 
viele Grade um feine Achfe bewegt, als der Arm der Kurbel, und 
da der Arm bei feiner Länge überdieß in der Handhabung läftig ift, 
fo fam diefe Spannungsmethode nie allgemein in Anwendung. 

. Hr. Eluesmann bezweit nun durch feine Erfindung eine 
Spannung, bei welcher die Saiten fo allmaͤhlich und im fo feinen 
Graden angezogen werden, daß ſich der verlangte Ton leicht erzielen 
läßt, und daß. folglich die. Stimmung der. Pianos hiedurch ſehr er⸗ 
leichtert wird. Da nämlicy ein Juſtrument diefer Art, wenn es 
6 Octaven zähle, 216 Saiten hat, fo wiederholt fich die zum Stim⸗ 
men jeder einzelnen Saite ndthige Zeit 216 Mal, mas allerdings 
von großer Wichtigkeit iſt. Rechnet man biezu-moch die Zeit, welche 
durch das Brechen der Saiten verloren geht, fo wird man ſich nicht 
wundern, daß felbft ein guter Stimmer zum Stimmen eines ſolchen 
Saftrumentes bis an zwei Stunden Zeit braucht.‘ Durch den von Hrn. 
Eluedmann erfundenen. Apparat wird dieſe lange Zeit nun mid 
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nur bedeutend abgekuͤrzt, ſondern die Muſikliebhaber koͤnnen auch zus 
faͤllig verſtimmte Saiten leicht ff wieder ſtimmen: was beſonders 
auf dem Lande nund abethaupt ar ſolthen Orten⸗ wir man nicht 
leicht inen uten Stinmnet bekommi Fahr; vdn Wichtigkeit iſt. 
uebrigens mir noch bermerki ‚Werden‘; baß die Anfordetungen der 
ſogenannten Temperatur, im Folge deren man die Accdibe durch 
Schwächung derQiinter und Erhöhung’ der Quarten aͤndern muß, 
die Stimmung der Forteptands ſeht fchmierig machen; denn dieſe 
Kunft erforderr ſolches Studium und ſolche Sorgfalt, daß man es 
nur mit beſonderer Uebung und bei einem fehr. feinem Ohre gu einis 
ger Vollkommenheit bringen wird; Das Inſtrument des Hm. 
Eluesmann wird, Indem ed alles dieß erleichtert, nicht nur den 
Beifall--den -Stimmer von Profeffion erhalten; ſondern es werden 
ſich auch alle Muſikliebhaber deſſelben erfreuen; weil fie damit im 
Stande ſeyn werden, allen Beineren Verſtimmungen, die ſich nt 
über eine geringe Anzahl von: Saiten erſtreken, ſelbſt abzuhelfen. 

Anſtatt das vordere Ende der Saite mit einer Schlinge an'el— 
nem Stifte. zu, befeſtigen, windet Hr, Eluesmani diefes Ende um 
eine ſtaͤhlerne Spindel, welche man in Fig. 46 bei a ſieht, umd 
welche mit ihrem unteren Ende ‚ziemlich frei im ein wierefiges, in 
dem Saitenbrette angebrachted Loch paßt. Diefes Aufwinden wird 
am dem unteren Theile der Spindel vorgenommen, und zur Erleich⸗ 
serung deſſelben if durch die Spindel ein Loch gebohrt, durch” wel: 
ches das Ende der Saite ıgeftelt wird, - gleichwie man die Violin⸗ 
Guitarre⸗- und andere Saiten durch die Stimmfchrauben zu ftelen 
pflegt: An dem oberen Ende der Spindel iſt eine meffingene horl: 
gontale Schraube. o angebracht, fo "zwar, daß fie. ſich mit ihrem Ende 
gegen die. Spindel ſtemmt. - Diefe Beiläufig 5 :Gentimerer lange 
Schraube ift bis zur Mitte in eine unbewegliche, an einer Stuͤje 
von gehbriger Hoͤhe firirte Schraubennintter eingelaffen; ibr Kopf 
iſt vierelig, und wird * einem: gleichfalls viereligen, an dem Ende 
eines Griffes befeſtigten Schluͤſſel erfaßt, indem man lezteren hoti⸗ 
zontal am den Schraubenkopf bringt. Dreht man auf dieſe Welle 
die Schraube in ihrer Schraubenmutter, fo druͤkt ſie mehr oder min: 
der gegen bad Ende ber ftählernen Spindel, deren Neigung gegen 
dad Saitenbrett hiedurch verändert wird. Diefe Bewegung fheilt 
ſich dann der Saite mit, fo zwar, daß man deren Spannung um 
fö Heine Quantitäten; ald man nur will, abändern kann. Der Fe 
brikant hat nur darauf zu fehen, daß der Winkel, den die ‚Saite an 
bein Kamme mit ihrer Muterlage bildet, niche gu groß if, damit die 
Beivegung der. Saite dadurch nicht beeinträchtigt wird. ;-:" 

- Das andere Ende der Saiten wird wie gewoͤhnlich um fräptern 
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Zapfen gewunden, die jedoch hier tiur zur Herdorbringung: der: grd⸗ 
Ben Bewegungen dienen) Will man einer Saite. namlich: den ver⸗ 
langten Ton geben; fd dreht man, nachdem fie an dem einen Ende 
auf die Spindel, und an bem anderen. auf den Zapfen gewunden 
worden iſt, mit dem gewöhnlichen Schluͤſſel den Zapfen ſo lauge 
um, Bis die Saite fo ſtark gefpanne iſt, daß fie.beinahe den vers \ 
langten Ton gibt, was man bei geringer Mebung leicht erkennt. Die 
vollkommene Stimmung gefchieht dann mit Hilfe bes neuen, oben 
befchriebenen Mechanismus. 

Die Pianos, welche Hr. EI —*? fabricht , unsbefßßeiden 
fi) von den gewöhnlichen nur durch diefen Apparat; und da diefer 
det Tone des Inſtrumentes nicht im Geringften nachtheilig ift, fo 
ergeben fich auch lediglich die Vortheile dieſer Einrichtung. ohme alle 
unätigenehme Nebenwirkungen. . Wir fahen ein von- Hrn, Elues⸗ 
männ verfertigted. Piano, zu deffen Stimmung man über ein Jahr 
lang: feinen Stimmer brauchte, da jedes Mal, fo oft ſich in Folge 
der atmofphärifchen Einflüffe auch nur eine leichte Verſtimmung zeigte, 
der gewünfchte Tom fogleich wieder mit Leichtigkeit hergeftellt werden 
fonnte. Die neue ‚Vorrichtung gewinnt endlich auch ‚noch dadurch 
an Werth, daß fie ohme alle Schwierigkeit und: für die mäßigen 
Koften von 35 bis 40 Fr. an jeder Art von Piano angebracht wer- 
den kann; wir felbft fahen bei der Erfinder einen alten Flügel, wel⸗ 
her burch den. neuen Mechanismus gleichfam — worden — 
und der nun wieder on er re —— 
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LXVI. 
Verbeſſerungen an den Bettſtaͤtten fuͤr Kranke und andere, 
worauf ſich James Cherry, Mahler, Holzſchnizer und 
Vergolder von Coventry, am 15. Januar 1836 ein Pas 
tent ertheilen ließ, 


Aus bem Repertory of Pätent-Inventions. März 1856, ©, 149, 
Mir Abbliidungen auf Lad. VI. 





Meine Erfindung beruht in gewiffen Vorrichtungen tind Mas 
ſchinerien, welche ich an den Bertftärten und an anderen zum Aus⸗ 
ruhen dienenden Apparaten anbrihge, um denfelben größere Bequem⸗ 
lichkeit zu geben: fo daß der Abtper Nicht nur gemächlicher darauf 
rüben, fondern auch leichter vetſchiedene Weränderungen der Lage 
vornehmen Bann. Die Zeichnungen, zu deren Beſchreibung ich fogfeich 
ſchreiten will, werden zeigen, auf welche Weiſe ich dieß bewerkfteilige. 

Big. 3 gibt eine Seitenanſicht einer Werrftärte, A iſt das 
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Hauptgeſtell, und B das eigentliche Bettgeſtell, welches auf afı 
mittelft. der Angelgewinde::a befeftigt if. O iſt ein Geſtell, » 
man bie Kniee fo emporheben kann, daß die Füße auf einer da 
ten, ein Dreiel bildenden, fchiefen Flaͤche ruhen; die kruiefſut 
Biegung bed Geftelles wird hervorgebracht, indem man eine @ 
nach Links drehe. Die mit D bezeichnete Walze, um welch 
am Grunde ded Quadranten E befeftigter Riemen gezogen if, 
indem fie ſich umdreht, den Quadranten empor, und dadurch 
dad Kniegeſtell in dem verlangten Winkel gebogen und geitell. 
der Walze D ift jedoch auch noch ein Sperrrad angebracht, Hı 
das Geftell mirtelft eines Sperrriegeld auf jeder beliebigen H4 
balten werden kann. G zeige die Richtung und Lage, in m 
fi dad Kniegeſtell befinder, wenn es nicht benuzt wird. Hii 
zum Emporheben des Körperd dienende Geftel, und I eime! 
mit einem Sperrrade, um welche ein an dem unteren Ende dei 
dranten J. befeftigter Riemen gezogen if. Durch Umdrehe 
Walze nach Rechts wird der Quadrant emporgezogen, wo bam 
Kopfgeftell H gleichfalls emporgehoben wird, und mittelft eh 
das Eperrrad eingreifenden Sperrfegeld auf jede beliebige Ha 
ftellt werden fann. H zeigt einen der beiden Duadranten, mel 
beiden Seiten des Bettgeftelled angebracht find; von jedem de 
läuft ein Riemen an die Walze L, an welcher ſich auch zwei! 
oder Trommeln befinden, deren Durchmefier drei Mal größer i 
jener der Walze. Um jede diefer Trommeln läuft ein ander 
men, ‚der au einer anderen mit M bezeichneten Walze fefige 
iſt; auch iſt jede der Trommeln mit einem Sperrrade verfehen 
Walze M ift die Triebkraft; wird fie nach Rechts ummgebrei 
werden die an ihr befindlichen Riemen und die an L auget 
Trommeln die Walze Li umbdrehen, und diefe wird daunm mittel 
an ihr, und- den Quadranten K befeftigten Rinnen daB ganze 
geftell, indem es fi) in dem Ungelgewinde a dreht, zum Ke 
heben. Es erhellt dieß noch deutlicher aus einem Blike auf F 
Daß bier bei diefer Bewegung zwei Walzen und Trommel 

thig find, iſt offenbar; denn dad Gewicht des ganzen Berrge 
mit dem Bette und dem Körper wäre für eine einzige zu 
Dur die Hinzufügung einer zweiten Walze mit Trommeln 
die zum Emporbeben des Bertgeftelles erforderliche Kraft in 
felben Verbältniffe vermindert werden, in weldhem die Walze: 
der Trommel L fteht, oder um ein Dritttheil. Die Stellun 
Duadranten K,J und E, fo wie jene der Walzen, Riemen, ? 
meln, Sperrräder ıc. wird aus dem Grundriffe Fig. 5 deutlich 
hellen. N zeigt einen der beiden Eylinder, welche zu beiden € 





Cherry's verbefferte Bettfiätten. 345 


der Länge nach durch das DBertgeftell laufen, und welche fih um 
Achſen drehen, die durch deren Mitte gezogen find. Die Zapfen 
diefer Achfen drehen fich in dem Kopfes und Fußbrette des Bettge⸗ 
ſtelles, welche mit O und mit P bezeichnet find; an dem unteren 
mit Q bezeichneten Ende kann die Achfe mittelft eined Sperrrades 
und eines in daſſelbe eingreifenden Sperrkegels gejtellt werden. In⸗ 
nerhalb jedem Gylinder und in der Nähe der beiden Enden find 
zwei nach dem ChronometersPrincipe gebaute, aber verhältnißmäßig 
fiärfere Federn angebracht, und ſowohl an der Achfe als an dem 
Eplinder befeftigt. Das Betttuch, welches drei Mal breiter ift als 
das Berrgeftell, ift an beiden Eylindern feftgemacht, und zu je einem 
Dritisheile um die Cylinder gewunden. Wenn die Federn angezogen 
werben, was dadurch gefchieht, daß man die Achfen mit der Winde R 
nach Auswärts oder nach Rechts und Links von dem Mittelpunfte 
weg bewegt, fo wird das Betttuch dadurch gefpannt, wie dieß in 
Fig. 6 und 7 durdy Punkte angedeutet if. Die Bettſtaͤtte iſt in 
diefem Zuftande fo weit fertig, daß dad Bett auf berfelben zurecht 
gemacht werden fann. Legt man fih dann auf das. Bett, fo wird 
das Gewicht des Körpers bewirken, daß fid) jeder Eylinder um feine 
Achſe nach Sinnen dreht; und je nad) dem Grade der Spannung, 
welche den Federn gegeben worden ift, wird hiedurch das Betttuch 
mit dem Bettzeuge in eine Goncavitdt von drei bis zu zwolf Zolf 
Tiefe, wie in ig. 6 durch Punkte angedeuter if, niedergebrüft werden, 
fo daß fi) der Körper in einer undulirenden, von den Federn uns 
terhaltenen Bewegung befindet, und daß der Ruͤken von Druf frei 
bleibt, indem diefer Druf gleichmäßig auf die Seiten und auf die 
Schultern vertheilt wird. Mill man die Lage oder Stellung des 
Körpers verändern, fo wird zuerft die Achfe beider Eylinder befreit, 
indem man auf die Winde R, Fig. 3, drüft, und dad Sperrrad 
bon dem Sperrfegel los macht; dann eiſt geftattet man dem Cy⸗ 
linder mit der Achfe ſich fo lange umzudrehen, bis dad Betttuch ıc. 
auf die concave Platform herab gelangt, welche in Fig. 6 durch 
eine Doppellinie angedeutet ift. Ja diefem Zuftande wird das ganze 
Gewicht von der Platform getragen, während die Federn der Eylin- 
der unthätig bleiben, indem man die Sperrfegel von den Sperrrä: 
dern losmacht. So mie die Bertftätte nunmehr eingerichtet ift, koͤn⸗ 
nen mit dem Körper die verfchiedenen Lageveränderungen vorgenom⸗ 
men werden, indem man den Gylinder A, Fig. 6, nach Auswärts 
dreht. Das Betttuch, welches der Quere nad) den Raum über der 
Platform einnimmt, und auf welchem das Bettzeug und der Körper 
ruht, windet ſich auf den Eylinder auf, und an feine Stelle tritt 
dafür das von dem Eylinder B abgewundene Betttuch. Das m“ 
Dingler’s potyt. Yourn. Bd. LX. 9. 5. 23 
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zeug wird mit dem Betttuche uͤber den Cylinder A geſchafft, waͤh⸗ 
rend fich der Körper allmählich in der Concavität umdreht und auf 
die rechte Seite gelegt wird; eine Umdrehung des Eylinderd bewirkt 
dieß, und eine zweite legt den Körper auf die Bruft. Durch eine 
ähnliche Einwirfung auf den Cylinder B fann man auf der linfen 
Seite diefelben Veränderungen hervorbringen. Auf ſolche Weife läßt 
fi) das Bert und das Bertzeug wechfeln. Man macht nämlid auf 
einer neben die Bettſtaͤtte geftellten Tafel ein frifches Bert nad) der 
gewöhnlichen Methode zurecht, nur daß man das bereitö gebrauchte 
Bertzeug mit dazwifchen bringt. Diefes frifche Bert führt man 
dann über den Cylinder und unter dad gebrauchte Bert, fo daß es 
beinahe um 12 Zoll von lezterem bedekt ift; hierauf dreht man den 
gegenüberliegenden Eylinder nad Auswärtd, wodurch das Betttuch 
und mit ihm die beiden Betten mit dem Bettzeuge über bie Plar: 
form gezogen werden. Das gebrauchte Bett wird über den Eplinder 
auf den Boden gezogen, und an deſſen Stelle tritt das frifche mit 
dem darauf befindlichen Kranken, nachdem fich diefer zu diefem Be: 
hufe noch ein Mal ſachte umgewendet hat. X zeigt die Bettſchuͤſſel 
und die Salzen, in denen fie fich fchiebt. 

Sig. 4 ftellt eine derlei Bettſtelle in einen Lehnſtuhl verwandelt 
vor. Das Kniegeftell wird zu diefem Behufe zuerft unter einem 
Winkel von 45°, welcher an dem Quadranten angedeutet If, geftellt, 
und auf diefe Weiſe der Siz gebildet; dann erhebt man dad Kopf 
geftell bis zu einem Winkel von 30°, welcher gleichfalls an dem 
Quadranten angedeutet ift, und bilder damit die Ruͤkenlehne. Ent: 
lich erhebt man das ganze Bettgeftell auf einen Winkel von 45°, 
-womit der Lehnftuhl hergeftelle ift. 

Sig. 5 iſt ein Grundriß, woraus man bie Stellung der vers 
fchiedenen Walzen, Riemen, Trommeln, Sperrräder und QDuadran: 
ten, fo mie fie bei Fig. 3 befchrieben worden ift, erfieht. Die durd 
punftirte Linien bezeichneten Räume deuten das Kniegeftell C,C, 
und das Kopfgeftel H,H an. Der mit X bezeichnete Kreis ftelt 
die in der Platform angebrachte Deffnung vor, unter welder die 
Bettſchuͤſſel angebracht ift. 

Fig. 6 iſt ein Durchſchnitt des Bettgeſtelles an dem Kopfbreite 
genommen, A,B find die beiden Eylinder; C,D die Seitenpfoften, 
welche in Fig. 3 mit B bezeichnet find. E tft die der Quere nad) 
durch das Bettgeſtell laufende Walze, womit das Kopfgeftell F, F 
emporgeftellt wird. G ift ein Theil des Quadranten, Die doppelit 

Hwarze Linie zeigt die concave Platform, und die nach der Diage: 
fe Taufenden Linien zeigen die auf dem Bettgeſtelle ruhenden Ttaͤ— 
diefer Platform. Die von einem Eylinder zum anderen laufend: 
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oberſte punktirte Linie deutet die Richtung des von den Federn aus⸗ 
gefpannten Betttuches an, fo lange daſſelbe nicht durch die Laſt des 
Körperd herabgedrüft wird; die anderen punktirten Linien zeigen vers 
ihiedene Grade der Einfenfung, weldhe das Betttuch je nach der 
Schwere des darauf liegenden Körperd und je nach der den Federn 
gegebenen Spannung erfährt. | | 

Sig. 7 ift ein Durchfchnitt des Fußbrettes, der Platform: und 
des Kniegeſtelles. | 

Fig. 8 ift ein tragbares Kopfgeftell, weldyes man, je nachdem 
ed die Umftände erheifchen, an der Bettſtaͤtte befeftigen kann. A ift 
ein aus Meffing oder einem anderen Metalle beftehender Rahmen, 
welcher von einem gleichfalld merallenen, mit B bezeichneten, und 
außen an dem Bertgeftelle bei F befeftigten Pfoften getragen wird; 
er ift nämlicy an diefem Pfoften durch einen Zapfen, um welchen 
er ſich dreht, feſtgemacht. C ift ein Duadrant, womit diefes Kopfes 
geffell emporgeftelle werden kann, wenn erfterer mittelft einer Walze 
und. eined Riemens D in Bewegung gefezt wird. E zeigt diefes 
Kopfgeftell in erhöhter Stellung. in entfprechender Rahmen befins 
det fi) an dem anderen Bertpfoften, und beide find an der Bett: 
flärte durch ein mit A bezeichngges Brett, Fig. 9, mit einander in 
Verbindung gebracht. An diefem Brette A find zwei Quadranten G,C 
befeftigt, die, wie Wereitö angegeben worden ift, mittelft der WalzeB, 
Fig. 9, und mittelft der Walze D, Fig. 8, in Bewegung gefezt 
werden. Die obere Stange ded Rahmens läuft mit dem Scheitel 
des Eylinderd parallel. Nach der Quere von einem Cylinder zum 
anderen ift ein Betttuch geführt, welches, nachdem es über die obe— 
ren Stangen ded Rahmens gelaufen, an der unteren Stange mit 
Bändern und Zapfen oder Stiften feftgemacht ift. 

Fig. 9 zeigt den Kopf des tragbaren Kopfgeftelles. A ift das 
Brett, wehhes die beiden metallenen Seitenrahmen mit einander vers 
bindet. B ift die Walze und C,C find die beiden Dundranten. 
D,D find die Enden der beiden metallenen GSeitenrahmen, welche 
über die Scheitel der Eylinder von F bis H gleiten. E,E find die 
oberen und F,F die unteren Stangen oder Latten mit den Zapfen, 
G ift das quer durch die Bettftelle, gefpannte Betttuch, welches an 
den Zapfen der unteren Stangen ober Latten F,F feftgemadt ift. 

Das Berttuh muß, wie bereits oben gefagt worden ift, drei 
Mal fo breir feyn ald die Berrftätte und zwei Schlize haben, von 
denen jeder der Deffnung in der Platform X, Fig. 5, entfpricht. 
Beide Schlize müffen vier Fuß weit von einander oder je zwei Fuß 
weit von der Mitte entfernt feyn, fo daß, wenn das Betttu” 
Duere nach gefpannt ift, an jedem Eylinder ein Schliz zur 
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fein kommt. Will man die Verrftätte zum Gebrauche herrichten, 
fo muß dafür Sorge getragen werden, daß ber eine der Schlize uns 
mittelbar über die Deffuung in der Platform zu liegen kommt. 
Hieraus folgt, daß fi) auf dem einen Cylinder eine größere Menge 
Betttuch befinden wird, ald auf dem anderen; auf diefer Seite muß 
dann auch das frifche Bett hergerichtet werden, wenn das Bett ge: 
wechfelt werden fol. Damit der Wärter jedes Mal weiß, auf wel- 
cher Seite daB, frifche Bert gerichtet werden fol, bringt man unten 
am Fuße des Cylinders ein rothes Zeichen auf dem Bettuche an; 
dieß ift auch wirklich nothwendig: denn, würde dad Bett auf ber 
unrechten Seite hergerichtet, fo hätte man dann nicht fo viel Bett: 
tuch als zum Wollbringen des MWechfelns erforderlich ift. | 

In der Matraze ift zum Behufe der Stuhlentleerung eine mit 
den übrigen correfpondirende Deffnung angebracht; in diefe Deffnung 
ſezt man, wenn man ihrer nicht bedarf, ein Kiffen ein. Die Bett: 
oder Leibfchüffel läßr fih unmittelbar unter der Deffnung X in Fal: 
zen fehieben; bedarf der Kranke ihrer, fo dreht man den einen ober 
den anderen der beiden Eylinder, bis der Kranke auf der Seite liegt, 
wo man dann das Kiffen herausnimmt, und den Körper wieder auf 
den Ruͤken zurüß legt. 
EEE ARCUESEEREVEER EINEN SSABNERLÜENTAR SH 
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Verbefferungen an den Rampen oder Apparaten, wodurch 
eine beffere Verbrennung des Gafes bewirft wird, und 
worauf fih Henry Bernard Chauffenot, Civilingenieur 
von Leicefter Square in der Graffchaft Middlefer, am 
28. Sul, 1855 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 41856, ©. 142, 
Mir Abblldungen auf Tab. VI. 





An den nach der gewöhnlichen Methode gebauten Lampen oder 
Apparaten zur Gasbeleuchtung wird die Verbrennung durch einen 
Luftſtrom unterhalten, der don der den Brenner umgebenden Falten 
atmofphärifchen Luft geliefert wird, ohne daß irgend eine Vorrich— 
tung getroffen wäre, um bie zuftrömende Luft, bevor fie zur Speis 
fung der Flamme in die Lampe gelangt, auch noch auf andere Weiſe 
ald durch die von der Lampe in die Luft ausgeſtrahlte Wärme zu 
erhizen. Da hledurch viel Wärme verloren geht, und da auch die 
Intenfität der Flamme felbft leider, fo fuchte ich durch meine Ver: 
befjerungen an den Gaslampen die von der Gadflamme gegebene 
Hize oder einen großen Theil derſelben zu ſammeln und aufzufangen, 
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ums dadurch den zur Unterhaltung der Verbrennung beflimmten Lufts 
firom vor feinem Kintritte in den Brenner zu erhizen. 

Sch bewirke dieß, indem ich den Luftftrom über eine bedeutende 
Strefe einer der Flammenhize ausgefezten Oberfläche ziehen laffe. 
Die beigefügten Zeichnungen mit folgender Befchreibung werden meine 
Berbefferungen allgemein verftändlich machen; ich bemerfe vorläufig nur 
noch, daß Fig. 10 bis 38 die einfachfte Form meines Apparates zeigen, 
während in den übrigen Figuren eine mehr complicirte, aber dafür 
entfprechende Vortheile bietende Vorrichtung dargeftellt iſt. 

Fig. 10 ift ein fenkrechter Durchfchnitt durch eine mit meinen 
Verbefferungen ausgeftattete Lampe. Fig. 11 zeigt diefelbe im Aufs 
riffe. Zu bemerken ift vorläufig, daß fih an allen diefen Figuren 
gleihe Buchftaben auch auf gleiche Gegenftände beziehen. A ift die 
Gintrittördhre für das Gas. B eine kreisrunde Schale mit einem 
Boden, welder jener der Abtropfichale einer gewöhnlichen Lampe 
nicht unähnlich ift, und in welchem ein Loch angebräct ift, damit 
man ihn über die an dem oberen Ende der Gasröhre A befindliche 
Schraube ftefen kanu. C ift der au die Röhre A gefchraubte Bren- 
ner, welcher zugieich auch die Schale B daran befeftigt. D ift ein 
aus zwei concentrifchen Röhren beftehender Führer; die innere diefer 
Röhren paßt volllommen genau an den Brenner C: jedoch fo, daß fie 
daran auf und nieder gefchoben werden Bann. In dem Boden diefes 
Führers D find Löcher angebracht, damit Luft in den Rauchfang dringen 
kann. E ift der in diefem Führer D ruhende gläferne Rauchfang, deffen 
Durchmeffer an dem unteren, über den Brenner pafjenden Ende Kleiner 
ift: fo jedoch, daß rings um den Brenner herum noch Raum genug bleibt, 
um fo viel Luft durch den Boden des Führers D eintreten zu laffen, als 
zur gehörigen Unterhaltung der Verbrennung erforderlih iſt. F ift 
ein gläferner, in der Schale B ftehender Eylinder, welcher gleichfam 
ein Äußeres Gehäufe um den Rauchfang E herum bildet, fo daß 
zwifchen diefem lezteren und dem Gehäufe ein Heiner Raum bleibt. 
Da es darauf anfommt, daß zwifchen den Rauchfang E und. das 
äußere Gehäufe F Feine atmofphärifche Luft eindringt, fo ift die 
Schale B aus fo dinnem Metalle gebildet, daß diefelbe Teicht nach 
Auswärts gebogen werden Tann; auch läuft das cylindrifche Ge⸗ 
bäufe F an dem unteren Ende etwas dinner oder Fegelförmig zu, 
fo daß, wenn ed mit einem mäßigen Drufe in die Schale B einges 
fenft wird, hiedurch zwifchen beiden ein binlänglich luftdicht fehlies 
ßendes Gefüge gebildet wird. G ift ein auf dem oberen Eude des 
Rauchfanges E ruhender, doppelter, metallener Ring, dur 
ein Treisrundes Loch ı führt, deſſen Durchme 
als jener des Rauchfauges E. Der untere Ri 
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bildet nach Junen einen umgekehrten Kegel, defjen oberes ober bin: 
ned Ende den Durchmeffer des Rauchfanges E nur um fehr eni— 
ges überfteigt, und vollfommen flach abgerieben iſt. Er dient da: 
ber, wenn er auf die aus Fig. 10 erfichtliche Art und Weiſe ange: 
bracht ift, nicht nur dazu, diefen Rauchfang aufrecht zu erhalten; 
fondern ed wird zugleich auch der Durchtritt der Luft zwifchen den 
Mändern des NRauchfanges E und dem Ringe G verhindert. Dei 
obere Rand des Rauchfanges E ift gleichfalld fo abgerieben, daß 
er fehr genau auf die flache Oberfläche der Fegelfürmigen Schale, 
Fig. 10, paßt. An dem unteren Theile des Ringes G ift ein durch— 
brochener Ring b befeftigt, womit das Äußere Gehäufe oder der Ey: 
linder F an feiner Stelle und aufrecht erhalten wird, und durd 
deffen Deffnungen die Außere atmofphärifhe Luft frei zwifchen ven 
Eylinder F und den Rauchfang E eindringen kann. An dem oberen 
Ende des Doppelringes G ift eine Furze dinne Röhre d angelöthet, 
womit der obere Rauchfang H feftgehalten wird. Diefe Röhre d 
ift auß dem oben bei der Schale B angegebenen Grunde gleichfalls 
aus fehr diinnem Mesalle verfertigt, und eben fo läuft auch das 
untere Ende des Rauchfanges H etwas weniges dünner zu. Diefer 
Rauchfang kann wie an den gewöhnlichen Lampen, je nachdem man 
einen ‚mehr oder minder ftarfen Zug winfcht, länger oder Fürzer feyn. 

Fig. 12 Ift ein horizontaler Durchfchnitt diefer Lampe mad) der 
Linie A; Sig. 15 ein deögleichen nad der Linie B; ‚Fig. 14 ein 
ebenfolcher nach der Linie C; Fig. 15 endlich einer nach der Linie D. 

Big. 16 gibt einen Grundriß von Fig. 11 von der unteren Seite. 

Fig. 17 ift ein fenfrechter Durchfchnirt durch den doppelten 
Ning G. _ Fig. 18 zeigt denfelben von Außen. Fig. 19 if ein 
Grundriß von Oben, und Fig. 20 einer von Unten. 

Fig. 21 zeigt den Brenner von Außen. An dem in Fig. 22 
dargeftellten Grundriffe feines oberen Theiles erfieht man die Gat: 
loͤcher, während Fig. 23 einen Grundriß feines unteren Endes gibt. 

Fig. 24 ift ein fenkrechter Durchfchnitt der Schale B, welde 
man in Fig. 25 von Außen fieht. 

Fig. 26 zeigt die Eintrittärdhre für dad Gas einzeln für ſich. 

Fig. 27 ift der Ring D, weldhen man in Fig. 28 von Oben 
und in Fig. 29 von Unten im Grundriffe dargeftellt fieht. 

Fig. 30 ift das aͤußere Gehäufe oder der Glascylinder F; 
Sig. 31 deffen Grundriß von Oben und Fig. 32 deffen Grundriß von Unten. 

Fig. 33 ift der Rauchfang E, den man in Fig: 34 von Dben 
und in Fig. 35 von Unten im Grundriffe abgebilder fieht. 

Fig. 36 zeigt den RauchfangH, deffen oberes Ende in Fig. 37, 
das untere hingegen in Sig. 38 im Grunbdriffe hargeftellt if, 
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Wil man fich des hier befchriebenen Apparates bedienen, fo 
wirb der Rauchfang E auf den Rahmen D geftellt, wie dieß an der 
gerodhnlichen Gaslampe zu gefchehen pflegt, und dann das Äußere 
Gehaͤuſe F über den Rauchfang in die Schale B geſezt. Dann 
wird der doppelte Ring G an den Rauchfang E gebracht, fo daß 
biedurh, wie fchon oben erwähnt wurde, der aͤußere Cylinder F 
firirt und ftätig erhalten wird. Zulezt wird endlich der obere Raud): 
fang H aufgefezt. Wenn nun der Brenner eine kurze Zeit über ges 
brannt hat, fo wird ſich die in dem Rauchfange enthaltene Luft, 
je nach der Jutenſitaͤt der durch die Verbrennung erzeugten Hize, 
ausdehnen und emporfteigen, um in die atmofphärifche Luft zu ent: 
weichen. Sn dem Maafße als diefes Entweichen Statt finder, tritt 
durch die Lcher des Ringes b an dem oberen Ende des äußeren 
Gehäufes F atmofphärifche Luft ein. Diefe Lufr ſtroͤmt zwiſchen 
dem Gehdufe und dem Rauchfange herab, und dringt dann in Folge 
des durch das Emporfleigen der heißen Luft im Rauchfange erzeugs 
ten Zuges unter dem unteren Ende des Rauchfanges E dur, um 
den Brenner fo zu umfließen, wie dieß an den gewöhnlichen Lampen 
ber Fall ift. Die Luft fam aber auf’diefem Laufe, den fie zu neh: 
men gezwungen iſt, mit der heißen Oberfläche bed Rauchfanges E 
und des äußeren Cylinders F in Berührung, und erlangte dadurch eine 
Temperatur, welde zur Unterhaltung der Verbrennung bed Gaſes 
beſſer geeignet iſt, fo daß die Jutenfirät und der Glanz des Lichtes 
dadurch erhöht wird. 

In Fig. 39 bis 45 erſi er man eine Lampe von etwas comıs 
plicirterer Art, womit ſich jedoch durch Benuzung der von der Lampe 
erzeugten Hize ein noch viel höherer Grad der Sintenfität ded Lichtes 
erzeugen läßt. In Fig. 39 ift ein fenkrechter Durchfchnitt und 
Fig. 40 ein Aufriß; die Übrigen einzelnen Figuren ftellen einzelne 
Theile der Lampe vor, worüber nur zu bemerken ift, daß Fig. 42 
einen Grundriß, und Fig. 43 einen Durchfchnitt von Fig. 39 gibt. 

A ift bier die Eintrittöröhre für dad Gab. B eine Schale, 
welche in der Mitte durch eine horizontale Platte, in deren Mittel: 
punkt fich ein Ereisrundes Loch befindet, abgetheilt ift. An die Räns 
der dieſes Loches iſt eine Fegelfdrmige, von dem Boden der Schale B 
aus emporfteigende Röhre 1 gelothet. Es ift auf diefe MWeife rings 
um die fegelfürmige Röhre 1 herum eine Kammer 2 gebildet, die 
mit der Röhre A fowohl, als mit den hohlen Schenfeln 10 bes 
Brennerd C communicirt; diefe Schenkel ftehen nämlich der genann⸗ 
ten Kammer 2 offen, damit das in bdiefer enthaltene Gas in den 
ringförmigen Raum, der von dem concentrifchen Röhren be 
ners gebilder wird, fließen kann. Durch die Fer 
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iſt eine Communication zwiſchen der atmoſphaͤriſchen Luft und dem 
Inneren des Brenners vermittelt, und dieſe Communication kann 
durch eine ſich ſchiebende oder ſich drehende Platte 3 gedfinet oder 
abgefperrt werden. Diefe Platte ift an einer Schraube 4 angebracht, 
auf.der fie fi um ein Zapfengelenf drehen kann. Man erfieht 
dieß aus Fig. 44 und 45, wo die untere Eeite der Schale B dar: 
gejtelle ift: und zwar in Fig. 44 mit gefchloffener und in Fig. 45 
mit gebffneter Mündung der Fegelfdrmigen Röhre 1. Iſt die Röhre 
gefchloffen, fo wird der Griff 5, der fi) an der Platte befinder, 
unter einen Kleinen Arm gebracht, der ihn zuruͤkhaͤlt. Innerhalb der 
. Scale B ift ein Fleiner innerer Ring oder ein Röhrenftüt 8 befeftigt, 
und der zwifchen dem Äußeren Ringe B und dem inneren Ringe 8 
befindliche Raum ift mit feinem Sande ausgefüllt, damit, wenn der 
Glascylinder oder das erfte Äußere Gehäufe F aufgefezt ift, ein 
Iuftdichted Gefüge gebildet wird. C ift der Brenner, der, wie’ fchon 
oben erwähnt, durch feine hohlen Schenkel 10 mit der Kammer 2, 
feineöwegs aber mit dem Sandbehälter 8 communicirt. D ift der 
Führer oder Rahmen des Rauchfanges E. KE ift das erfie Äußere 
cylindriſche Gehäufe, welches dem äußeren Gehäufe Fig. 10 und 11 
entfpricht; es fteht, wie gefagt, in der Schale B, und der Durdh: 
gang von Luft unter deffen unteren Rändern ift dadurch verhuͤtet, 
daß diefe Ränder, wie Fig. 39 zeigt, in Sand eingefenft find. H ift 
der doppelte metallene Ring, welcher dem Ringe G in Fig. 10 und 
11 entfpricht, auf dem oberen Rande des Rauchfanges E ruht, und 
wie in Fig. 10 und 11 dazu dient, dem dußeren Gehäufe F Staͤ— 
tigkeit zu geben. Der obere Theil dieſes Doppelringes führt oder 
trägt aber nicht bloß den oberen Rauchfang, fondern er ift eben fo 
gebaut wie die Schale B: d. h. er hat einen dußeren und einen ins 
neren Ring, und der zwifchen beiden befindliche Raum enthält Sand, 
in welchen der Rand des oberen Endes des zweiten Gehäufes oder 
Glascylinders G fo eingeſenkt ift, daß auch hier wieder um biefen 
Rand herum ein Iuftdicht fchließendes Gefüge gebilder wird. An 
ber Schale B find einige Heine Schnefen 9 angebracht, womit das 
untere Ende des dußeren Cylinders G an Ort und Stelle erhalten 
wird. Der obere Rauchfang I ſteht in dem Ringe H. 

Nah dem, was oben von meinen Lampen erfier Art gefagt 
worden ift, brauche ich ber die Zufammenfezung diefes Apparates 
nichts weiter zu fagen. Er unterfcheider fich in feiner Wirkung nur 
dadurch von demfelben, daß die Luft hier über eine größere Streke 
erhizter Oberfläche firdbmen muß, bevor fie an den Brenner gelangt: 
fie tritt nämlich zuerft unter dem dußeren Gehäufe G ein, fleigt 
dann bis zu defien oberem Ende empor, um hierauf burch die in 
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den Seiten des unteren Ringes b des doppelten Ringes H befind: 
lichen Löcher zu dringen, zwifchen dem erften Außeren Gehäufe F und 
dem Rauchfange herabzuftrbmen, und endlich unter dem Rauchfange 
weg an den Brenner und durch die gemwdhnlichen Xbcher in die mitts 
lere Röhre deffelben zu gelangen, Die unter 1, 2, 3, 4,5 und 6 
befchriebenen Xheile dienen dazu, daß man den Apparat von Unten 
anzünden kann, und daß man daher zum Behufe des Anzuͤndens 
weder von Dben ein Licht einzuführen, noch auch ‚den Rauchfang ynd 
deffen Äußeres Gehäufe abzunehmen braucht. Durch einfaches Um: 
drehen des Griffes 5 der Platte3 läßt fich nämlich, wie aus Fig. 36 _ 
erfichtlich ft, die Mündung der Fegelfbrmigen Röhre 1 fo dffnen, daß 
man von Unten oder vom Boden her ein Ficht in den Brenner eins 
führen kann; ift dieß gefchehen und das Licht wieder zurüfgezogen, 
fo fchiebt man den Griff 5 wieder in den Hafen 6 zurüf, wo dann 
die Gadlampe ruhig fortbrennen wird. Diefe Anzuͤndmethode dürfte 
befonders an Lampen, welche hoch aufgehängt find, ſehr zwelmäßig 
erfcheinen; ich gründe jedoch auf fie felbft keine Patentanfprüche. 
Die Höhe der Rauchfänge und der äußeren Gehaͤuſe kann an beiden 
der bier befchriebenen Apparate mannigfach abgeändert werden; und 
ebendieß gile auch von deren Form, deren Durchmefjern und deren 
Entfernungen von einander. Als allgemeine Regel gilt, daß durd) 
eine Vermehrung der Länge aud) eine Vermehrung des Zuges, und 
umgekehrt durch eine Erweiterung des Zwifchenraumes zwiſchen dem 
Rauchfange und den äußeren Gehäufen eine Verminderung des Zuges 
bedingt ift. 


Sch nehme feinen der hier befchriebenen einzelnen Theile, welche 
bereitd an Gaslampen oder anderen Apparaten diefer Art gebräuch- 
lich find, ald meine Erfindung in Anfpruch; wohl aber erkläre ic) 
als ſolche „jene MWerbefjerung an den Lampen, in Folge dereu bie 
dem Brenner zuftrdmende Luft vorher über die erhizte Oberfläche 
eines oder mehrerer aͤußerer Gehäufe fließt, um auf einen gewiffen 
Grad erhizt zu werben, bevor fie zur Speifung der Flamme be- 
nujt wird. 
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LXVII. 


Ueber den von Herrn E. Degrand erfundenen Upparat 
zum Eindifen von Syrupen und zuferhaltigen Säften 
bei niedriger Temperatur. 
Aus bem Recueil industriel, Januar und Februar 1856. 
Mie Abbildungen auf Tab, VI. 





Wir beginnen die auöführlichere Mittheilung, die wir über ben 
mir Recht gepriefenen Apparat des Hrn. Degrand machen wollen, 
mit einer Befchreibung defielben, der wir dann Bemerkungen ber 
die Vortheile, die er gewährt, folgen laffen wollen. %) 

Die Verdampfung der zuferftoffpaltigen Flüffigfeiten wird im 
dem aus zwei HalbFugeln beftehenden Kefjel A vorgenommen, Der 
zur Erhizung dienende Dampf circulirt in einem doppelten Boden 
und im einem Schlangenrohre:; dieſes Heizſyſtem ift durch h,h’ im 
Fig. 1 angebdeuter. 2 

Die Austreibung der atmofphärifchen Luft geſchieht mittelft eines 
Dampfftromes. Sobald man nämlich die Hähne m und j‘ dffner, 
führt der Dampf, welcher in den gefchloffenen Keffel eintritt, und 
ber nachdem er den Keffel, den Verdichter C und den an defjen Ende 
befindlichen Eylinder D durchſtroͤmt bat, bei j* in die atmofphärifche 
Luft austritt, die in dem Apparate enthalten gewefene Luft mir fich 
fort. Iſt die Luft audgetrieben, fo fchlieft man m und 7‘, und dff: 
net dafür b, wo dann die in a enthaltene Fläffigkeit auf den Con— 
denfator zu fließen und den luftleeren Raum zu erzeugen beginnt. 
Bald darauf faugt man in den Keffel A den einzudifenden oder zu 
verfiedenden Syrup, indem man zu diefem Behufe den Hahn j dff: 
net, damit man je nach Belieben aus den Behälter f oder g-fchdpfen 
fan. Deuter das in dem Keffel gebrachte Niveau. an, daß der Ein: 
trag volllommen gefchehen ift, fo unterbricht man den Sprupzufluß, 
indem man den Hahn j fchlieft. Bevor jedoch der -Eintrag noch 
vollendet ift, oͤffnet man die beiden Hähne m,m‘, um den zur Er: 
bizung dienenden Dampf in den SHeizapparat eintreten zu laſſen. 
Der im Kefjel enthaltene Saft oder Syrup beginnt dann zu fieden, 
fobald deſſen Temperatur der Spannung ded Dampfes das Gleich: 
gewicht hält. 

Geſezt nun der Saft befinde fi) im Sude, fo werden die von 
ihm ausgeftoßenen Dämpfe durch die Röhren 1,1 in den Werdichter 





66) Es ift dieß derſelbe Apparat, auf welchen bie Brüber Neybaud von 
Marfeille im Jahre 1834 in Frankreich ein Patent erhielten, HN, 


und Verſieden ber Syrupe. 355 


C geführt, ber aus zwei horizontalen Rohrenſyſtemen befteht, an 
welchem fich die im Zigzag laufenden und durch Siniee verbundenen 
Röhren in einer fenfrechten Fläche befinden. In diefen Röhren cir: 
eufiren die in dem gefchloffenen Keffel erzeugten Dämpfe, um an 
deren innerer Oberfläche abgefühlt und verdichtet zu werden. Mir 
nennen übrigens diefe Vorrichtung nicht nur den MWerdichter, fondern 
wegen einer anderen Function, bie fie, wie wir gleich zeigen werben, 
gleichzeitig vollbringt, auch einen Verdampfer, Condensateur-eva- 
porateur. 

Bei a befindet ſich ein Behälter, welcher mit geläutertem Safte 
gefpeift wird. Die Röhre b, durdy welche der Saft aus diefem Bes 
bälter in die beiden Trichter c abfließt, ift zum Behufe der Reguli- 
rung dieſes Abfluffes mit einem Hahne verfehen. Won diefen beiden 
Trichtern ift über jedem der beiden Röhrenfyfteme, und in einer und 
derfelben Fläche mit ihnen je einer angebraht. Sie dienen dazu 
ven Saft, der ihnen aus dem Behälter a zufließt, gleihmäßig auf 
der ganzen Oberfläche der erften Röhre des zu ihnen gehdrigen Roͤh⸗ 
reuſyſtemes zu vertheilen. Won diefer erften Röhre gelangt der Saft 
auf die Oberfläche der zweiten; von diefer auf die dritte u. f. f. bis 
er endlich die unterfte Röhre erreicht hat: fo zwar, daß fämmtliche 
Röhrenoberflächen bejtändig mit zufließendem Safte benezt find, wäh: 
vend Das Innere der Röhren mit den in dem Keffel entwilelten 
Dämpfen erfüllt wird. = 

Aus diefer Einrichtung, deren Fdee wir Hrn. Charles Derosne 
verdanken, ergibt fi), daß während im Juneren diefed Apparates 
die Abkühlung und Verfläffigung der Dämpfe von Statten geht, auf 
der außeren Oberfläche der Röhren eine Verdünftung vorgeht, durch 
welhe dem Safte eine Quantität Waffer entzogen wird, die dem 
Gewichte nach beinahe den im Synneren verfläffigten Dämpfen gleich: 
fommt. Man ‚erzielt demnach durch diefe Einrichtung ohne alle Vers 
mehrung bes Bedarfed an Brennmaterial eine Verdoppelung des Nuz- 
effectes. 

Der Saft gelangt, nachdem er in dem eben befchriebenen Appas 
rate eine beginnende Goncentration oder Eindifung erlitten, auf eine 
fchiefe Fläche, von der er durch die Röhre e in den Behälter £ fließt, 
um aus diefem durdy Auffaugung zur Speifung des Keffeld verwen: 
det zu werden. Da ferner die unterfte Roͤhre des Apparated mit 
dem Eylindgy, D communicirt, fo fammelt fih das Waſſer, welches 
durch Berka 
ren entfteht, in diefem Cylinder. Diefes Waffer wird nach Belieben 
entfernt oder abgelaffen, ohne daß man defhalb Luft in den Appas 
rat eindringen Jäßt, und ohne daß dadurch der Verdampfungsproceß 


r 


ung der Dämpfe an der inneren Oberfläche der Rohe  .. 


356. Degrand's Apparat zum Eindiken 


in dem Keſſel und auf dem Gondenfator unterbrochen würde. Man 
laͤßt zu diefem Endzwele, nachdem man den Hahn d gebfinet, von 
dem Dampferzeuger her einen Dampfftrom in den Eylinder D treten, 
und man dffnet den Abflußhahn 7‘ diefes Eylinders, gleihfam als 
wollte man die Luft aus demfelben austreiben. ft das Waffer auf 
diefe Weiſe entfernt worden, fo verfchließe man den zum MWafferab- 
fluffe und den zur Dampfeinleitung dienenden Hahn, und oͤffnet dafür 
wieder den Hahn d. 

Kür den Kal, daß der Verfieder unterlaffen hätte zur gehdrigen 
Zeit Butter oder irgend einen anderen fetten Körper in die der Vers 
dampfung ausgeſezte Flüffigkelt zu bringen, oder wenn diefe Flüffig: 
feic viel Gas enrhielte, fo daß ein tummultuarifches Auffieden ent: 
flünde, welches weder durch Eintragen eines Fettes, noch auch durch 
Ermäßigung der Heizung bemeiftert werden koͤnnte, würde Syrup 
aus dem Keſſel hinaus gefchleudert werden. Diefer Syrup würde 
fih jedod mit etwas Waſſer verdünnt im dem Gylinder D anfam: 
meln. Diefer Cylinder dient übrigens auch noch zu einem anderen 
Zweke. Wenn nämlich) während einer Operation aus irgend einem 
Grunde etwas Luft in den Apparat eindringt, fo wird dieſe Luft 
durch den in den Röhren circnlirenden Dampf gegen diefen Eylinder 
geführt; und da diefer Eylinder einen bedeutenden Theil des ganzen 
Rauminhalted des Apparates bilder, fo erhellt offenbar, daß wenn 
man die Luft aus dem Cylinder austreibt, die Gefammtmenge der 
in dem Apparate enthaltenen Luft dadurch in bedeutendem Maafe 
verringert wird; fo zwar, daß wenn zufällig eine größere Menge Luft 
in den Apparat eingedrungen wäre, durch mehrfache Wiederholung 
der eben. angegebenen Operation wieder der frühere Iufileere Raum 
bergeftelle werden Fönnte, ohne daß deßhalb die Verdünftung eine 
Unterbrehung erlitte, und ohne daß in die Fluͤſſigkeit, welche ver: 
dampft wird, Waffer eingeführt würde. 

Unter dem Keſſel A befindet fich ein Eylinder B, der zur Auf: 
nahme jened Saftes, welcher in dem Keifel volllommen concentrirt, 
oder jened Syrupes dient, der hinreichend verfotten worden if. An 
ber Röhre, welche die Verbindung zwifchen dem Keffel und dem Ev: 
linder vermittelt, ift ein Hahn angebracht, damit die Communication 
zwifchen diefen beiden gefchloffenen Gefäßen nach Belieben hergeftell: 
oder unterbrochen werden kann. Diefer Hahn wird gefchloffen, wenn 
man die Luft aus dem Apparate audtreiben will, unde daher wird 
der Eylinder B nicht durch diefelbe Operation luftleer gemacht. Da: 
für find aber zu diefem Zweke eigens für ihn beſtimmte Vorrichtun—⸗ 
gen vorhanden: d. h. ein Hahn, durch welchen nach Belieben Dampf 
von dem Dampferzeuger her einſtrdmen Tann, und ein zur Entleerung 
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bienender Hahn. Der Eylinder B Fann demnach nach Belieben von 
der in ihm enthaltenen Luft befreit werden, ohne daß deßhalb der 
Dienft des Abdampffeffeld unterbrochen würde. 


Dieſes Austreiben der Luft gefchieht auch wirklich während der 
Concentration oder während des Verfiedens. Iſt das Verſieden bes 
endigt umd foll der Keffel entleert. werden, fo fchließt man die beiden 
Haͤhne m,m‘, und Öffnet dafür ben Hahn n; während man zugleich 
zur HDerftellung des Gleichgewichtes der Spannung im Keffel und im 
Eplinder einen Hahn dffnet, der an einer Röhre angebracht ift, 
welche von dem oberfien Theile des Cylinders ausläuft, und fich in 
eine der Möhren | endigt, die vom Keffel an den Verdichter laufen. 
Auf diefe Weife laͤßt fih der Abdampfkeſſel entleeren, ohne daß deß- 
balb in den ganzen Apparat Luft eintritt; und hieraus folgt, daß 
man unmittelbar nad) erfolgter Entleerung einen neuen Eintrag auf- 
faugen fann. Es finder demnach Fein Zeitverluft Statt; alle Operas 
tionen folgen ohne Unterbrechung auf einander, und defwegen nennen 
wir den Cylinder B auch Cylindre de continuite. 


Diefe Eigenſchaft des Apparates wäre, wenn fie auch Feine an- 
dere, als die eben angedeutete Function leiftete, von großem Nuzen; 
fie bat aber auch noch eine andere Wirkung, welche befonders für 
die Raffinerien von großer Wichtigkeit iſt: fie erleichtert nämlich die 
Granulation oder Körnung. 


Der fo eben befchriebene Apparat eignet fi) ganz befonders 
auch für die Runkfelrübenzufer :» Fabrication. Da die beiden Röhren: 
iofteme von allen Seiten zugängig find, fo fann der Fabrifant die 
erfte Eindifung des Saftes nad) Belieben leiten. Yu den Raffine— 
rien hingegen, wo nur Wafler auf den Verdichter gegoffen wird, ift 
dieß nicht durchaus ndthig, und daher wendet Hr. Degrand'an 
diefen ald WVerdichter auch nur ein Schlangenrohr an, welches in 
einem langen, oben und unten offenen Faffe untergebracht if. Die 
Erfparniß an Waſſer ift bei diefer Einrichtung fo bedeutend, daß das 
Maffer, welches dur die Verdichtung der aud dem gefchloffenen 
Kefjel entwilelten Dämpfe gewonnen wird, hinreicht; denn obfchon 
diefes Waſſer, da ed fogleich emporgepumpt wird,) lauwarm in 
den über dem Merdichter angebrachten Trichter gelangt, um aus dies 
fem in Regengeftalt auf die neue Art von Merdichter herabzufallen, 
fo wird hiedurch doch die Verdichtung der Dämpfe mit größter 
Regelmäßigkeie bewirkt. 


67) Das Waffer fteigt in einer Hülle, die die Röhre, im der die Dämpfe 
von dem Keffel in den Verdichter ftrömen, umgibt, empor, um dann aus biefer 
Hülle in den Trichter überzugeben, _ %b 8, 
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Mir haben in der Zeichnung zur Wermeidung von Verwirrung 
nicht alle zu dem neuen Apparate gehdrigen Theile angegeben, und 
begnügen uns damit noch zu bemerken, daß der Eylinder D mit 
einem Manometer verfehen ift, der dem Unterfchied andeuter, welcher 
zwifchen dem Drufe der atmofphärifchen Luft und der Spannung 
des in dem Apparate enthaltenen Gemenges aus Luft und Dampf 
beftebt. Eben fo müffen wir bemerken, daß an dem Keffel A noch 
angebracht find: 1) ein Thermometer, der die Temperatur andentet, 
bei weldyer die Verdampfung gefchieht; 2) ein Butterbahn; 3) Fen= 
fter, bei denen man in den Keffel fehen kann, um zu beobachten was 
darin vorgeht; 4) ein Loch zum infteigen, damit man die obere 
Halbkugel nicht abzunehmen braucht, wenn etwas im Keffel zu thun 
ift; 5) ein Hahn zum Nehmen von Proben, welcher Hahn einfacher 
ift, ald die Sonden und Pumpen. 

Der Degrand'ſche Apparat verdichtet und Fühle demnach die 
Dämpfe, melde fi) beim Eindiken und Verfieden aus dem Keffel 
entwißeln, oder mit anderen Worten, er bewirkt und unterhält den 
luftleeren Raum durch Verbänftung und Wentilation, während bie 
Apparate von Howard, Roth, Pelletan und Trappe diefelbe 
Wirkung durch Vermengung von Falten Waffer mit den Dämpfen 
erzeugen. An erfterem wirken die Kühlmittel lediglich auf die äußere 
Oberflaͤche des Verdichters, während an dem Übrigen die Verdichtung 
im inneren des Verdichters bewirkt wird. An erfterem bilft die 
atmofphärifche Luft mit zur Erzielung des Nuzeffectes, während an 
den übrigen die Luft dem Nuzeffect Eintrag thut, fo daß man, da 
man deren Eindringen nicht verhuͤten kann, gezwungen ift fie auszu— 
treiben. 

Wir wollen nun zur Erdrterung der Vortheile übergehen, welche 
der Degramd'fche Apparat gewährt, und führen hiebei an der Spize 
folgende Stellen an, die wir aus einem Berichte, den die HH. 
Arago, Dulong und Dumas der Akademie in Paris über diejen 
Gegenftand erftatteten, entnehmen. „Der Apparat befteht aus einem 
gefchloffenen Kefjel und einem Kondenfator ohne Luftpumpe; der 
Gondenfator ift von neuer Art, und bietet Alles dar, wad man in 
den Kuͤuſten eine Erfindung und zwar eine fehr wichtige Erfindung 
zu nennen pflegt. Der Apparat verzehrt Rein Waſſer; oder richtiger 
geiprochen: die Verdampfung wird in dem Keffel dur Verdünftung 
einer geringeren Menge Waſſer unterhalten, ald jene ift, welche den 
zu verdichtenden Dampf erzeugt, weil zu diefer Verdichtung alle jene 
Märme benuzt wird, welche durch die Luft, die in rafchem Strome 
durch die Verdichtungsrdhre flreicht, entzogen wird, Man kann dem: 
nach diefen Apparat felbft in folchen Localitäten benuzen, im welchen 
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man fich der Apparate Howard's und Roth's wegen MWaffermangel 
nicht bedienen kann.“ Diefe Angaben find fo wahr und richtig, daß 
in den Raffinerien von Hrn. Guillon und Hrn. Ferat in Paris, 
fo wie in jenen der Bruͤder Reybaud und der HH. Tiers, Gas 
vor und Callaman In Marfeille, dad Waſſer, weldyes durch Ver: 
dichtung der aus dem gefchloffenen Keffel emporfteigenden Dämpfe 
gewonnen wird, mehr ald hinreichend ift, um den Apparat in Gang 
zu erhalten. 

Dem Degrand’fhen Apparate kommen ferner auch noch fols 
gende Vorzüge vor allen übrigen bisher befannt gewordenen und mit 
dem Iuftleeren Raume arbeitenden Apparaten zu: 1) ift der gefchlof- 
jene Keſſel mit Fenftern audgeftattet, durch welche man den Gang 
des MWerfiedend des Syrupes und des Saftes beobachten fann. Hr. 
Pelleram bediente fih mit Unrecht ähnlicher Fenfter; denn fein 
Patent ift um 6 Monate jünger, ald jenes der HH. Reybaud 
und Degrand. 2) befinder fi an demfelben ein Vehälter, der 
jur Aufnahme des verfortenen Syrupes dient, und im welchen diefer 
abfließen fann, ohne daß deßhalb in den ganzen Apparat Luft ein: 
dringt. Die Folge hievon ift, daß mehrere Operationen obne Unter: 
brechung auf einander folgen fünnen, und daß ſich in den Raffiıerien 
die MWiedererwärmung leicht leiten läßt. 3) endlich ift an demfelben 
auch noch fir eine Vorrichtung geforge, womit man ohne Unterbre: 
chung des MVerfiedend die Luft aus dem Apparate audtreiben kann, 
und welche audy zum Auffaugen ded Syrupes dient, der bei großer 
Nachläffigkeit des Verſieders allenfalld aus dem Keffel gefchleudert 
wird. An den anderen Ähnlichen Apparaten geht der Zufer in dem 
Verdichter in eine zu große Menge Waſſers über, als daß er mit 
Vortheil daraus gewonnen werden Fönnte. 

Der Degrand'ſche Apparat bedingt ferner eine bedeutende Er: 
(parniß an Brennmaterial, und diefe zeigt ſich bauptfächlich bei der 
Runfelrübenzufer:Fabrication,, bei der man mit Benuzung einer von 
Derosne angegebenen Verbefferung mit einer einfachen Ausgabe 
an Brennmaterial einen doppelten Nuzeffect erzielen ann. Diefe 
Berbefferung befteht in der Anwendung der in dem Degrand'ſchen 
Verdichter circulirenden Wärme, um damit die Concentration der 
juferhaltigen Säfte bei freier Luft und niedriger Temperatur zu 
beginnen. Der Raffineur, der fih des Degrand'ſchen Apparates be: 
diene, läßt Waller auf den Verdichter fließen; der Zuferfabrifant 
hingegen nimmt ftatt des Waſſers Saft. Erſterer benuzt alfo die 
in dem Merdichter circhlirende Wärme nicht, weil er damit Waſſer 
ohne Nuzen verdampft; der Fabrifant hingegen benuzt fie, indem er 
durch fie eine Concentration des Syrups bewirkt. Da nun diefi 


360 | Degrand's Apparat zum Eindifen 


leztere Verduͤnſtung beinahe jener gleich ift, welche in dem gefchloffe- 
nen Keffel vor fich geht, fo bezwekt der Fabrifant mit einem einzigen 
Feuer einen beinahe doppelten Nuzeffect. Der Unterfchied, weldher 
fi hieraus für eine Fabrik ergibt, die täglich mit 300 Hectolitern 
geläuterten Saftes von 4°,5 arbeitet, ift enorm. 

- Wir haben berechnet, daß eine ſolche Kabrif, welche mit einem 
Apparate von Howard, Roth, Pelletam oder Trappe arbeis 
tet, zur Verdampfung täglich 5520 Kil. Kohlen verbrauchen würde, 
und zwar abgefehen von der Erzeugung an Dampf, welde für vie 
Luftpumpe oder an jenen Apparaten, die mit Feiner folden ausge» 
ftattet find, zum Austreiben der Luft erforderlich wäre. Die Summe 
der Erfparnißg an Brennmaterial, mwelhe Degrand's Apparat im 
Vergleiche mit den Übrigen mir [uftleerem Raume arbeitenden Appa= 
raten gewährt, beträgt daher täglidh 3400 Kil. Wir wollen dieß 
durch numerifche Daten nachweifen. Der Howard’iche Apparat 
‚braucht, wie gefagt, zur Verdampfung 5520 Kil.; hiezu 1280 Kil. 
für den Berrieb der Luftpumpe, gibt in Summa 6800 Kil. Der 
Rot h'ſche Apparat braucht einerfeitd 5520 Kil., andererfeitd 1104 Kil., 
in Summa alfo 6624 Kil. Das Mirtel für beide Apparate beträgt 
demnach 6700 Kil. 

Mit dem Degrand'fchen Apparate dagegen ergibt fi) folgen 
des Refultat. Wenn auf dem Heerde ded Dampferzeugerd 3067 Kil, 
Kohlen verbrannt werden, fo wird nad) den gembhnlichen Annahmen 
fünf Mal fo viel Waſſer, d. h. 15,335 Kil. verdampft. Diefer 
Dampf eireulirt in den Schlangenrdhren und in dem doppelten Bo: 
den des gefchloffenen Keſſels, wo er fich verdichtet und dann wieber 
in den Dampferzeuger zuruͤkkehrt. Dieſe Verdichtung kann aber 
nur gefchehen, indem der Dampf den Syrupen, welche die Schlau: 
genröhren und den gefchloffenen Keffel umfließen, auch wieder 
15,335 Waſſer entzieht. Dieß ift alfo der erfte Nuzeffect. Die 
15,335 Kil. Dampf, welche die in dem gefchlofienen Keffel enthalte 
nen Säfte oder Dämpfe ausftoßen, verfläffigen fich an der inneren 
Oberfläche der Röhren des MVerdichters, und diefe Verdichtung bewirkt 
ihrerfeit8 an der Außeren Oberfläche der Röhren die Verdampfung 
eined Gewichtes, welches dem Gewichte der in dem gefchloffenen Keil, 
fel erzeugten Dämpfe beinahe gleichkommen würde, wenn nicht ein 
Theil des Wärmeftoffes an den auffteigenden auf die Röhren wirken: 
den Luftftrom abgegeben würde. Nach den von Derosne angeftell: 
ten Verſuchen beträgt die auf diefe Weife zur Verdampfung benuzte 
Waͤrme mehr ald 4 Fünftheile des Ganzen. Nehmen wir jedoch nur 
4 Fünftheile an, fo bedingt die Verdichtung der 15,335 Kil. Dampf, 
welche im inneren des Werdichterd circuliren, auf deffen Außerer 
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Oberfläche immer noch eine Verbinftung von 12,265 Kil. Waffer, 
welche mithin dem Safte zum Behufe feiner Eindlfung entzogen 
werden. Dieß ift der zweite Muzeffect. Es werden demnach mit 
3067 Kil. Kohlen, die auf dem Heerde des Dampferzeugerd verbrannt 
werden, 15,335 Kil. Waſſer im Keffel und 12,265 Kil. auf dem 
Verdichter verflüchtigr, was in Summa 27,600 Kil. oder 276 Hectos 


liter gibt. Oder mit anderen Worten: der Degrand'ihe Apparat - 


entzieht "den Syrupen oder zuferhaltigen Säften mit einem Verbrauche 
von 3067 Kil. Kohlen eben fo viel Waffer, als die übrigen mit dem 
Iuftleeren Raume arbeitenden Apparate mit einem Merbrauche von 
5520 Kil. zu entziehen im Stande find. | 

Nach diefen Berechnungen verzehrt der Degrand'iche Apparat 
für Verdampfung 3067 Kil. und zur Austreibung der Luft 233 Kil.: 
in Summa 3300 Kil. Kohlen. Da der tägliche Verbrauch der übri- 
gen Apparate dagegen im mittleren Durchſchnitte 6700 Kil. beirägr, 
io ergibr ſich mir erfterem ganz richtig eine tägliche Erfparniß von 
durchſchnittlich 3400 Kil. 

Was die Koften der erften Anfchaffung betrifft, fo ergibt fich 
auch bier wieder daraus, daß man mit einem einzigen Feuer einen 
doppelten Nuzeffect zu erzielen im Stande ift, eine bedeutende Er: . 
Iparniß; denn, man braucht entweder mehrere‘ oder größere H or 
wardfche, Roth'ſche, Pelletan’ice oder Trappefche Apparate, 
um mir diefen daffelbe zu leiften, wie mit dem Degrand'ſchen. Es 
kommt nämlich hiebei zu betrachten: 4) die eigentlichen Anſchaffungs⸗ 
foften ; 2) die Koften der zum Dienfte diefes Apparates gehdrigen. 
Dampferzeuger; und 3) die Koften der Aufftellung ded Apparate, 

Was erftere betrifft, fo koſtet ein Rot h'ſcher Apparat von zwei: 
ter Größe mit einem Keffel von 5 Fuß, womit man in 24 Stunden 
150 bis 160 Hectoliter Safr verarbeiten kann, ein für alle Mal 
17,000 $r. Für eine Fabrik, welche täglih mit 300 Hectolitern 
Saft arbeitet, find zwei folche Apparate erforderlich, die eine Summe 
von 34,000 Fr. koſten. 

Ein Degrand'fcher Apparat von erſter Grbfe dagegen mit 
einem Keffel von 5 Fuß, wie ihn eine Runfelrübenzufer-Fabrit braucht, 
die täglich mit 300 Hectoliter Saft arbeiter, Foftet nur 17,000 Fr. 
Rechner man biezu noch drei Annuitäten, jede zu 1750 Fr., fo gibt 
dieß eine baare Summe von 4700 Fr., welche bei der Ablieferung 
bezahle wird. Die Gefammtkoften belaufen fich daher bier auf 
'21,700 $r., und ergeben alfo zu Gunſten des De grandikien = 
parated eine Summe von 12,300 Fr. 

Mas die Dampferzeuger betrifft, fo muͤſſen fie, fie Mögen für 
den Dienft eines Degrand'fchen oder eines Rot h'ſchen Apparates 

Dingler“s polst, Journ. Bd. LX. 9. 5. 24 
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beſtimmt ſeyn, nicht bloß zur Eindikung des Saftes, zum Bere 
des Syrupes und zur Austreibung der Luft aus dem Apparate Kohl 
verbrennen; fondern auch noch zum. Behufe der Läuterung und Klä 
rung. Da biefe beiden Operationen an freier Luft gefchehen, un 
- folglich einen Dampf von 135° bis 140° des hundertgrädigen Ther 
mometerd erfordern, fo bedient man fich gewöhnlich der Dampferzeu 
ger mit hohem Druke oder mit einem Druke von 5 Atmofphären. 

In einer Fabrik, welche täglich 300 Hectoliter Saft verarbeitet 
muß man diefen zum Behufe der Läuterung bis zur Siedhize erwär 
men, und überdieß 92 Hectoliter Syrup zum Behufe der Klärun, 
fieden; auch muß man diefe 392 Hectoliter Saft und Sprup ein 
kurze Zeit über fiedend erhalten; ein Wärmeeffect, welcher nach dei 
gewöhnlichen Annahmen zufammen einer Verdampfung von SO Ha 
tolitern Waſſer oder der Verbrennung von 1600. Kil. Kohlen gleid 
fommt. 

Diefer Verbrauch trifft ſowohl den Rot h'ſchen, als den Di 
grand'fchen Apparat; allein lezterer verbrennt zum Behufe der Ein 
dampfung der Säfte und der Syrupe, fo wie zum Behufe des Aus 
treibend der Luft, nur 3300 Kil. Kohlen, während erfterer ihre 
6624 Kil. verzehrt. Die Dampferzeuger, welche zum Betriebe de 
zwei Roth'ſchen Apparate nöthig find, deren eine täglich 300 Hei 
toliter Saft verarbeitende Fabrik bedarf, verbrennen demnach eine 
feitö 1600 und andererfeitd 6624 Kil., was zufammen für 24 Stun 
den einen Verbraud) von 8224 Kil. Kohlen gibt. Dieß gibt all 
343 Kil. für die Stumde, und dieß repräfentirr, 5 Kil. per Stund 
auf eine Pferdekraft gerechnet, Dampferzeuger, deren Totalkraft 6 
Pferden gleichlommt. An einem Degrand'ſchen Apparate erſte 
Größe dagegen, weldyer denfelben Nuzeffect gibt, wie zwei Rot hiſch 
Apparate zweiter Größe, beträgt die unter den Dampferzeugern der 
brannte Quantität Kohlen einerfeits 1600, und andererfeird 3300 il. 
zufammen alfo 4900 Kil. Hienach fommen hier 204 Kil. auf di 
Stunde, und dieß repräfentirt Dampferzeuger mit einer Zotaltra| 
von 41 Pferden. Wenn daher der Verbrauch der Dampferzeugt 
für den Degrand’fchen Apparat durch die Zahl 41 ausgedrüft if 
fo beträgt diefe Zahl für den Rot h'ſchen Apparat beiläufig 68. Di 
nun die Dampferzeuger für einen Degrand'fchen Apparat, wie fi 
Hr. Eh. Deros ne liefert, 12,000 Fr. often, während fie für zm 
‚ gleichpiel Jeiftende Rot h'ſche Apparate auf 19,500 Fr. zu ſtehe— 
fommen, fo ergibt fich zu Gunften des erfteren auch hierin ein Dar 
theil von 7500 Fr. 

Was endlich die Emballage, die Transports und Aufſtellungẽ 
foften, das Segen der Defen und den Bau der Schornfteine betrifft 
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nd auch dieſe um fo geringer, je leichter und einer bie Dampfs 
ger find. In diefer Hinfiht ergibt ſich abermal ein Vortheil 
junften des Apparates des Hrn. Degrand, ber fi im mitt= 
Durchſchnitte auf 1200 Zr. anfchlagen läßt. 

Faßt man alle diefe Vortheile, die ſich für eine Fabrik, welche 
ch 300 Hectoliter geläuterten Saft von 4,5° in der Wärme vers 
tet, dur) die Anwendung des Apparated des Hrn. Degrand 
Bergleihe mit dem Roth'fchen ergeben, fo erhält man die be: 
nde Summe von 21,000 Fr. 


Erklärung der Kupfer. 


A ift ein großer fphärifcher Keffel, welcher den einzudifenden ober 
erfiedenden Saft enthält. 

B der continuirlicy arbeitende Cylinder. 

G die zur Verdichtung und zum Verdampfen dienende Vorrich— 
‚ welche aus zwei parallel angebrachten Röhrenfuftemen befteht. 
D der Eylinder, der zur Aufnahme- des verdichteren Waſſers 
‘, and mit deſſen Hilfe man auch die Luft aus dem Apparate 
reiben kann, ohne daß man meuerdingd wieder einen luftleeren 
m zu erzeugen braucht. 

a der Vehälter fiir den geläuterten Saft. 

b eine Röhre mir einem Hahne, der zur Regulirung des Ab: 
s des Saftes auf den Verdichter O dient. 

e ein Trichter, zur vegenartigen Vertheilung des Saftes. | 
d Hähne, womit man die Communication zwifchen C und D 
Belieben unterbrechen kann. 

e eine Röhre, die den über den Verdichter C gelaufenen Saft 
en Behälter £ leiter, von wo er dann zur Speifung bed gefchlofs 
ı Seffeld aufgefogen wird. 

g ein Behälter, in welchen der Syrup nach der Filtration zu 
am Aräometer gelangt. 

h,h‘ das Heizfuftem, welches aus einem Schlangenrohre und 
m doppelten Boden befteht. 

j ein Saughahn, welcher zum Behufe der Speifung des Keſſels 
den Möhren k;k bald in dem Behälter f, bald in dem Behäl: 
3 Saft auffaugt. 

‘ der Entleerungshahn für den Eylinder D 

m,m‘ Hähne, die den Dampf in den Helzapparat h,h‘ leiten. 
Hahn m’ ift fo eingerichter, daß er nach Belieben in dad 
langenrohr h oder in dem Keffel A Dampf eintreten läßt, je 
ven dieſer zum ne oder zum Austreiben der Luft verwendet 
ben foll. 
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n ein Hahn, mit deffen Huͤlfe der Keffel A In ben Cylinder B 
entleert werden Fann. 

o*in Hahn zur Entleerung des Cylinders B dienend, 

p ein Loch, durch welches im Nothfalle in den Keffel A einge- 
ftiegen werben Tann. 

Um die Zeichnung nicht zu verwirren, wurben an dem gefchloffe- 
nen Keflel die Fenfter, der Thermometer, der Probirhahn, der Dehl- 
oder Butterhahn, und an ben Eplindern B und D die Dampfröhre 
und der Lufthahn weggelaffen. Eben fo gehört an den Cylinder D 
- auch noch ein Manometer. 

Zu den Nebentheilen, welche nicht eigentlich zu dem Apparate 
felbft zu zählen find, gehdren: 

E die Dumont'jchen Filtra. 

F der Behälter für den eingediften Syrup. 

G eine Röhre mit einem Hahne, die den filtrirten Syrup bon 
E in g leltet. ’ 


Wir wollen der Befchreibung, welche wir von dem Degran d'⸗ 
fhen Apparate zum Eindifen und Verfieden der Sprupe “) gegeben 
haben, nunmehr auch -eine Vergleichung defjelben mit den übrigen, 
auf demfelben Syſteme, d. h. auf Verdampfung bei nieberer Tem: 
peratur beruhenden Apparaten nachſchiken. Alle diefe übrigen Merbo: 
den wirken mehr oder minder machtheilig auf den Zufer, und werden 

‚daher gewiß von allen Fabrifanten aufgegeben werden, wenn fie zur 
Einficht ihrer wahren JIntereſſen gekommen find, und wenn fie die 
zur Vornahme der Veränderungen ndthigen Gapitalien befizen. 

Howard's Apparat. Der Erfinder des neuen Spflemes, zu 

welchem der befchriebene Degran d'ſche und alle übrigen hier zu er- 
mwähnenden Apparate. gehören, ift Hr. Howard.®%) Der von ihm 
ausgedachte Apparat befteht: 1) aus einem gefchloffenen Keffel mir 
doppeltem Boden, welcher von dem in diefem doppelten Boden cir: 
eulirenden Dampfe geheizt wird; 2) aus einem Verdichter; und 3) 
aus einer Luftpumpe. Die aus dem Syrupe emporfleigenden Dämpfe 
vermengen fi in dem Verdichter mit einem Strahle Falten Waſſers, 
wodurch fie verdichtet werden. Das biedurch entftehende lauwarme 





„, 68) Wir finden uns vorzüglich wegen dem großen Anklang, den bie Runkel⸗ 
rubenzufer-Babrication nunmehr endlich auch in Deutfchland findet, veranlaft, 
der Beichreibung, bes Degrand'fcdhen Apparates auch die Vergleichung beffelben 
mit den älteren ähnlichen Apparaten nachzutragen, 


A. d. R. 
69) Man ſehe über die Howard'ſche Methode Polyt. Journal Bb. KIX. 
576, Bd, XXVI. €, 495, Bd. XXVHI. ©, 30 und ©, 125, Bd. XXIX. 

€. 275 und Bb, XXXIV. ©, 197, A. d. R. 
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Maffer würde den Verdichter in Kürze erfüllen, wenn es nicht aus: 
getrieben würde. Da das eingefprizte Falte Waſſer Luft enthält, 
und da fich diefe Luft beim Eintritte des Waſſers in den Apparat 
entbindet, fo muß nothwendig diefe Luft entleert werden. Hr. Ho: 
ward hat daher feinen Apparat mit einer Luftpumpe ausgeſtattet, 
welche fowohl zum Austreiben der Luft als zum Entfernen des lauen 
Waſſers beftimmt if. Diefe Pumpe wird durch eine Dampfmafchine 
in Bewegung gefezt; die Kraft, deren fie bedarf, ift um fo größer, 
je mehr die Zemperatur in dem Verdampfungskeſſel erniedrigt iſt. 
Diefer Apparat verbraucht eine fo bedeutende Quantität Wafler, daß 
er ſich nur für folche Localitäten eignet, in welchen man über enorme 
Waſſermaſſen verfügen kann, und wo man alles Waſſer, welches be- 
reits ein Mal gedient hat, immer ohne Nachtheil ausleeren laſſen 
fann, Man Fann fi) einen Begriff hievon machen, wenn man be: 
denkt, daß dieſe Quantität 18 Mal fo groß ift, ald das Gewicht 
des in dem zu verfiedenden Syrupe enthaltenen Wafjers, fo daß nr 
Fabrik, welche tägli 300 Hectoliter geläuterten Saftes von 4°, 

in der Wärme zu verdichten hätte, täglich über 5000 Hectoliter Wafs 
fer verbrauchen würde! 

Roth Apparat.) Ein gefchloffener Keffel mit doppelten: 

Boden und mit einem Verdichter bilden auch hier die hauptfächlich- 
ten Theile. Die Heizung gefchieht mittelft Dampf, der in dem 
doppelten Boden in einem Schlaugenrohre cireulirt. Um die Lufts 
pumpe zu erfezen, kam Hr, Roth auf die dee die Luft und das 
lauwarme Waſſer nad) jeder Operation durch Dampf auszutreiben, 
Hieraus folgt, daß fein.Verdichter viel geräumiger und diker ald der 
Howard'fche feyn muß, indem er allen Dampf, der fi) während 
der Dauer der Operation verdichtet, und alle Luft, die fi) aus dem 
falten Verdichtungswaſſer entwikelt, faſſen muß. Die Weslaſſung 
der Luftpumpe macht den Roth'ſchen Apparat allerdings einfacher‘; 

allein dagegen geht an dem Howard'ſchen Apparate, wo das laue 
Waſſer und die Luft fortwährend abfließen, viel weniger Zeit‘ verloren, 
ald an dem Roth'ſchen, an weldem der Wafjerabfluß nur nach 
jeder Operation Statt findet und jedes Mal 8 bis 9 Minuten Zeit 
braucht. — Der Rot h'ſche Apparat konnte in. feiner urfprünglichen 
Einrichtung gleihfalld nur an ſolchen Orten angebradt werben, an 
welchen man Wafler in Ueberfluß hatte, und wo man das Maffer 
des Verdichters leicht abfließen laffen konnte. Später hingegen er- 
fand Roth, in der Abficht fein Syſtem allen Localitäten anzupaffen, 
eine Methode, wonach das Waſſer fo abgekühlt werden Tann, daß es 





70) Man findet über biefen Apparat im —— Bd. XXXIII. 
&, 269 und Bd, — S. 78 alle er Ad 8, 
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ſich inimer wieder benupen läßt, oder daß wenigftens nur in mehr 
oder minder großen Zwifchenräumen eine Erneuerung deffelben noth— 
wendig wird. Dieſe Methode hat man in Paris in der Fabrik des 
Hm. Bayvet, eined Affocie Roth's, mit Vortheil befolgt. Das 
am Ende einer jeden Operation abfließende Waſſer gelangt in eitten 
auf gewiſſer Höhe angebrachten hölzernen Behälter, in beffen Boden 
ſich zahlreiche Freisrunde Deffnungen von beiläufig 3 Zoll im Durch— 
meffer befinden. An jeder diefer Deffnungen ift ein am beiden Enden 
offener Schlauch aus Leinen⸗, Wollen: oder Baummollenzeug änge: 
bracht, welcyer oben in einer Fupfernen, bis zur Höhe des Randes 
des Behälters emporreichenden Nöhre feftgehalten iſt, während er 
unten durch einen bleiernen Ring gefpannt erhalten wird, An dem 
unteren Theile der Fupfernen Röhren und in der Nähe der Verbin— 
dung derfelben mit den Schläuchen find an der Oberfläche Heine 
freisrunde Löcher angebracht, durch welche das Mafler des Behälters 
ausſikert, welches beſtaͤndig laͤngs der Schlaͤuche herabfließt und die— 
felben überall durch die Capillaritaͤt befeuchtet. Es entſteht auf 
dieſe Weiſe an ber Oberflaͤche der Röhren eine Verduͤnſtung und ein 
. emporfteigender Luftſtrom, welcher die Abkühlung der ‘in deu kupfer— 
nen heilen der Röhren enthaltenen Luftſaͤule beginftigt. Man kann 
nach diefer Methode, welche nur geringe Koften veranlaßt, mir größ: 
ter Geſchwindigkeit jede beliebige Waffermenge, wie groß fie aud) 
feyn mag, auf die Temperatur der Luft, die fie umgibt, abkuͤhlen. 
Da fich der hölzerne Behälter Über der Abflußbffuung für das heiße 
Maffer befindet, fo wird diefes durch den Druf des Dampfes, der 
dm Anfange einer Operation zur Erneuerung des luftleeren Raumes 
in den Apparat eingeleitet wird, in ben Behälter getrieben. 
Pelletan's Apparat.””) Auch diefer wird wie der Howard 
ſche mit Dampf geheizt, der in dem doppelten Boden eines geſchloſ⸗ 
ſenen Keſſels circulirt. Die Luftpumpe iſt hier gleichfalls weggelaſſen; 
die Verdichtung geſchieht mittelſt fortwaͤhrender Einſprizung von kal— 
tem Waſſer. Anſtatt jedoch die aus dem Waſſer ſich entwifelnde 
Luft durch einen Dampfftrahl aus dem Apparate hinaus zu treiben, 
wird hier der Dampfftrahl fo geleitet, daß er die Luft mit fi) aus 
dem Apparat hinaus führt. Es geht hier allerdings weniger Zeit 
verloren, ald an dem Roth’fchen Apparate; allein die zum Austrei— 
ben der Luft nöthige Quantität Dampf ift beinahe eben fo groß, als 
die zum Betriebe der Howard’fchen Luftpumpe erforderliche. Der 
Verbrauch an Waffer ift zwar geringer, ald an dem Roth'ſchen 
—— aber immer noch ſo groß, daß auch dieſe Vorrichtung ſich 


70) Man vergleiche hieruͤber J — Bb, LIE. ©. 408, Bd. LUI. 
S. 59 und S. 235, Bb, LVII. y vr wi 
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nur für ſolche Orte eignet, wo man ueberfluß an Waſſer hat. Das 
gegen bat man hier, den Nachiheil, daß der zur Heizung dienende 
Dampf einen Druk von 4 bis 5 Atmoſphaͤren haben muß. | 

Trappe's Apparat, der von den HH. Trappe au Lou: 
vier Gafpard in einer Raffinerie in Paris errichtet worden iſt, 
arbeitet mit dem Tuftleeren Raume und ohne Luftpumpe. Die Ver 
dichtung geſchieht durch eine innere Einſprizung von kaltem Waſſer; 
allein der Verdichter unterſcheidet ſich von den fruͤher angegebenen 
dadurch, daß er ſich in eine Torricelliſche Röhre vom beilaͤufig 32 Fuß 
ſenkrechter Höhe endigt. Das laue Waffer wird durch diefe Röhre 
im einen Graben entleert, imd der aus dem Falten Maffer entwilelten _ 
Luft entledigt man fich, indem man auf diefelbe Weife, wie an dem 
Rothfchen Apparate, Dampf in,den Apparat treibt. Die Trappe'⸗ 
fche Vorrichtung erfordert etwas weniger Dampf und etwas weniger 
Waſſer, ald die vorhergehenden;. doch ift der Verbrauch immer noch 
fo groß, daß auch fie nur da anwendbar ift, wo man einen Ueber: 
fluß an Waſſer hat, und wo man eine Röhre anbringen kann, die 
bis auf 32 Fuß unter den Verdichter hinabreicht. 

Brame's Apparat glauben wir gleichfalld im Detail betrach: 
ten zu müfjen, obgleich er eigentlich nicht mit dem luftleeren Raume 
arbeitet.) Wir halten dieß für um fo nochwendiger, ald bei ber 
legten Zuduftrieausftellung. in Paris eine fehr gut gearbeitete Vor⸗ 
richtung diefer Art zu fehen war, und als diefe fowohl auf die ein: 
facheu Liebhaber, ald auf die Mechaniker von Profeffion einen fehr 
guten Eindruf gemacht zu haben fcheint; und ald es mithin von 
Nuzen feyn kann, wenn die Vortheile, die fie gewähren kann, erwo⸗ 
gen, und unterfucht wird, ob diefe Vortheile größer find, ald bei den 
früher aufgeführten Apparaten. Die Eindifung und das Verſieden 
der Syrupe gefchieht hier durch Einblafen von heißer Luft in das 
Innere der Keffel, die durch Dampf, welder in Röhren circulirt, 
geheizt werden. Die Haupttheile, aus denen der Apparat beftehr, 
find: 1) zwei Gebläspumpen, welche dur eine Dampfmafchine in 
Thätigkeit gefezt werden. 2) ein Luftheizer beſtehend aus einem Cy⸗ 
linder, in weldem eine gewiffe Anzahl von Röhren enthalten ift. 
3) Abdampfkeffel, welche dem Zutritte der Luft offen ftehen. Die 
Pumpen faugen Luft ein und treiben fie dann in den Cplinder, in 
welchem fie durch circulirenden Dampf erhizt wird, bevor fie am 
Grunde der Keffel unter eine Platte gelangt, in der fi) zum Behufe 
der DVertheilung der Luft zahlreiche fehr Heine Löcher befinden. Die 
Lufrbläschen nehmen beim Emporfteigen durch den Syrup Feuchtig: 
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feit auf, fo daß die Zukertheile nah und nach immer mehr na 


mehr concentrire, werden. Am Grunde dev Abdampffefiel find Eir- 


eulationsrdhren angebracht, welche zur Aufnahme des Dampfes, Der 
zum Heizen und- zum Verdampfen der Fluͤſſigkeit dienen fol, be: 
ſtimmt if. Man bedarf bei Anwendung diefer Vorrichtung feines 
falten Einfprizwaffers, was allerdings von Vortheil ift; allein diefer 
Vortheil vermag die Erſparniß an den Errichtungsfoften, den gerin- 
geren Verbrauch an Brennmaterial, und die größere Güte der erzeug⸗ 
ten Zufer, welche die mit dem Iuftleeren Raume arbeitenden Appa= 
rate bedingen, wicht aufzumwiegen; befonderd im Vergleiche mit dem 
Degrand'ichen Apparate, der nicht bloß Fein Faltes Waſſer verbraucht. 
ſondern ſogar lauwarmes Waſſer liefert. 


Der unbeſtreitbare Vorzug, den die mit dem luftleeren Raume 
arbeitenden Apparate vor dem von Hrn. Brame erfundenen und 
übrigens finnreichen Syfteme verdienen, wird für jeden Unparteliſcheu 
am offenbarften aus den Daten erhellen, die wir am Schluffe diefes 
Auffazes in einer Tabelle zufammengeftellt haben. Eine Vergleichung 
fämmtlicher in diefer Tabelle angegebener Refulcate wird aber auch 
ganz zu Gunften des Degrand’ihen Apparates ausfallen; denn 
diefer allein läßt fich unter allen Localverhältniffen anbringen, was 
mit den Howarbd’fhen und Roth'ſchen Vorrichtungen nicht der 
Fall ift; er allein liefert Producte, welche allen Anforderungen, die 
man bei dem gegenwärtigen Zuftande unferer theoretifchen und prakt: 
tifchen Kenntnifje an die Zukerfabrication machen Fann, genägen; er 


kommt dberdieß am wohlfeilften zu flehen, und zwar ſowohl in Hin: 


fihr auf die Anfchaffungsfoften , als in Hinficht auf die täglichen 
Betriebskoſten. 


Die Vortheile, die die Arbeit mit dem Degrand'ſchen Appa— 
rate gewährt, werden noch weit größer werden, wenn man ein Mal, 
wie es zu erwarten fleht, in den Fabriken flatt der Preffe, welcher 
man fich bisher beviente, die Maceration in Anwendung bringt, bei 
ber man nad) wiederholt angeftellten Verfuchen eine größere Meuge 
Zufer zu geminnen im Stande ift. Da nämlich bei dem Macera: 
tionsverfahren um 21 Proc. mehr Waſſer verdampft werden muß, 
ald wenn dad Runkelruͤbenmark in der Preffe ausgepreßt worden ift, 
fo wuͤrde, wenn man fich bier des Howard'ſchen Apparates bedie: 
nen wollte, eine noch weit größere Menge Waſſer erforderlich feyn, 
während der Degrand'ſche Apparat nur die durch das Maceratione: 
erfahren bedingte Vermehrung des Waflerd um 21 Proc. zu ver 
dampfen bat. 


Wir glauben diefen Aufſaz nicht, beſſer fchließen zu. koͤnnen, als 
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mit einer Bemerkung, welche Hr. Degrand machte, und welche 
ſich eben fo gut auch auf jeden anderen Induſtriezweig anwenden läßt. 


„Wenn ein induftrielles DVerfahren ein gutes Mefultat geben 
ſell, fo muß daffelbe nicht nur an und für fich gut feyn, fondern 
der Fabrikant, der ed annahm, muß auch gelernt haben fich deffen 
zu bedienen; denn in diefem Tacte und in den Handgriffen zeigt fich 
der große Unterfchied zwifchen den einzelnen Menfchen: es mag fich 
um ein neues Derfahren oder um Methoden handeln, welche feit 
Jahrhunderten befannt find. Diefer Unterfchied ift fo groß, daß ein 
gewandter Arbeiter mit fchlechten Werfzeugen häufig beffer arbeiter, 
old ein minder gewandter mit den volllommenften Inſtrumenten. 
Wenn man fich befannter Methoden bedient, fo kann derjenige, der 
weniger Gutes vollbringt, nur ſich felbft anflagen; handele es fich 
hingegen darum eine neue Erfindung in Ausführung zu bringen, fo 
wird derjenige, dem dieß nicht unmittelbar gelingt, natürlich geneigt 
ſeyn zu glauben, daß der Fehler nicht in ihm, fondern in der Erfins 
dung felbft gelegen if. Die Folge hievon ift dann, daß die Gegner 
der neuen Sache diefed Nichtgelingen aufgreifen, um dad gärzliche 
Mißlingen derfelben auszufchreien und felbft die Unmöglichkeit des 
Gelingens zu behaupten. So wie man aber die gewöhnlichen Der: 
fahrungsweifep mur durch Praxis und Uebung erlernt, eben fo bedarf 
ed auch für die neuen Methoden einer’ Lehr: und Lernzeit: ja man 
fidße bier fogar auf zwei anftatt einer einzigen Schwierigkeit; denn 
man iſt gezwungen ſich mancher Anfichten zu entledigen, die man 
bisher für wahr und richtig gehalten, und dann erft neue Kenntniffe, 
der man’ bedarf, zu erwerben.‘‘’’) 


75) Die Societe d’encouragement hat in ihrer Generalverfammlung vom 
30. December 1835 Hrn. Degrand für den von ihm erfundenen Apparat ben 
Preis von 4000 Fr. zuerkannt, ben fie für den beften Apparat zum Abs 
dampfen von falzs oder zulerhaltigen oder anderen Auflöfungen 
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im luftleeren Raume ausgefchrieben hatte, 
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rirt nicht; fie hätte im diefem Falle um 21 Proc. mehr Waffer zu verbampfen, 
und man müßte dann bei jedem Apparate den Berbraub an kaltem Wafler und 
die Koften bed Brennmateriald um 21 Proc,, die Anfchaffungskoften hingegen um 
15 bis 48 Proc, höher anfezen, 
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Schoͤn. Man verfertigt in Frankreich 
keine derlei Apparate. 
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(a) Der Apparat verbraucht 
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fer, fondern er erzeugt. fos 
gar bei einer Fabrication 
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nen Zweken anwenbbares 
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Es aelangt leicht freie Koh— 
lenſaͤure in den Syrup 
oder in den Saft, wodurch 
derſelbe ſchwerer kryſtalli— 
ſirbar wird. 

(b) Man kann nicht unter 
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die Koften ber erften Eins 

richtung und den Verbrauch 
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Es if bei dieſen Berechnungen ein Apparat angenommnen, ber täglich 300 Hecto⸗ 
geläuferten Rübenfaft von 495 in der Wärme ober in 440 Zagen 40 Mill, 
Runteltüben zu Zufer verarbeitet, 
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; 7% . 
Verbefferungen im Klären und Bleichen des Zuferrohrjafi 
tes und ‚anderer vegetabilifher und zuferhaltiger Säfte, 
‘ worauf ‚fih James Fergufon. Saunders, Gentleman 
von Tenterden Street, Hanover Square in der Graf: 
ſchaft Meiddlefer, am 1. September 1855 ein Patent 
erheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1836, ©. 225. 





Ich unterwerfe meiner Erfindung: gemäß, fagt der Patentttäger, 
den Zuferrohrfaft und andere zuferftoffpaltige Säfte dem ſogleich zu 
befchreibenden Proceffe, um fie von den bhligen, ſchleimigen und fon: 
fligen, der Kryftallifation hinderlihen Subftanzen zu reinigen, bevor 
man fie der bei der Zufergemwinnung udthigen Hize ausſezt. Nach 
dem gewöhnlichen Verfahren, welches man namentlich bei der Rohr: 
zuker-Fabrication befolgt, wird der Saft fo ſchnell als möglich der 
Einwirkung der Hize ausgefezt, und durch diefe, fo wie durch den 
Zufaz von Alkalien und anderen Subftanzen begeben fich die fchlei: 
migen und fonfligen Unreinigkeiten als Schaum an die Oberfläche 
empor, wo fie dann mit einem Schaumlöffel abgenommen werben. 
Diefes Verfahren ift nicht nur muͤhſam und Foftfpielig, fondern man 
erreicht auch damit nicht ein Mal eine vollfommene Klärung; ja in 
Folge der Einwirkung, der Hize werben fogar manche der Unreinig: 
" Reiten und manche der der Kryftallifation hinderlihen Subftanzen fo 
fehr mit dem Zuferftoffe des Saftes verkörpert, daß fie durch fein 
nachfolgendes Verfahren vor der Krpftallifation füglih mehr von 
einander gefchieden werden Tonnen. Durch gegenwärtige Erfinduug 
hingegen, welche mir von einem Ausländer mitgetheilt worden if, 
werden diefe Subftanzen vor der Anwendung der Hize beinahe voll: 
kommen äbgefchieden, während der weitere Bleichproceß diefer Säfte 
zugleich auch mittelſt shierifcher oder anderer Kohle vollfommener be: 
werkftellige werden kann. | 


Die Erfindung beſteht darin, daß man.den rohen Zuferrohr: 
oder fonftigen zuferhaltigen Saft in einem geeigneten Gefäße mit 
Erde (earth) vermengt, indem man den Saft, während diefer Zuſa 
geſchieht, beftändig und regelmäßig nach einer und vderfelben Rich— 
tung umruͤhrt. Die Erde, die fchleimigen, öhligen und fonftigen 
der Krvftallifation nachtheiligen Subftanzen verbinden fich hiebei mit 
einander, und fezen fih, wenn man die Maffe ruhig ftehen läßt, 
fchnelf zu ®oden, fo daß der reine und geflärte Saft obenauf ſchwim⸗ 


/ 


und Bleiben des Zukerrohrſaftes. 373 


mend zuruͤkbleibt, und zum Behuf der weiteren Eindifung oder Ver⸗ 
dampfung abgenommen werden Faun. 

Bielfahen praktifchen Erfahrungen gemäß, die bei der Anwen 
dung dieſer Erfindung gemacht wurden, befizt Feine der verfchiedenen 
Arten von Erden einen wefentlichen Vorzug vor der anderen, indem 
ihnen allen fo ziemlich gleich die Eigenfchaft, ſich mit den dhligen, 
fhleimigen und fonftigen Unreinigfeiten zu verbinden und damit nie: 
derzufallen, zufommt. Da die Pflanzenfäfte, felbft wenn fie aus eis 
ner und bderfelben Art von Pflanze gewonnen werden, in Hinficht 
auf Qualität fehr von einander abweichen, fo laſſen fich Feine be: 
ſtimmten Berhältniffe des Erdezufazes angeben; mit einiger Auf: 
merfjamfeit und Uebung wird jedocd) Jedermann die ganze Operation 
entfprechend zu leiten im Stande ſeyn. Zu bemerken ift nur, daß die 
Erde Hinlänglich tief unter der Erdoberfläche genommen werben foll, da⸗ 
mit Feine vegetabilifchen Stoffe mit ihr in den Saft gebracht werden. 
Die Erde muß ferner, um fie von Steinen zu befreien, gefiebt und 
bierauf mit Waffer zu einem difen Schlamme angemacht werden. 
Ina diefem Zuftande wird fie dann allmählich unter den zuferhaltigen 
Saft gerührt, wobei zu bemerken, daß, wenn Feine Strömcdhen ges . 
Härten Saftes dem Rührldffel in feinem Laufe folgen, fein weiterer 
Zuſaz von Erde und fein weiteres Umrühren nöthig ift. Gewöhnlich 
fann man auf 10 Maaß Saft 1 Maaß Erde rechnen. Es ift nicht 
nothwendig, daß der Zufaz der Erde während des Umrührens be: 
Rändig fort Statt finde; es ift im Gegentheile beffer, wenn von 
Zeit zu Zeit Erde zugefezt wird, und wenn man dazmwifchen die 
Wirkung des Umrührens abwartet, Am allerbeften ift es jedoch, 
ſaͤmmtliche Erde mit einem Male zusufezen, fobald man durch die 
Erfahrung gelernt hat, wie groß diefer Zufaz ſeyn foll. 

Das Refultat diefes Verfahrens hängt von der Porofitär oder 
von der Werwandrfchaft der Erde zu den dhligen, fchleimigen und 
fonftigen Unreinigkeiten ab, und da dad Miederfallen der Erde mit 
diefen Unreinigfeiten von deren größerem fpecififchem Gewichte bedingte 
ift, fo werden alle Subftangen, denen ähnliche Eigenfchaften zukom— 
men, wie 3. B. gepilfverter Bimsftein, eine ähnliche Wirkung haben. 
Ich befchränfe mich demnach auf Feine beftimmte Art von Erde oder 
auf Fein anderes derlel Material, obfchon fo weit die Erfahrung ges 
genwärtig reicht, die gewöhnliche Erde nicht bloß am wohlfeilften, 
fondern auch am wirkfamften ift. Wenn die Erde mit den Unrei⸗ 
nigfeiten zu Boden gefallen ift, fo Fann man den klaren, darüber 
ſtehenden Saft bei den zu diefem Behufe an dem Gefäße angebrad): 
ten Hähnen abfließen laffen; man wird hiebei finden, daß in dem 
Bodenfage nur eine fehr geringe Menge Saft zurüfbleibt. 


— 
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Ich habe nunmehr nur noch zu zeigen, wie der 9 zugleid 
mit dem Klaͤren auch gebleicht werden kann. Man br ſugt nämlic 
in den Behälter, bevor man den Saft in denfelben laufen laͤßt, ein 
Quantitaͤt thierifcher oder anderer Kohle, welche befanntlic) bleichend 
Eigenfchaften befizt, und welche in ein unfühlbares Pulver verwan 
delt und mit Waffer gefättigt fen muß. Diefe Kohle, deren Quan 
tität je nach dem Grade der Färbung des Saftes etwas wechielt 
fol man 10 bis 15 Minuten lang mit dem Safte abrühren, worau 
dann der Erdezufaz mad) der oben befchriebenen Methode zu gefche: 
ben hat. Im Durshfchnitte fol man auf ein Gallen Saft Y, Pfo. 
thierifche Kohle oder ', Pfd. andere Kohle anwenden. 

Ich weiß fehr wohl, daß alfalifche oder andere erdige Subſtan 
zen, fo wie auch thierifche und andere Kohle ſchon dfter zur Zufer 
Fabrication benuzt wurden; ich gründe daher meine Patentanſpruͤch 
nicht auf die Anwendung diefer Eubftanzen im Allgemeinen, fondert 
auf die hier befchriebene Benuzung derfelben zum Klären und Blei: 
chen der zuferhaltigen Säfte durch Präcipitation. | 


a 





LXX, 


Ueber die Stärkinehlgewinnung aus Getreidefamen ohne 
Faͤulniß. Von Hrn. 9. Gautier de Claubry. 


‚Aus dem Journal des connaissances usuulles. März 1836, ©. 124. 





Das Staͤrkmehl läßt ſich nicht durch einfaches Waſchen aus 
dem Getreidemehle gewinnen, weil der in dem Meble zugleich mit 
enthaltene Kleber ein elaftifches Nez oder eine. Art von Gemebe bil- 
det, welches das Stärkmehl fo feft zurufhält, daß das ganze Mehl 
unverändert von dem Waſſer fortgefhwemmt wird. Man muß daber, 
um diefe beiden Subftanzen von einander getrennt zu erhalten, feine 
Zufluhr zu einem Verfahren nehmen, wodurd der Kleber das Staͤrl— 
mehl verläßt und ſich mit einem anderen Körper verbindet, oder wo: 
durch derfelbe zerſezt und das Stärfmehl frei wird. Lezteres Ders 
fahren allein wurde bisher in den Fabriken befolgt. 

Der Kleber ift gleich allen übrigen ftifftoffpaltigen Subftanzen 
einer faulen Zerfezung oder Gährung, bei weldyer fich fehr übelrie- 
chende Producte bilden, fähig; überläßt man ihn in Berührung mit 
Waſſer fih felbft, fo wird er zuerft fhmierig, dann weich, worauf 
fi) die ganze Maffe unter Engwilelung eines fehr unangenehmen 
Geruches in einen confiftenzlofen Brei verwandelt. Verſezt man das 


Mehl unter gleiche Umftände, fo erleidet es eine ähnliche, aber weit 


Iangfamer von Statten gehende, und gleichfalls mir Entwikelung 
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licher Stoffe verbundene Veränderung; fein Kleber verliert näms 


nach einer beſtimmten Zeit feine Conſiſtenz, fo daß ſich das 


kmehl davon abſcheidet und wegen feiner größeren Schwere zu 
n fällt. Ueber diefem Bodenſaze fammelt ſich der zerfezte Kle— 
—— obenauf ſteht eine Fluͤſſigkeit, in der die ammoniakaliſchen 
>, dew Alkohol und in Zerſezung begriffene organiſche Stoffe 
Iten find. 
Diefe Wirkungen benuzt man nun zur Stärfmehlgewinnung; 
man vermengt die gemahlenen Getreidefamen, nachdem fie dem 
yen Verfahren gemäß mehr oder weniger von Kleie befreit Mor- 
ind, mit Waſſer und einem Theile jener Släffigkeit, welche bei 
ren Dperatignen diefer Art erzeugt worden und Die man ges 
on "Bir falhen Waſſer (eaus süres) zu nennen pflegt. Den 
Weiſe bereiteten dünnen Prei läßt man in offenen Zäffern 
Zehnpängur der Luft ausgefest, damit die faule Zerfezung des 


rd eintrete; diefe erfolgt auch je nach Umftänden und haupt⸗ 


ich je nad) der Temperatur in beiläufig einem“Monate, wo man 
das Stärfmehl auf dem-Boden der Zäffer angefammelt finder, 
rend die Kleien und der zerfezte Kleber an der Oberfläche bleiben; 
das Stärkmehl endlich in gehdriger Reinheit zu erhalten, wäfcht 
ed wiederholt aus und beutelt ed endlich durch ein Seidenfieb. 
erfte Wafler wird bei Seite gefezt, um zu neuen Operationen 
endet zu werden; zuweilen benuzt man es auch ald Zujaz zum 
weinefutter. Das Waſchwaſſer läßt man ablaufen; es erzeugt 
b durd feinen Geftanf und durdy die Eigenfchaft, daß es in 
n organifhen Stoffen eine Zerfezung anregt, viele Unannebms 
eiten, weßhalb denn die Stärffabrifen auch unter die ungefündes 
und läftigften Anftalten gerechnet werden. 

Wenn es fhon aus diefen Gründen allein hoͤchſt wuͤnſchenswerth 
‚ dad Stärfmehl auf eine andere, diefe Unannehmlichkeiten be— 
gende Weife gewinnen zu fönnen, fo wurde die Auffindung eines 
a Verfahrens doch noch aus einem anderen Grunde von hoher 
htigkeit. Das Mehl enthält nämlich in mittlerem Durchichuitte 
Proc. trofnen oder etwas über 20 Proc. naffen Kleber, der zu 
wigfahen Zweken verwendet werden fann, und der nach dem als, 
Verfahren verloren ging. i — 

Hr. Martin, Apotheker in Vervins, hat ſeit zwei Jahren — 
irkmehlfabrik errichtet, welche nach ganz anderen. Merhoden arbei: 


und in der der Kleber beinahe ganz gewonnen wird,“ während 


Waͤſſer, in denen eine: beftimmte Quantisät Zuferftoff enthalten 
zur Zubereitung gewiffer gegohrner Flüffigfeiten dienen. Dieſe 
htigen Refultate erlangte Hr. Martin durch Anwendung. des 


— 
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Auswafchens des Mehlteiged im Großen. Wenn man ben Kleber- 
gehalt eines Mehles beftimmen will, fo wäfcht man eine Quantitaͤt 
von 5° bis 600 Grammen "Mehl unter beftändigem Zufluffe eines 
Waſſerſtroͤmchens aus. Diefe Operation erforderte jedoch, wenn Fein 
Kleber verloren gehen follte, fo große Vorſicht und die dazu nöthige 
Zeit war fo beträchtlich, daß ed unmoͤglich ſchien, ſich ihrer im Gro= 
fen auf eine vortheilhafte Weiſe bedienen zu Fönnen. Deffen un 
geachtet wurden alle Schwierigkeiten gehoben und die Arbeit fo ver— 
einfacht, daß ed nunmehr unbegreiflich erfcheint, wie ein fo hoͤchſt 
nüzliches Verfahren fo lange unbekannt bleiben Tonnte. 

Hr. Martin ließ den Zeig zuerft auf Haarfieben auswaſchen, 
was allerdingd fo leicht von Statten ging, daß. zwei Arbeitge * 
Stande waren, taͤglich eine Teijmaſſe, welche 2 Hilogr. 
enthlelt, auszuwaſchen. Das Staͤrkmehl mußte jedoch durch he 
Seidenfiebe gebeutelt werden, um ed in hinreichend reinem Zuftande 
zu erhalten; der erzielte Kleber war rein und fonnte zu den verſchie⸗ 
denen Zweken, die wir weiter unten angeben wollen, angemeldet 
werden; die Mafchwafler wurden auf Alkohol benuzt. Seither bar 
Hr. M. die Haarfiebe aber fehr zwekmaͤßig durch Drabtgewebe von 
Nr. 120 erfezr, und biedurch wurde nunmehr die Arbeit fo außerors 
dentlich erleichtert, daß zwei Weiber innerhalb 10 Arbeitöftunden 
. leihr 700 Kilogr. Zeig, in denen 500 Kilogr. Mehl enthalten find, 
auswafchen. Bei dem früheren Verfahren war ein Arbeiter ndtbig, 
um die ftärfmehlhaltigen Waͤſſer durch das Haarfieb zu feiben; bei 
der Anwendung des Metallfiebes Hingegen braucht man diefe Opera: 
tion nur zur Bereinigung der Bodenfäze, bevor man fie in das Ab: 
tropfgefäß bringt, zu vollbringen. Da das Meralls oder Drahtfieb 
das Maffer leicht durchdringen läßt, fo kann man immer eine größere 
Menge von diefem darauf bringen, ohne daß man ein Erfäufen des 
Teiges zu befürchten hätte. Das Auswafchen wird hiedurch natılr: 
lid außerordentlich befchleunigr. 

Ein frifch bereiteter Teig eignet fich beſſer zum Auswaſchen, 
als einer, ‚der ſchon längere Zeit vorher zugerichtet worden iſt. Die 
Erfahrung hat gezeigt, daß man fuͤr den halben Tag eine hinrei— 

chende Menge Teig abkneten kann; die Bereitung des Teiges ge— 
ſchieht auf die gewoͤhnliche Weiſe, nur macht man denſelben etwas 
feſter als zur Brodbereitung an. 

Die ‚Siebe find oval und haben 22 Zoll Länge auf 18 Zoll 
Breite; fie find mit Drahtgitter Nr. 16 gefüttert, und jeder derfel: 
ben wird auf ein offenes Faß gebracht, welches ſich vor einem an- 
deren ald MWafferbehälter dienenden Faffe befindet. An dem Hahne 
dieſes lezteren üft eine Tfdrinige Röhre”angefest, in deren horizontas 
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lem Thelle eine fehr große Menge Heiner Löcher angebracht ift, da⸗ 
mit dad Waſſer nach allen Richtungen vertheilt wird. Die. Arbeites 
rin nimmt aus ‚dem Baltroge eine Quantität von beiläufig 5 bis 
6 Kilogr. Teig, legt fie auf dad Drahtfieb, und läßt anfangs nur 
a viel Waſſer darauf fließen , daß der Teig überall gleichmäßig da= 

von 'durchdrungen wird, In dem Maaße als fih das Stärfmehl 
abfcheider, und als der Teig eine grauliche Farbe annimmt, muß 
das Kneten immer ſchneller gefchehen, bis der Kleber endlich für fich 
allein in den Händen zuräfbleibt. 

Iſt der Teig fchlecht angemacht, ift dad Mehl ſchlecht und ent: 
hält es zu viele feine Mee, ſo kann ſich der Teig auf dem Siebe 
zertheilen, wo dann nichts mehr durch das Sieb dringt. In dieſem 
Falle muß man die ganze Maſſe in einen zur Haͤlfte mit Waſſer 
gefuͤllten Schaͤffel ſchuͤtten, mit der Hand gut umruͤhren, und dann 
nach einiger Zeit zuerſt das Waſſer und hierauf die feſte Maſſe auf 
das Sieb bringen, wo dann das Waſchen leicht von Statten geht. 

Das Waſſer muß kalt ſeyn; Quellwaſſer verdient den Vorzug 
vor Brunnen- und Flußwaſſer. Man braucht beilaͤufig 400 Liter 
Waſſer, um 100 Kilogr. Teig auszuwaſchen. 

So lauge man ſich der Haarſiebe bediente, mußten die Waſch⸗ 
waſſer zwei Mal durch ein Seidenſieb laufen; ſeit Hr. Martin 
bingegen die Drabtfiebe einführte, braucht man das Staͤrkmehl nur 
mehr am Ende der Operation durchzuſieben. 

Wenn ein Faß mit Wafchwaffer gefüllt ift, fo laͤßt man es 
beilänfig 24 Stunden lang ruhig ftehen, um dann mach diefer Zeit 
das klar gewordene. Waſſer mit einem Heber abzunehmen, an deſſen 
fürgerem Arme fich ein Beten mit flahem Grunde befindet, damit 
man-eine größere Menge Waſſer auffaugen Fanın, ohne. daß der Bos 
benfaz dadurch getrübt wird. Diefes Beken wirb mittelft zweier 
Eifenftäbe, die man nach Belieben emporheben fann, einen halben 
Zoll hoch über der Deffnung des Hebers erhalten; fein oberer Theil 
ift mir Peder beſezt, damic die Deffnung vollfommen verfchloffen wers 
den. kaun. Wenn man den Abfluß des Mafferd fogleich unterbricht, 
wenn daſſelbe trüb zu werden beginnt, fo finder man in den Fäffern 
drei: Schichten, von denen die eine ein weißes Waſſer, die zweite 
eine ſchmuzigweiße, balbfläffige Subftanz, die man in Frankreich 
gris-noir zu nennen pflegt, und die dritte feſtes, weißes Stärkmehl 
bilver. Man nimmt zuerft die dife weiße Fluͤſſigkeit mit einem flas 
hen Gefchirre und dann den erften Bodenfaz ab, um bierauf die 
Oberfläche ded zweiten mit etwas wenigem Waſſer abzuwaſchen. 
Da dieß am Boden eines Faſſes nicht füglich gefchehen kann, ohne 
dem Faſſe eine Neigung zu geben, fo kann man folgender Maßen zu 
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Werke gehen. Man vermenge den Haren Bodenfaz allmählich umb 
mit Hälfe eines großen Pinfels. mit dem erſten Wodenſaze, und helbı 
das Faß. von Zeit zu Zeit bald an der einen, bald an der anderen 
Seite empor; fo wie man hiebei den ‘weißen Bbdenſaz zu Geſicht 
befommt, hebt man das Faß raſch empor, und’ gieße ſaͤmmtliche 
darin enthaltene Flüäffigfeit in einen Trog. Nachdem dieß gefchehen 
ift, waͤſcht man dad Stärkmehl noch mit etwas Wafler ab, indem 
man die Oberfläche des Bodenſazes mir einem Pinfel abreibt. Nie 
darf man die Fäffer ſchief geneigt ſtehen laffen, indem ſonſt der 
Stärfmehlfaz abglitſchen könnte: was bei — Bewegung nie 
geſchleht. F 

Der Staͤrkmehlkuchen, d der ſich am Boden bilder, iſt —— 
weiß, und von ſolcher Feſtigkeit, daß man ihn in Weidenkoͤrbe, die 
mit einem Zeuge bedeft ſind, bringen kann. Ein Faß von 2Hec⸗ 
toliter, welches dad Waſchwaſſer von beilaͤufig 50 Kilogr. Mehl 
faßt, gibt im Durchſchnitte 22 Kilogr. 500 Grammen feuchtes oder 
15 Kilogr. trokenes Staͤrkmehl. Wenn man die Fluͤſſigkeiten, die über 
dem Bodenſaze ſtanden, ſtehen läßt, nachdem man ihnen fo viel 
Waſſer zugeſezt als zum Fuͤllen der Faͤſſer nothig iſt, und nachdem 
man dieſelben mit einem Stofe umgeruͤhrt bat, ſo erhält. main noch 
einen zweiten und dritten Miederfchlag, welche zuſammen beiläufig 
15 Kilogr. wiegen muͤſſen. Man kann mehrere. diefer Niederfchläge 
vereinigen, um fie dann zu reinigen, 

Wenn fich durch irgend einen Zufall Kleber mit dem Stärf- 
mehle vermengen follte, fo würde man in lezterem confiftenzloft 
braune. Schichten bemerken. Die Reinigung kann im, dieſem Falle 
leicht dadurch gefchehen, daß Man das Stärkmehl auf..dem- Siebe 
auf einigen Blättern grauen: Sließpapieres — indem dieſes 
den Kleber aufnimmt. 

Man erhält, wenn man gut arbeitet, beilaͤufig 55 Proc, ciᷣ⸗ 
nes weißes Staͤrkmehl und 10 Proc. eines Gemenges aus ſehr fein 
zertheilter Kleie, Staͤrkmehl, Kleber und etwas Mehl, welches ger 
trofnet eine -graulichweiße Farbe hat. Laͤßt man dieſes Gemenge 
vor dem Troknen fauer werden, fo bleicht es fih, wo es. dann als 
Stärfmehl von zweiter und dritterQualität gelten faın. Mar. kann 
ſich dieſes Gemenges auch zur Bereitung von Buchbinderkleifter oder 
als Schlichte für grobe Zeuge bedienen; follte man ‚feiner jedoch nicht 
auf diefe Meife loswerden koͤnnen, fo behandelt man bdaffelbe in 
breiartigem Zuftande mit dem Wafchwafler, um es zur Branntweins 
brennerei zu verwenden. 

Dad Getreidemehl enthält eine beftimmte Quantität Zuker, 
welche Vauquelin auf 5 Proc, anfchlägt. 600 Kilogr, Mehl:ges 
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daher 12 Stunden lang mit Waffer ausgewaſchen 25 Kilogr. 
', bie in dem Waſchwaſſer enthalten find. Da man von dem 
hwaſſet 175 Heetoliter Mare Aufldfung abziehen kann, und da 
uf dem Stärfmehle fchwimmende weiche Subftanz (gris-noir) 
ilogr. beträgt, fo erhält man, wenn man den Ruͤkſtand alle 
Tage behandelt, für jede Operation 150 Kilogr. einer in Als 
verwandelbaren Subſtanz. Mill man Zufer gewinnen, fo 
bt man zwei Gaͤhrungsbottiche von 20 Hectoliter. Die Gaͤh⸗ 
erfordert beiläufig 4 Tage Zeit: Webrigens braücht man zur 
bereitung, noch einen Bortich von einigen Hectolitern und einen 
‚ von drei Hectolitern zum Anmachen des Kleifterd mit dem 
en Rüfftande. Die Deftillation des Brauntweind kann in ei- 
Kolben von drei Hectolitern vorgenommen werden; 
Wenn die flhffigen Rüfftände mir 15 Hect. Waſchwaſſer in ben 
gebracht worden find, fo erhizt man die Fläffigfeie bis zum 
n, und zwar unter Umruͤhren, damit fich der Kleifter nicht an⸗ 
Iſt diefer gehdrig gebilder, fo bringe man ihn in das Zufers 
yungöfaß, in welchem man ihm, wenn er auf eine Temperatur 
'0°E. herabgefunten ift, 35 Kilogr. gefeimte Gerfte oder Roggen 
, und von Zeit zu Zeit umruͤhrt. Man konnte auch den bei 
Dperation gewonnenen Kleber anwenden; doch brauchte man 
ı 45 bis 50 Rilogr: Bemerkt man, daß die Zuferbildung voll« 
ift, fo gieße man die Fluͤſſigkeit mit dem uͤbrigen Waſchwaſſer 
Gaͤhrungsbottiche, und deſtillirt ſogleich nach Beendigung der 
ang. Wird die Operation gut geleitet, fo erhält matt aus den 
»endeten 500 Kilogr. Mehl und 35 SKilogr. Gerfte oder Rogs 
0 bis 92 Liter Branntwein von 19%. Man kann bei der 
lation auch etwas Wachholder »Branntwein oder Genlevre zus 
und — ein in sn. Gegenden fehr beliebtes Getraͤnk 
en. Ze 
Weber die — des Klebers, der bisher in den Staͤrk⸗ 
abrifen ganz unbenuzt verloren ging, hat Hr. Martin gleidy- 
einige Verſuche angeftelle, welche wichtige Refultate verfprechen. 
ıchtet der Behauptungen der HH. Pannal und Arnal und 
r anderer ſcheinen die flifftoffyaltigen Subftangen eine Nähr: 
zu -befigen, die, wenn fie ihnen auch nicht eigenthuͤmlich zu— 
en: föllte, doch durch den Einflaß jener Körper, mir denen fie 
ch vorkommen, oder womit man fie gemöhnlic) zu vermengen 
‚ entwilele wird. Das Kärtoffelfazmehl, welches an nnd für 
rur ein unvollkommenes Nahtungdmittel ift, erhält durch die 
engung mit Kleber ausgezeichnet nährende Eigenſchaften. Es 
t daher, daß man die große Quantität Kleber, die man 
25 * 
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der neuen Stärkmehlbereitung aus Getreidemehl erhält, durch Ver⸗ 
- mengung mit Kartoffelfagmehl oder mit Kartoffelmehl felbft zur Er⸗ 
zeugung eined fehr nahrhaften Brodes verwenden koͤnnte. Diefes 
Brod beſizt zwar den. eigenthümlichen Kartoffelgefchmaf, den man 
bisher noch auf Feine Weife vollfommen zu zerftdren oder zu maski— 
ren fo glüflich war; allein diefer Umftand, der nur in Paris und 
an Orten, wo man an reines MWeizenbrod gewöhnt, über jeden Ne— 
bengeſchmak ungehalten wird, auffällt, würde bei den Landleuten ge= 
wiß nicht machtheilig wirken, und zwar um fo weniger, ald man 
ohnedieß bereitö in vielen Gegenden Kartoffel unter dad Brod bakt, 
um dafjelbe nahrhafter zu machen. 

Hr. Dr. Arnal bat ia meuerer Zeit das Reißbrod und Dr. 
Ducommun jenes aus Kartoffelfagmehl in, Aufnahme zu bringen 
gefucht. Die Erfahrung hat jedoch gezeigt, daß die Verſezung bes 
Weizenmehles mit Reiß- oder mit Kartoffelmehl in Hinſicht auf die 
Ergiebigkeit an Brod bei weitem nicht fo vortheilbaft ift, als man 
glaubte; und was die Frage der Nährkraft betrifft. fo fcheint diefe 
in demfelben Sinne geldft worden zu feyn. Ganz. andere Refultate 
läßt hingegen die Anwendung des Kleberd erwarten. 

Der Kleber läßt ſich zu diefem Zweke auf verfchiedene Weiſe 
zubereiten. Man kann ihn auf merallenen Platten, die auf 50 bis 
60° erwärmt und zur Verhuͤtung des Anklebens Überpulvert worden 
find, trofnen, indem man ihn in einer 5 bis 6 Millimeter dien 
Schichte ausbreiter, fogleich: wie er die gehörige Eonfiftenz gewonnen 
bat, umfehrt, und indem man ihm endlich auf Geflechte briugt, Er 
bildet dann eine gelbliche, brüchige, leicht pulverifirbare Maffe, die 
ſich unter den Zähnen erweicdht, und die man mit fehr vielen Sub: 
flanzen vermengen fann. Er kommt jedoch bei diefer Behandlung, 
die viele Sorgfalt, Arbeit und Brennmaterial erfordert, etwas hoch 
zu ſtehen. Mir gıdßter Leichtigkeit fann man ihn dagegen in ‚einen 
zur Aufbewahrung ganz geeigneten Zuftand bringen, wenn man ibn, 
nachdem er abgerropft hat, mit einem gleichen. Gewichte volllommen 
trofenem Kartoffelfagmehle abknetet und die zerbroͤlelte Maſſe in einer 
Zrofenftube oder auch an freier: Luft trofnet, -Man kann die Maffe 
übrigens auch Durch eine Nudel= oder Bermicellimafchine laufen laffen. 

Dieſes Gemenge läßt fich fehr gut zur Bereitung von Brob -aus 
Kartoffele, Roggens, Gerftens ‚und Hafermehl verwenden; ja es 
verbeffert ‚fogar die Getreidmehle. Zahlreiche Verſuche, die bereits 
in diefer Hinficht angeftellt worden find, verfprechen die günftigften 
Refultate, die wir befannt machen wollen, wenn fie ein Di weit 
genug gediehen ſeyn werben. 

Molire oder fonnte man übrigens den Kleber nicht ale Nah: 
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rungsmittel für den Menſchen verwenden, fo ließe ſich die ganze 
Quantität, die man bei der Stärkmehl-Fabrication an ſolchem erhält, 
fehr gut zur Maftung von Schweinen und anderen Thieren benuzen. 
Ein vortreffliches Schweinefutter erhält man naͤmlich durch Vermen⸗ 
gung der Kleien des in der Fabrik verarbeiteten Getreides mit dem 
Kleber; denn das auf diefe Weiſe bereitete Brod troknet leicht, und 
wird ſowohl zerbröfelt ald in Waſſer aufgequollen gierig ‚von dieſen 
Thieren, die dabei fahnell fett werden, gefucht. 

Der Kleber läße fich ferner auch noch zu verfchiedenen anderen 
Zwelen verwenden; fo kann er 3. B. in frifchem Zuftande als Gäh: 
rungsſtoff anftart der Häfen benuzt werden. Sieben bis acht Tage 
lang bei einer Temperatur von 15 bis 16° fich felbit überlaffen, wird 
er fauer, in welchem Zuftande er ſich dann mir Waffer anrühren und 8 
bis 10 Zage lang aufbewahren läßt; er gibt unter diefer Geftalt einen 
vortrefflichen Buchbinderkleifter, der dem gewöhnlichen Kleifter vorzu⸗ 
jiehen ift, und den man wegen feiner großen Stärke auch in der 
Tifchlerei benuzen fann. Man Fann ihn in bdiefem Zuftande leicht 
trofnen, denn man braucht ihn nur auf Schüffeln auszubreiten und an 
der Luft troknen zu laffen. Seine Aufbewahrung hat unter diefen 
Umftänden Feine Schwierigkeiten; die trofene Maffe ift leicht mit 
Baffer anzurähren, und kommt wohlfeil zu ſtehen. Verduͤnnt man 
den fauer gewordenen Kleber mit etwas Waſſer, fo kann man ihn 
jur Bereitung eines fehr gut Elebenden Taffets verwenden. Hr. 
Martin glaubt; daß man fich diefes fauren Kleber auch als Ap— 
pret für verfchiedene Zeuge oder zum Leimen des Papiered in ber 
Bürte bedienen könne; doch find feine Erfahrungen hierüber noch 
nicht fo weit fortgefchritten, daß er fi) mit Sicherheit ausfprechen 
ldunte. 

Um den Kleber als Futter fuͤr Thiere zu benuzen, kann man 
ihn endlich auch auf folgende Weiſe zubereiten. Man taucht ihn 
einige Minuten lang in einen mit fiedendem Waſſer gefüllten Keſſel, 
und trofner ihn, nachdem er gut abgetropft hat, in einer Trofen- 
fube oder an der Luft. Er behält hiebei alle feine nährenden Eigen» 
(haften, und kann gepülvert mit allen Nahrungsftoffen vermengt 
werden; allein zur Gährung ift er nicht mehr geeignet, und defhalb 
eignet er ſich auch nicht mehr zur Brodbereitung. 

Da der Weingeiſt in vielen Gegenden fo niedrig im Preiſe ſteht, 
daß bei der Deſtillation der Waſchwaſſer kein beſonderer Vortheil er⸗ 
wachfen duͤrfte, ſo hat Hr. Martin auf eine andere Benuzung die: 
fer Wäfler gedacht. Er verfährt in diefer Hinficht auf folgende Weiſe. 

500 Kilogr. Mehl geben beiläufig 15 KHectoliter Waſchwaſſer 
und 50Rilogr, breiige graue Subſtanz. Leztere gibt man mit 0 Hec⸗ 
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toliter Wafchwaffer in einen 12 Hectoliter faffenden Keſſel, in wel⸗ 
‚chem man ihnen, wenn die Temperatur auf 70° geftiegen ift, 75 Kis 
logr.. gemahlenes Gerfienmalz zufezt, worauf man das Feuer aud« 
löfht. Nachdem dieß geichehen ift, menge man Alles ‚gut unter 
einander, deft deu Keffel zu, rührt von Zeit. zu Zeit um und unter⸗ 
hält eine Temperatur von 62 bis 70°, um die Släffigkeit endlich 
durch ein Strohfiltrum von beiläufig einem Fuß Die, welches man 
auf den durchlöcherten Boden eines Bottiches bringt, zu feihben. Die 
abgefeihte Fluͤſſigkeit bringt man hierauf in denfelben Keſſel, der 
aber unterdeffen ausgewafchen worden ift, zurüf, um fie in Diefem 
mit 6 Hein gejchnittenen und in einen Sak gebundenen Kalbsfuͤßen 
beiläufig 4 bis 5 Stunden lang ohne Dekel fieden zu laſſen. Waͤh—⸗ 
end dieſes Siedens muß das Waſſer durch allmähliches Zufezen von 
MWafchwafler immer auf gleiher Höhe erhalten werden. Eine halbe 
Stunde vor Beendigung der Feuerung fezt man der. Slüffigkeit emp: 
lich noch zwei Kilogr. guten Hopfen zu, worauf man den Kefjel zu— 
deft, die Feuerung mäßige, und die Fläffigkeit, nachdem fie aber: 
mals durchgefeiht worden iſt, fo fchnell als möglich in einem weiten 
Kuͤhlgefaͤße abkuͤhlt. Iſt die Temperatur der Slüffigkeit bis auf 20° 
abgekühlt, fo fezt man diefer noch ?/; Kilogr. Hefen und eben fo 
viel frifchen Kleber zu, um fie dann nach 5 Stunden in Fälfer zu 
bringen. Das auf diefe Weife erzeugte Bier wiegt beiläufig 6°, 
kann nach 15 Tagen in Flaſchen gefüllt werden und Hält ſich drei 
Monate lang. Man erhält nach diefen Verfahren mir 75 Kilogr. 
Gerftenmalz 10 Hectoliter Bier. 

Faßt man alle die verfchiedenen, bei diefen Operationen erziel: 
ten Probucte zuſammen, fo ergibt fi), daß 500 Kilogr. gutes Weis 
zenmehl, welches zwei Weiber in einem Tage auszumachen im 
Stande find, und zu deflen Behandlung Überdieß noch zwei Arbeiter 
ndthig find, von denen der eine den Zeig anmacht und das Staͤrk— 
mehl auswäfcht, während der andere die Gährung und die Deftilla: 
tion leitet, 2:5 Kilogr. feines Stärfmehl und 160 Kilogr. frifchen 
Kleber geben, während dad Waſchwaſſer in Verbindung mit der 
graulich:fhwarzen Gubftanz 45 Liter Alkohol von 18° liefert. 

Wir wollen hier in Beine Berechnung der Koften diefer Metbos 
ben und bed Geftehungspreifes der danach erzielten Probucte einger 
hen, da diefe je nach den Localverhältniffen fehr verfahieden feyu muͤſ⸗ 
fen. Wir haben dieß um fo weniger nöthig, als die Vortheile des 
Martin'fchen Verfahrens fowohl in Hinficht auf Salubritär, als 
in Hinſicht auf Wohlfeilheit von felbft erhellen. Jedermann, ber 
dieſes Verfahren befolgen will, kann ſich von befien Erfinder alle 
weiteren Aufflärungen verſchaffen, da diefer fich hiezu bereit erflärt, 
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und überhaupt feine. Uneigennuͤzigkeit auf, die auögezeichnetfte Weiſe 
bewährt. hat. Wir. bemerken fchließlich nur noch, daß Hr. Theuz 
ein Patent auf eine Mafchine genommen, die zur Gewinnung bes 
Staͤrkmehles aus den Getreidefamen beftimmt if. Sein Verfahren, 
welches in einer in Paris- errichteten Fabrik im Großen auögebeuter 
wird, bieret in Hinſicht auf Salubritaͤt oder Gefundheit diefelben 
Bedingungen dar, wie jenes des Hrn Martin; denn ed ift wie 
diefes bauptfächlih aud darauf berechuer die fchädlichen Einfluͤſſe 
der alten Methode zu befeitigen. . Der Zwek der Mafchinen ift uͤbri— 
gens. gewoͤhnlich Werminderung bed Arbeitölohnes; diefen in dem 
bier gegebenen Falle durch mechaniſche Mistel zu erreichen, fcheint 
uns hoͤchſt fchwierig, indem wie gefagt, in Vervins zwei Weiber, 
jedes für 75 Centim. Taglohn, täglich 700 Kilogr. MWeizenteig aus: 
waſchen. Hr. Martin hat felbft verſucht, ganze oder gebrochene 
Getreidefamen, welche: in. faltem oder lauwarmem Wafjer eingeweicht 
gemwefen find, durch Eylinder laufen zu laffen; allein er fand die 
Verfahren viel fchlechter, als das von ihm befolgte und hier ans 
gegebene, 


— — — — — 


Anhaug. 


Hr. Martin meldete ſich im vergangenen Jahre als Concur— 
rent um den Preis, den die Société d’encouragement in Paris be: 
fanntlih feit mehreren Jahren für Entdefung eined Verfahrens, 
nach welchem fih die Stärfmehl:Fabricarion mit der Gewinnung von 
Kleber verbinden läßt, ausgefchrieben harte, Wir entnehmen aus 
dem Berichte, den der Verfaffer des obigen Auffazes der genannten 
Geſellſchaft über diefen Geguſtand im Jahre 1835 erftattete, und 
den man im Decemberhefte des Bulletin de la Societe d’encourage- 
ment abgedruft finder, mit Umgehung des bereits Gefagten noch 
Folgendes. 


„Der Concurrent (Hr. Martin naͤmlich) hat zwar keine neue 
Erfindung gemacht, allein er hat ein bereits bekanntes chemiſches 
Verfahren fo praftifh und im Großen ausführbar gemacht, daß der 
Einführung defjelben in allen derlei Fabriken Fein Hinderniß mehr 
im Wege zu liegen fcheint. Die Commiffion hat demmach die von 
dem Goncurrenten erzielten Refultate mit dem größten Vergnügen 
und zu volllommener Befriedigung geprüft, fo zwar, daß fie bie 
Frage fiir volllommen geldft betrachter haben würde, wenn nicht 
noch eine Bedingung, die zwar nicht in dem Preisprogramme gelegen 
it, aber doch zum Weſen veffelben gehdrt, zu berüffichtigen geweſen 
wäre. Es handelte fi nämlich darum, zu erforſchen, ob das nach 
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dem neuen Verfahren gewonnene Stärfmehl eben- fo vortheilhaft wie 
dad mach der alten Methode fabricirte zum Appretiren gewiffer Zeuge 
verwendet werden kann: denn der größere Ertrag an Staͤrkmehl und 
die Befeitigung der Nachtheile des alten Verfahrens würden noch 
bei weiten nicht genügen, wenn das Product nicht auch von gleicher 
Qualicät wäre. in Abgeordneter der Commiffion hat fich in Diefer 
Hinfiht in St. Quentin mir Hrn. Descroifilles dem Sohne 
über die hierüber arizuftellenden Werfuche befprochen, und diefer bat 
fi der Sache mit dem größten Eifer angenommen. Die Verfuche, 
welche von drei Bleichern mit verſchiedenen Zeugen angeftellt worden 
waren, lieferten im Allgemeinen fehr günftige Refultate; doch mußte 
das gegemmwärtig beim Appretiren übliche Verfahren in etwas mobdi- 
fieirt werden, wodurd die Koften um eine fehr geringe Summe er: 
hoͤht wurden. Aus einer Unterfuchung des hiebei angewenderen 
Stärkfmehles ſchien hervorzugehen, daß diefer Unterſchied von einem 
Fehler in der Zubereitung herruͤhre. Dod hat die Commiffion bei 
der Wichtigkeit, die diefer Gegenftand für einen ausgebreiteren Fa: 
bricationszweig bat, e8 für beffer erachter, weitere eutfcheidende Vers 
fuche anzuftellen, und dem Goncurrenten feine Anfprüche “m den 
Preis für das nächfte Jahr vorzubehalten.‘‘ 

Ueber die übrigen Concurrenten, deren Anzahl fih auf 4 be: 
lief, fagt der Bericht im MWefentlihen Folgendes. 

„Einer der Eoncurrenten ſchlug in einer furzen Note vor, das 
Auswaſchen des MWeizenmehles in Säfen vorzunehmen, auf die man 
fein zertheiltes Waſſer fallen und eine ähnliche Walze, wie man ſich 
ihrer zur Chocolade : Fabrication bedient, und die mit horizontalen 
Riefen verfehen ift, wirken läßt. Der Kleber und das Staͤrkmehl 
folen durch die Säfe dringen, während die Kleie darin zuruͤkbleibt. 
Da eine derlei Vorrichtung noch nicht im Großen ausgeführt wor: 
den ift, fo konnte die Commiſſion Feine Unterfuchung vornehmen,“ 

. „Ein anderer Goncurrent, der ein Patent auf feine Mafchine 
genommen (und der obigem Aufjaze gemäß Hr. Theuz if), ſchlug 
vor, das grob gemahlene Getreide in Waſſer auffchwellen zu laffen, 
umd ed dann in Zeugfäfen in einem Apparate auszumafchen, der 
aus Käften mir ſchief geneigtem Boden, in denen die Säfe durch 
cannelirte Wangen abgeknetet werben, beftehbt. Der Goncurrent bat 
in der Nähe von Paris eine Fabrik errichtet, in welcher jedoch der 
eben angebeutere Apparat durch vier Fegelfbrmige geriefte oder can: 
nelirte Eylinder, weldye in einem freisrunden hoͤlzernen Troge auf 
die Säfe wirken, erfezt wurde. Wie die Commiffion hörte, bat 
nämlich der zulezt erwähnte Concurrent dem Inhaber der Fabrik 
feine Methode erdffnet, woraus dieſe Modification erfolgte, Das 
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Stärfmehl wird in diefem Apparate von dem Waſſer weggefhwenmt, 
und zwar mit einer großen Quantität Kleber, der jedoch fo fein 
vertheilt ift, daß er fich auf der Oberfläche des Waſſers in Form 
eined Schaumes anfammelt-» Ein anderer Theil: Kleber dringt in 
Fäden durch die Saͤke und bleibt an deren Oberflache hängen; ein 
dritter geringer Theil endlich bleibe mir den Kleien in den. Säfen 
zurüf; Da die Fabrik erft feir ein Paar Monaten in Thaͤtigkeit iſt, 
fo Eonnte fie nicht entfcheiden, ob das Verfahren des erften Concurs 
renten (ded Hrn. Martin) und das von dem lezteren (Hrn. Theuz) 
befolgte den Vorzug verdiene. Jedenfalls fchlägt fie vor den Eon: 
curs für gefchloffen zu erklären, und das Urtheil dann nach weiter 
angeftellten Unterfuchungen und Bergleichungen zu fällen.“ 

Mir reihen bier endlidy auch noch einen Auszug aus jenem Bes 
richte an, den Hr. Gautier de Elaubry gleichzeitig über jene 
Preisſchrift erftartete, die im Jahre 1835 zur Erlangung des Preifes, 
der auf Entdefung einer nüzlichen Verwendung der Wafchwaffer der 
Staͤrk⸗ und Sazmehlfabriten ausgefchrieben worden ift, bei der Societe 
d’encouragement einlief. Der Verfaffer fhlägt in feiner Abhandlung 
zuerft vor, die fauren Mäffer der Saz: und GStärfmehlfabriten, 
welche in Zerfezung begriffen find, über thierifche Kohle zu filtrirem, 
indem fie dadurch desinficirt werden. Diefed Verfahren führt jedoch 
zu Feiner praftifchen Benuzung diefer Wäffer, und verdient um fo 
weniger Beräffichtigung, als die Flüffigkeiten wegen der in ihnen 
enthaltenen organifchen Stoffe bald wieder in Fäulniß übergehen und 
ihren üblen Geruch annehmen werden. Weit günftigere Refultate 
verſpricht dagegen ein anderes, von demfelben Concurrenten empfobs 
lened Verfahren, wonach man in die Ablaufmwäffer der genannten 
Fabriken eine mit gewiſſen Vorfichtgmaßregeln bereitete Sumachab⸗ 
kochung gießen foll, indem fich hiedurch ein häufiger Bodenſaz bilder, 
der ſich in Kürze aus der Flüffigkeir abfcheider, und der ſich zu vers 
ſchiedenen Zweken, theild als Nahrungsftoff für Thiere, theild als 
Dinger verwenden läßt, während die zuruͤkbleibende alkoholiſche Fluͤſ— 
figkeir gleichfalls verfchiedene Anwendung geftatten duͤrfte. Aller 
Huͤlfsmittel beraubt, in die Unmdglichkeit feine Verſuche zu ermeis 
term verfezt, indem er felbft zu den bisherigen einen Theil feines 
geringen Lohnes verwenden mußte, hat biefer Concurrent doch Einiges 
geleifter, fo daß die Gefellfchaft 300 Fr. votirte, um ihn bei feinen 
weiteren Verfuchen zu unterftüzen. 
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LXXI. 


Ueber die Vrodbereitung und über ein Verfahren, wonach 
fih erkennen läßt, ob und wie viel Kartoffelfazmehl im 
einem MWeizenmehle enthalten ift. Auszug aus einer. Ab⸗ 
handlung des Hrn. Boland, Bälermeifter in Paris, 

Aus dem Bulletin de la Soeiet& d’encouragement. Januar 1856, ©. 19. 





Das Mehl ift aus zwei Hauptbeftandtheilen, dem Kleber und 
dem Stärfmehle, zufammengefezt, und deren innige Verbindung ift 
zur Brodbereitung unumgänglich norhwendig. 

„‚Dem Kleber, fagt Thenard, verdankt dad Mehl die Eigens 
fchaft mir Waſſer einen Teig zu bilden, und der Zeig ift eigentlich 
nur ein Flebriges elaftifches Gewebe aus Kleber, defjen Zellen mit 
Stärfmehl, Eiweiß und Zufer erfüllt find. Dem Kleber verdankt 
der Teig aber ferner auch die Eigenfchaft durch Zufaz von Hefen 
oder Ferment aufzugeben; denn durch die Einwirkung des Gaͤhruugs⸗ 
ftoffes auf den Zufer des Staͤrkmehles entfteht allmählich eine geiftige 
und faure Gaͤhrung, in Folge deren fich MWeingeift, Efligfäure und 
fohlenfaures Gas entwileln. Das Gas dehnt. fi aus; der Kleber 
leiftet jedody Widerſtand und dehnt fich wie eine Haut aus, bis er 
endlich nachgibt und dabei eine große Menge keiner unregelmäßiger 
Höhlen, weldye die Leichtigkeit und Loferheit des Brodes bedingen, 
bildet. Es folgt hieraus, daß der Zeig um fo gefchmeidiger umd 
um fo mehr im Stande feyn wird zu gehen, und daß das Brod 
um fo weißer und leichter werden wird, je mehr Kleber in dem 
Mehle enthalten iſt.“ 

Das quantitative Verhaͤltniß, in welchem der Kleber in dem 
Mehle enthalten ift, ift nach der Natur und Befchaffenheit der Ger 
treidearten fehr verfchieden; die Eigenfchaften oder Charaktere deifel: 
beu find gleichfalls nach der Art und MWeife, auf welche das Getreide 
gemahlen wurde, verfchieden. Der Kleber muß, wenn die zur Brod- 
bereitung günftigften Verhältniffe vorhanden feyn follen, nicht bloß 
in gehöriger Quantität in dem Mehle enthalten feyn, fondern er 
muß auch Elebrig und elaftifch feyns; und dieß hängt von der Güte 
der Mahlmerhode ab. Iſt das Mehl ſchlecht gemahlen, fo wird der 
Kleber förnig, er verliert, feine Elafticität und damit einen Theil der 
zur Brobbereitung erforderlichen Eigenfchaften; denn er bietet im bie 
fem Falle dem bei der Gährung enebundenen fohlenfauren Gafe nicht 
mehr binreichenden Widerftand dar, fo daß das Brod feit und ſchwer 
bleibt, gleihfam ald wäre dad Mehl nur aus Staͤrkmehl beftanden, 


Das Brod wird um fo leichter, je mehr Kleber darin enthalten 
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ift, und je mehr Elafticität diefer befizt; d. b. je mehr MWiderftand 
der Gadentwilelung geleiftet wird, um fo zahlreicher und größer wers 
dem die in dem Brode fich bildenden Zellen. Ein Mehl, welches 
wenig Kleber und viel Stärtmehl enthält, kann daher nur ein ſchwe⸗ 
res, flaches, feſtes Brod geben, weil der Widerftand, d. h. der Kles 
ber, im Berhältniffe der Zunahme der gaserzeugenden Elemente, näms 
lich des Stärfmebles und des Zukers abnahm. Dieß gefchieht nun 
auch, wenn dem Weizenmehle Kartoffelfazmehl zugefegt wird. 

Dan hat in lezterer Zeit häufig einen folchen Zufaz verfucht; 
d. 5. man bat bad Weizenmehl mis dem fiebenten Theil Kartoffel: 
oder Reißmehl zu verfezen geſucht. Die damit erzielten Refultate 
beftätigten jedoch vollfommen dad oben Gefagte. 

Der Unterfchied in dem NKlebergehalte des Mehles wechfelt bei: 
nahe um 13 Proc.; der Zufaz von Kartoffelfagmehl müßte demnach 
in biefem Verhaͤltniſſe gefcheben, wenn man ein an Kleber reiches 
Mehl von erfter Qualität in ein Fleberarmes Mehl von der fchlechtes 


ſten Qualität verwandeln wollte. Da nun aber fchlechtes Mehl ohne: 


dieß weit häufiger im Handel vorkommt als gutes, fo folgt hieraus, 
daß wenn ſolchem fchlechten Mehle nur ein Zehntheil Kaͤrtoffel⸗ oder 
Reißmehl zugefezt wird, damit Feine Brodbereitung mehr wohl moͤg⸗ 
lich ift, oder daß dad damit. erzeugte Brot fchwer, - flach und naß 
feyn wird. 

Man bat behauptet, daß man auf diefe Weiſe eine größere 
Menge Brod erzeugen koͤnne, indem das Kartoffel: und Reißmehl in 
einen Brei verwandelt weit mehr Waller aufnehmen. Es ift aber 
unmbglic) das Weizenmehl in einen Brei zu verwandeln ohne ben 
Kleber zu zerfezen; das Falte Waller des Teiges ift nicht im Stande 
die Staͤrkmehltheilchen zu durchdringen; es firirt fih nur an ihnen, 
um die Beftandtheile des Mehles mit einander zu verbinden. Wird 
der Teig in den Dfen gebracht, fo erleidet er eine Temperatur, welche 
mehr als hinreichend ift, um die Staͤrkmehltheilchen berften zu mas 
den, und fie, nachdem fie fich mie vem Waſſer verbunden, in einen 
Brei zu verwandeln, bevor das Brod den feften Zuftand erlangt hat. 
Das Stärkmehl mag daher vor dem Kneten oder erft im Dfen in 
Brei verwandelt werden, fo wird der Erfolg immer derfelbe feyn. 

Der Kleber allein ſaugt Waſſer ein und dient dem benezten 
Stärkfmehle als Hülle, denn ohne ihn befäme das Sazmehl nicht die 
geringfte Gonfiftenz, fo daß ed wie Koth aus einander rinnen würde, 
Ge mehr Kleber in dem Zeige enthalten ift, um fo mehr Feſtigkeit 
wird diefe Hille befommen, und um fo mehr Wafler wird auch eins 
gefogen werden. Diefer Teig wird aber dennoch im Dfen wei⸗ 


ſchneſſer ausgebaken ſeyn, weil der Märmeftoff in die 7 7" 
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Höhlen eindringt und ficy darin firire; zugleich wird aber- auch Die 
Berdilnftung geringer feyn. 

Iſt hingegen wenig Kleber in dem Mehle enthalten, oder wurde 
demſelben Kartoffel: oder Reißmehl zugeſezt, fo kann die Kleberhuüͤlle 
nur mehr dann das befeuchtete Sazmehl in ſich faſſen, wenn man 
den Teig diker macht, und wenn derſelbe folglich weniger Waſſer 
eingeſogen hat. Bringt man ſolchen Teig in den Ofen, ſo bilden 
ſich kaum Höhlen darin, fondern ſaͤmmtliche Theile bleiben mehr ober 
weniger zufammenhängend, die Maffe wird nur nach einer großen 
Verduͤnſtung von Waſſer feft oder ausgebafen, und man ekhaͤlt nur 
ein flaches, naffes, ſchlechtes Brod. Es ift demnach hergeftellt, daß 
durch Verfezung des Mehles mit fremdartigen, Feinen Kleber enthal⸗ 
tenden Subftanzen nicht nur deffen Ertrag an Brod, fondern auch 
feine zur Brodbereitung erforderlichen Eigenfchaften geſchwaͤcht werben. 

Der Kleber zerfällt in zwei ungleiche Theile, von denen jeder 
eine eigenthämliche Befchaffenheit befizt: der eine ift elaſtiſch, der 
andere koͤrnig oder getheilt (divise). Die Eigenfchaften des elaftifchen 
Kleberd wurden bereits weiter oben angegeben; jene des Fbrnigen 
hingegen find noch micht gehdrig unterfucht, obwohl er eine nicht 
minder wichtige Rolle bei der Brodbereitung fpielt. Durch feine 
Verbindung mit dem Stärfmehle und dem Zulerftoffe entfteht die 
Gährung, zu welcher der elaftifche Kleber nichts beizutragen bat: 
denn eine zu weit fortgefchrittene Gährung zerfezt denfelben und be: 
nimmt ihm feine Elafticität oder Klebrigkeit, ohne die ſich der Teig 
nicht entwileln kann. 

Das Mahlen des Getreides verändert die quantitativen Verhaͤlt⸗ 
niffe diefer beiden Arten von Kleber: wird es zu rafch betrieben, fo 
zerfeze die Wärme, Die durch die Reibung oder durch die Gefchwin: 
digkeit der Muͤhlſteine dem Mehle mitgetheilt wird, einen Theil des 
elaftifchen Klebers, um ihn in koͤrnigen Kleber zu verwandeln. Würde 
bad Mehl nicht alfogleicy durch eigene Verfahrungsweifen abgekühlt, 
fo würde ſich's in Folge der beinahe unmittelbar eintretenden Gäh: 
rung ballen (peloter), was feiner Qualität großen Eintrag thun 
würde. Diefer Unfall ereigner fi dfter an heißen Sommertagen, 
an welchen die Abkühlung nicht gehörig von Statten geht. 

Es ift hienach ein Leichtes die Grundfäze oder Principien der 
Brodbereitung aufzuftellen. — Das Mehl bildet durch feine Verbin: 
dung mir dem Waſſer den Teig. Aus der Zerfezung des koͤrnigen 
Kleberö, des Stärfmebles und des Zukers beginnt eine langfame 
Gährung, welche im Verhältniffe der Quantität Gährungsftoff, die 
bem Zeige zugefezt worden ift, allmählich zunimmt. Das ſich hiebel 
entwifelnde kohlenſaure Gas macht den Teig etwas emporgehen, und 


Boland, über bie Brobbereitung. 389 


bereitet hiedurch den elaſtiſchen Kleber zur Ausdehnung vor. Die 
hohe Temperatur des Ofens erzeugt dann plözlich eine fo heftige 
Gasentwilelung, daß der elaftifche Kleber fo weit ausgedehnt wird, 
daß er endlich nachgeben muß ; und hiedurch entftehen, wie Thenard 
fagt, die vielen, mehr oder minder großen Zellen, welche man in 
dem Brode bemerft. 

Da die Gährung demnach) dad Grundprincip der Brobbereitung 
bilder, fo ift die gehdrige Leitung derfelben von höchfter Wichtigkeit; 
denn iſt fie nicht weit genug fortgefchritten, fo erzeugt fie nicht fo 
viel Gas, als noͤthig ift um den elaftifchen Kleber gehdrig zu bebem, 
und Dad Brod bleibt flach und feſt. Iſt fie hingegen zu weit ges 
diehen, fo zerftört fie den elaftifchen Kleber; fie benimmt ihm feine 
Klebrigkeit, und dad Brod wird nicht bloß noch fefter, fondern es 
befommt zugleich auch einen unerträglichen fauren Geſchmak. 

Es wäre nichtd Teichter ald die Brodgährung zu reguliren, wenn 
biezu ein Abmeſſen der organifchen Stoffe, des Mebles und der 
Temperatur des Waſſers genigen wirde. Man brauchte dann für 
ein Peberreiches Mehl nur viel Hefen und warmes Waffer zu nehmen, 
weil der MWiderftand des Kleberd zur Verhinderung des Entweichens 
der KRohlenfäure Hinreicht; während für ein Meberarmes Mehl wenig 
Hefen und beinahe Faltes Wafler zur Befchleunigung der Gährung 
ausreichen würden, indem, wenn die gasartigen Elemente in Folge 
des Ueberſchuſſes an Förnigem Kleber und an Gtärfmehl ohnedieß 
ſchon zu haͤufig vorhanden ſind, bei einer weiteren Vermehrung der⸗ 
ſelben durch die geringe Menge des vorhandenen elaſtiſchen Klebers 
nur ein ſchwacher Widerftand geleiftet werden könnte. 

Allein auf. welche Welfe kann man fi) von den gährungsfähis 
gen Beftandtheilen.der Hefen, welche in’s Unendliche wechfeln, :und 
von. :dem Grade der Gährung des dam Zeige zugefezten Gaͤhrungs⸗ 
ftoffe® Kenntniß verfchaffen? Die Routine oder die Erfahrung allein 
leitete‘ bieher den Baͤker in diefer Beziehung; fie reicht jedoch nicht 
aus, befonders wenn eine plözliche Veränderung der Temperatur eine 
unmittelbare Veränderung in dem. Gährungsftoffe veranlaßr, und 
wenn. erft nach einigen Tagen Mühe und fortgefezter- Beobachtung 
"das Gleichgewicht wieder hergeftellt ‚werden kann. 

Es. ift fowohl durdy die Erfahrung, als durch die oben ange» 
deuteten Theorien erwiejen: 1) daß jenes’ Mehl, welches am reichiten 
an elaftifhem Kleber ift, die beften Elemente zu einer guten Brod⸗ 
beteitung enthält; und 2) daß jeder Zufaz von fremdartigen Subs 
flarizen, welche die zelative Quantität ded Klebers vermindern, einen 
fowohl dem Bäler als dem Confumenten nachtheiligen Betrug bes 
dingt. Unter allen: Arten von Saz= oder Stärkmehl hat dad aus 
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den Kartoffeln gewonnene bisher allein die Habfucht der Müller an⸗ 
geregt, und zwar um fo mehr, ald ed nicht möglich ift die Gegen 
wart beffelben im Weizenmehle zu ermitteln, und ald man ed zu 
gewiffen Zeiten leicht zu fehr niedrigen Preifen haben kann. Die 
Gegenwart der übrigen Sazmehlarten erkennt man leicht aus dem 
unangenehmen Geſchmake, den fie namentlich dem Brode mittheilen. 
Eine Aufgabe für den Beobachter ift ed noch ein Mittel ausfindig 
zu machen, womit man die Berfälfchung des Meizenmehles mit Kar: 
toffelftärkmehl und die. Quantität des geſchehenen Zuſazes Eifennen 
fann; und da uns hiebei wie Theorie verläßt, fo-bunen und nur be 
harrlich fortgefezte Verſuche zu einem allenfallfigen Defalzare ae 
Ich habe folgendes Verfahren befolgt. 


Man muß zuerft die Qualität des Mehles erforfchen, indem 
man den Kleber auf die gewöhnliche Weife von dem Staͤrkmehle abs 
fcheidet. Sch mehme zu biefem Zweke 20 Granım Mehl, made da= 
mit einen Zeig an, ber weder zu feft noch zu weich ift, und kuete 
dieſen Teig in der hohlen Hand unter Zufluß eines feinen Waſſer⸗ 
ftrömdyend ab. Unter bie Hand muß biebei ein kegelfoͤrmiges Ge: 
fäß oder eine Art von Kelchglas, über dem fich ein kleines Sieb be- 
findet, gefezt werden; erfleres dient zur Aufnahme des Wafchwaflers, 
welches das Stärfmehl mit fi fortführt, lezteres hingegen zur Auf: 
nahme des koͤrnigen Klebers, der von der ſchlechten Mahlmerhode 
berrührt. Wenn das Waſchwaſſer klar abfließt, fo bleibt in ber 
Hand ala Rüfftand der reine elaftifche Kleber zuruͤk, welcher 
werden muß. 


Das indem kegelfoͤrmigen Gefäße. —— Bektwofßt (dt 
man beiläufig eine Stunde lang’ ruhig ſtehen, wo ſich dann in bem 
unteren Theile des Gefäßes ‚ein Bodenfaz bilder, der nicht geträbt 
werden darf, weßwegen man die über ihm ſtehende klare Fläffigfeit 
mir einem Heber abnimmt. Zwei Stunden ſpaͤter faugt man dann 
mit einer Saugröhre die Flüffigkeit auf, die ſich neuerdings uͤber 
dem Bodenfaze angefammelt hat, Unterſucht nian hierauf dieſen 
Bodenfaz, fo wird man finden, daß er zwei Schichten bilder, vom 
denen die obere grauliche aus kornigem, wicht elaſtiſchem Kleber, die 
untere von matter weißer Farbe hingegen aus reinen Staͤrkmehle 
beſteht. Wenn man den: Fornigen Kleber nady einiger Zeit mittelft 
eines Loffelchens ganz oder zum Theil abnimmt, ſo deutet ein Wi⸗ 
derftand, den man nicht zu überwinden fuchen foll, die. Staͤrkmehl⸗ 
fhichte an, die man vollkommen trofen und feft werben ‚laffen fol, 
In diefem Zuftande, der gewoͤhnlich nad) 12 Stunden eintritt, löft 
man das Stärfmehl in Maffe von dem Glafe-ab, indem man bem 
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er ringe herum -aufftemmt, bis der Kegel, deſſen Form man 
behalten fücht, nachgibt. 
Das Kartoffelſtaͤrkmehl, welches feiner Schwere wegen zuerſt zu 
en gefallen iſt, befinder fi An dem oberen Ende des Kegels, 
aber im der vollkommen gleichfoͤrmigen Maffe weder durch bie 
ve noch durch das Mikroſkop, fondern nur durch ein Reagens 
ng werden, welches auf alle Sazmehlarten gleichmäßig wirft. 
es Reagens iſt das Jod, welches bekanntlich die Eigenfchaft hat, 
ftärfmehlartigen Subftanzen dunkelblau zu färben, mir Ausnahme 
h des Umftandes, der diefem Werfahren zum Grunde liegt. 
Das Kartoffelfagmehl; weiches in. altem Waſſer unaufldslich 
nimmt, wenn man ed in einer achatenen Echale abreibt, und 
ı man deſſen Aufldfung filtrirt, durch Zufaz von concentrirter 
inctur eine dunkelblaue Farbe an. Unterwirft man dagegen eine 
dfung von MWeizenftärfmehl verfelben Probe, fo entſteht kaum 
fehr ſchwache gelbliche Färbung, : welche fogleich wieder verfchwins 
während zur Entfärbung des Kartoffelfazmehles mehrere Tage. 
g find. 
Wenn man daher von dem oberen Ende des Kegeld mit einem 
er einen Gramm Staͤrkmehl oder beiläufig den zwanzigften Theil 
Mehles, welches man zu dem DVerfuche genommen ‚: abhebt, um 
sm angegebenen Verfuche zu unterwerfen, fo -wird die bunfelblaue 
ung, welche. fogleich entfichen wird, zuverläffig die Gegenwart 
Kartoffefagmehl andeuten.: Einen Beweis dafir, daß kein fol 
Sazmehl mehr unter die Fegelfdrmige Maffe gemengt iſt, erhält 
wenn man von demſelben -abgeftuzten Kegel eine zweite Stärf: 
ſchichte abnimmt, und wenn man mit diefer Feine blaue Färbung 
erhält » Wäre dieß der Fall, fo wäre offenbar ein Weberfhuß 
Kartoffelfagmepl vorhanden ‚rund unter diefen Umftänden müßte 
dann den Verſuch fo- — — bis keine ſolche Faͤrbung 
Statt findet. 
Die Zahl der Verſuche, — man —— hat, um die 
Mehle zugeſezte Quantitaͤt Staͤrkmehl beilaͤufig ſchaͤzen zu Fon: 
iſt nicht ſehr bedeutend. Die Müller” finden erſt bei einem Zu: 
on 10 Proc. Staͤrkmehl ein Jutereſſe zu verfaͤlſchen, und woll⸗ 
fie die Faͤlſchung bis auf 30 Proc. treiben, fo wäre gar feine 
bereitung mehr möglich. "Man hat daher nur Zufäze von 10 bis 
)oc. zu fudiren, und dieſe zu Fuͤnftheilen anzugeben; übrigens 
fih nad diefem Verfahren auch die Gegenwart der geringften 
ge Stärkmehl, felbft unter 5 Proc. erkennen. 
Wenh man von dem Stärkmehltegel nach einander 5 Schichten. 
zu einem Gramm abnimmt, um ſie der Reine mach” 
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oben angegebene Weife zu unterfuchen, fo wird - die blaue Färbung, 
welche der Verſuch zeigt, pofitiv den Zuſaz von 6 Proc. Kartoffel 
ſtaͤrkmehl per Schichte andeuten, 

Man muß hiebel immer genau auf diefelbe Weife und mit dem 
oben angegebenen Inſtrumenten arbeiten, weil fonft die Refultate jo 
wandelbar werden würden, daß der Beobachter nothwendig in voll- 
fommenen Srrthum gerathen müßte. Mau darf keine andere, als 
eine achatene Reibfchale anwenden. Der in dem. fegelfürmigen Glafe 
entftandene Bodenfaz darf zum Behufe eines. fchnelleren Abtrofnens 
durchaus Feiner höheren Temperatur ausgeſezt werben; denn eine 
höhere Temperatur, bei der die Stärfmehle aufgeldft werden, und 
eine beginnende Gaͤhrung bewirken eine ſolche Identitaͤt der verfchie- 
denen Staͤrkmehlarten, daß fie fich durchaus nicht mehr von einander 
unterfcheiden laffen. Ferner muß man immer unter denfelben Um: 
ftänden und mie denfelben Quantitäten arbeiten. 

Um das ganze Verfahren kurz zu wiederholen, läßt ſich daſſelbe 
folgender Maßen zufammenfaflen. Man muß den Kleber von dem 
Stärfmehl trennen und ihn wägen. Man muß den Bodenfaz, der 
fi in dem fegelfdrmigen Gefäße bilder, nach dem Abgießen des 
Waſſers ruhen und trofnen laffen, um ihn dann in Mafle abzuneb- 
men, wobei feine fegelfdrmige. Geftalt nicht beeinträchtigt werden 
darf. Bon diefem Kegel muß man von Oben angefangen 5 Schich⸗ 
ten. jede zu einem Gramm abnehmen, und jede derfelben muß, nadhs 
dem fie vollfommen trofen geworben ift, einzeln- gepälvert werden. 
Man muß zuerft die erfte Schichte oder einen ‚Theil derfelben in 
einer achatenen Reibfchale abreiben, und zwar anfangs mit einem 
 troßenen, dann aber mit einem etwas befeuchteren Läufer und unter 
allmaͤhlichem Zufaze von Waffer bis zu volllommen- erfolgter Aufs 
löfung. Diefe- Aufldfung muß man durch Papier filtriren,, und in 
das Filtrat muß.man dann einen in concentrirte Jodtinetur getauch⸗ 
ten Glasftab bringen. Die dunfelblaue Farbe, welche fidy beim - Um: 
rühren mit dem Glasftabe fogleich zeigen wird, wird die Gegenwart 
von Karsoffelftärfmehl andeuren; und jede Schichte, : weiche dieſem 
Verſuche unterworfen wird, und welche daſſelbe Refultar liefert, wird, 
einen Zufaz von 5 Proc, Stärfmehl in den dem Verſuche unterwor⸗ 
fenen 20 Gramm Mehl anzeigen. Iſt das Mehl rein, fo wird ibm 
durch das Jod nur eine fehr ſchwache gelbliche Färbung, die nad 
einigen Minuten wieder verſchwindet, mitgerheilt. 

Anhang. 

Wir fuͤgen der Abhandlung des Hrn. Bolanı. aud) noch die 

Berichte bei, welche Hr, Gautier de Claubry am. Schluffe des 
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vorigen Jahres der Socidte d’encouragement über die Mefultate ber 
Preisaufgaben erftattete, die fie bekanntlich für Auffindung eines 
Verfahrens zur Entdefung der Verfälfchung des Getreidemehles mit 
Kartoffelftärfmehl und für Erfindung einer Methode mit Kartoffel 
ſtaͤkmehl ein gut gegangenes Brod zu erzeugen, audgefchrieben hatte. 
Wir beginnen mit dem erfteren diefer beiden Goncurfe, bei welchem 
ih 6 Preisbewerber gemeldet hatten, unter denen Hr. Boland der 
ausgezeichnetſte war. Der Bericht ſagt in Hinſicht auf ſein oben 
angegebenes Verfahren: 

„Hr. Boland hat wichtige Beobachtungen über den Kleber 
angeftellt, und: nachgewiefen, - daß diefe Subftanz nicht immer in 
einem und demfelben Zuftande in dem Mehle enthalten ift, und daß 
von dieſem Zuftande die Eigenfchaft des Aufgehens des Teiges ab: 
hängt. Um fidy von der Beichaffenheit des Klebers, der fehr elaftifch 
und micht klebrig feyn muß, zu überzeugen, bringt ihn der Concurrent, 
nachdem das Brod aus dem Dfen genommen ‘worden ift, im diefen; 
der Kleber blaͤht fich unter .diefen Umftänden auf und bilder eine 
pordfe, Außerft leichte Maffe, aus deren Umfang und Dichtheit man 
ihließen kann, welche Eigenfchaften er dem Mehle, in welchem er 
enthalten war, mittheilt.”’ 

„Der Concurrent bedient fich feit mehreren Jahren der von ihm 
angegebenen Mittel zur Prüfung der Qualität fämmtlicher Mehle, 
welche er kauft. Er ift unter allen Parifer Bälern der erfte, der 
einen ſolchen Gang eingefchlagen hart: einen Gang, den die Commif: 
fion nad) den von ihr angeftellten Beobachtungen allgemeiner befolgt 
za fehen wuͤnſcht, um im einer für die ganze Bevoͤlkerung fo wichti⸗ 
gen: Angelegenheit, bei welcher fo viele Betruͤgereien vorfommen, das 
bisher übliche vom Zufalle abhängende Herumtappen der Bäler zu 
verbaunen. Hr. Boland war der Commiſſion ſchon früher bei 
ihren Unterfuchungen mit größtem Eifer dienfibar, fo wie er denn 
auch bei allen von den Verwaltungsbehörden angeftellten Priifungen 
immer ſich und feine Baͤkerei zur Dispofition ſtellte; die Commiſſion 
hatte Gelegenheit ſich hiebei von den Vortheilen des Verfahrens des 
Hm. Boland zu überzeugen, bevor ſich derſelbe noch unter die 
Goncurrenten  gereiht hatte. Wenn fein Verfahren demnach auch 
niche die Vollkommenheit befizt, daß ihm der audgefchriebene Preis 
zuerkannt werden kann, fo glaubt die Commiffion doch vorfchlagen 
zu muͤſſen, Hrn. Boland durch Ertheilung der goldenen Medaille 
zweiter Elaffe die Anerkennung feiner Verdienfte von Seite ber Ges 
feltfchaft zu bezeugen.” - 

Ueber die fünf übrigen Concurrenten fagt der Berichterftatter 
im MWefentlichen Folgendes ; 
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Der Concurrent Nr. 2 hat dieß Mal eigentlich: nur einen leich⸗ 
ten Irrthum, der fich in feine ein Jahr früher eingereichte Abhand⸗ 
lung eingefchlichen hat, verbeſſert. Sein Verfahren befteht darin, 
baf er das Weizenmehl mir einer beſtimmten Quantität Waffer aus: 
rührt und nach 6 Stunden Ruheftand die Höhe des Bodenfazes be: 
merkt; daß er dann auf gleiche Weife mit Stärfmehl verfährt, und 
endlich aus dem Unterfchiede im Wolumen die Beichaffenheit eines 
jeden aus Mehl und Staͤrkmehl beftehenden Gemenges beftimmt. 
Fuͤr Gemenge, welche ein Fuͤnftheil Stärkmehl enthalten, reicht bie: 
ſes Verfahren allerdings aus; keineswegs aber für foldhe, in welchen 
dad zugefezte Stärfmehl nur 5 bis 6 Proc, beträgt. Da es ſich 
nun hauptfächlich um ein Präfungsmittel handelt, womit man einen 
unter 10 Proc. betragenden Zufaz erkennen kann, da ſich größere 
Zufäze bei der Brodbereitung felbft fchon hinlaͤnglich kund geben, 
fo kann das von diefem Concurrenten angebeutete Verfahren nicht 
genügen. 

Der Eoncurrent Nr. 3 hat Feine Abhandlung eingefandt, fondern 
nur mehrere DVerfuche vor einigen Mitgliedern der Commiſſion ange: 
fielt. Es ging daraus hervor, daß feine Methode befier ald wie 
bisher befannten ift,. indem man mit ihr erkennen fann, ob ein 
Mehl einen Stärfmehlzufaz enthält oder nicht; leider läßt fie jedoch 
bisher noch Feine genaue quantitative Beftimmung des Zufazes zu. 

Der Eoncurrent Nr, 4 ſchlug vor das der Faͤlſchung verdächtige 
Mehl mir Jodtinctur zu behandeln, und ben Ruͤkſtand dann mit 
Ammonium in Berührung zu bringen, Zf das Mehl rein, fo ent: 
färbt fich der Niederfchlag gänzlich; ift es hingegen verfälicht, fe 
bildet es zwei Schichten, von denen die untere koͤrnig und ſchwach 
blau gefärbt erfcheint, während fich die obere flofige fpäter abſcheidet 
und weiß bleibt. Auf welche Weiſe die relativen Verhaͤltniſſe des 
Staͤrkmehlzuſazes beſtimmt werden follen, gibt der Concurrent micht 
an, fo daß auch diefes Verfahren den Anforderungen nicht entfpricht, 
obſchon es vielleicht dennoch zu einigen wefentlichen Refultaten füh- 
sen bürfte. 

Der Eoncurrent Nr. 5 glaube, daß einige phyſiſche Merkmale, 
wie 3. B. das Gefühl und das Auge, in den meiften Fällen zur 
beftimmten Erkennung der Gemenge hinreichen dürften. Das eigent: 
thümliche Geraͤuſch, welches man bemerken kann, wenn man Stärk- 
mehl mit Gewalt auf glähende Kohlen wirft, genuͤgt nad feiner 
Anfiht um deſſen Gegenwart, in dem Meigenmehle zu erkennen. 
Ohne diefe Unterfchiede laͤugnen zu wollen, "glaubt die Commiſſion 
dennoch, daß diefelben keineswegs gemigen, um über dad Vorhanden⸗ 
ſeyn fremdartiger Zufäze mit Beftimmeheit abfprechen zu Fönnenz 
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und was vollends bie Erfenntniß durch das Geſicht Betrifft, fo wurde 
bereits früher nachgewiefen, daß diefe beinahe unmdglich wird, wenn 
man das Gemenge: noch ein Mal durch. die Mühle laufen lief. Zu . 
dem zweiten heile feiner Abhandlung fchlägt .diefer Concurrent vor bie 
Quantität des Zufazes durch das Gewicht eines beftimmten Boln« 
mend Mehl zu ermitteln. Diefed Verfahren ift jedoch, wie fchon 
ofter dargeftellt worden, zu vielen rthamern ausgeſezt, als daß es 
ſch in Anwendung bringen ließhe. 

Der Eoneurrent Nr. 6 endlich will gleichfalls, daß man fich 
des vergleichöweifen ‚Gewichtes der Gemenge bediene, unb baß bie 
Geſellſchaft ein Eichmaaf — wei bei Veubeäeifwiigen 
ald Baſis zu die hat. | 

Was die Auffindung eines Verfahrens : betrifft, wonach man 
mit Kartoffelftärtmehl ein Brod bereiten kann, welches eben fo gut 
aufgeht, wie das aus Weizenmehl: bereitete, fo haben ſich 4 Bewer: 
ber um den darauf gefezten Preis. gemeldet: Der erſte derſelben hat 
fih auf Angabe einer Methode Brod aus gefochten und in. Brei 
verwandelten Kartoffeln zu bereiten beſchraͤnkt, und zwar ohne alle 
Angabe der Mifhungsverhältniffe: 

Der zweite befchrieb mir Sorgfalt das Verfahren, nach welchent 
e aus einem Mehle, dem ’/, Reif ‚zugefezt worden iſt, ein Brod 
bereiter, "welches eben ſo gut aufgeht, wie dad aus reinem Weizen⸗ 
mehle bereitete. Zahlreiche vor der Commiſſion und: dem’ Conseil de 
Salubrite angeftellte: Werfuche bewieſen sallerdings ‚ daß diefed Brod 
leicht iſt, und alle phyſiſchen Kennzeichen eines guten Brodes dar⸗ 
biete; allein es zeigte ſich zugleich auch; daß es viel mehr Waſſer 
enthält als das Weizenbrod. Es wäre daher zu ermitteln, ob «6 
diefelbe Naͤhrkraft befizt, wie das Meizenbrod; die Commiſſion kann 
ſich hievon nicht Überzeugen, obfchon der Preisbewerber dad Gegen: 
theil behauptet. Lezterer fchließt daraus, daß das Waſſer von dem 
Reißbrode viel ftärker zuräfgehalten wird, daß dieſe Fläffigkeit in einem 
anderen Zuftande darin enthalten iſt; der Commiſſion Hingegen ers 
(heine dieß leicht erflärlih. Das Sazmehl, deffen Körner ganz 
find, kann nur durch Einfaugung und in einem geringen Werhältniffe 
Baffer abforbiren; bringe man die Körner hingegen ‚durch die Eins 
wirfung der Wärme zum Berften, fo verbinden fie fich auf eine 
ganz andere MWeife mit dem Waſſer, und wird das Sazmehl dann 
in diefem Zuftande mit dem Mehle vermengt, fo muß es nothwendig 
eine weit grdßere Menge Waſſer zurdfpalten. 

Uebrigens iſt das von diefem Concurrenten empfohlene Verfah⸗ 
ren nicht neu, fondern bdaffelbe, welches Lefebvre und Gannal 
vor einigen Fahren fchon bei der Bereitung des Kartoffelbrode? 
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welches fie der Afademie und mehreren Gefellfchaften -vorlegten, be- 
folgten, und nach welchem ein Theil des Sazmehles, welches zur 
Brodbereltung verwendet werben fol, gekocht und daun ald Kleifter 
mit der übrigen Maffe vermengt wird. Colguhoun und Pleifchl 
erhielten nach demfelben Verfahren gleichfalls ein gut aufgegangenes 
Brod. 

Der Concurrent uͤberlaͤßt ſich uͤbrigens, uͤberzeugt von der Wich⸗ 
tigkeit feines Verfahrens, mehreren Speculationen, die uns ſehr ge 
wagt fcheinen, und von denen wir nur ein Beifpiel anführen wollen. 
Er nimmt an, daß das Stärkmehl der hauptſaͤchlich nährende Be: 
flandtheil in den Getreidefamen ift (was mit den Refultaten ber 
von Magendie und anderen Phyſiologen angeftellten Verfuchen im 
directen MWiderfpruche flieht), und vergleicht hienach den Nahrungs: 
floff des Reißes mir jenem des MWeizens nach dem Stärkmehlgehalte 
diefer beiden Getreidearten. Da nun der Weizen höchftend 71, der 
Reiß hingegen. 97 Proc. Stärkmehl enthält, fo zieht er hieraus den 
Schluß, daß das Reißbrod um ein Vierrheil mehr Nährkraft befizt, 
ald das Weizenbrod. Ohne hier in die Frage der Nährkraft der 
ftifftoffpaltigen Subftanzen eingehen zu wollen, bemerken wir bloß, 
daß der Concurrent des Klebers, der doch eine unbeſtreitbare Näbr: 
kraft befizt, gar nicht erwähnt, und daß dieſe Subftanz in trofenem 
Zuftande genommen im Durchfchnitte zu einem Zehntheile, in feuch⸗ 
tem Zuftande genommen hingegen zu einem Fünftheile in dem Wei— 
zenmehle enthalten if. Man wird: fich bienach nicht wundern, wenn 
der Concurrent glaubt, daß die Stadt Paris allein durch die. An: 
nahme des Reißmehles eine Erfparniß von jährlich 19,519,375 Zr. 
machen könnte; daß ſich diefe Erfparniß für die Hälfte von Frank: 
rei) auf 390,387,500 $r. belaufen würde; und daß 1,160,700 Hect. 
Alerland dem-Gerreidebau entzogen und in Fünftliche Wiefen verwan: 
delt werden koͤnnten. Alle diefe Berechnungen wären nur dann bon 
Werth, wenn fi auf zuverläffige Weiſe berftellen ließe, daß das 
Reißbrod eben fo nahrhaft ift. als. das MWeizenbrod, was uns als 
eine Unmdglichfeit erfcheint. | 

Der dritte Goncurrent arbeitete mit zu fleinen Quantitäten „ ale 
daß fich daraus ein Schluß ziehen ließe. Eine der von ihm auge 
gebenen Formeln ift 3. B. 

Mh . u ; 2 Unzen 


Zufer . . . . 30 Gran. 
Haufenblafe in Satenfom 40 Grau, 
Salz . . 20 Gran. 


Meizenhefen * laues Waſſer fo viel als noͤthig. 
Der vierte Concurrent wollte beweiſen, daß man mit Vortheil 
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Brod bereiten fann, wenn man dem Mehle den fiebenten Theil Kar: 
toffelftärfmehl zufezt. Das von ihm hiebei eingefchlagene Verfahren 
ift daffelbe, welches bereitö von den HH. Gannal und Lefebure 
befolgt worden, und von welchem fchon oben die Sprache war. Die 
von dem Conseil de Salubrite hierüber angeftellten Verfuche bewie: 
fen jedoch, daß man von dem, was ber Soncurrent erreicht zu haben 
glaubt, noch gar weit entfernt ift. 

Die Gefellfchaft befchloß hienach die Ertheilung beider Preife 
auf das Jahr 1836 zu verfchieben. 


LXXIL j i 
Ueber das Verhalten der Salpeterfäure gegen das Eiſen; 
von Dr. C. 5. Schoenbein, Profeffor der Chemie in 
Baſel. 





Ich habe neulich die Reſultate einer Unterſuchung uͤber das 
Verhalten der Salpeterſaͤure gegen Eiſen und Zinn in einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zeitſchrift veroͤffentlicht Poggendorff's Annalen ber 
Phyſik 1836, Nr. 2), von denen mehrere verdienen, auch von praf- 
tifchen Ehemifern gekannt zu ſeyn. Es find folgende: _ 

1) Keine Art von Eifen, in welchem Aggregatzuftande daffelbe 
ſich auch befinden mag, wird von möglichft concentrirter Salpeters 
fäure angegriffen, wenn diefe nicht nahe bis zu ihrem. Siedpunfte 
erhizt ift. 

- 2) Gewdhnliches Eifen, 3. B. Eifendraht wird, wenn vorher 
nur einen Augenblif in möglichft waſſerfreie Salpeterfäure oder in bie 
gemeine rauchende Salpeterfäure getaucht, von gewöhnlicher Salpeters 
fäure angegriffen. Hat 3.3. die concentrirte Säure 48° Baume, bie 
waſſerhaltigere 36°, und taucht man einen Eifendraht zuerft in erftere 
ein, und bringt ihn dann in leztere, fo kann diefe nahe bis zu ih— 
rem Giedpunfte erhizt werden, ehe fie den Draht angreift, während 
die gleiche Säure ſchon in der Kälte auf frifches gewöhnliches Eifen 
lebhaft. einwirkt. Wird der in ſtarke Salpeterfänre eingetauchte 
Draht vorher abgewifcht oder in Waller getaucht, fo wird er von 
der verdünnteren lebhaft angegriffen. Auch wird der mit ftarfer 
Säure behandelte Draht In fehr verdilnnter Säure, 3. B. in einer 
von 6°, aufgelöft. 

3) Erhizt man Eifenfeilfpäne nur einige Minuten lang, d. h. 
bis fie blau angelaufen find, fo werden biefelben von gewöhnlicher 
Salpeterfäure eben fo wenig angegriffen, ald von rauchender. Ya 
bie Feilſpaͤne laſſen ſich im lezterer ſieden, ohne daß eine merkliche 
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Reaction auf. fie Start findet. Selbft eine Säure von 36° B. wirft 
nicht auf diefelbe unter einer Temperatur von 70 == 75° &; Biel 
verdbünntere Säure greift jedoch das gegluͤhte Eifen ſchon in der 
Kälte und natuͤrlich noch lebhafter unter Mithuͤlfe der Wärme ar. 

4) Wird ein Eifendraht an einem feiner Enden in der Wein- 
geiftflamme bis zum Anlaufen geglüht und daffelbe in Salpeterfäure 
getaucht, welche ungeglühtes Eifen ſchon in ‘der Kälte lebhaft anı= 
greift, 3. B. in eine Säure von 36° B., fo verhält ſich nicht nur 
der geglühte Theil indifferent gegen die Säure, fordern der Draht 
ift durch feine ganze Ausdehnung hindurch gegen bdiefelbe geſchuͤzt, 
und man Fann die Säure wenigftens bis auf 70° erwärmen, ehe fie 
auf das Eifen einwirft. Um ſich von diefem merfwärdigen Verhal— 
ten anf eine auffallende Welfe zu überzeugen, nehme man einen 
Eifendraht von etwa 50° Länge und 0,5 Die, halte das eine 
Ende befjelben einige Uugenblife in die Weingeiftflamme, fo daß ei- 
nige Linien tief das Drahtende glüht, tauche nach der Erfältung die= 
fed Ende in die Säure und bringe hierauf das ungeglühte andere 
Ende ebenfalls in die Fluͤſſigkeit, ſo wird weder diefes angegriffen 
werden, noch der ganze Draht, wenn man ihn in die Säure legr, 
voraudgefezt jedoch, die Temperatur der lezteren überfteige nicht 70°. 

5) Taucht man das Ende eined beliebig langen und diken Ei— 
fendrahtes nur eine Linie tief in ziemlich verduͤnnte Platinlbfung, 
oder verbindet man mit diefem Ende dad fleinfte. Partilelhen Platin 
oder Gold, fo verhält ſich ein folder Draht gegen die Salpeterfäure 
ganz wie ein folcher, deſſen Ende auf die vorhin befchriebene Weife 
geglüht worden if. Es muß aber auch in diefem Falle das mit 
einem der genannten Metalle belegte Drahtende zuerft in die Säure 
gebracht werden. 

6) Feder Eifendraht, der auf irgend eine diefer MWeifen gegen 
Salpeterfäure indifferent gemacht worden ift, befizt das merkwürdige 
Vermögen, die gleiche Eigenfchaft natürlichem Eifen durch bloße Be: 
ruͤhrung, die nur einen Augenblit anzudauern braucht, mitzutheilen. 
Es muß, jedoch diefe Beruͤhrung innerhalb der Säure bewerkfielliget 
werden. Um diefen Zwek zu erreichen, verfährt man auf folgende 
Art: zwei Eifendrähte, woran das Ende ded einen gegläbt worden 
ift, Läße man fi an beliebigen Punkten berühren, führt hierauf un: 
ter fortdamernder Berührung dad geglühte Ende des einen Drabtes 
in die Säure ein und läßt dann das eine Ende des ungeglühten 
Drahted folgen. Es wird dann biefer nicht mehr von der Säure 
angegriffen, felbft wenn er außerhalb in Berährung mit dem erſte⸗ 
ren Drahte gefezt wird, wohlverflanden jedoch, die Temperatur der 
Säure fen nicht zu hoch. Bringt man dDiefen zweiten Draht mit 
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einen dritten auf eine gleiche Weife innerhalb der Säure in Beruͤh⸗ 
rung, fo wirb auch diefer gegen ſie gefchllzt und fo fort. - 

7) Iſt ein Eifendraht auf irgend eine Art gegen Salpeterfäure 
indöfferent gemacht worden und berührt man ihn innerhalb derfelben 
mit ürgend einem im ihr angegriffenen Metalle, z. B. mic Eifen, 
Zink, Kupfer ꝛc., fo geräth er augenbliklich in Thaͤtigkeit. Ja es 
ift nicht einmal ndtbig, daß die Beruͤhrung innerhalb der Säure 
Starte finde; denn berährt man das außerhalb der Säure fiehende 
Ende des indifferenten Drabtes mit dem ebenfalld aus der Säure _ 
herausragenden Ende eines in ihr thätigen Metalldrahtes, und feyen diefe 
außerhalb der Säure fich befindlichen Theile beider Metallvrähte noch 
fo lang, fo wird der inbifferente Drabt dennoch in Thätigfeit vers 
ſezt. Dieß gefchieht au), wenn die herausragenden Enden beider 
Drähte vermirtelft irgend eines dritten unter einander verbunden 
werben. Merkwärdig ift ebenfalls, daß eine ſtarke mechanifche Ers 
ſchuͤtterung den indifferenten Draht zum thätigen macht. Daß alle 
diefe Erfcheinungen auf elektrifhen Verhältniffen beruhen, ift augens 
ſcheinlich. Hierüber aber näher einzutreten würde nicht am Orte ſeyn. 

Schon aus einigen oben angeführten Thatfachen erhellt, daß 
die Quantität der dad Eifen gegen die Salpererfäure ſchuͤzenden 
Subftanzen unendlich Mein ift, Im Vergleiche mit der dadurch ges 
fhüzten Metallmafje. ‚Folgende Verfuche fezen dieß außer allen 
Zweifel. Das Ende eines 16 Fuß langen und eines 4 Linien diken 
cylindriſchen Eifenftabes wurde bis zum Anlaufen geglüht, der Stab 
zur Gabel umgebogen, das geglühte Ende zuerft, dann das unge 
glühte in die Säure gebracht, welche ein fpecifiiches Gewicht von 
1,35 hatte. Es zeigte fih an den Enden feine Spur von Reaction 
und das Metall behielt vollfommen feinen Glanz. Erft bei einer 
Temperatur von 75°E. wirkte dieSäure auf dasEifen ein. Wurde 
das eine Ende eines gleich großen Stabes mehrere Secunden lang in 
verdünnte Platinldfung gehalten, etwa 2’ tief, fo daß nur eine uns 
endlich dünne Schichre von Platin dad Nebenende umgab, fo verhielt 
fid der Stab ganz fo, wie der vorige; auch eben fo, wenn ein ganz 
Meines Blaͤttchen gefchlagenen Goldes an dad Ende des Stabes be: 
feftiget wurde. 

Eine eiferne Schale, die etwa ein Liter hielt, wurde über einem 
Kohlenfeuer bis zum vollfommenen Anlaufen erhizt. War diefelbe 
erfälter, fo konnte in ihr Salpeterfäure von vorhin angegebener Stärke 
bis zu 75°. erhizt werden, ehe fie angegriffen wurde. Nach tages 
langem Stehen diefer Säure in einer blau angelaufenen Schale konnte 
ich kelne Spur von Eifen in der Fluͤſſigkeit entdeken. 

Mir ſchwacher Platinldfung die inneren Wandungen einer ger 
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woͤhnlichen Eiſenſchale begoſſen, verſezt fie in dem gleichen Zuſtand, 
wie das Gluͤhen. In der Kaͤlte wird ein ſo platinirtes eiſernes Ge— 
faͤß von der Salpeterſaͤure durchaus nicht angegriffen; erſt bei 75°. 
im Falle die Säure nicht weniger ald 1,35 fpecififches Gewicht bar, 
tritt Reaction ein. Ich muß bier bemerken, daß Platin das Eifen= 
-gefäß beffer ſchuͤzt, als das Glühen, in fo fern jenes Metall ſich 
gleichfdrmiger an die Wandungen anlegt, als die durch das Erhizen 
ſich bildende Oxydulſchichte. 

Daß das beſchriebene Verhalten des Eiſens gegen die Salpeter⸗ 
fäure die Beachtung der techniſchen Chemiker verdient, und daffelbe 
in manchen Fällen eine praftifche Anwendung zuläßt, wird wohl nicht 
in Abrede geftellt werben koͤnnen. Go ließe fih 3. B. moͤglichſt 
concentrirte Galpeterfäure in eifernen Gefäßen aufbewahren und ver; 
fenden, wie auch gewöhnliche, wenn diefe Gefäße vorher einige Mi- 
nuten lang geglüht oder mir fehr verdünnter Platinldfung behandelt 
worden wären. 


ea —— —— — — — — — 


LXXIIT. 
Misdzellen 


Verzeichniß der vom 28. Oktober 1835 bis 8. März 1836 für 
Schottland ertheilten Patente. 


. Dem Hugh Ford Bacon, Gentleman in Cambridge: auf einen verbefferten 
Apparat, um den Lauf des Gafes durch die Röhren zu den Brennern zu reguli— 
sen. Dd. 28. Dt, 1855. . 

Dem Samuel Slocum, Ingenieur in New Road in ber Graffchaft Middle: 
fer: auf Berbefferungen an den Mafchinen zur Kabricatiön von Etelnabeln. Dd. 
2. Nov. 1855- 

Dem Thomas Fleming Bergin, Givilingenieur in Baier Biew Avenue, in 
ber Graffhaft Dublin: auf eine verbefferte Methode ben Kaften der Eifenbahn: 
und anderer Wagen aufzuhängen, Dd. 2. Nov, 1855. 

Dem William Longfield, in New Bond Street, Danover Square, Graf: 
fhaft Mibdlefer: auf gewiffe Verbefferungen an auszichbaren Zifchen, fo wie ar 
Surustifchen für Blumen, Deffert ꝛc. Dd. 4, Nov, 1835. 

Dem Elijah Gallowany, Ingenieur an der Wellington Zerrace, Waterloo 
Road, in der Graffchaft Surrey: auf eine Verbefferung an Ruderrädern. Dd. 
4. Nov. 1855- 

Dem William Patterſon, Gentleman in Dublin: auf die Bereitung einer 
Subftang zum Gerben der Häute, welche bisher nicht zu diefem Zweke gebraudt 
wurde. Dd. 4. Nov. 1835. 

Dem George Edmund Donisthorpe, Worftebfpinner in Leicefter, in ber 
Grafſchaft Leicefter, und Henm Ramwfon, Strumpffabrikant ebendafelbft: auf 
gewiffe Berbefferungen im Kämmen der Wolle und anderer Kaferftoffe. Dd. 
6. Nov, 1855. 

Dem John Birkby, Karbätfchenfabrilant in High Town bei Leeds: auf 
eine verbefferte Mafchine zum Spizen des Drahts für Karbätfchen und Stekna— 
dein. Dd. 15. Nov. 1835. 

Dem Robert Whiteſide, Weinhänbler in Ayr, in ber Graffhaft Apr: 
auf gewiſſe Verbefferungen an den Rädern der Dampfwagen und ber Mafchinerie 
m Borttreiben berfelben, Dd, 47, Nov, 41855, 
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Dem John Reynolds, Gentleman in Liverpool: auf gewiffe Werbefferuns 
gen an Eifenbahnen. Dd. 7. Decbr. 1855. 

Dem Samuel Faulkner, Baummolfpinner in Manchefter: auf eine Ber: 
befferung im, Kardätfchen der Baumwolle und. anderer Faferftoffe durch eine neue 
Anwendung ber jezt zum Kardäsfchen der Baummolle gebräuchlichen Mafdyinerie, 

Dem Miles Berry, Patentagent im Ghancery Lane, Graffchaft Middiefer: 
auf eine verbefferte Einrichtung der Apparate zum Meffen des Gafes, Waflers 
und anderer Flüffigkeiten. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 9. Dec. 1835. 

Dem John Houldsworth, Baummollfpinner in Glasgow: auf gewiffe 
Berbefferungen an den Maſchinen zum Verfeinern und Streken der Loken bei ber 
Babrication von Baumwollgarn. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 18. Dec. 1835. 

Dem Jofep; Spinner, Givilingenieur im Ben Court, in der Gity von 
tondbon: auf eine verbefferte Mafchinerie zum Schneiden von Furnirholz. Dd. 
24. Dec, 1835. 

Dem Joſeph Charles Sheridan, Ehemiker in Walmworth in der Graffchaft 
Surrey: auf eine Berbefferung in der Seifenfabrication. Dd. 24. Dec. 1835. 

Dem William Symington in Bromley in der Grafſchaft Midblefer: auf 
gewiffe Verbefferungen an ber Dampfmaſchine und dem Apparate zum Forttreis 
ben der Fahrzeuge dur Dampf. Dd. 31. Dec. 1835. 

Dem Elijah Galloway, Ingenieur am Weftmoreland Place, City Roab, 
in der Graffhaft Middlefer: auf gewiffe Verbefferungen an Dampfmafcinen, 
Dd, 8. Ian. 1836. 

Dem James Bullough in Bladburn in der Grafſchaft Lancafter: auf ge: 
wiffe VBerbefferungen an Hand⸗ und mechanifchen Webeftüßlen. Dd. 8. Jan. 1856. 

Dem John Malam, Givilingenieucr in Kingston supon= Hull, in der Grafs 
haft Hort: auf gewiffe Berbefferungen an Gasmeffern und an dem Apparate zur 
Erzeugung von Leuchtgas. Dd. 141 Yan, 1836. 

Dem Joſeph Whithworth, Ingenieur in Mancheſter: auf gewiffe Verbeſ⸗ 
ferungen an der Mafchinerie zum Spinnen, Bwirnen und Dupliren der Baum: 
wolle, des Flachſes, der Wolle und anderer Faſerſtoffe. Dd. 14. Yan. 1836. 

Dem William Harter, Seibdenfabrifant in Manchefter: auf gewiſſe Vers 
befjerungen an den Mafchinen zum Abhafpeln, Reinigen, Strefen und Dubliren 
harter und weicher Seide, welche Mafchinen ſich auch zur Kabrication von Baums 
wollgarn eignen. Dd. 15. Jan. 1856, 

Dem Thomas Jevons in Liverpool: ouf eine verbefferte Maſchine dem 
Stabeifen die Hufeifenform fo wie andere Formen zu ertheilen. Bon einem 
Ausländer mitgetbeilt. Dd. 45. Ian. 1856. 

Dem Thomas Gretg, Kattundruter in Rofe Bank, Pfarrei Bury, Graf« 
(haft Lancafter: auf ein Verfahren, um auf baummollenen und anderen Geweben, 
fo wie auf Papier mittelft einer Walze zu gleicher Zeit erhabenen und vertieften 
Druk bervorzubringen, Dd. 48. San. 1856. 

Dem Undrem Smith, Ingenieur in Prince Street, Haymarket, Graffchaft 
Mibdlefer: auf ein verbeffertes ftehendes Tauwerk und feine Anwendung. Dd. 
19. Jan. 3856. 

Dem John Day, in York Terrace, Peckham, in der Grafihaft Surrey: 
auf ein verbeffertes Rad für Wagen verfchiedener Art, Dd. 20. Ian. 1836. 

Dem Mofes Poole, im Vatentbureau, in der Grafſchaft Mibdlefer: auf 
Berbefferungen am Jacquar d'ſchen Webeftuhle. Bon einem Ausländer mitger 
theilt, Dd. 4. Febr. 1836. 

Dem John Gooper Douglas Esq., in Great Ormond Street, in der Graf: _ 
(haft Middleſex: auf Verbefferungen in der Bereitung von Effig aus verfchiede: 
ven Materialien und in der Fabrication müzlicher Artikel aus dem Abfalle von 
ſolchen Materiotien, ferner an den Apparaten oder Gefäßen zum Erhizen von 
Blüffigkeiten bei der Effigfabrication und zu anderen Zweken. Dd. 1. Febr. 1836. 

Dem Lightiy Simpfon (Alchymist?!) in Mancheſter: auf Berbefferun: 
gen in der Bereitung gewiffer Drukfarben für baummollene und andere Gewebe. 
Dd. 5. Bebr, 1856. 

Dem John George Bobmer, Ingenieur in Bolton le Moors in ber Graf: 
(daft Lancafter: auf gewiffe Verbefferungen an ben Maſchinen zum Borbereiten, 
Borfpinnen und Spinnen der Baumwolle und Wolle, Dd. 3, Bebr, 1856, 
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Dem James Brown, in Est Mills in der Graffhaft Ghinburgh: auf eine 
gewiffe Verbefferung in ber Papierfabrication,. Dd. 4. Febr, 1856. 

Dem John Hemwett, in Kinezie, Cornwall: auf eine Verbindung gewiſſer 
Materialien, die mit Seife oder als Surrogat berfelben gebraucht werben kann. 
Dd. 4. Febr. 41836. 

Dem James Kean, Mafcinenverfertiger in Johnſton in der Grafſchaft 
Renfrewr auf eine verbefferte Drofjelfliege oder ein Surrogat für eine gewöhn- 
liche Fliege (Blügelfpindei), wie man fie zum Spinnen der Baumwolle und ande: 
rer Baferfloffe anwendet. Dd. 12. Febr. 1856. 

Dem Edmund Ashworth, Baummollfpinner in Egerton, in der Grafſchaft 
Bancafter, und James Greenough, ebendafelbft: auf gewiſſe BVerbefferungen an 
der Mafhhinerie zum Vorbereiten und Spinnen der Baumwolle, Seide, Wolle 
und aller anderen Kaferftoffe. Dd. 18. Febr. 1856. 

Dem Franz Moll Esq., Grove Lane Terrace, Gamberwell, in ber Graf 
fhaft Surrey: auf ein verbeffertes Verfahren gewiſſe vegetabiliſche Subflangen 
gegen das Verderben zu ſchuͤzen. Dd. 18. Febr. 1836. 

Dem Zuiius Jeffreys Esq., in Dsnaburgh Street, Regent’ Park, Graf: 
ſchaft Middiefer: auf eine verbefierte Methode Lungentrantheiten zu heilen. Dd. 
48, Bebr.. 1856. . 

Dem BWilliom Boulnois jun., in Gomwer Street, Graffhaft Mibblefer: 
auf eine verbefierte Verbindung oder Anordnung der Federn für Wagen. Dd. 
27. Febr, 4856. 

Dem Robert Griffith, Mechaniker in Birmingham: auf eine verbefjerte 
Mafchinerie zur BVerfertigung von Nieten, Schraubpianten und Bolzen. Dd. 
27. Bebr. 18356. 

Dem BWilliom Wainwright Potts, Porceikin + und ZTöpfermaaren-Kabrikant 
in Burstem in der Graffhaft Stafford: auf ein verbeffertes Verfahren, um eins 
oder mehrfarbige Mufter auf Töpferivaaren, Porcellan, Glas ꝛc. zu übertragen. 
Dd. 4. März 1856. | 

Dem Zehn Baillie, Ingenieur in Great Suffolk Street, Scuthwarl, in 
der Graffhhaft Surrey, und Zohn Paterfon, im Mincing kLane in ber Eity 
von London: auf VBerbefferungen im Forttreiben der Boote und anderer Fahrzeuge 
mitteift Dampf oder anderer Kraft. Dd. 4. März 1836, 

Dem Miles Berry, Givilingenienr im Patentbureau im Ghancern 2ane, 
Grafſchaft Middlefer: auf Verbefferungen an Kraftiwebeftühlen. Bon einem Auss 
länder mitgetheilt. Dd. 4. März 1856. 

Dem William Wilfon, Babritant in Glasgow: auf ein Verfahren Ketten 
aus Draht zu verfertigen. Dd. 7. März 1336. 

Dem Karl Schafhäutel, in Sheffield: auf einen verbefferten Dampferzeus 
ger. Dd. 8. März 1836. 

Demfelben anf eine mechaniſche Vorrichtung, um eine ununterbrochene 
drehende Wirkung hervorgubringen. Dd. 8. März 1856. 

Dem John Barsbam, Kteefäurefabritant in Stepney Gaufewan in ber 
Grafſchaft Middiefer: auf Verbefferungen in der Yabrication von Kleefäure und 
Kleefalz. Dd. 8. März 4836. 

(Aus dem Repertory of Patent. Inventions. März 1856, ©. 319.) 


Verzeichniß der vom 29. März bis 26. April 1836 fir England 
ertheilten Patente. 


Dem William Goffage, Chemiker in Stoke Prior in ber Graffhaft Wors 
cefter, und Edward White Benfon, Chemiker in Wichbold in derfelben Graf: 
(haft: auf ein verbeflertes Verfahren Bleimeiß zu fabriciren, Dd. 29. Mär; 
1856. 

Dem James Noble, Wollläömmer am Mill Place, Gommercial Road, in 
ber Grafſchaft Middleſex; auf Verbefferungen im Admmen ber Wolle und anderer 
Baferftoffe. Dd. 29. März 1836, 

Dem Charles de Bergue, Ingenieur in Clapham Riſe in ber Grafſchaft 
Surrey: auf Verbefierungen an den Mafchinen zum Spinnen und Dubliren von 
Baummoll» und anderem Garne, Dd. 29. März 1856. | 

Dem William Brindley, Papierfabritant in Caroline Street, Birming⸗ 


ham: auf Werbefferungen in der Fabrication von blechernen lakirten Theebrettern 
und anderen Gegenftänden aus demfelben Materiale, Dd. 29, März 4956. 


Dem Thomas Cockerill, Hutfabrifant in Gaftle Street, Holborn, Graf: 
shaft Middlefer: auf Verbefferungen an Hüten, Kappen und Müzen. Dd. 
29. März 1836. | 

Dem Andrew Parkinfon, in Low Moor in der Grafſchaft Lancaſter: auf 
einen verbefferten Streker für Hand» und Kraftwebeftähle. Won einem Ausläns 
der mitgetheilt. Dd. 29. März 1856, | 

Dem Samuel Parlour in Addiscombe Road, Croydon, in der Graffchaft 
Surtey: auf ein verbeffertes Verfahren beim Skizziren und Zeichnen. Dd. 
31. März 1856. | j | 
» Dem John Zeremiah Rubery in Birmingham: auf Verbeſſerungen in ber 
BVerfertigung von Regen- und Sonnenfhirmen. Dd. 7. April 41856. 


Dem Sohn Spurgin Med. Dr., in Guilford Etreet, in ber Graffchaft 
Middlefer: auf eine verbefferte Leiter für die Arbeiten in Bergwerken und zu 
anderen nuͤzlichen Zweken. Dd. 7. April 1836. z 

Dem Lohn Holmes, Ingenieur in Birmingham: auf Verbefferungen an 
den Keffeln für Dampfmaſchinen. Dd. 7. April 1856. 

Dem Thomas Ridgway Bridfon, Bleicher in Great Bolton in der Graf: 
ſchaft Eancafter: auf ein Berfahren das Bleichen ber keinewand und anderer Ge⸗ 
webe zu erleichtern oder zu befchleunigen. Dd. 7. April 1836. 


Dem Robert Sopland Esq., in Brunswid Grescent, Gambermwell, in bee 
Grafſchaft Surrey: auf die Verbefferung eines früher für ihn patentirten Kraft: 
appatated. Dd. 9. April 1836. | 

Dem Miles Berry, Givilingenieur im Chancery Lane in der Graffchaft 
Mibddlefer: auf einen verbefferten Appatat, um die auf ben Zaften der Pianofor: 
tes und Orgeln gefpielten Noten niedergugeichnen. Bon einem Ausländer mitge⸗ 
theilt. Dd. 12. April 1836. 

Dem Jacob Perkins, Ingenieur in Kleet Strect, in ber Gity von London: 
auf gewiſſe VBerbefferungen an Dampfmafchinen und in der Dampferzeugung: fo , 
wie im Abdampfen und Kochen der Flüffigkeiten für gemiffe 3wete. Dd. 12. Aprit 
1836 ’ 

° Dem James Leman, ih Lincoln's Inm Flelbs in der Gräffchäft Middtefer: 
= Berbefferungen in der Seifenfabrication. Von einem Ausländer mitgetheilt. 
Dd. 42. April 1856. 

Dem Thomas Hobdafen Leighton, Chemiker in Blyth in. der Graffchaft 
Northumberland: auf ein verbeffertes Verfahren das Slauberfalz in Soda zu 
verwandeln, Dd. 12. April 1856. 

Dem Zofbua Bates, Kaufmann in Bifhopsgate Street in der City von 
kondon: auf Verbefferungen an den Mafchinen - Reinigen und Vorbereiten ber 
Wolle, Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 16. April 1836. 

Dem Zohn Parkinfon, Kattundeufer in Rofe Bank in der Grafſchaft 
Sancafter: auf gewiffe Verbefferungen im Handdruk. Dd. 19. April 1836. 

Dem Henry William Nunn, Spizenfatriltant in Newport auf ber Infel 
Might: auf Verbefferungen in ber Babrication gewiffer Arten von gemufterten 
Gpizen. Dd. 24. April 41856. 

Dem James Pedder, Spizenfabrifant in Radforb in der Grafſchaft Nots 
tingham: auf gewiffe Werbefferungen an den Mafchinen zur Verfertigung gemus 
fterter Bobbinnetfpizen. Dd. 21. April 18536. 

Dem Hamer Stansfeld in Leeds in ber Graffhaft York: auf eine Mes 
thode Kraft zu verfchiedenen Zweken zu erzeugen. Bon einem Ausländer mitge⸗ 
theilt. Dd. 25. April 1856- 

Dem Edward John Dent, GChronometersPVerfertiger am Strand ‚in der 
Graffchaft Middlefer: auf Verbefferungen an den Federn für die Unruhen ber 
Ghreonometer und Uhren, Dd. 23. April 1856, ' 

Dem James Findon, Wagner im Bla Horfe Yard, High Holborn, in 
der Graffchaft Middleſer: auf einen verbefferten Apparat, um bie hydrauliſchen 
Abtritte mit Waſſer zu ſpeiſen. Dd. 25, April 1836. 

Dem George Auguſtus Kollmann, Organiſt im St. zn Pallaſte: auf 
Berbefferungen an Gifenbahnen und Dampfwageh, DA. 25, April 4856, 
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Dem Ebwarb John Maffey, Uhrmacher in Liverpool: auf Verbeſſerungen 
an Gifenbabnen und Dampfwagen. Dd. 25. April 14856. - © 

Dem Sampfon Mordan, Mechaniker in Gaftle Street, Finsbury Square, 
in ber Graffchaft Middlefer: auf ein verbeffertes Verfahren dreifach zugefpizte 
Schreibfedern zu fabriciren. Dd. 23. April 1856. 

Dem Billiam Taylor, Ingenieur in Smethwich in ber Grafſchaft Staf: 
ford, und Henry Davies, Ingenieur in Stofe Prior in der Grafſchaft Wor: 
cefter: auf gewiffe Verbefferungen an den Apparaten, un Waffer oder andere 
Slüffigkeiten in Dampfleffel oder Abdampfkeſſel zu leiten. Dd. 26. April 1356. 

Dem Thomas Aitken, Spinnereibefizer in Edinfield in der Pfarrei Burp: 
auf Verbefferungen im Worbereiten der Baummolle und anderer Haferftoffe, ſo 
wie in dem Verfahren fie. in die Spinn- und Duplirmafchinen zu führen, Dd, 
26. April 1856. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1856, S. 325.) 


Preidaufgaben verfchiedener Gefellfchaften. 


1. Preisaufgaben der Societ& centrale d’agriculture in Paris, 
bie Runlelrübenzuler-Kabrication betreffend. Die eben gemannte 
Geſellſchaft erteilt im April 4837 folgende Preife: 4) 3000 Fr. für die beite 
Beſchreibung von einfachen und mohlfeilen Methoden ber Runkeltuͤbenzuker. Fabti⸗ 
cation, wie fie ſich fuͤr kleinere Dekonomien eignen, und wonach 2 bis 3 Monate 
bindurd) taͤglich 42 Kilogr. derlei Zuker ergeugt werben können, — 2) 2000-8. 
für Apparate, bie fih ihrem Preife gemäß für Gefellfhaften von Landwirthen, 
weldye täglich wenigftens 50 Hectoliter Rübenfaft verarbeiten wolien, eignen. — 
3) 1000 Fr. für die wefentlichfte, bisher unbekannte Verbefferung an irgend ei: 
ner die Rübenzufer-Fabrication betreffenden Operation. — Außerdem behält fid's 
die Gefellfhaft vor, Preife von 100 Fr, an die 12 erften kleinen Fabrifen, 
welche jährlih über 500 Kilogr. Zuker wohifeil bauen und fabriciren, und Me: 
baillen an diejenigen zu ertheilen, weiche die größte Anzahl von Landwirthen oder 
von Gefellfhaften von Landwirthen zur Erridtung von dergleichen Beinen Fabri— 
ten ermuntern,. 
| U. Preisaufgaben ber Societe royale d’agriculture de Lyon. 

4) Preis von 300 Fr. für das befte fehe kurze Werk zur Verbreitung .gefunder 
Anfichten über die Theorie und die Praris der Landwirthſchaft. — 2) Preis 
von 1000 Fr. für ein Mittel zur Vertilgung des Rebenblattwillerd (pyrale de 
la vigne). — 3) Preis von 300 Fr. und 2 Prämien zu 450 Er. für bie Guls 
tur des viclftängeligen oder philippinifchen Maulbeerbaumes in Wiefenform. — 
4) Preis von 500 Fr. für die befte Seidenraupenzucht mit den Blättern dieſes 
Baumes. (Diefe lezteren Preife find von Hrn. Bonafons in Zurin gegründet.) 
— 5) Preis von 500 Fr, für die befte landwirthfchaftliche Staliſtik des Depart. 
du Rbone. 

II. Breisaufgaben der Soeiété de Mödecine de Lyon für bat 
Jahr 1836. Bon diefen ift für unfer Publicum nur din Preis, in einer Me: 
baille von 300 Fr. beftehend, für die befte Abhandlung über die Krankheiten di 
Seidenarbeiter, von Wichtigkeit. 

IV. Preisaufgaben der Societe Linneenne de Bordeaux. Bit 
erwähnen auch hievon nur einen Preis, in einer filbernen Medaille beftehend : für 
die befte Abhandlung über den Einfluß, den das Studium der Raturwiſſenſchaf⸗ 
ten auf das allgemeine Wohl übte. Termin bis 45. Auguft 1856. 

V. Preisaüufgaben der Société acadömique de Macon. Preis von 

500 $r. für die befte Abhandlung über die Urfachen des Haͤufigerwerdens ber 
Findlingkinder mit Angabe der Bafen einer hierauf bezüglichen Gefezgebung. 
Zermin bis 4. Auguft 1836. 
VI PBreisaufgaben ber Acadömie des sciences, belles-leitres et 
arts à Rouen. 41) Preis von 300 Fr. für bie befte hiſtoriſch⸗kritiſche Abhand⸗ 
lung über Jean Jouvenet und deſſen Werte. — 2) Preis von 300 bis 600 dr. 
für die befte Abhandlung aus dem Gebiete der phyſikaliſchen, chemiſchen ober ma: 
thematifchen Wiffenfhaften. Das Urtheil wird im Jahre 4837 gefällt. 

VO. Preisaufgaben der Societ# des Sciences morales, "des let- 
tres et des arts de Seine et Oise, Goldene Medaille im Werthe von 200 5% 
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e befte Abhandlung -über folgende Frage: Man ftubire in moralifcher Be: 
g die Dienftbotenclaffe in Frankreich, und gebe die wirkfamften Mittel an, 
diefer Glaffe mehr Moralität zu verbreiten. Ginzufenden vor bem 1. Jan. 

an Hrn. Baudry de Balzac in Paris, 

doch erwähnen wir hier, daß ein Unbekannter bei Hrn, Banquier Delef: 
in Paris drei Preife von 500, 1000 und 2000 Fr. für die befte Lieferung 
Reihe von Kupferftichen, Litbographien oder Seichnungen, in denen bie Fort⸗ 
e und Folgen des Laſters und der Tugend oder der guten und der ſchlechten 
srung bildlich dargeſtellt find, niedergelegt hat. | 


Impered und Aimes einfache eleftro=chemifche Apparate. 


>r. Becquerel bat einen ſehr einfachen Apparat conftruirt, der wie bie 
a'ſche Säule zu Berfezurgen dienlich if. Man nehme, fagt er, ein Glas: 
son 5 bis 6 Millimeter Weite, verfchließe es unten durch feinen Thon, der 
imer concentrirten Löfung von Aezkali oder Aeznatron angefeuchtet ift, und 
nun den übrigen Theil der Röhre gleichfalls mit diefer Flüffigkeit an. Dann 
man bie Röhre in eine Flafche mit concentrirter Salpeterfäure, und feze 
e und Alkali in Verbindung mittelft zweier Platinftreifen, die durch einen 
adraht vereint find. Sogleich findet an der in der Alkalilauge ftebenden 
nplatte eine ziemlich ftarte Gasentwiliung Statt, während fi) an ber an: 
feine zeigt. Das auffteigende Gas ift reiner Sauerſtoff. Der Strom, 
er diefe Berfegung bewirkt, rührt ber von der Wirkung der Säure auf das 
i, und in Kolge bievon nimmt die erſte pofitive und die lezte negative Elek 
&t an. Die Intenfität diefes Strems ift alfo hinreihend, um Waffer zu 
en. Der aus der Zerfezung des Waflers entipringende MWafferftoff begibt 
ber zur negativen Platte, wirkt auf die Galpeterfäure, desorpdirt fie und 
keit falpetrige Säure, welche fidy in dev Salpeterſaͤure Löft. Auch finder 
daß eine ftatt der Platinplatte genommene Goldplatte fi loͤſt, vermöge 
Sinmirdung, welche bie falpetrige Säure auf diefelbe ausübt, 
In diefem außerordentlich einfachen Apparate werben alſo alle angewandten 
er gerade fo zerfegt oder angegriffen, wie wenn fie ber Wirkung einer ge— 
3 Zahl von Plattenpaaren unterwerfen wären. Bei einem Verſuche, bei 
ern jede der Platten ein Gentimeter lang und fünf Millimeter breit war; 
selten fi innerhalb 12 Stunden anderthalb Kubikcentimeter Sauerftoffgas. 
nt man ftatt der Platinplatten Stufe von Anthraeit, einem Körper, der be- 
tich dem Feuer, ben Säuren und Alkalien hartnaͤkig widerfteht, fo findet 
ihn angegriffen wie das Platin. Nichts widerſteht alfo der Wirkung diefes 
o⸗chemiſchen Apparate, welcher, wenn er zwelmäßig eingerichtet wird, ben 
ug bat, baßer-mehrere Tage ununterbroden in Wirkſamkeit 
bt, ohne daß die Intenfität bes Stroms, welcher durd die 
wirkung der Säure auf das Alkali entfteht, in einer für die 
findlidhften Inftrumente wahrnehbmbaren Weife mobificirt 
de. Hier hat man alfo einen Apparat, der mit einer gewifjfen Kraft wie 
Däule wirkt und kein Metall einfchließt. " 
Hrn. Aimés Apparat befteht aus einer U—fürmigen Röhre, die in ber 
ung ein Meines Loch hat, und zur Hälfte.mit feinem Sand gefüllt ift. In 
gießt er auf ber einen Seite verdünnte Schwefelfäure und auf ber anderen 
fatglöfung, und wenn beide den Sand durchdrungen und fidy darin gemifcht 
1, fließen fie durch das Löchelchen ab, welches er bis dahin, damit der Sand 
berausfalle, durdy cinen Asbeftftöpfel verfchloffen hält, Die Platindrähte 
; Galvanometers in die Arme der Röhre geſtekt, zeigen ſogleich einen bebeus 
m eleßtrifhen Strom an, Die Intenfität deſſelben ift verfchieden nad ber 
sentration ber Löfungen und nach der Größe des Lochs, welche eine mehr oder 
ger ſchnelle Bildung der Verbindung erlaubt, Ueber den Enden der Röhre 
er zwei Meine Mariotte'fche Gefäße auf, das eine mit Säure, das andere 
Kochfalzlöfung gefüllt, um bie Klüffigkeiten in ber Röhre auf conftantem 
zau zu erhalten. &o lange der Apparat auf dieſe Weife Zufluß erhält, bleibt 
nWirkfamkeit. Die Löfungen dürfen indeß nicht fo concentrirt feyn, daß aus 
e Vereinigung ein Erpftallifirtes Salz entftcht, weil diefes die Deffnung vers 
en würde, (Institut.) 
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Cahier's Berbefferungen an den Uhrmacherinftrumenten. 

Hr. Cahier aus dem Departement de l’Aisne hät, wie ber Argus Sois- 
sonnais f&hreibt, eine fehr gute Raͤderſchneidmaſchine für Uhrmader, womit ein 
Arbeiter an einem Tage die Räderwerke für 10 Uhren Schneiden Fann, und weldhe 
fih ihrer Stärke gemäß felbft zum Schneiden von Rädern von drei Fuß im 
Durchmeffer eignet, erfunden. ben fo erfand er eine Maſchine zum Schneiden 
der Getriebe, die bisher größten Theils noch mit ber Hand gefchnitten wurden, 
und mit der man nun in 410 Minuten ein Getrieb fertig erhält, während man 
früher beinahe einen Tag dazu brauchte. (Memorial encyclopedique. Ja: 
nuar 4836.) 


Ueber ein verbeffertes Thuͤrbeſchlaͤge. 


In den Verhandlungen der Societe, de Boulogue-sur- mer für das Jahr 
4855 kommt vor, daß die Geſellſchaft dem dortigen Schloffer Leteurtre «ine 
Medaille für ein Tpürbefchläge, womit die Thüren genauer fchließend gemacht 
werben können, und weldes dem Anftreifen berfelben auf dem Boden oder ben 
Seppichen vorbeugt, zuerfannt babe. Man bat zu dieſem Zweke bereits Schne⸗ 
Benfifchbönder angewendet; diefe helfen dem Uebel jebod nur für kurze Zeit ab, 
da fie fi) bald abnügen, und mithin häufigen, Eoftipieligen Wechſel veranlaffen. 
Diefes Verfahren, welches wohl voch manche Verbefferungen zuliefe, wenn man 
die Fiſchbaͤnder aus härteren Subſtanzen verfertigen Bönnte, wirkt überbieß auch 
auf die Zufammenfügungen ber Thuͤren nadıtheilig ein. Dr. Leteurtre wendet 
nun ſtatt biefer Kifchbänder eine Feder mit Zapfen an, welche er unter ber Thüre 
anbringt, und bie biefelbe gegen bie Mitte bin unterſtuͤzt. Diefe Geber wird 
beim Schließen ber Thüre zufammengebrüft; in dem Maße hingegen, als fi bie 
Thüre Öffnet, kommt ihre Elaftieität in Wirkfamkeit. (Aus dem Memorial en- 
eyelopsdique. März 1856.) 





Kautſchuk ald Weberzug für Blanfchetten. 


Um bie Blanfchetten ber unfinniger Weife getragenen Frauenzimmerkorſetten 
gegen Noft zu fihügen, und um die Einwirkung des Roſtes auf die Kleider zu 
verhüten, ſtekt man dieſe Bruft: und Unterleib ruinirenden Inftrumente in Frank: 
reich gegenwärtig in Ueberzüge aus Kautſchuk! (Mechanica’ Magazine, No. 658.) 


Ueber die Mörtelbereitung 


hoͤrte die. Alabemie ber Wiffenfchaften-in Paris am 26. Januar 4856 einen Ber 
sicht an, ber ihre von Hrn, Döricart de Thury Über die Arbeiten bed Den. 
Deny be Guris erftattet worben ift. Das Wefentlichfte diefes Berichtes iſt dem 
Memorial encyclopedique, Märg 1856, €. 154 gemäf in Folgendem entbal- 
ten. „Die Dauptrefultate ber Arbeiten des Hrn, Deny, welcher größten Theile 
den Printipien des Hrn. Bicat gefolgt ift, laffen ſich alſo zufammenfaffen. on 
welcher Beſchaffenheit der Kalk feyn mag, fo fol man zur Bereitung von Gteins 
mörtel (b&ton) immer nur fo viel auf.ein Mal loͤſchen, als man in einem. Tage, 
gur Bereitung von gewöhnlichem Mörtel hingegen nur fo viel, als man in 4, Sbis 
hoͤchſtens 6 Tagen verbrauden kann, Jede Art von Kalkſtein kann einen guten 
Mörtel geben; und da die Erhärtung mehr oder minder ſchnell erfolgt, fo barf 
man aus ber Langfamteit diefer. noch nicht ſchließen, daß biefer ober jener Kalt 
nicht zu hydrauliſchen Arbeiten geeignet if. Zum Loͤſchen bes Kalkes fol nicht 
mehr Waffer genommen werben, ald eben bazu nothwendig iſt; zu viel Wafler em 
föuft und ſchwaͤcht ihn, und zu wenig löfcht ihn nicht volklommen. Die gewoͤhn⸗ 
liche koͤſchmethode, nach welcher mian den in eine Art von Milch vermanbelten 
Kalk in waſſerdichte Gruben gießt, ift -fehlerhaftz weniger gitt dieß vom Loͤſchen 
durch Untertaucdhen (l’extinction par immersion). Hr. Deny empfiehle eine 
neue Methode, welche ee das concentrirte Löfchen (l'extinction concentree) 
nennt, und wonach man den Kal? in ber Grube, in ber er mit ber zum Pöfchen 
genau erforderlichen Quantität Waſſer abgelbſcht worben ift, nur noch mit fo viel 
Waſſer bedekt, daß dieß hoͤchſtens einen Gentimeter hoch barüber fieht, Die bei 
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törtelbereitung befolgten Methoden hält Hr. Deny gleichfalls für fehlerhaft; 
ange Geheimniß leicht und mwohlfeil guten Mörtel zu erzeugen, liegt feiner 
t nad batin, baß man ben Sand, bie Puzzolane oder den Gement bem 
unmittelbar nad) vollbradytem Loͤſchen zuſeztz und daß man nach vollbrach⸗ 
sfammenfezung, es mag fih um Gteinmörtel oder um gewöhnlichen Mörtel 
n, Bein Waffer mehr beimengt. Gines der ſchlechteſten Vorurtheile ift, wie 
it, jenes, wonad man ben Steinmdrtel an der Luft halb erhärten läßt, ber 
an ihn unter das Waſſer bringt. Kür die Stein: und hydrauliſchen Mörtel 
ſich magerer und ünftlicher Kalk am beſten; für den gewöhnlichen Mörtel 
ven ift fetter Kalk geeigneter. Die Schnelligkeit des Erhärtens der Mörtel, 
: mit fettem oder mit magerem Kalke zufammengefezt worden find, weicht 
m "/, ober von einander ab; und nur die Fehler beim Löfchen bedingen 
zorzug, ben man bisher in biefer Beziehung der einen Art von Kalk auf 
ı der anderen zufchrieb. Die Qualität des Mörtels, fagt Hr. Denny, hängt 
ch nicht von der Beſchaffenheit oder Art des Kalkfteines, fondern lediglich 
ee Art und Weife, nad welcher man ihn ıÖfdhte und von der Vermengung 
Sand ab. Die größere oder geringere Feuchtigkeit der Jahreszeiten Tann 
Frhärten der Mörtel allerdings um einige Monate und felbft um ein Jahr 
eunigen ober verzögern, Peineswegs aber um volle 40 Jahre, wie man ber 
ete; denn bie Unbilden der Witterung üben nur einen fehr befchränften Ein, 
wenn die Mörtel die Gigenfchaften befizen, bie fie haben follen und haben 
n. Die Bufammenfezung der zum Pflaftern beftimmten Mörtel ift bisher 
tı fehr vernachläffige worden; man foll fich zu bdiefem Zweke nur eines aus gut 
nnten Balfteinen und magerem Kalte beftebenden Gementes bedienen, unb 
icht zu fpärlicd anwenden,‘ Aus dem hier Gefagten geht hervor, daß Hr, 
y fidy allerdings einige VBerbienfte um den Gegenftand, den er fi) zu feinen 
hungen gewählt, erworben; baß er aber mit den Arbeiten unferes vortreffs 
Hofrathes Fuchs, und mit der durch diefen ausgezeichneten Gelehrten ges 
nen wiſſenſchaftlichen Begründung der Principien, auf denen die Mörtelbil« 
beruht, nichts weniger als bekannt gemwefen ſeyn Tann, 





Admont's Walze für Landwirthe. 


Hr. Abmont in Wiffant im Depart. du Pas-de.Calais bedient fi, ans 
nach der gewöhnlichen Methode Schafe auf den Getreidefeldern herumzu⸗ 
n, um bem Boden mehr Keftigkeit zu geben, einer hölzernen Walze, bie 
Wagner für — Preis herzuſtellen im Stande iſt. Dieſe Walze ſoll 
ch der Qualitaͤt des Bodens und je nach der Schwere, die hienach geeignet 
den wird, 6 bis 73/, Fuß in der Ränge und 44 bis 48 Boll im Durchmeſſer 
23 ihre Oberfläche foll mit Zapfen befezt feyn, welche 2 Quadratzoll in ber 
haben, und die nach ber einen Richtung 6, nad) der anderen hingegen 5 Zoll 
von “einander entfernt find. Die landwirtbfchaftlike Gefellfchaft in Bous 
‚fursmer fand fid) veranlaßt, Hrn. Admont für Erfindung biefer Walze, 
e fehr günftige Refultate gewähren foll, ihre Mebaille zuguerkennen. (Me- 

'al encyclopedique. März 1836, ©. 159.) 


Ueber den Wollenbedarf Frankreichs. 


Am Sabre 48532, beißt es im Musée industriel Vol. I. ©. 197 wurben 
rankreich 4,621,594 Kil. Wolle eingeführt; die Ausfuhr an roher Wolle bes 
nur 1,107,322 Kil., mithin blieben 3,514,272 Kil, im Lande, Bon biefer 
en Quantität wurde hoͤchſtens die Hälfte an Wollenwaarenfabricaten ausges 
', fo daß alfo die Hälfte der Einfuhr zur Dekung des Bedarfs im Inlande 
nmt war, Andererſeits wurde im Jahre 1832 für fremde Wolle ein Zoll 
2,593,753 Fe. bezahlt, während ſich die Prämien, welche bei der Ausfuhr 
Mollenfabricaten bezahlt wurden, auf 2,982,116 Er. beliefen, fo daß ſich für 
Staatsfhaz ein Ausfall von 388,361 Fr. ergab. Dieb genügt um zu zeigen, 
nachtheilig da8 gegenwärtige in Hinficht auf die Wolle befolgte Mauthfyftem 
Ereiche ſowohl dem Fabrikanten, ats dem Staatsfchaze iſt. = 
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Nach neuen Nachforſchungen, welche ber unermüdete Quetelet in Brüffel 
anflellte (vergl. Annuaire de l’Observ. de Bruxelles pour 4856), ergibt 
fi, daß bei der Geburt eines Menfchen die wahrfcheinliche Lebensdauer 25 Jahre 
iſt; d. h. nad) 25 Jahren ift im Durchfchnitte die Hälfte der gleichzeiti, gebor- 
nen Individuen verftorben, Nach dem Geſchlechte und bem Aufenthalte in viebei 
jebody ein Unterfchied: denn für Mädchen auf dem Lande ift bei der Geburt bie 
wahrfcheinliche Lebensdauer 27, in der Stadt 255 für Knaben auf dem Lande 
unter 34 und in ber Stadt 21 Jahr. — Gin Wann von 30 3. hat in ber 
Stadt no eine Wahrfcheinlichkeit von 32, auf bem Rande hingegen von 35 5. 
für fihz; ein Weib von 30 I. hat auf dem Lande und in der Stadt eine Wahr: 
fcheintichfeit von 34"/, 3. — Gegen bas fünfte Jahr ift die wahrfcheinliche Be» 
bensdauer am größten; denn fie beträgt für Mädchen in den Etädten und Knaben 
auf dem Lande 51, für Mädchen auf dem Rande und Knaben in der Stadt dage⸗ 
gen nur 48 3. — In dem Maafe, als man fi) von dem fünfjährigen Alter 
entfernt, wird bie Wahrfcpeinlichkeit immer geringer, fo daß fie für aoger nur 
mehr 27, für GOger 12 bis 13 und für Soger nur 4 3. beträgt. — In Bel: 
gien ift bie Zahl der Männer etwas größer als jene ber Weiber; auf einen 
Wittwer kommen beinahe zwei Wittwen, was von dem fpätern ‚Heirathen der 
Männer herrührt; unverheirathete Weiber gibt es mehr als derlei Männer ; die 
männliche Bevölkerung wird durdy das Alter von 23, die weibliche durdy jenes 
von 25 3. getheilt; die Zahl der Unverheiratheten unter den Pubertätsjahren ift 
beinahe eben fo groß, wie jene über biefen Jahren. — — Nach bem Journal 
de la Soeiéêété de Statistique von 1835 ergibt fi, daß in Holland auf 100,000 
Männer, 409,079 Weiber fommen; in Chefter in England 414,891, in Mont: 
pellier 107,051, in Schmeben 105,279, in Amfterdam 112,005, in Brüffel 
103,764. — — In Philadelphia wurden im Jahre 1821 bis 1850 64,642 Kin: 
ber geboren, wovon um 2496 mehr Knaben waren; im fünften Zahre überftieg 
die Zahl der Knaben jebod jene ber Mäbchen nur mehr um 5; und im 40ten 
bis 15ten Jahre waren ſchon um 8 Proc. mehr Mädchen als Knaben vorhanden! 
(Memorial encyclopedique. Februar 1836, ©, 74.) 





Vereinfachte Einbalfamirmethode. 


Dbriftlieutenant Bagnold meldet in einem Schreiben an bie Asiatic So 
eiety, daß er während feines Aufenthaltes am rothen Meere aus mehreren We: 
fprächen, die er in der Nähe von Mocca mit Bebuinen gehabt, zu der Vermu: 
tbung gelangt fen, daß ber Hauptbeftandtheil der Ginbalfamirmaffe der alten 
Aegyptier nichts ale ber in jerren Gegenden unter dem Namen Katraan bekannte 
vegetabilifhe Theer geweſen ſey. Er machte mit bdiefem Theere, den man aus 
einem Beinen, in den heißeften Gegenden Syriens und des gluͤklichen Arabiens 
wachfenden Straude gewinnt, zuerft an Vögeln und anderen Thieren Berfude, 
die volllommen gelangen, indem die damit behandelten Thiere, fo wie eine bamit 
balfamirte menſchliche Hand, weldye in England zu feben find, einer Temperatur 
von 409 F. im Schatten fehr gut widerftanden. Die Araber glauben zwar, baf 
diefem Theere große Quantitäten Kampher, Myrrbe, Alos und Weihrauch beige: 
mengt wurden; allein dieß ift überflüffig, da der Theer allein fo volllommen in 
Die thierifche Subſtanz eindringt, daß er felbft tie Farbe der Knochen verändert. 
(Aus bem Athenacum;) 


olytehnifhes Journal. 


Siebenzehnter Jahrgang, zwölftes Heft. 





LXXIV. 


sefferungen an ben Dampfmafchinen, worauf fih Eli⸗ 

h Galloway, Ingenieur von MWeftmoreland : Place, 

rafſchaft Middlefer, am 25. December 1854 ein Pas 

nt ertheilen ließ. 

cus bem Repertory of Patent-Inventions: April 1856, ©. 211. 
Mit Abblldungen auf Tab. VII. 





Meine Erfindungen beziehen ſich auf die ſogenannten rotirenden 
pfmaſchinen, und ſind auch auf die rotirenden Pumpen, wie _ 
ſich ihrer zum Heben und Drufen von Waffer bedient, a * 
Sie beſtehen in der Anwendung eigens gebauter S | —* | 
Ib einer Dampffammer oder eines Stiefeld von elliptifch: | 
i die Anordnung fo getroffen ift, daß, obfhen | Se au ol! 
yewelle in Bewegung fezt, er doch nicht direct da an 
rn im Stande ift, ſich nach feiner — rid 
Belle fo zu verfchieben, daß er zu: jeder Ze € 
Dberfläche der elliptifchen Dampftammer in“ 
die Seiten dampfdicht ſchließend Ben. | 
en, läuft die Hauptwelle durch die — iden 
zer, und zwar an einem Punkte, welcher gegen 
ſchnitt der Ellipfe ercentrifch —— ſt, uni 
ren Achſe befindet. Die Zeichnungen ve rde N 
en. Be ui 
Aus Fig. 16, welche ich zuerft erl iu ern 1 will, 
neiner Mafchine deutlicher hervorgehen. Die T aa 
icht kreisrund, fondern elliptifch, wie dieſe Figur deutlich zeigt. 
ift die Gentrallinie der Ellipfe, und c ein unter diefer Linie ge⸗ 
er Punkt, welcher die Centrallinie der Hauptwelle der Maſchine 
t. d iſt eine horizontale, durch den Punkt c geführte Linie, die 
Fffipfe a, an beiden Enden’ berührt, und welche man als den 
:afentanten des Kolbend der Mafchine annehmen kann. Wenn 
diefe Linie d über den Punkt c gleiten kann, fo erhellt offens 
daß fie in alle, durch die Linien e,f,g,h,i angedeuteten, fo 
auch in alle zwifchen diefen befindlichen Stellungen gelangen 
und an jedem Punkte der Umdrehung mit ihren beiden 
en die Ellipfe berühren muß. Hieraus folgt, daß wenn man 
» Kolben in einer elliptifhen Dampfkammer anbringt, diejer 
naler's polyt. Journ. Bd. LX. 9. 6. =: Fa 
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Kolben ſich über den Punkt c bewegen hbunen, zugleich 
folder Maßen mit der Hauptwelle in Verbindung fteben map, 
er diefe Welle durch feine eigene, Umdrehung umzutreiben ve 
Sig. 17 gibt eine feitlihe Anficht einer nach meiner € 
erbauten. Mafchine mit abgenommenem Defel. 
Fig. 18 ift ein: Durchfchnitt. | 
Big. 19 ein Grundriß. 
Sig. 20 eine feitlihe Anficht der *— mit | 
Defel, woraus man die Dampfwege erfieht. —9— 
dig. 21 zeigt die einzelnen Theile des Kolbens für fi 
dig. 22 zeigt den Kolben für ſich allein im Durdhfeni 
in kleinerem Maaßftabe. 
An allen. diefen Figuren find gleiche Gegenftänbe 
Buchftaben bezeichnet. a,a_ift die elliptifhe Da 
Mafchine. c die Hauptwelle der Mafchine , welche durd WW 
Dekel j, j läuft, und weldye mitrelft der Stopfbüͤchſen 
dicht fchließend erhalten wird. 1 ift der Kolben, der 
fammenfezung bat: 1,1 find zwei Platten, in denen fih 
fhnitte m,;m, die den Gelenfftüfen n,n binreichenden ® 
geftatten,, befinden. An die Hauptwelle c ift der Hebel o 
und mit diefem Hebel fteht das eine. Ende eines jeden der 
Gelenfjtüte n,n im Verbindung, während die beiden ander 
in den. beiden Ausſchnitten m, m feftgemacht find, wie dieß aus 
ſchiedenen Figuren deutlic) erhellt. Die Verbindung der Gele 
mit dem Hebel 0 und mit den Ausſchnitten m, m ift durch 
und fo vermittelt, daß den verfchiedenen Theilen gebdrige 
geftattet ift. Aus diefer Einrichtung erhellt, daß ſich % 
auf ſolche Weife bewegen muß, daß eine durch ihn ge; 
wie man fie 3. B. bei p erſieht, jedes Mal den Mürte 
Melle c durchichneiver. q, q find FHülftüfe aus Merall, 
oder aus irgend einem anderen Materiale, welche dem lee 
unter dem Kolben auszufüllen haben, damit beim Be { 
fine Fein Dampf verloren gehen fann. x iſt der ( 
s, der Austvittscanal für den Dampf; erfterer ſteht mic dem 
und lezterer mit einem Verdichter, oder mit einer ü 
 Mipfpbärifee t führenden Röhre in Verbindung. 
Das Spiel diefer Mafchine geht folgender Maßen 


ıber, wird mittelft des Flugrades fo geſtellt, daß er 
gebffnet wird. Die Folge hievon iſt, daß ber } — : 
bes Kolbens gelangt, diefen vorwärts treibt, 
gedff hen Dampfkammer a, a zu rotirenden Bewegungt 
Bepläwer zaullg, —J— 


unet anlın aan * 3 
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nd das Flugrad die der Hauptwelle ce mirgetheilte Kraft aus⸗ 
Fund den Kolben fo über den erwähnten todien Punkt hinweg⸗ 
daß dadurch eine continuirliche rotirende Bewegung der Haupt⸗ 
© erzeugt wird. Damit die Bewegung der Maſchine in Hinz 
zuf die Richtung in jedem Augenblite umgekehrt werden koͤnne, 
\E nur ein Schieber oder ein Hahn angebracht zu ſeyn, womit 
bie Dampfcanäle r,s fo umwechfeln Fann, daß s zum Eintrittds 
"zum Austrittöcanale wird. ‘Da allen Mechanikern ohnedieß 
it iſt, auf welche Meife dieß zu gefchehen hat, fo ift zur Ver—⸗ 
ng von Berworrenheit der Zeichnung fowohl die hiezu erforders 
Vorrichtung, ald auch das Geftell weggelaffen, welches die Mas 
zu tragen hat. ’ 
Nas dem Gefagten erhellt, daß die große Aufgabe, die ich mir 
efer Erfindung gefezt hatte, darin lag, einen Kolben zu ermitz 
der fich innerhalb einer elliptifhen Dampflammer fchiebr, und 
Hauptwelle fi) an einem Punkte befindet, der unter der Cem: 
Vie der Ellipfe oder ercentrifch gegen diefelbe gelegen it. Sa 
inte mich übrigens keineswegs genau auf die hier angegebene 
ode diefen verfchiebbaren Kolben mit der Hauptivellec zu Serz 
1, indem derfelbe Zwef auch durch andere Mittel erzielt werben 
Ich will deßhalb auch noch eine andere Anordnung eines Derz 
olbens zeigen, wobei die Geienkftüfe n,n weggelaffen, und dar 
ine Reihe von Reibungsrollen n,n angebracht find, um ben 
m in gerader Linie längs der Hauptwelle zu führen, Er 
4 23 zeigt diefe Mafchine mit abgenommenem Defel. 
Big. 24 zeigt den Kolben einzeln für fi. 
Big. 25 ift die Hauptwelle mit dem Rollenrahmen.. J——— 
Fig. 26 gibt eine andere Anſicht der Hauptwelle mie dem 
zmen. Pr | 
Big. 27 ift ein Querdurchſchnitt des Kolbens und - — 
waͤhrend Fig. 28 dieſelben Theile im EN m 
Ht. 
* allen dieſen Figuren find die Theile, welche € 
r befchriebenen Mafchine vorhanden find, mit d 
m bezeichnet; fo daß ich bier nur mehr jene Theile’ 
auche, die von den bereitd erwähnten abweichen. ° 
er Rahmen, welder die Achfen ber | 
Mollen bilden Reibungsrollen, welche‘ eine freie | 
olbens in feiner Längenrichtung geftatten, wie dieſe bereits 
eren Figuren angedeutet wurde. Zu bemerken daß bie 
elle an mehreren Stellen abgeplattet iſt, wie dieß De” 
gen bei w,w erfichtlich ift: Aus 'diefer Anordnung 
27R 
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Theile erhellt, daß fich der Kolben während feiner Umbre 
halb der elliptifhen Dampfkammer an ber er 
ann, und daß er hiebei dennoch auf ſolche Weife mit ide 
verbunden ift, daß diefe fich zugleich mit ihm umbrebt, 

Ih habe in der Zeichnung die Kolben fo dargeftellt, 
fie eine metallene Liederung, welche durch Spiralfedern 
gedrängt wird. Man wird fehen, daß in der feitlichen © 
eine Spalte vder eine Deffnung angebracht ift, damit de 
das möthige Spiel zum Gleiten an der Hauptwelle : 
während die Seiten diefer Deffnung zugleich genügen, um 
dampfdicht zu erhalten. Die Zeichnung wird in diefer£ 
Sacdverftändigen genügenden Auffchluß geben. 

Will man dieſe Verbefierungen auf die Pumpe au 
braucht man die Eintrittsrdhre nur bis in den Brunnen 
ferbehälter zu führen, wo dann der Austrittscanal U 
wird, wenn man die Hauptwelle in Freifende Bewegung 
Dadurch wird nämlich auch der Kolben umgetrieben werk 
hieraus wird folgen, daß das Waſſer gehoben und in um 
nem Strome ausgetrieben wird, 

Als meine Erfindung erfläre Ich fchließlich nochmals die 
dung eines fich verfchiebenden Kolbensd in einer elliprifchen & 
kammer. 
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Verbeſſerungen an den rotirenden Dampfmafchinen, | 
fi Miles Berry in Folge einer von einem F 
erhaltenen Mittheilung am 8, April’ 1855 ein 
ertheilen ließ, i 

Aus dem London Journal of Arts. März 1936, ©. 4. 
Ä Mit Abblidungen auf Tab, VII, 





Die unter gegenwärtigem Patente begriffenen 
ſlehen in’ der Erzielung einer fortwährenden ununterbr 
renden Bewegung aus den unterbrochenen rofirenden 
‚eines CHlinders und einer Melle, wobei dieſe beiden 
felnd, aber in derſelben Richtung einen Theil einer U 
2 1, und der Treibwelle, mit der fie durch Za — 
zahnungen in Verbindung ſtehen, eine ununterbrochene re 
ng mittheilen. Das heiße: der Cylinder vollbringt, 
die Welle, die zu dieſer Zeit ftationde oder im 
nach einer Richtung einen Theil eiger 












F 
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durch fein Zahnrad die Treibwelle in Freifende Bewegung; 
b Hingegen der Eylinder feinen Theil der Umbrehung vollendet 
yeräth die Welle in derfelben Richtung in eine Freifende Bewer / 
in Folge deren die Freifende Bewegung der Treibwelle fortge: 
ird, während der Eylinder unterdeffen ftationdär oder unbeweg⸗ 
eibt. Die Bewegungen des Eylinderd und der Welle werden 
h erzeugt, daß der Druf des Dampfes abwechfelnd auf Kols 
der Dampfabfperrer wirft, die im Juneren des Cylinderd und 
m innerhalb des Cylinders befindlichen Theile der Welle fo 
find, daß fie abwechfelnd und im gegenfeitigen: Verhältniffe zu 
ver bewegliche Kolben oder ftillftehende Dampfabfperrer werden. 
ber beigegebenen Zeichnung wird dieß deutlicher hervorgehen. 
Sig. 11 gibt einen Grundriß der ganzen Mafchine, nur ift das 
ber Schiebventile mit feiner Werbindungsftange und ber Dekel 
Jampffammer weagenommen, um die inneren Theile dadurch 
lich zu machen. Fig. 12 iſt ein Endaufriß der Machine, 
elchem gleichfalls eine der Dampflammern und eines der &chiebz 
e entferne ift. Fig. 13 ift ein fenkrechter Durchfchnitt Durch 
Splinder und die Welle mit ihren Kolben oder Dampfiperrern: 
14 gibt eine ähnliche Anficht, an der jedoch die Kolben einer 
en Stellung zu fehen find; d. h. der Eylinder und der Kolben 
r eine DViertelumdrehung vollbracht. Fig. 15 ift ein fenfrechter 
Yichnitt durch eine der Dampffammern und Durch eines Der 
bventile. An fämmtlichen Zeichnungen beziehen fich gleiche 
ftaben auf gleiche Gegenftände. 
A,A ift der Cylinder, deffen Enden oder Defel auf irgend eine 
rechende Weife dampfdicht damit verbunden jind, umb welcher 
geeigneten Randſtuͤlen und Stopfbiüchfen B,B fo an der Welle 
ezogen ift, daß er fich um diefe gleichfam wie um feine Achte 
m kann. D,D find die an dem Eylinder firirten Kolben ober 
ıpfabiperrer; E,E hingegen find jene Kolben, die Dampfbiche 
er Melle G angebracht und an den Enden und Geiten mit einer 
llenen oder hänfenen Liederung, die man in der Zeichnung nicht 
‚ verjehen find, um die Gefüge dampfdicht zu erhalten, An 
der Stopfbüchfen B ift das Zahnrad Fa ebracht und an 
8 ift das Sperrrad G gebolzt, jo daß ſich * gemeinſchaftlich 
die Welle C drehen, wenn der Dampf auf den Kolben D, 
inders wirft. An der Melle C ift ferner auch. das, Zahnrad 
das Sperrrad I fo aufgezogen, daß ſich beide gemeinſchaftlich 


ihr umdrehen, wenn der Dampf auf die an Beer Me Bf 



























Kolben E wirkt. Die Welle felbft ruht in dem Geftell 
1 Bapfenlagern H,K. M ift bie Treibwelle, welche. 


J 
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unterbrochenen rotirenden Bewegungen des Eplinders und ber 
eine ununterbrochene oder continuirliche , derlei Bewegung 
erhält. Auch diefe Melle ruht in dem Geftelle L in 
Zapfenlagern; an ihr find ferner auch die Zahnräder nr i 
zahnten Segmente N,O befeftigt,, die nur an der Hälfte inf 
fanges mit Zähnen verfehen find. Das Segment N gre 
Zähne des Rades F, das Segment O hingegen im die Zi 
Rades H; und beide Segmente find anf folche Weile an ie 
welle aufgezogen, daß während das eine in fein entfp 
rad F oder H eingreift, dad andere dafür immer frei ik 
diefe Art wird demnach eine ununterbrochene rotirenbe Be 
Zreibwelle erzielt; denn während das Zahnrad F des ( 
bad Segment N eingreift, wird das Zahnrad H feinen € 
bad Segment O ausüben, und umgekehrt. P,P find farle® 
kegel, welche in die Ausfchnitte der Sperrräder G und Jdi 
und welche verhäten, daß fich der Eylinder und die Welle 
anderen als in der beitimmten Richtung umdrehen, wenn ber 
auf die Kolben. des Eylinders oder der Melle wirft. Du 
Verhütung der Rükwärtöbewegung diefer Kolben merden die 
felbft zu: oenfeitigen Sperrern für die Dampftraft. Diek 
gel P,P find mir Gefügen an ftarken Stangen oder Hella 
aufgezogen, die ihre Stüzpunfte an einem ihrer Enden in & 
haben, welche in die Bodenplatte der Mafchine gefchraubt ſich 
anderen Endeh der Hebel werden mit Federn und Stel 
emporgehoben, daß den Hebeln hinreichender Spielraum ge 
um die Sperrkegel aus den Sperrrädern G,I zu heben, um 
gehörig damit in Berährung zu bringen. Die Sperrkegel 
durch Federn, die, wie Fig. 12 zeigt, auf diefelben druͤken, 
Umfange der Sperrrader in einiger Berührung erhalten. 
Aus Fig. 13 und 14 erhellt, daß die Kolben D,E ben 
Raum des Eylinders in vier Theile oder Kammern R,R u 
abtheilen. Die beiden erfteren diefer beiden Kammern 
nicht mit den beiden lezteren; wohl aber communieirem 
erfteren dur) die in der Welle angebrachten Di 
einander, während die beiden lezteren durch ähnliche mit | 
angedeutere, und ebenfalls durch die Welle führende Cand 
8 conimuniciren.  Diefe Candle bilden‘ | b 
= mid Austritts canaͤle für den Dampf Der £ 
ſch die Welle C, die bis auf einen Heinen, ‚kin 9 
de Mitte yisifchen beiden Canaͤlen a und b bei 
seh Länge nach ansgebohrt ifts — 
Die eine Aushoͤhlung der Welle com 
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Pfeanälen a, a, die anderen hingegen mit den Dampfcanaͤlen bb, 
Diefer Anordnung wird jeder Sachverſtaͤndige leicht einfehen, 
sie Kammern R,R und S,S durd) geeignete, an den Enden ber 
: C befindliche Schiebventile abwechfelnd mit dem Dampferzeuger 
mit dem Berdichter oder mit der atmofphärifchen Luft in Com: 
cacion gefezt werden fonnen, 
Bir wollen daher nunmehr das Spiel der Mafchine erläutern 
eine Merhode zeigen, wonach fich die Eintritts- und Austritts— 
e der Mafchine abändern und die Schiebventile in Thaͤtigkeit 
‚en laffen, obwohl fi von jelbit verfteht, daß fich die fachges 
nn Bewegungen der Ventile auf verfchiedene Weiſe erzielen laſ— 
T und U ſind zwei Kammern oder Büchfen, welche an Klame 
‚ die aus dem Endgeftelle der Machine ‚hervorragen, aufgezogen 
in denen fich die Schiebventile bewegen, und die durd) die von 
Dampferzeuger berführenden Röhren c,c mit Dampf verjehen 
en. dift ein Schiebventil, weldyes ſich über den Canal e, ber 
chfelnd ald Eintritts- und Austrittsmändung dient, bewegt, 
r anal communicirt aber audy noch mit, einer anderen cylin⸗ 
rmigen Dampflammer f, von welcher aus die Rohren g,g an 
ohlen Längencandle h der Welle C führen, Diefe! Höhen 88 
an ihren Außeren Enden verfchloffen, "und innerhalb der Kam⸗ 
f mit Fenſtern oder Oeffnungen verſehen; fie find, indem fie 
» Stopfbüchfen gehen, in welchen fie fich umdrehen, mit diefen 
mern und mittelſt einer getigneten Liederung auch mit ber 
e C dampfdicht verbunden. Da fie ferner, an ben Enden der 
e fixirt find, fo drehen fie ſich mit derfelben um; auch follen fie 
mit derAchfe der lezten in einer geradenkinie befinden, ı,ı find 
Röhren oder die Candle, durch welche der Dampf austritt, und 
)ye in einen Verdichter oder auch in die atmofphärifche Luft (Abe 
fönnen. 
Geſezt die Kolben befinden fich in.der aus Fig. 43 erfichtlichen 
lung; d. h. die Kammern R,R flünden durdy die Candle aa 
Dampferzeuger, und die Kammern. S,S: durch. die Gangle bb 
Verdichter oder der atmofphärifchen Luft offen, fo. wird Der 
apf, wenn er durch das Schiebventil eintritt, Durch die Aus hoͤh⸗ 
der Welle und durch die Mündungen, der Ganäle a,a in die 
amern R,R gelangen, in. ‚denen er feine Exrpaufi ofraft. auf bie 
en Kolben D und E ausübt, umerfteren um dem vierten Shell 
t Umdrehung in die aus Fig. 14 erfichtliche Stellung ‚zu trei⸗ 
Waͤhrend dieſer Zeit leiftet der andere, an der Welle C befinb- 
: Kolben E der Kraft des Dampfes Widerfland, indem ‚er Durch 
Eingreifen deß Sperrkegels Pin bad: Sperrrad; I — 
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wird, fih nach Ruͤkwaͤrts umzudrehen. So wie aber die & 
in diefer Stellung anlangen, d. b. an dem Ende einer Bi 
drehung, werden die Dampfcandle durch die Schiebventik f 
geändert, daß der Dampf nunmehr durch die Ganäle b in 
mern 5,5 eintritt, während der in den Kammern RR ai 
Dampf durch die Candle a,a, die num zu Ausrrittscamälen 
in den Verdichter oder in die Atmofphäre entweicht. Dir Di 
übe nunmehr feine Expanſivkraft in den Kammern Ss,S au 
da die Kolben D,D wegen des Eingreifens der Sperrfegel P 
Sperrzähne des Rades G Feine rüfgängige Bewegung ı 
nen, jo werden die Kolben E in derfelben Richtung wie die 
um den vierten heil eines Umganges herumgetrieben, 
eine neue Veränderung des Schiebventiles eintritt, unb Biel 
näle b,b wieder zu Austritts-, die Candle a,a bingegen m 
trittömändungen werden, wo dann wieder der Chlinder — 
Kolben in Bewegung fommt, u. f. f. Es wird demnadb 
eine zwifchen dem Cylinder und der Melle abwechfelnde, ı 
Dewegung nad) einer und derfelben Richtung erzeugt; um 
Bewegung wird auf die angegebene Art und Weife durch die 
räder F umd FL forrgepflanzt. Da aber die Segmente oder N 
der. N,O einen um die Hälfte Fleineren Durchmeffer haben, 
Räder F,H, fo vollender die Treibwelle zwei Umgänge, bis 
ſchine deren einen zuräfgelegt bat. Damit die Bewegung au 
rend. ber Umänderung der Dampfcanäle durch die Schiebventik 
gleichmäßige und ununterbrochene werde, muß an der Treit 
Slugs oder Schwungrad angebracht ſeyn. 
Die «Bewegung der Schiebventile in den Kammern t 
wird folgender Magen erzielt. k, k find die Ventilftangen, 
durch Stopfbuͤchſen und Führer bewegen, und die am dem ii 
Enden. Gefüge mit den Enden des um den Zapfen m | 
lichen, Hebels A, in. Verbindung flehen. Die Enden diefes Ö 
bewegen, ſich wechjelsweife nah Aus und Einwärts, und 
babei Die. Stellung, der Ventile durch dieDäumlinge n, m und 
welche ‚an. den. enrgegengefezten Enden dar Treibwelle m 
find... amd ‚welche, auf, die Endem der Schieberftangen o,o 
Die, anderen ; Enden, diefer, Stangen ftehen dagegen durd; Gef 
ben Enden des Hebels 1 im Verbindung, und auf diefe Meile 
den die Echiebventile, fo wie fich die Treibwelle umdreht, in 
gung gerathen, und die Dampfcandle in gehdrigen Zeit 


Damit der Dampf in der Mafchine ausdehnumgeweife m 
‚ds h. damit der Canal, bei welchem der Dampf eintriit, 
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rt wird, bevor noch der Kolben eine vollkommene Miertelum: 
ing. zurüßgelegt hat, ‚find die Däumlinge n,m und n*, m* fols 
Maßen an der Welle M angebracht, daß wenn der größere 
mling n das eine Ende des Hebeld nad) Auswärts getrieben, 
das an dem Ende feiner Stange befindliche Schiebventil verans 
hat, den Dampf in die Mafchine eintreten zu laffen (wie Fig. 5 
), fobald als eine hinlänglihe Menge Dampf in den Cylinder 
ingen iſt, der Fleinere, an dem anderen Ende der Welle befiuds 
Däumling m* mit der Bentilftange in Berährung kommt, den 
I 1 überwältige und zum Theil in die aus Fig. 6 erfichtliche 
lung zuräftreibt, wodurch nothwendig der Dampfzufluß abge: 
t wird. Der In dem Cylinder enthaltene Dampf bewirkt dann 
) feine Ausdehnung, daß die Bewegung der Welle M fo Tange 
vähre, bis der größere Daumling n* mit der Schieberftange p 
jerdhrung fommt, und bis hiedurch deren Ventil d in die aus 
5 erfichtliche Stellung geräth, während fid) das an dem ande: 
Ende der Mafchine befindliche Ventil in der in Fig. 7 angedeu: 
ı Stellung befindet, wo dann der Ganal e ber Austrittördhre ı 
ı fteht, damit der Dampf in den Verdichter oder in die atmo— 
rifche Luft entweichen Fann. Da diefe Bewegungen an beiden 
en der Mafchine Statt finden, fo wird hiedurch eine contlinuirs 
oder ununterbrocyene Bewegung bewirkt. 

Da der Dampf nicht ganz genau in demfelben Momente in 
Cylinder eintritt, in welchem die Kolben der Welle ihre Bewe: 
jen erzeugen, fo koͤnnte ed wohl gefchehen, daß diefelben etwas 
r ald genau den ihnen zufommenden Theil einer Umdrehung 
ringen; und wäre dieß wirklich der Fall, fo müßten diefe Kols 
bei dem nächften Eintritte ded Dampfes etwas zuräfgetrieben 
en, wodurd nothwendig eine Erfchürterung der Mafchine ent= 
n müßte. Diefem Unfalle ift jedoch bier dadurch vorgebeugr, 
an jedem der Zahnräder F und H vier herborragende Aufhäls 
P,p,p,p angebracht find, welche in’ dem Angenblife' mit dem 
el in Berührung kommen, in welchen ‚die Kolben des Chlin- 
oder der Welle ihre Viertelsumdrehung wollender "Haben, und 
be durch die Bewegung des Hebeld 1’ genau in dem "Momente 
gemacht werden, im welchem die! Zahnräder‘F,H md deren 
sen ihre Bewegung zu beginnen im: Begriffe ſtehen. 5 an 
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LXXVL 


BVerbefferungen an den Pumpen, welche ſich 
Schiffe, als zu anderen Zweken eignen, und | 
Sohn Hearle, Ingenieur und Gießer von Dem 
in der Grafichaft Devon am 5. Nov. 1834 ein Ya 
ertbeilen. ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1856, ©, 
Mir Abbildungen auf Xab. VII. Fig. 29, 30, 51, 52 uub 35. 





Meine Erfindung, fagt der Patentträger, beftebt darin,» 
fowohl Hebe- als Drufpumpen in ein Gehäufe einfchließe, # 
[uftdicht gemacht werden fann, und wodurd nicht mur die @ 
nerie bedeutend gefchäzt wird, fondern wodurch dieſes Ge * 
gleich auch als Luftkammer dienen kann, wenn bie % 
Drufpumpen oder zu anderen Zweken benuzt werben follen. 


An fämmtlichen Figuren beziehen ſich gleihe. Buchfi 
auf gleiche Gegenftände. A ift die allgemeine Grundlage 
Betr, welches aus Gußeifen oder irgend einem anderen 
ſtehen fann; an feinem oberen Theile befindet fich ein 
des Randſtuͤk mit Bolzen oder Schraubenlöchern, und eim eben ü 
Randftüf mit Löchern in den Minfeln-ift auch an befjen Bein 
gebradyt, um die Pumpe über einem Brunnen oder auf einem 
mit Schrauben und Schraubenmuttern. befeftigen zu Fönnem 3 
find metallene Schrauben, welche fich zu beiden Seiten des & 
befinden, und die zur Befeſtigung der Saugfchläuche oder der 
ren 1,1 dienen, . C,C find die Pumpen, welche Stiefel aus 
der einem anderen Metalle haben, und die auch mit 
Ventilen, Zugbücfen und Kolbenfiangen ansgeftatter find. 
Stiefel oder Cylinder find oben offen, und werden auf demi 
Theil des Bettes A gefchraubt. D ift dad von mir fogenanmil 
bäufe (container) oder auch das Luftgefäß, deffen am Grund 
vorragendes Randftäf. mit Schrauben und Schraube 
jenem Randftüfe feftgemacht ift, welches fih an dem. 
bed Bettes A befinder. Es umfchließt die Pumpen or 
gehör, ſo wie auch dem zu. deren Bewegung dienenden F 
| E iftiden Defel dieſes Gehäufes, der, wenn es — * 
| eines an dem. oberen Theile hervorragenden und dem wumte 
lichen Randſtuͤkes Iuftdicht fchließend gemacht werden 
find metallene Schrauben mit Defeln, welche au — 

*⸗ angebracht ſind, und bei welchen bie & 


u» 
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rfprize bedienen will. G ift eine größere, ähnliche, metallene 
aube, welche fi an dem unteren Theile des Gehäufes befinde, 
deren Dekel abgenommen wird, wenn man fi) der Pumpe ald 
Hebe:, Haus: oder Schiffpumpe bedient, und wen Fein Luft: 
; erforderlich if, H,H ift ein merallener Dekel mit Schraube, 
in dem oberen Theile des Gehaͤusdekels angebracht ift, und der 
ıommen wird, wenn die Zapfenlager des Hebels eingedhlt wers 
'ollen, oder wenn man fich der Pumpe zu gewöhnlichen Zweken, 
i Luft in das Gehäufe eingelaffen wird, bedienen will. J ift 
mere, aud Meffing oder einem anderen Metalle verfertigte Hebel, 
er in der Mitte ded Gehäufes oder Luftgefäßes firire Ift, und 
effen beiden Enden die Pumpenftangen mit metallenen Bolzen 
macht find. Die eiferne Achfe 3 geht durch den Hebel und be: 
fih in Zapfenlagern, weldye an den Seiten ded Gehäufes feft: 
ht find. Die Enden der Achfe laufen dur die Seitenwände 
Behaͤuſes, damit man, wenn die Pumpe als Feuerfprize dienen 
die Außeren Hebel 4 daran befeftigen kann. Un dem Außertn 
'e ded Gehäufes laufen die Achjen jedoch durch Stopfbüchfen 5, 
fie Iuftdicht zu erhalten. Will man fich der Mafchine jedod) 
iner gewdhnlichen Hebepumpe bedienen, fo kann man ftatt des 
jgriffes einen gewöhnlichen Griff mit Echeidenende anhringen. 
RK ift ein Grundriß des Bettes oder der Unterlage mir den un: 
Bentilen 6. L ift ein Grundriß des unteren Randſtuͤkes des 
es mit den Zapfenlöchern, womit daffelbe auf einer Diele oder 
einem Wafjerbehälter befeftigt wird. M find die Kreuzarme 
Griffe, welche an den Hebelenden feftgemacht werden, wenn 
die Pumpe in Thaͤtigkeit fezen will, oder die man durd) die 
e 8,8 ſtekt, um die Mafıhine von einem Drte zum anderen 
n zu koͤnnen. | | 
Als meine Erfindung erkläre ich erftlih das hier befchriebene 
ufe; und zweitens die Hebelvorrichtungen, womit id) die Ma- 
! nad) Belieben als Hebe- oder Drufpumpe benuzen kann. Die 
heile, welche diefe Einrichtung gewährt, find folgende: 1) kann 
umpen vom einfachften Baue, welche wenig Reibung verurfadhen 
leicht auszubeffern find, Anwenden; die obere Kammer entleert 
Waſſer über den Scheitel des Cylinders oder Stiefels, welcher 
offen iſt, und der nicht bedeft zu feyn braucht; die Kolbenftange 
hr auch durch Feine Stopfbüchfe zu gehen, wodurch fonft große 
ung erzeugt wird: befonderd wenn das Waſſer auf bedeutende 
: gehoben werden foll. 2) ift die ganze Mafchinerie' vereinfacht 
in.einen Meineren Raum gebracht; alle ihre arbeitenden Theile 


durch das ſtarke Gehäufe gegen Beſchaͤdigungen geſchuͤzt, wi 


* 
“ 


’ 
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die ganze Morrichtung kann leicht von einem Orte zum ander + 
ſchafft werben. 


LXXVII. 


BVerbefferungen an den Mafchinen zur Tull⸗ oder Nep ıv 
auch zu der gewöhnlich fogenannten Bobbinnetfabrium 
worauf fih William Erofts, Mafchinift von Xen : 
der Sraffchaft Nottingham, am 25. Februar 185: 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. März 18356, ©. 2. 
Mir Abbildungen auf Tab. VII, 


Nah der Angabe ded Patentträgerd, fagt ba London Jun 
beziehen fidy feine Erfindungen auf jene Art von Bobbinetmait- 
welche unter dem Namen der doppelten Bindungs= (double tr 
der Freisfdrmigen Bolzen (circular bolt) oder Freisförmigen Am 
mafchine (circular comb machinery) befannt find: d. b. an mir 
zwei Bindungen oder Reihen von Spulen und Wagen burd = 
hinter und vor den Wagenreihen befindliche Treibftange, unt = 
Sperrftangen (locker-bars) mit doppelten Blättern, die ai: 
Schwänze der Wagen unter den Freisfdrmigen Bolzen oder Kizm 
wirken, auf diefen Bolzen oder Kämmen in Bewegung gefejt ner 
was man das Morley'fche Princip zu nennen pflegt. | 

Es ift befannt, daß durch) die Schwingungen der Treibite=' 
die Spulenwagen an diefen Mafchinen in Reihen von Hinten = 
von Vorne gegen die Mitte der Mafchine hin getrieben werden; © 
daß die Wagen durch die abwechfelnden Ereifenden Bewegung ! 
Sperrftangen mittelft der Blätter der Sperrflangen, oder fiat 
Eperrjtangen auch durd) geriefte Walzen, von der hinteren gegen 
vordere Kamm- oder Bolzenreihe bewegt werden und umgekehrt. X 
Bau und das Spiel diefer Mafchinen ift allen Bobbinnerfabritı=' 
fo befannt, daß wir es für ganz unndthig halten, dem Patent: 
in alle jene Details zu folgen, womit er den Mechanismus = 
Kreuzen, Schuͤtteln, Drehen und Traverfiren der Spulen befdr? 
Es mag genügen, wenn wir fagen, daß er durch gegenmärtiget ® 
tent beswelt: mit diefen Mafchinen auch Nez: oder QTullftreifer E 
ausgenähten Rändern, d. h. ſolchen Tul zu verfertigen, dem =& 





in (male Streifen oder Bänder mit volllommen ganzen Ri 


er Saͤumen trennen Fann. ”‘) 


ben Levers'fchen und in einigen anderen Bobbinnetmafdiee 
anait; in den gewöhnlichen Ereisförmigen Bolzen⸗ und = 


/ 
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Fig. 1 iſt ein theilweiſer Durchſchnitt der arbeitenden Theile 
kreisfoͤrmigen Bolzenmaſchine mit doppelblaͤtterigen Sperrſtan⸗ 

woran die Verbeſſerungen des Patenttraͤgers angebracht ſind. 
igt die Stellung der vorderen Reihe der kreisfoͤrmigen Bolzen 
Kaͤmme, während b die hintere Reihe derſelben iſt. c und d 
die doppelten Spulen und Wagenbindungen; in einer derfelben 

fich eine Spule mehr befinden, als in der anderen. e ift die 
ere und f die hintere Treibftange, welche beide bei ihren Schwins 
yen auf die Wagen c und d treffen, und diefe in den Ereisfdrmi- 
Bolzen a und h hins und herfchieben. Die vordere Sperrftange 
ihren beiden Blättern erfieht man bei g, die hintere bei h; fie 
Iten beide eine abwechfelnde rotirende Bewegung um ihre Achfe 
ſetheilt, damit ihre Vlätter auf die Schwänze der Spulenmwagen 
en und diefe durch die in der Mitte befindlichen Kettenfaͤden 
ven koͤnnen. 

Die Bewegungen diefed Mechanismus, fo wie die ſchaukelnden 

feitlihen Bewegungen der Freisfdrmigen Bolzen bewirken be: 
lich, daß fich die Spulenfäden kreuzen und den Scheitel fowohl 
den Boden der Mafchen bilden, während durch das Drehen um 
Kettenfäden, die von der Walze i her durch die Führer j, j lau⸗ 
‚ die Seiten der Mafchen gebildet werden. Die Wagen werden 
Mich auf diefe Weiſe im Zigzag bewegt, fo daß fie durch bie 
je Reihe der vorderen Bolzen oder Kämme in der einen und durch 
hintere Reihe derfelben in der entgegengefezten Richtung laufen. 
rden diefe Bewegungen der ganzen Spulen und Wagenreihen 
* Bindungen eine Unterbrechung erleiden, fo würde jede ber 
ulen, fo wie fie in Folge ihres Zigzaglaufes an den Enden der 
jene oder Kammreihen angelangt ift, übertreren und längs der 
jegengefezten Reihe zurüffehren, fo daß, indem die (Spulenfäden 
die Äußeren Kettenfäden gedreht werden, an jedem der aͤußeren 
nder des breiten Tullſtuͤkes ein vollfommener Saum ober eine 
hlleifte entftünde. Wird hingegen eine diefer Spulen oder einer 
Wagen aus der vorderen Bolzens oder Kammreihe entfernt, fo 
| in der Spulenreihe ein leerer Raum vorkommt, fo wird an 
nm Stellen, an denen die Spule fehle, eine Unterbrechung ber 
iſchenbildung eintreten. Wenn an mehreren Stellen der Spulen« 
ve einzelne Spulen ausgenommen werden, fo wird in der Bildung 


chinen, weldye durch GSperrftangen oder geriefte Walzen in Bewegung gefezt 
den, und welche unter allen Mafchinen diefer Art am ſchnellſten arbeiten, war 
bisher nicht möglich ſolche Spizenftreifen ohne gewiffe Mobdificationen ber Ma: 
nen zu erzeugen, Man fehe in diefer Hinficht die Henfon'fcen Mafhin 

» A. d. O.“ Dieſe Mafchinen findet man im Polytechn, Journal FG? 
552,'Bb, LIT. ©, 528 und Bd, LVI. ©, 177% u... 
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ber Verbindungsmafchen diefen leeren Stellen gegenüber biefelt: > 
terbrechung Statt finden, fo daß der Zul an diefen Then 
Streifen oder Bänder, welche man in der Kunftiprade Drum! 
(breadths) zu nennen pflegt, abgetheilt wird, indem die Spain, 
wie fie nach einander an dem Ende der verlangten Breite anlanıe | 
zu fogenannten Umkehrſpulen (turnagain bobbins) werden: d.}. » 
dem fie auf die gegenüberliegende Bolzen- oder Kammreihe de 
treten, im der entgegengefezten Richtung laufen, und um die Je» 
fäden herum Säume bilden, wodurch der Tull in Streifen gar 
wird. 

Da jedoch die folder Maßen erzeugten einzelnen Zul 
mit einander zu einem ganzen breiten Tulftüfe verbunden no] 
muͤſſen, fo find noch weitere Spulen k, die man Bernitim 
(whipping bobbins) zu nennen pflegt, angebracht; und zwar in“ 
hinteren Kaͤmmen oder Bolzen und jedem der leeren Räume ıy 
über, damit mit deren Hülfe je zwei Saͤume oder Sablleiftes = 
einen einfachen Faden zufammengefchlungen werden. Diefe Zi 
fpulen k müffen, wenn die 
die Mitte hin getrieben wird, zuräfgehalten werden, umd tea 
dieß geſchehen koͤnne, find in eine horizontale, vorne an der Ey 
befeftigte Platte, welche man bei J von der Kante ber ſieht, joa! 
Vernähwagen gegenüber Spalten gefchnirten. Wenn fidy date > 
Stange f mit ihrer Platte 1 zum Betriebe der Spulenmwagen |" 
wärtd bewegt, fo bleiben Vernähfpulen k in den hinteren zu 
der Kämme oder Bolzen unbewegt ftehen; fo wie Dagegen audı ! 
Bernähfpulen vorwärts geführt werden foßen, werden die Ei” 
in der Platte | mittelit eines Fammfdrmigen Schieber m, ber ze 
an der Zreibftange f an einer Stange n feſtgemacht if, ai? 
gehörigen Zeit durch einen an dem Ende der Mafchine ange" 
Schuͤttelapparat in Bewegung gefezt wird, verfchloffen. | 

Die bis hieher angedeuteten Mechanismen, fagt der Pair 
ger, find bereits befannt und bilden feinen Theil feiner Erf 
obſchon er fi) ihrer zugleich mit den nunniehr zu bejchreibenden " 
befjerten Theilen bedient. Die doppelblätterigen Sperrftangen Re 
die gewöhnlichen Spulen nicht in Bewegung fezen, ohne zugleid = 
die Bernähfpulen k mit jenen vorwärts zu führen, und obs 
diefe Wagen zur Zeit des Schuttelns der Bolzen oder Kaͤmme = 
die Slettenfäden zu wirren; eben fo wenig wird ferner aus ° 
Eperrer mit boppeltem Blatte die Umfehrfpulen hinten = oder a? 
laffen, wenn die Uebertragung zu geſchehen hat. Hieraus folgt, -* 
ei Mafchinen nicht zur Erzeugung von großen, in Steeife ? 
ten Zuliftüfen geeignet find, weßhalb denn der Patentträger, — 
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ıy Uebelftande abzuhelfen, die. Anwendung gabelfdrmiger Arme 
Hebel p,p, fogenannter Stecher (picker), empfiehlt, wie man 
ihrer zum Buräfftoßen der Wagen, der Umkehr⸗ und Bernäh: 
n vor dem Schlitten der Bolzen oder Kaͤmme bedient. 
Die Reihe von Stechernp ift an den horizontalen Stangen q,q, 
e fi an den in den Winkelhebeln r,r hängenden Zapfen drehen, 
igt. Die unteren Enden der längeren Arme diefer Hebel wer: 
n den Zeiträumen, im welchen ‚fie emporfteigen und die Stecher 
te durch Punkte angedeuteten Stellungen zurüfführen müffen, 
ı ein Mufchelrad oder durch irgend eine andere geeignete Vor: 
ıng in Bewegung gefest. Durch diefes Emporbeben der Ste⸗ 
p,p werden die Umfehrs fo wie auch die Vernähmagen, nachs 
die doppelblätterigen Sperrflangen anf fie eingewirkr, in die 
ea oder Kämme zurüfgetrieben, und zu gleicher Zeit, während ſich 
Stecher emporbewegen, bewegt fich die auf der Stange 1 befind- 
Schiebeplatte m feitlih, um die Spalten zu oͤffnen, in welche 
die Bernähfpulenwagen zurüfzuzichen haben. So mie das äußere 
t der Sperrftange die Zähne der Wagen frei gemacht hat, fallen 
Stecher dann wieder zurüf, fo daß auf die gewöhnliche Weife 
den. Umkehrwagen gewirkt werden kann. An der hinteren Sperr- 
re bh iſt noch ein drittes Blatt s angebracht, weldyes ſich nad) 
Rülzuge der Stecher dem Zahne der Vernähwagen darzubieten 
damit diefelbe zur Zeit der Schürtelbewegung nicht in Folge 
' eigenen Schwere zwifchen die Kettenfäden fallen kann. 
Der zweite Theil der Erfindung des Patentträgerd liegt in der 
endung gewifler auf die gewöhnliche Weife in Bewegung gefezter 
chelraͤder, welche fo auf die dußeren Blätter der Sperrer wirken, 
fie fowohl die Dienfte von eiufach: als von doppelblätterigen 
rrern verrichten: d. 5. jedes Mal fo oft die Umkehrung zu ges 
en bat, wird das genannte Blatt, nachdem ed eine Wagenab- 
ung in die gegemüberliegenden Kämme gebracht hat, zu der an 
n Ubrheilung zurüßfehren. Nach gefchehener Lebertragung werden + 
gend die Blätter nady der gewöhnliden Methode wie doppelblät: 
ve Sperrer wirken. Diefer zweite Theil der Erfindung, fo wie 
dazu gehdrige Apparat iſt jedoch in diefem Patente auf eine fo 
eſtaͤndliche Weiſe befchrieben, und wie und. feheint, fagt das 
don Journal, zugleich auch) fo unbrauchbar, daß der Patentträger 
em folgenden Patente eine Erläuterung mit einigen leichten a 
tungen ded Mechanismus geben zu müflen ‚glaubte, 
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LXXVII. 


Verbefferungen an den Mafchinen zur Bobbinnetfabrication, 
worauf fih William Crofts, Mafchinift ehemals in 
Lenton, dermalen in Radford in der Grafſchaft Notting- 
ham, am 18. Dec. 1832 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. März 1856, ©. 28. 
Mir Abblldungen auf Tab. VII. 





Der Patentträger fagt, nachdem er fich auf feine frühere, oben 
mitgetheilte Parentbefchreibung bezogen: ‚Meine nunmehrigen Erfin: 
dungen beftehen in einer anderen Methode Bobbinnets oder Tullſtrei⸗ 
fen mittelft kreiſender Mafchinen mit doppelblätterigen Sperrern zu 
erzeugen; d. h. durch ſolche Zurüfpaltung der fogenannten Umkehr⸗ 
und Vernaͤhwagen, daß bdiefelben nicht zugleich mit den anderen Wa: 
gen zwifchen die Kettenfäden gelangen, fo oft fie zur Erzeugung ge: 
wiſſer Tulftreifen folcyer Maßen zuräfgehalten werben follen. Ic 
habe in meiner früheren Patentbefchreibung fogenannte Stecher (picker) 
befchrieben,, welche dazu beftimme find, diefes Zuräfhalten der Um: 
kehrwagen zu vollbringen, und welche an zwei horizontalen Stangen 
befeftigt find, die, wie gefagt, fo an dem Enden von Hebelarmen auf: 
gezogen find, daß fie parallel mit diefen emporgehoben werden Fin: 
nen, um die Stecher fo weit emporzubeben, daß deren obere Enden 
mit den Zähnen jener Umkehrwagen, die den Vernähfäden gegenüber 
liegen, .in Berührung fommen. Ich habe nun aber feither gefunden, 
daß diefe Stangen nicht auf die angegebene Weiſe emporgehoben zu 
werden brauchen; fondern daß fie, wenn fie an entfprechenden Zapfen 
aufgezogen find, und wenn bdiefe Zapfen gehörig in Zapfenlagern, 
die unter den Sperrftangen an dem Geftelle der Mafchine befeftigt 
find, ruhen, den an ihnen firirten Stechern die erforderliche Bewe— 
gung mitzutheilen im Stande find, wenn man diefe Stangen ledig: 
lich um ihre Bewegungsachfen dreht, gleichwie die Sperrftangen um 
die Mirtelpunfte ihrer Bewegung gedreht‘ werden. In Folge biefer 
drebenden Bewegung der Stecherftangen werden die oberen Enden 
ber Stecher um die genannte Bewegungsachfe Bogen befchreiben, und 
ſich im diefen Bogen fo bewegen, daß diefe oberen Enden mit den 
Zähnen der den Vernaͤhwagen gegenüberftehenden Umfehrwagen In 
Berührung fommen. Sezen die Stecher dann, nachdem dieſe De: 
rührung Statt gefunden hat, ihre Bewegung fort, fo werden fie ſo 
auf diefe Zähne wirken, daß die Umkehrwagen fo weit von den Ktts 
tenfäden entfernt werben, daß beide Blätter der hinteren Sperrflangt 
bei ihrer Freifenden Bewegung die Zähne diefer Umkehrwagen verfehlen, 
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jeftatten, daß bdiefelben zugleich mit den Vernaͤhwagen in den 
en Kaͤmmen zuruͤkgehalten werden, während die anderen Wagen 
ven den Kettenfäden in die vorderen Kämme getrieben werden. 
) die folder Maßen mögliche Umgehung der Bewegung der 
gen, an denen die Stecher befeftige find, wird meine frühere 
dung wefentlich vereinfacht. 
„Ein anderer Theil meiner gegenwärtigen Erfindung befteht 
‚ daß ich die Kämme an ihren Enden dicht an den Kettenfäden 
Ift Heiner Anhängfel t,t, die man in Fig. 2 und 4 fieht, welche 
on deren Enden nad) Abwärts erfirefen, und die aus Blei ges 
ı find, mit einander verbinde. Es iſt dieß eine Merbefferung, 
ih mit irgend einer der hier oder in meiner früheren Patents. 
ung befchriebenen Methode die Umkehr: und Vernaͤhwagen zu 
ıdern mit den anderen Wagen zwifchen die Kettenfäden einzu: 
n, wenn dieß zur Erzeugung von Zullftreifen nöthig ift, in An— 
ung bringen läßt. | 
„Meine Verbefferungen beziehen ſich ferner auf die zmeite in 
'r früheren Parenterflärung befchriebene Methode Zullftreifen in 
lten Bindungs-, Freisfdrmigen Bolzenz oder Freisfdrmigen 
nmafchinen mit boppelblätterigen Sperrftangen, welche durd) 
nde Bewegung in Thätigkeit verfezt werden, zu erzeugen. Gie 
fen den Bau und die Anwendung kreiſender Mufchelräder, wos 
die doppelblätterigen Sperrftangen auf ſolche Weife in Bewe⸗ 
gefezt werden, daß jedes Mal, fo oft die Umkehrwagen von der 
auf die andere Wagenabtheilung übergetragen und dadurch vers 
rt werben follen, mit den Magen der erfteren Abtheilung zwis 
die Kettenfäden zu treten, die in Thätigfeit fommenden Theile 
Imfanges der Mufchelräder bewirken, daß fi die erwähnten 
lblätterigen Sperrftangen unmittelbar nachdem fie eine Wagens 
lung vorübergehen ließen, nach Ruͤkwaͤrts drehen, damit daffelbe 
t, welches zulezt wirkte, nunmehr auf die Zähne der nächftfols 
n Wagenabtheilung wirfe, und fie fperre, nachdem ihre Vor⸗ 
er vorübergegangen find: d. h. damit der doppelblätterige Sper: 
iefelbe WBerrichtung vollbringe, die das Blatt eines einblätterigen 
rer8 nach einander auf die Zähne beider MWagenabtheilungen 
bt. Es iſt dieß eine andere als die gewöhnliche Wirfung der 
elblätterigen Sperrer, wonach, nachdem das eine Blatt die eine 
enabtheilung vorübergehen ließ, der andere Sperrer een Augen: 
lang paufirt, und dann in derfelben Richtung vorwärts gebreht 
‚ damit das andere Blatt die zweite Abtheilung fperre, nach— 
die erfte Abtheilung vorübergegangen ift. Meiner früheren Ers 
ng gemäß waren eö die Äußeren Blätter a, d der doppelblaͤtteri⸗ 
agler's polyt. Journ. Bd. LX. 9. 6. 28 4 
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gen Sperrer, welche folcher Maßen veranlaßt wurden zwei Dal hinten 
einander die Zähne beider nachfolgenden Wagenabtheilungen bei de: 
jebesmaligen Bewirkung der Umkehrung zu fperren; nach meiner ge 
. genwärtigen Verbefferung hingegen wirken die inneren Blätter b,: 
zwei Mal hinter einander auf diefe Weiſe.“ 

„Man erfieht diefen Theil der Erfindung aus Fig. 2. Bent 
beide Wagen dadurch, daß das Innere Blatt des hinteren Sperrers « 
auf. die hinteren Zähne f der vorderen Wagenabtheilung g tirkt, ir 
die hinteren Kämme k gefperrt worden find, wird der Sperrer e mit 
ber gewöhnlichen Bewegung eined doppelblätterigen Sperters fo teil 
herabgebreht, daß die erwähnten Zähne uber deſſen WB late hinwes 
gehen; worauf er dann nach der gewöhnlichen Betriebsmethode dei 
doppelten Sperrer fo lange bewegungslos bleibt, bis die zweite Ab: 
theilung h gefperre werben fol, was dadurch gefchieht , daß fich der 
Sperrer bloß um etwas weniges nach Ruͤkwaͤrts bewegt, und die 
hinteren Zähne diefer Abtheilung mit feinen anderen Blaͤttern erfaft. 
Nach der neuen Methode hingegen wird, nachdem der ‚Sperrer e wie 
geſagt zurüfgedreht worden iſt, und im Augenblike, wo die Zähne 
beider Wagenabtheilungen in Folge der Wirkung der hinteren Treib— 
ftange i über den Rand bes Blattes c weggegangen, der hiftere 
Sperrer nicht unbeweglich bleiben, fondern ſchnell um fo viel’ zurüf 
oder aufwärts gedreht werden, daß daſſelbe Blatt, welches zulezt 
bie Sperrung bewirkte, in eine ſolche Stellung geräth, daß ed Bei 
der nächften Sperrung abermals wirken kann. Indem ed dann bie 
hinteren Zähne ber zweiten Wagenabtheilung nach Art der einblätte 
rigen Sperrer ergreift, und während die erwähnte Ruͤkwaͤrtsdrehung 
bed hinteren Sperrers Statt finder, damit deffen Blatt die Zähne 
über feine Kante gleiten läßr, wird das andere Blatt umgekehrt auf 
die innere Seite der vorderen Zähne des Verhähmwagens 1 fo wirken, 
daß diefe Wagen zuglei mit den Umkehrwagen etwas weniges in 
ihren Kaͤmmen vorwärts getrieben werden und zivifchen den Ketten: 
faͤden in leztere eintreten. Es ift dieß zwar eine unnbthige Bewe— 
gung, weil die Umkehr- und Vernaͤhwagen in ihren Kämmen hätten 
finftehen follen; allein fie bringt auch feinen Nachtheil, weil, wenn 
ber Sperrer zurüfbemwegt wird, damit er das mächfte Mal mit feinem 
Diatte © fperren kann, diefes Blatt die hinteren Zähne der Umtehr: 
magen ergreifen und diefe zu derfelben Zeit zwifchen den Fäden ber: 
vorziehe ird, zu welcher die Wagen h der hinteren Abtheilung 
durch Das Blatt c gefperrt merden. 

»‚Der vordere Sperrer wird, wenn fich beide Magenabthellungen 
im den vorderen Kämmen befinden, anf gleiche Weife in Bewegung 
gejagt werben, und die Umkehrung wird durch die Webertragung der 
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hrwagen von der hinteren auf die vordere Abtheilung bewirkt. 
Mufchelrad,, wodurch der vordere Sperrer in Bewegung gefest 
‚ ift fo geformte, daß das Äußere Blatt a aufwärts und aus 
Wege der’ vorderen Zähne der Umkehrwagen n geführt wird, 
t diefelben unmittelbar nachdem der Sperrer mit feinem anderen 
e die Sperrung der anderen Wagenabtheilung bewirkte und ſich 
o viel zurüfbemwegte, daß die Wagenzähme vorübergehen konnten, 
den Zähnen der vorderen Abtheilung in eine Reihe gebracht 
 Pönnen; während bei der nächften Sperrung baffelbe Blatt 
Wirkung auf die Zähne o der vorderen Wagenabtheilung nach 
ver gewöhnlichen einblätterigen Sperrer wiederholt. 
„Um dieſe Zweke zu erreichen, müffen die zur Bewegung ber 
rer dienenden Mufchelräder groß feyn, und für jede Reihe volls 
ſener Maſchen, welche die Mafchine erzeugen fol, d. 5. in bers 
ı Zeit, im welcher die zur Bewegung der Spizenftangen (point. 
' dienenden Räder einen Umgang machen, gleichfalld eine Um⸗ 
ng zuruͤklegen. Auch find zwei folder Mufchelräder, von denen 
eine dem vorderen und dad andere den hinteren Sperrer in Bes 
ng feze, noͤthig. Beide Räder miüffen der Form nad) einander 
kommen ; ihre Anwendung hingegen muß folder Maßen getroffen 
daß, während jene Theile des Umfanges des einen Mufchels 
‚ durch welche dem zu ihm gehdrigen Sperrer feine Ruͤkwaͤrts⸗ 
jung mitgetheilt wird, um ihm nad) Att eines einblätterigen 
rers wirken zu machen, thätig find, keineswegs die entfprechenden 
e des anderen Mufchelrades, wohl aber dafuͤr jene Theile im 
igfeie find, durch welche der zu dieſem Mufchelrade gehörige 
rer nach Art eines doppelblätterigen zu wirfen veranlaßt wird, 
Geſtalt eined folhen Mufchelrades erfieht man aus Fig. 3. 
„Jene Räume zwifchen den Kämmen, welche die Bernähwagen 1 
die Umfehrmagen n aufnehmen, müfjfen entweder etwas gefchlofs 
erden, oder ed müffen an diefen Stellen in die Bolzen oder 
me Federn eingelegt oder eingelaffen ſeyn, damit diefe Magen 
ndert werden fich in bdiefen Räumen in Folge ihrer eigenen 
vere zu bewegen, wenn fie fich lofe in denfelben befinden. Dies 
al tritt nämli dann ein, wenn dad Blatt ded Sperrers bie 
e diefer Wagen bei der Wirkung des Sperrers nach Art eines 
itterigen Sperrerd verläßt. Anſtatt diefer Federn Bürfte es 
end zur Erreichung deſſelben Zwekes noch befjer feyn Aufhälter 
ringen, die den früher befchriebenen Stechern (pickers) fehr 
ch find: d. 5. Meine Stäbchen, welche an einer horizontalen 
ige befeftigt find, und welche allen jenen Stellen, an denen ſich 
n Kämmen Magen befinden, gegenüber aus diefer Etange herar- 
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vorragen. Diefe Aufpälter werben unter den Kammſtangen in ber: 
felben Stellung wie die Stecher angebracht, fo daß deren Enden nad 
Aufwärts in die Bahn der Umkehrwagen geführt werden Fünnen, 
wenn diefe Wagen gehindert werden follen zwifchen die Fäden un! 
in die gegenüberliegenden Kämme einzulaufen. 

Um mittelft diefer Stecher die Umkehrung nach der in der frü: 
heren Patentbefchreibung entwifelten Methode bewirken zu können, 
fann unter den hinteren Kämmen eine Reihe binterer Stecher und 
ein gewöhnlicher doppelblätteriger Sperrer angebracht werben; waͤh⸗ 
send man unter den vorderen Kämmen berfelben Mafchine einen 
doppelblätterigen Sperrer, deffen beide Blätter jeboch etwas weiter 
von einander entfernt find, ald es gewoͤhnlich der Fall zu ſeyn pfleat, 
anbringt. Der Zwek, weßwegen diefe Blätter weiter von einander 
entfernt werben, ift: damit das aͤußere Blatt, wenn es fich rufmärts 
bewegt, die Ränder der Umkehrwagen verfehlt; und damit diefe nicht 
in die gegenüberliegenden Kämme getrieben werben koͤnnen, fo daß 
alfo der erwähnte Sperrer nach der gewöhnlichen Art wie ein doppel: 
blätteriger Sperrer, aber mit entfprechend vermehrter drehender Be: 
wegung wirken fann, während die Blätter deffelben die Wagen zwi: 
fhen den Kettenfäden hervor im die vorderen Kämme ziehen. Zu: 
glei) wird, aber derfelbe Sperrer mit feinem inneren Blatte aud 
nad) Art eines einblätterigen wirken, wenn diefelben Wagen auf Ihrem 
Wege von den vorderen Kämmen und von der vorderen Sperrſtange 
hinweg angehalten werden follen. 

„In diefem Falle koͤnnen die hinteren Stecher, abgefehen von 
der Bewegung, die fie zur Vollbringung der Umkehrbewegung in den 
vorderen Zähnen machen, durch eine Ertrabewegung emporgeboben 
werden, um in Kolge diefer Bewegung auf die befchriebene Welit 
als Aufhälter zu dienen, und um zu verhäten, daß die Umkehrwagen 
nicht zufällig in die hinteren Kämme zurüflaufen fonnen. 

„Es ift nicht durchaus nothwendig, daß die Mufchelräder, weldt 
die Sperrer mit den meiner gegenwärtigen Erfindung gemäß unge 
mwöhnlich weit von einander entfernten Blättern in Thaͤtigkeit bringen, 
während der Vollendung einer Reihe volllommener Mafchen nur einen 
Umgang machen; denn diefe Räder laſſen ſich an derfelben Achſe 
oder Welle anbringen, an der die Treib» und Sperr: Mufchelräder 
der Morla y'ſchen Maſchine aufgezogen find, und welche befanntlid 
während der Vollendung einer volllommenen Mafchenreipe drei Um 
gänge macht. 

„Ein weiterer Theil meiner gegenwärtigen Verbefferungen, fährt 
der Vatentträger fort, befteht in der Anwendung doppelblätteriger 
Sperrer an den rorirenden Mafchinen, um damit Tuuſtreifen auf 
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ſolche Weife zu erzeugen, daß jede Sperrftange an beiden Enden 
mit einer parallelen Bewegung "etwas weniged herabgelafjen werden 
fann, wenn die Umkehrwagen zu dem fraglichen Zweke von der einen 
Abrheilung in die andere verfezt werden, und wenn folglich diefe 
Wagen gehindert werden müffen zwifchen die Kettenfäden einzutreten, 
obſchon alle Übrigen Wagen ſich dann zwifchen diefe Fäden hinein 
bewegen. Zu diefem Behufe müffen die Zapfen an den Enden der 
Sperrftangen nicht wie an allen Zullmafchinen mit Sperrftangen in 
Scheiden, die in dem Geftelle befeftige find, fondern in Scheiben 
aufgezogen. werben, die fih an den Enden der kurzen gefnieten 
Arme 1, Fig. 2, befinden. Diefe Arme ragen aus den Enden der 
Knieachfen 2 hervor; leztere find horizontal unter den Kammftangen 
angebracht und ruhen an beiden Enden mit Zapfen in Scheiden, 
welche in dem Geftelle firirt find, ſich aber, wenn es möthig iſt, 
ftellen laffen. Jede diefer Knieftangenachfen muß in der Mitte ihrer 
Länge auf diefelbe Weife unterftüzt feyn, auf welche die Sperritans 
gern gleichfalld in der Mitte unterftäzt zu feyn pflegen; und eben fo 
ſollen an der Mitte der Knieftange andere kurze Anlearme angebracht 
feyn, weldye dem mittleren Theile der Sperrftange, wenn ed noͤthig 
it, als Stüze dienen und deren Abbiegung verhindern. Die Knie: 
ftangenachfe muß an dem einen Ende oder beide Achfen müffen an 
beiden Enden durch ein Gefüge 3 mit einem Gelenkftüfe 4 verbunden 
ſeyn, weldes an einen unterhalb befindlichen Hebel hinabführt und 
damit ein Gefüge bildet. Diefer Hebel bewegt fih an dem einen 
Ende um einen Zapfen 5, während er an dem anderen Ende mit 
einer Rolle 6 auf dem Umfange eines in der Zeichnung nicht darge⸗ 
ftellten Mufchelrades ruht, welches an der Melle jener Mufchelräder, 
die zur Bewegung der Spizen dienen, aufgezogen werden kann, fo 
daß alfo auch diefes Rad für jede volllommene Mafchenreihe, die in 
der Mafchine erzeugt wird, eine Umdrehung zuruͤklegt. In den Freis: 
förmigen Umfang dieſes Mufchelrades ift an einer Stelle eine Auss 
ferbung gefchnitten, im welche die eben erwähnte Rolle yplözlich ein— 
fallen kann. Durch diefes plözlihe Einfallen wird dann bewirkt, 
daß die Sperritange fo weit herabfinft, daß deren Blätter ganz außer 
den Bereich der Zähne der Wagen kommen; es hat demnach dann 
Start zu finden, wenn bie Stange in die aus Fig. 2 erfichtliche 
Stellung geräth, wenn beide Wagenabtheilungen kuͤrzlich dadurch im 
die hinteren Kämme k gefperrt worden, daß das innere Blatt c auf 
die Zähne der vorderen Abtheilung wirkte, und wenn der Gperrer 
im Zuräfdrehen begriffen ift, um die Zähne der vorderen Abtheilung, 
während die Wagen von der hinteren Treibflange i vorwärts getrie— 
ben werben, zu befreien. Dagegen müffen die Umkehrwagen n, bie 
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vorher unter jenen ber vorderen Abthellung, und die Vernähmwagen |, 
bie vorher unter jenen ber hinteren Abtheilung eingefchloffen waren, 
in den Kämmen ftilfiehen, damit fie von der einen auf: die ander 
Abtheilung üÜbergetragen werden koͤnnen. Damit nun deren Zähnı 


durch die umgekehrte Bewegung des aͤußeren Blattes d des Sperrert 


nicht beeinträchtigt werben, veranlaffe ich dad oben befchriebene Ein: 
fallen des Sperrers; denn in Folge diefed Eiufallens wird, wenn 
fih der Sperrer weiter zurüß bewegt, deſſen Äußeres Blatt d fid 
bicht unter den Zähnen der Vernaͤh⸗ und Umkehrwagen I,n weg be: 
wegen, ohne diefe Zähne zu berühren. Iſt dieß gefchehen, fo wirt 
dann der Sperrer plözlicdy wieder auf feine frühere Höhe emporge: 
hoben werben: fo jedoch, daß ſich das Außere Blatt d am ber ent: 
gegengefezten Seite jener Zähne befinder. In dieſem Zuftande be: 
findet fich diefes Blatt in einer Stellung, wie fie geeignet ift, um 
die Zähne der hinteren Wagenabtheilung h bei der naͤchſten Sper: 
zungözeit, wo die Umkehrwagenen mit den Wagen der hinteren Ab: 
theilung in ihre Zwifchenräume eingefchloffen find, zu fperren. 

„Zu den von mir gemachten DVerbefjerungen gehört ferner, daß 
ih an den rotirenden Mafchinen die dußeren Blätter der doppil: 
blätterigen Sperrer fo an ihren Sperrftangen anbringe, daß fie gegen 
die inneren Blätter derfelben Sperrftangen niedergelegt werden Fon; 
nen, wo dann die Ränder diefer äußeren Blätter nicht fo weit über 
die Bewegungsmittelpunfte der Sperrflangen berborragen werden, 
ald daß fie die Zähne der Wagen erfaffen fonnten. Diefe Eutier: 
nung der dußeren Blätter aus dem Wege der Zähne der Umkehr 
und Vernaͤhwagen mittelſt diefes Niederlegens findet zu jemer Zeil: 
periode Statt, zu der bei dem gewöhnlichen Betriebe der doppelblät; 
terigen Sperrer der Morlay'ſchen Mafchine die Umkehrung zum 
Behufe der Erzeugung von Tullſtreifen bewerkitelligt wird, und zu 
der demnach die Umkehrwagen abgehalten werden muͤſſen zugleich mit 
den übrigen Wagen zwifchen den Kettenwagen durchzulaufen. Mau 
erficht diefe Anwendungsweife des äußeren Blattes aus Fig.4. Dat 
innere Blatt a ift bier fo an der flachen Seite der Sperrftange b 
befeftigt,,, daß ed nach der gewöhnlichen Art eines ' einblätrerigen 
Sperrers aus derfelben hervorragt. Längs der äußeren und oberen 
Kante und beinahe der ganzen Länge nach, von einem Ende zem 
anderen ift in die gewöhnliche Sperrftange b eine Furche geidnite, 
die zur Aufnahme eines dünnen runden Staͤbchens oder einer Achſe— 
aus der das Äußere Blatt hervorragt, dient. Diejes Staͤbchen © if 
auf ſolche Weiſe in der erwähnten Zurche der Stange h angebracht/ 
daß es ſich nach Art einer Achſe darin umdrehen kaun, und daß IM 
fo viel Spielraum zu feinen Umdrehungen geſtattet ift, daß es den 
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Rand des äußeren Blattes d in die gewöhnliche und gehdrige Ent; 
fernung von dem Bewegungsmittelpunfte der Sperrftange b und von 
Dem Rande des inneren Blattes a bringen, oder daß es dieſes Äußere 
Blatt d gegen das innere Blatt niederlegen Bann, damit der Rand 
von d dem Bewegungsmittelpunfte der Sperrftange b näher und 
ganz außer den Bereich der Zähne der Wagen gebracht wird. Zur 
Verhuͤtung der Biegung diefes Stäbchen c ift daffelbe an mehreren 
Stellen ganz genau in die Furche der Stange b eingepaßt, und mit 
gebbdrigen Klammern, die an diefen Ssellen über das Stäbchen ge: 
führt find, firirr. Die Enden djefer Klammern a gehen durch Def: 
nungen, welche in der Nähe des Staͤbchens oder der Achfe c in das 
Blatt d gefchnitten find, um dann mittelſt Schrauben an der unteren 
Seite der Sperrftange b feftgemacht zu werden. Die Zapfen, mit 
denen die beiden Enden diefer Art von Sperrftange b auf die übliche 
Weiſe aufgehängt find, haben den gewöhnlichen Bau und find durd) 
einen punktirten Kreis angedeutet; denn das Stäbdyen c reicht nicht 
ganz bis au die Enden der Eperrfiange b und kann alfo deren 
Zapfen nicht beeinträchtigen. Aus jedem Ende des Staͤbchens oder 
der Spindel c ragt ein kurzer Arm f hervor, und diefer ftemmt fich 
gegeu einen entfprechenden, an der unteren Seite der Sperrſtange b 
befeftigren Aufhälter. Die Einrichtung diefer Theile ift fo getroffen, 
daß wenn der Arm f mir dem eben erwähnten Aufhaͤlter in Beruͤh— 
rung erhalten wird, die beiden Blätter a und d eben fo weit von 
einander entfernt ftehen, ald nöthig ift, um nach Art der gewöhns 
lichen doppelblätterigen Sperrer an den Morlay'ihen Mafchinen 
wirfen zu fönnen, Die Sperrer, wie fie bier befchrieben find, wer: 
den wie gewöhnlich mit Zahnftangen und Getrieben, Hebeln und 
Mufchelrädern in alle jene drebenden Bewegungen verjezt, die die 
doppelblätterigen Sperrer an den Morlay'ihen Mafchinen zu voll: 
bringen pflegen; fo wie jedoch der Zeitpunft eintritt, zu welchem bie 
jur Erzeugung von Qullftreifen nörhige Umkehrung zu gefchehen har, 
wird dad Außere Blatt d lofe, fo daß es fih um das Stäbchen c 
gleichſam wie um feine Achſe dreht, und fich niederlegt, damit fein 
Rand dem Bewegungsmirtelpunkte der Sperrfiange b um fo viel 
näher kommt, daß er die Zähne des Wagens nicht mehr erreichen 
fann. Diefe Bewegung des Blattes d und feines Stäbchens c läßt 
ih auf verfchievene Weiſe erzielen: eine fehr geeiguste Methode 
ſcheint jedoch die in Fig. 4 abgebildete. Der Furze Arm f fleht 
naͤmlich durch ein Gelenkfüf g mir einem Hebel hin Werbindung, 
der ſich um einen horizontalen Zapfen i bewegt; lezterer wirb von 
einer Latte k getragen, bie an bie untere Seite der Sperrftange b 
geihraubt ift und nad Aus⸗ und Abwaͤrts aus berielben hervorragt, 


432 Crof t8'8 verbefferte Maſchine zur Bobbinnetfabrication. 


Diefelbe Latte k trägt aber auch noch einen anderen Zapfen 1, an 
welchen neben einander ein Sperrrad und ein ausgekerbred Rad m 
fo aufgezogen find, daß fie fih um den Zapfen 1 drehen. Dadurd) 
wird der ausgekerbte Rand des Rades m fo.auf einen an dem He 
bel h befeftigten Zahn m wirken, daß dad Rad m diefen Hebel mit: 
telft des Freisrunden Theiles feines Umfanges fo lange niederdrüft, 
bis der Arm f feft gegen den Aufhälter angedruͤkt ift. Durch diefes 
Niederdriüfen des Hebeld h wird vermdge der Verbindung, die durch 
das Gelenfftüf g mit dem Arme f des Stäbchens oder der Spindel c 
bed Blattes d beſteht, dieſes Blatt in Beziehung zu dem anderen 
Dlatte a in eine ſolche Stellung gebracht, daß der Sperrer mit bei: 
den Blättern a und d ganz nad) Art der doppelblätterigen Sperrer 
der Morlay'ſchen Mafchine wirken kann. So wie jedoch der Zeit: 
punkt der Umkehrung berbeigefommen ift, wird durch die Wirkung 
eines entfprechenden Mufchelrades ein Treiber o fo weit emporge: 
hoben, daß fein oberes Ende in einen der Zähne des Sperrrades des 
Rades m eingreift; und während fi die Sperrftänge b umbdrebt, 
um beide Wagenabtheilungen mittelft ihres inneren Blattes a audju: 
fperren, bewegt diefer Treiber o diefe Räder um fo viel um ihren 
Zapfen 1, daß fih eine an dem Rade m befindliche Ausferbung dem 
Zahne n gegenüber darbietet, wo dann durch die Wirkung einer ent: 
fprechend angebrachten Feder das Äußere Blatt d niedergelegt wird, 
und in diefer aus der Zeichnung erfichtlichen Stellung verbleibt, wäh: 
rend die Sperrftange b’ mit der gewöhnlichen drehenden Bewegung 
der doppelblätterigen Sperrer der Morlay'fchen Mafchine fo weit 
herab oder zurüfgedrebt wird, daß deffen Rand die Zähne der Wagen 
verläßt. Wenn dann im Folge der Thaͤtigkeit der hinteren Xreib: 
ftange, welche die Wagen in die Kämme vorwärts treibt, deren Zähne 
ganz über die Ränder der beiden Sperrer a und d binmweggegangen 
find, und wenn der Treiber o dann in Folge der Thaͤtigkelt feines 
Mufchelrades plözlich wieder herabjinkt, fo greift eine mit dem Trei— 
ber o in Verbindung ftehende Klaue p in einen der gegenüberftehen: 
den Zähne des Sperrrades, wodurch diefes noch weiter und fo um: 
gedreht wird, daß die Auskerbung des Rades m von dem Zahne n 
entfernt wird. Da aber hiebei der ſchief abgedachte Rand dieler 
Ausferbung auf den fchief abgedachten Rand des Zahnes n wirkt, 
fo wird diefer zugleich mit feinem Hebelh plözlich herabgebrüft wer: 
den, während das Äußere Blatt d in Beziehung auf das innere 
Blatt a in feine frühere Stellung zurüffehrt, wo dann diefes äußere 
Blatt d wieder wie jenes eines doppelblätterigen Sperrers wirken 
wird. Da jedoch die Umkehr⸗ und Vernähmagen bewegungslos in 
den Kämmen blieben, während die anderen Magen bewegt wurden, 
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wird der Rand ded Äußeren Blattes d unter den Zähnen biefer 
kehr- und Vernaͤhwagen weggegangen feyn, während diefes Blatt 
‚iedergeiegt war, daß deffen Rand nicht mir den Zähnen in Be: 
ung fommen konnte. So wie hingegen diefed Blatt d wieder 
tehr, wird fich deffen Rand auf jener Seite der Zähne der Ums 
= und DVernähmwagen befinden, die der Seite, auf welcher er fich 
ver befand, entgegengefezt ift. 

„Die lezte der Verbefferungen, welche ich an diefen Mafchinen 
ringe, um mit ihnen Quliftreifen erzeugen zu koͤnnen, bezwekt 
ich eine ſolche Anordnung, daß die Schürtelbewegungen (rocking 
ions) der Fäden dadurch, daß die Umkehrwagen zwifchen den 
tenfäden verbleiben, nicht beeinträchtigt werden. Diefe Bewegun: 

der Ketten- und Saumfäden werden nämlich meiner Erfindung 
AB fo geordner, daß, während die Umkehrwagen zmwifchen den 
en verbleiben, die den Wagen zumächft liegenden Fäden nicht 
egt werden, damit diefe Fäden erft bei dem naͤchſten Durchlaufen 

Wagen mit den Zähnen der erwähnten Magen verwifelt werden. 

Umfehrwagen, die fo zwifchen den Kettenfäden verblieben find, 
den nämlich mir den Wagen der hinteren Abrheilung durch dies 
en laufen, und zugleich mit ihnen von dem inneren Blatte des 
deren Eperrerd, wie es gewoͤhnlich an den Morlay'ihen Mafchi: 

zu geichehen pflegt, in die vorderen Kämme gefperrt' werden. 

„Die geeigneten Formen der Räder, wie fie zur Erzeugung ber 
vegungen der verfchiedenen Stangen erforderlid find, erhellen 

Fig. 5, 6, 7, 8, 9 und 10. Folgende kurze Anleitung zur 
vendung derfelben wird jedem ſachkundigen Mafchinenbauer ge: 
en. Fig. 5 ift das Rad für die vordere Kammfltange; Fig. 6 
es für die vordere Leitftange; Fig. 7 jenes für den Führer des 
deren Saumfadend; Fig. 8 jenes, womit die vordere Kammftange 
der dem anderen Rade entgegengefezten Richtung zuräfgeführt 
d; Fig. 9 jenes für die hintere Keirftange und Fig. 10 endlich 
es für die feirftange des hinteren Saumfadend. An allen diefen 
derm ift übrigens nichts Neues, weßhalb ich denn durchaus Feine 
tentanfprüche auf fie gründe, ausgenommen man will fich ihrer 
Erzeugung von Zul» oder Spizenftreifen in jenen Freisfürmigen 
lzen- oder Kammmajchinen bedienen, die mit doppelblätterigen 
ierrern, welche nah Morlay’s Princip rotirend arbeiten, betrie: 
ı werden, 

„Als meine Erfindungen erfläre ich fchließlich, die verfchiedenen 
e befchriebenen neuen Methoden mit Freisfdrmigen Bolzen- oder 
mmmafcinen mit doppelblätterigen Sperrern, welche man ge: 
hulich Morlay'fche Mafchinen zu nennen pflegt, dadurch Se” 


— 
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oder Tullfireifen zu erzeugen, daß jene Wagen, die man unter bem 
Namen der Umkehr: oder Vernaͤhwagen begreift, fo zurüfgehalten 
werden, daß fie jedes Mal, fo oft ed zu dem fraglichen Zweke nöthig 
ift, nicht zugleich mir den Übrigen Wagen zwifchen den Kettenfäden 
durchgeführt werden, Hiezu gehdrt die vereinfachte Methode die 
Stecher (picker) anzuwenden, im Gegenfaz mit jener, worauf ic 
am 22. Auguft 1832 ein Patent nahm; die befchriebene Methode 
die Enden der Kämme dicht an den Kettenfäden mittelft Anhängfeln, 
welche. aus Blei gegoffen find, zu verbinden, um dadurd) die Kämme 
zu verftärken, und um diefelben zugleich) auch als Führer für die 
Stecher zu benuzen, wenn man fich folcher Stecher bedient; die be: 
ichriebene Methode die beiden Blätter der Sperrer zu dem angebeute: 
ten Zweke in größerer Entfernung von einander anzubringen, als 
dieß gewöhnlich zu gefchehen pflegt; die befchriebene Anwendungs: 
weife der Aufhälter zwifchen den Enden der Kämme und den Ketten: 
fäden, um die Umkehrwagen aufzuhalten und um fie zu berhindere 
fi in den Kämmen zu bewegen, wenn fie in denfelben ftill ſtehen 
follen; die befchriebene Merhode die doppelblätterigen Sperrftangen 
niederfinfen zu lafjen, fo oft die aͤußeren Blätter unter den Zähnen 
der Umkehrwagen durchzugehen haben, ohne leztere zu berühren, und 
fie unmittelbar nad) diefem Durchgange wieder emporzubeben; die 
befchriebene Methode das Äußere Blatt der doppelblätrerigen Sperre 


ſo niederzulegen, daß fie unter den Zähnen der Umfehrivagen dur): 


‘ 


laufen koͤnnen, ohne fie zu berühren; und endlich die befchriebene 
Merhode- die Umfehrwagen, nachdem fie die Umkehrung vollbracht 
haben, und nachdem fie durch die umgefehrte Bewegung des äußeren 
Blatted des Ddoppelblätterigen Sperrers zwiichen den Kettenfäden 
durchgetrieben worden find, zwifchen den Kettenfaͤden ftehen zu laffen, 
ohne daß eine Verwirrung der Fäden Statt finden Fann.”) 


75) Wir gaben bier bdiefe beiden Befchreibungen der Croft'ſchen Patente, 
indem fih an fie bekanntlich noch eine bedeutende Anzahl neuerer von demfelben 
Erfinder genommener Patente, die wir in Kürze gleichfalls bekannt machen zu 
Fonnen hoffen, knuͤpft. Wir hoffen, daß bie nachfolgenden Erläuterungen manchen 
jener Unvolllommenheiten und Unverftändlichkeiten abbelfen werben, bie das eng: 
liſche Journal felbft wiederholt an dieſen Patenterfiärungen ruͤgt, und bie wir 
deßhalb nicht uns zur Laſt zu legen bitten, Soweit wir die Sache zu beurthei— 
len vermögen, dürfte jedoch das Wefentliche diefer Croft'ſchen Erfindungen unfe 
ven beutfchen Gpizenfabritanten dennod aus dem Gefagten zur Genüge zen 

A. d. 
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LXXIX. 


befferungen an den Vorrichtungen zum Vorfpinnen, 
Spinnen und Dubliven von Baumwolle,’ Seide, Flache 
rd anderen Faferfioffen, worauf fih 3. Sames Jones, 
Naſchinenbauer von Salford in der Graffchaft Lanca- 
er, am 21. Dftober 1834 ein Patent ertheilen lief. 
Aus bem Repertory of Patent-Inventions. April 1836, S. 201. 

Mi Abbildungen auf Tab. VII, N 





Meine Erfindungen und Berbefferungen im Vorfpinnen, Spins 
und Dubliren von Baummolle, Seide, Flachs und anderen Fa: 
offen bezweken eine folcye Anordnung der Mafchinerie, daß die 
ben der Spule und der Fliege oder zwifchen der Spindel und 
liege nöthige Differentialbewegung gleichmäßiger und leichter 
lirbar gemacht wird, als dieß an den gewöhnlichen Mafchinen 
lich ift. F 
Big. 42 gibt einen Aufriß einer meiner Erfindung gemäß aus— 
Ifteren Spindel einer Droffels, Borfpinns oder Dublirmafcine. 
ft die Spule; B,B find die beiden Arme der Fliege; C die Epin: 
an der die Spule angebracht it. An diefer Spindel C, welche 
ı im Sig. 43 einzeln für ſich abgebildet ſieht, befindet ſich eine 
le Röhre D, die in Fig. 44 im Längendurchfchnitte dargeftellt 
Die Röhre D, welche frei oder lofe um die Spindel C läuft, 
d je nad) der Größe der Treibrollen d oder d’ mit irgend einer 
der Geſchwindigkeit der Spindel abweichenden Geſchwindigkeit 
getrieben. Sie iſt, wie Fig. 44 zeigt, mit einer ſchieflaufenden 
alte verfehen, und diefe dient zur Aufnahme eines kleinen Zapfeng, 
cher aus der kleinen, an dem unteren Theile der Fliege befind- 
en Röhre, die man in Fig. 45 im Auf: und Grundriffe erfieht, 
vorragt. Die Ereifende Bewegung der Röhre D wird demnach 
Fliege B,B mitgerheilt; und der Unterfchied der Gefchwindigfeit 
chen der Fliege und der Spule bängt von der relativen Größe 
an der Spindel C befindlihen Rolle zu den an der Röhre D 
indlichen_Rollen d oder d’ ab, welche leztere beide von einer und 
jelben Zrommel herumgetrieben werden. Da jedoch der Unter: 
jed, welcher zwifchen der Gefchwindigfeir der Spule und jener der 
ege, oder zwijchen jener der Spule und jener der Spindel befteht, 
be während der ganzen, zum Füllen der Spule nöthigen Zeit einer 
d derfelbe ſeyn darf, wie dieß jeder Sachverftändige weiß, fo be: 
det ſich die Spule frei an der Spindel und bloß auf der Tleinen 
hulter G? ruhe.ad, wodurch ein ſchwacher Zug hervorgebracht wirde 
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der bei den verfchiedenen Perioden der Spulenfüllung nur in geringem 
Maafe wechfelt. Die Dokenlatte, welche hier die Fliege zum Be: 
hufe der regelmäßigen Vertheilung des Garnes auf der Oberfläche 
der Spule auf und nieder bewegt, wird auf die an dem gemöhn: 
lichen Mafchinen übliche Weiſe geleitet oder geführt. Da fie ſich 
jedoch fo nahe an dem oberen Ende der Spindel befindet, und da 
die Spindel von der Fliege befreit ift, fo kann ich mit weit größe 
ren Gefchwindigkeiten und größerer Stätigfeit arbeiten lafjen, als 
dieß an den gewöhnlichen Droffels oder Dublirmafchinen möglid) if. 
Diefe größere Gefchwindigfeit wird übrigens auch noch Durd ben 
eigenthümlichen Bau der Spule fehr erleichtert; denn dieſe befteht 
nicht bloß aus den gewöhnlichen Drahtarmen, welche dad Garn von 
der vorderen Walze an die Oberfläche der Spule führen, fondern 
auch noch aus einem Freisfdrmigen Reifen oder aus einem Gpylinder 
aus Zinn oder einem anderen Meralle, den man in den Zeichnungen 
bei B fiebt, und der nicht bloß dem Ausweichen der Fliegenarme bei 
erhöhter Gefchwindigkeit vorbeugt, fondern auch verhüter, daß bie 
der umgebenden Atmofphäre mitgetheilte Gentrifugalfraft fo viele 
lofe Baummollentheilcdyen von dem Garne loßreift. 

Fig. 46 zeigt eine Modification meiner Erfindung, wobei ftatt 
der Epule A eine Dille A’ angebracht ift, die gleichfalls wie bei 
dem erfteren Apparate auf dem Vorfprunge oder auf der Schulter C’ 
ruht. Diefe Vorrichtung dient zum Aufbauen»der Baumwolle in 
Cops oder in Kbzern. Die Form der Közer hängt ganz von der 
der Dofenlatte mitgetheilten Bewegung ab; übrigens bilder dieß kei: 
nen Theil meiner Erfindung; auch ift es allen Sachverftändigen fo 
bekannt, daß ich auf Feine weitere Befchreibung einzugehen filr nd 
thig erachte. | j 

Fig. 51 gibt einen Querdurchfchnitt der Trommel oder des Ey: 
linderd F, der fowohl die Spindel ald die Fliege mitrelft des Lauf: 
bandes f,f umtreibt. Diefes Band ift nämlich ein endlofes, wel: 
ches zwei Mal um die Trommel F und um die Rollen, die zur Be: 
wegung der Spindel und der Fliege dienen, Iduft. Sollte daher 
in der Gefchwindigfeir der Trommel F oder in dem Göleiten des 
Bandes f,f irgend eine Unregelmäßigkeic eintreten, fo wuͤrde bie 
hieraus erwachfende Veränderung in der Bewegung fowohl die Spin 
del als die Fliege treffen, während die relative Gefchwindigkeit beis 
der zu einander dennoch immer eine und diefelbe bliebe. Man wird 
bier aus diefer Vorrichtung erfehen, daß die Fliege an der Splze 
der Spindel angebracht iſt; und daß, obfchon der gewöhnliche Wa: 
ſcher angewendet werden kann, die Spule dennoch von der hohlen 
Röhre D, die an den früher befchriebenen Vorrichtungen die Fliege 
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führte, getragen wird. Diefe Röhre D erhält auf die bereits Ee- 
ichriebene Merhode ihre Gefchwindigfeit von Unten mirgetheilt; der 
zum Behufe des Aufwindens noͤthige Unterfchied zwifchen der Ge: 
ſchwindigkeit der Fliege und jener der Spule hängt von der gegen: 
feirigen Größe der befchriebenen Treibrollen ab; und jener Inter: 
ſchied, der erforderlich ift, je nachdem die Spule voll oder leer ift, 
wird durch die Reibung des Waͤſchers, auf welchem. die Spule ruht, 
bervorgebradht. Die Auf: und Niederbewegung wird hier in biefem 
Falle von der unteren Latte, auf der die Spindel C ruht, erzeugt. 

Fig. 52 zeigt eine ähnliche Anordnung der Laufbänder f,f und 
der Trommel F, wodurch eine andere Modification meines Appara⸗ 
tes, gemäß welcher die Auf- und Niederbewegung durch die untere 
Latte E bewirkt wird, in Thätigfeit verfezt wird. 

Fig. 47 zeigt eine Spindel und eine Fliege, woran ber linter: 
fchied in der Gefchwindigkeit durch die Heinen Räder F,F, wie ic) 
fie in meinem früheren, vom 24.. Mai 1833. datirten Patente *) 
befchrieben habe, hervorgebracht wird. Leztere habe ich hier nur ab- 
gebildet, um die Anbringung des Eylinders B’, deffen unteren auf 
den Rädern F,F rubenden Theil man in Fig. 48 im Grundriſſe 
fieht, au der Fliege zu zeigen. 

Fig. 49 zeigt eine andere Modification, deren Zwei .aus einem 
Blike auf die mit gleichen Buchftaben bezeichnete Figur hinreichend 
erhellen wird. Die Bewegung der Dofenlatte ift bier eine folche, 
daß das Garn in Form eines umgekehrten Közerd aufgewunden wird. 

In Fig. 50 endlich wird der Unterfchied in der Gefchwindigfeit 
zwar auch durch die Mäder F,F hervorgebracht; Allein die Fliege 
wird von der Spindel geführt. 

Als meine gegenwärtigen Erfindungen erfläre ich ſchließlich nur 
eine folhe Anordnung der Spindeln und der dazu gehdrigen Theile, 
daß der Unterfchied zwifchen ver Gefchwindigkeit der Fliege und je: 
ner der Spule, oder zwifchen jener der Fliege und jener der Spindel 
durch den Uuterfchied zwiſchen der Größe der Treibrollen hervorge⸗ 
bracht wird; und zugleich) auch das befchriebene Band, womit die 
Fliege und die Spule umgetrieben wird. 





76) Man fehe diefes Patent im Polyt. Journale Bb, LV. —— — 
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| LXXX. 
Verbefferungen im Spinnen und Dubliren der Organſin⸗ 
feide, worauf fi Thomas Rod Shute, Seidenfpinner 
von Watford in der .Graffchaft Herts, am 17. Auguſt 
1855. ein Patent ertheilen ließ. . 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1836, ©. 208. 
0. Mir Abbildungen auf Tab. VII. 





Meine Erfindung beruht in gewiſſen Zufäzen, welche ich am der 
gewöhnlichen Seidenſpinnmaſchine anbringe, und wodurch bie Geis 
denfäden während - des Spinnend und Dublirens nicht nur gleichmä: 
Big gefpannt erhalten werden, wenn auch im dem Zuge, womit die 
Seide auf die Spulen aufgewunden wird, eine Ungleichheit eintritt; 
fondern wodurch zugleicy auch, wenn einer ber Fäden Bricht, die 
Übrigen Fäden abgeriffen werden, fo daß in diefer Mafchine alfo nie 
ein einzelner Faden den Dublirproceß erleiden kann, wie dieß fonft 
beim Brechen der Fäden der Ball war. 

Fig. 40 zeigt einen Theil einer Spinn- oder Dublirmiafchine, 
‚ woran fih meine Verbefferungen angebracht befinden, von Dort. 

Fig. 41 gibt einen Querdurchfchnitt deffelben Theiles der Mafchine 
von der Kante her betrachte. Ich hielt es nicht fir nörhig, die 
übrigen Theile der gewöhnlichen Spinn« und Dablirmafchine gleid 
falls zu befchreiben und abzubilden, da bdiefe hinreichend und allge 
mein befannt find. 

a iſt die Unterlage oder der Riegel, worin die umteren Enden 
der Spindeln b, die nach gewöhnlicher Art gebaut find, ruhen. © if 
jene Latte, bie die Hälfe, in denen fich die Spindeln b umidreben, 
führt. e, find die Spulen, auf welche die Seide, die dublirt wer: 
den fol, aufgewunden ift. An der Latte oder an dem Miegel c iſt 
für. jedes Spindelpaar f mitrelft Schrauben oder auch anf andete 
Weiſe ein aufrechter Pfoften oder Träger befeftigt. In dem oberen 
Thelle  diefes Trägers bemerft man ein Zapfenloch g, im welchem 
fih der Rahmen h auf und nieder bewegen kaun, wie die meiter 
unten befchrieben werden fol. i ift eine am Miüfen des Traͤgert 
befeftigte Feder, welche den Rahmen h in diefem Zapfentoche in je 
der Stellung, in die er gebracht worden ift, erhält. j ift ein Feiner 
Stab, an defien oberem Ende fich ein als Griff dienender Ring be 
findet, und der, wie Fig. Al zeigt, nicht nur an dem Rahmen h 
feftgemache ift, fondern zugleich auch durch ein Koch laͤuft, welches 
bei k in dem Xräger angebracht ift, und welches ihm bei feiner 
Bewegung als Führer dient. An-dem Rahmen b ift auch die Well 
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oder Achſe I der Rolle m befeftige. Dieſe Rolle m laͤuft frei im 
die Achfe 1, und wird durch den Zapfen n am Abgehen vom derfel- 
ben gehindert; fie wird durch die Gewichte 0,0, welche an der über 
fte laufenden Schnur p angehängt find, im einer Art von Gleichge⸗ 
wicht erhalten. q ift ein an der Rolle m befeftigter Draht, welcher 
an dem oberen Ende einen Ring r bildet, durch den die Seidenfä- 
den von ben Spindeln aus in entgegengefezten Richtungen laufen, 
wenn fie die Dublirung erleiden follen. s,s find rechtwinkelige, aus 
diefem Ringe hervorragende Vorfpränge, deren Bau aus Fig. 40 
deutlich erhellt. So wie num einer der GSeidenfäden bricht, fällt eis 
ner der Vorfprünge s,s auf bie an dem Scheitel der Spulen bes 
Findliche Platte t, indern der Zug, den der ungebrochene Gaben aus⸗ 


übt, das durch die Gewichte 0,0 hergeftellte Gleichgewicht überwäl: _ 


tigt, und den Ring auf die Seite jener Spindel, won der der ganz. 


gebliebene Faden ausläuft, hinäberzieht. Die Folge hievon iſt dann, 
daß der ganzgebliebeue Faden ohne alles Zuthun des Arbeiterd durch 
die fortgefezte rotirende Bewegung der Spindel abgerifien wird. Die 
Maſchine dulder durchaus nicht, daß ein Faden von irgend einer 


einzelien Spindel in den Dublirapparat gelange ; fondern wenn im— 


mer ein Faden bricht, fo wird alſogleich auch der andere Faden, wo⸗ 
mit er dublirt werden ſoll, abgeriſſen werdem 


Der Ringer, durch welchen dieſes Abrelßen bewirkt wird, dient 
übrigend zugleich auch zur Megulirung der Spannung der Geidenfä- 
den während ded Dublirproceffes; denn wenn die Geidenfäden auf 


die eine Spule fefter ald auf die andere gewunden find, fo fammelt . 
fich der Toferer gewundene Baden um feine Spindel, während. der " 


fefter aufgewundene Faden den Ring r gegen feine Spindel hinuͤber⸗ 
zieht, die Zahl der Windungen, in denen er um bie Spindel läuft, 
verinindert, und den Faden der gegemüberftehenden Epindel unter eis 
nem fpizeren Winkel anzieht, fo daß die Fäden, melde bie dublirte 
Seide zu bilden haben, eittander beſtaͤndig gleich find. 


Sind die Spindeln einiger Fäden gebrochen, fo zieht der Arbeis 
ter den Rahmen h fo empor, daß der Draht q fenfrecht aus der 
Rolle m bervorragr, und mittelft der Feder i fowohl, als mittelft 


der Platte v, durch deren Löcher die Schnur läuft, im diefer Stels 


fung erhalten wird. Unter diefen WVerhältniffen kann der Urbeiter, 
wenn er die gebrochenen Seidenfäden an ihren Spindeln aufgefun- 
den, fie leichter durch den Ring führen, als dieß möglich wäre, twenm 
det Ring von ber eitien auf die andere Seite fallen kͤnnte. ind 
beide Faͤdenenden im entgegerigefezten Richtungen burch den Ring x 
gezogen worden, fo ftüft man die Bebrochenen Enden zufanmen, und 


— * 


— 
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bringt ben Rahmen h in die aus ber Zeichnung erfichtliche Stellung, 
wo dann der Apparat wieder in feiner Arbeit fortfahren kann. 


Als meine Erfindung erfläre ich die Verbindung des Rahmens h, 
der im Gleichgewichte erhaltenen Rolle m, des. Trägerd q und des 
Ringes r mir einer Mafchine zum Spinnen und Dubliren von Dr: 
ganfinfeive, um dadurch die Spannung der Fäden auszugleichen, 
und um das Dubliren zu unterbrechen, wenn einer ber Faͤden allen⸗ 
falls brechen ſollte. 


LXXXI. 


Berbefferungen an den Bettftellen und Matrazen, worauf 
- fi) Benjamin und Joſeph Cook, Meffinggießer von 
Birmingham, am 51. Sanuar 1855 ein Patent erthei⸗ 
len ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, April su, ©, 205. 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. 





Wir bezwefen durch die unferem Phtente zu Grunde liegende 
Erfindung eine folde Verbindung der Betten und Matrazen mit 
metallenen Geftellen, daß diefe lezteren den Haupttheil des Bettge— 
ftelles bilden, und mit den Matrazen zufammengelegt werden fbnnen, 
Ferner bringen wir aber unter diefen Betten oder Matrazen auch 
noch auf die weiter unten zu lin Art und Weiſe Taſchen 
oder andere Behälter an. 


Fig. 34 zeigt den Grundriß des Geftelles einer Matrage oder 
eines Bettes, welches man in Big. 35 im feitlichen Aufriffe erfieht. 
a,a und b,b find die feitlichen, c und d die oberen und unteren 
Schienen, welche zufammen mittelft der mittleren Schienen e,f zu 
zwei vierefigen Geftellen, die fidd bei g um Angelgewinde zufammen: 
legen lafjen, verbunden find. h,h find Pfoten, welche an den vier 
Elen diefes Geftelled angebracht find. Das Ganze iſt durch Mieten 
zu einem flarfen metallenen Geftelle, auf welchem das Bert oder 
die Matraze auf die weiter unten zu befchreibende Art und Weile 
befeftige ift, verbunden. 


An den Pfoften h,h Eönnen die Füße i, i mit Schrauben ode 
auch nach irgend einer anderen Methode fo angebracht werden, daß 
fie ſich davon abnehmen laſſen, oder daß fie mit den Matrazen zu: 
fammengelegt werden können. Dieß gehdrt jedoch nicht zu unſerer 
Erfindung, fondern ed hängt vielmehr von dem Gefchmale des 3 
brifanten ab. Die Pfoften h,h ſollen eine ſolche Höhe über die 
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Schteuien a,a,b,b befommen, als es für die Dite der Matraze oder 
des Bettes erforderlich iſt. 


An dem Geſtelle a,a,b,b werden von einer Seite jur anderen 
Gurte gezogen, wie man fie in Fig. 34 durch Punfte angedeutet 
ſieht. Auf diefen Gurten wird dann ein Canevaßuͤberzug befeftigt, 
auf welchem‘der Tapezirer mach der bekannten Methode, nad) wel: 
her man die Matrazen zu verfertigen pflegt, eine Polfterung an⸗ 
bringt. Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß dieſe Matraze oder 
dieſes Bett aus zwei Theilen zu beſtehen hat, von denen der eine 
dem Geſtelle a,a, der andere hingegen dem Geſtelle b,b entfpricht, 
md daß fich beide Theile zufammenlegen laſſen müffen. Beide 
Theile fehen wie eine gewöhnliche Matraze aus, und ıumrerfcheiden 
ich von einer ſolchen auch nur durch das metallene Beftell, welches, 
wenn man ſich des Matraze bedienen will, zugleich auch als Bett: 
geftell dient. Wir haben hier das Bett zwar nur ald aus zwei ſol— 
ben Theilen zufammengefezt befchrieben; allein es veriteht fi von 
ſelbſt, daß die Anzahl diefer Theile eben fo gut auch vermehrt wer- 
den Tann, j 


Fig. 36 und 37 zeigen zwei unferer Methode gemäß verfertigte 
Matrazen, woran der obere Theil des Geftelles verfchieden „ jedoch 
jo geformt ift, daß er mittelft geeigneter Gefüge leicht zufanımenges 
legt werden kann. 


In Fig. 38 fieht man die untere Seite einer unferer Matrazen; 
fie ift bier mit Tafchen audgeftattet, welche mir Riemen und Schnal⸗ 
len k,k verfchloffen werden koͤnnen. 


Fig. 39 gibt eine perfpectivifhe Anfihe einer Matraze, an 
welcher ſtatt diefer Zafchen Schubladen aus Metall oder auch aus 
Holz angebracht find. Um dieſe Zafchen oder Schubladen gehörig 
anbringen zu fünnen, foll das Geftell a,a,b,b,c,d,e,f auf ein ans 
dered vollfommen aͤhnliches, und. gleichfalld® mit den Pfoften h,h 
verbundened Geftell geſezt werden; wobei fih von felbft verſteht, 
daß diefe Pfoften dennoch in der gehdrigen Höhe über das Bett 
oder die Matraze emporragen miüffen. 


— 
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LXXXI. 
Verbefferungen in der Reinigung bes Leuchtgaſes, worauf 
fih Henry Phillips, Chemiker von Exeter, am 17. Aus 


guft 1855 ein Patent ertbeilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1856, ©. 302. 





Das Steinfohlengas enthält bekanntlich, felbft nachdem es den 
gewöhnlichen Reinigungsprocefien mit Einfchluß feiner Behandlung 
mit Kalk unterworfen worden, eine bedeutende Quantität Ammoniaf 
oder flüchtiges Alkali, welches abgefehen von anderen Unannehmlich- 
feiten hauptfächlich Urfache der fortwährenden Corrofion und Zerftd- 
zung ift, die man an den Lampenfchnäbeln und überhaupt au allen 
aus Kupfer und Meffing beftehenden Theilen der Apparate bemerft. 
Durch die gegenwärtig patentirte Erfindung beabfichtige ich num das 
Ammoniaf mehr oder minder volllommen aus dem Steinkohlengaſe 
abzufcheiden, und zwar durch die Anwendung gewiffer Salzauflbfun- 
gen und gemwiffer Apparate bei der Reinigung des zur Beleuchtung 
dienenden GSteinfohlengafes. 

Meine Erfindung laͤßt ſich am vortheilhafteften in Anwendung 
bringen, wenn das Gas die gewdhnlichen Reinigungsprockffe mit 
Einfluß der Behandlung mit Kalk bereits erlitten hat. Ich laffe näm- 
li die Röhre, durch die dad Gas aus dem Kalkapparate auätritt, 
in den Boden eines vierefigen oder rechtwinkeligen Kaftens eintreten, 
in welchem über einander mehrere durchlöcherte Platten oder Boden 
von der Größe des Kaftens angebracht find. Diefe Platten oder 
Boden bedefe ih 5 — 6 Zoll hoch mit Lohabfällen, Zweigen, Farm: 
kraͤutern, Kohks, Kies, Wollenlumpen ıc. oder überhaupt mit irgend 
einer Subftanz, welche die fogleich anzugebenden Salzaufldfungen ei: 
nige Zeit Über eingefogen erhalten Fann. Oben auf den Kaften um: 
mirtelbar unter deffen Dekel lege ich endlich eine durchldcheree Mes 
tallplätte, ‘deren obere Fläche ich mit einem groben Leinen» oder ans 
deren Zeuge bedeke. Durch diefes Tuch ftefe ich im jedes der Loͤcher 
ver Platte einen Nagel, fo daß diefe Nägel mit ihren Köpfen auf; 
ruhen, während ihre Spizen einen Zoll lang und darüber in den 
Kaften hineinragen. Hierauf verjichere ich den Defel, in welchen 
eine oder mehrere Röhren eingelaffen find, mittelft eines bydroftarifchen 
Gefüges, wie dieß zur Genuͤge bekannt ift. Die Röhren dienen zum 
Eintragen der Salzauflöfungen, welche ich auf die obere durchlöcherte 
Platte, durch welche die Nägel ragen, anwende. Wenn die Salj- 
auflöfung auf diefe Platte gelangt ift, fo wird fie ſich in Kolge der 
Eapillarattraction, welche die Zeugfafern ausüben, fchnelf vertheilen, 
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jo daß mithin ein fortwährendes, Abtropfen der Fluͤſſigkeit von den 
Nagelfpizen Statt findet. Die Flaͤſſigkeit fällt dann auf die Lohe 
oder auf die fonftige Subftanz, womit der zunächft unterhalb Befind: 
liche Boden bedekt ift, und hachdem fie dieſe Schichte und die Loͤ⸗ 
der des Bodens durchdrungen auf den naͤchſtfolgenden Boden u. ſ. f., 
bis fie endlich auf dem Boden des Kaftens anlangt, um von hier 
aus mittelſt eines umgekehrten Hebers fortgeſchafft zu werden. Das 
Gas, welches Bei dem unterſten Boden des Kaftens eintrict, iſt ges 
zwungen ſaͤmmiliche durchldcherte Platten und die auf ihnen befinde 
chen Subſtanzen zu durchfirdmen, und wird demnach hiebei der 
kinwirkung der Salzauflöfiingen ausgeſezt, die fortwährend von eis 


ver Auf bie andere Plarte herabttopfen. Aus dem oberften Theile 


ves Kaſtens tritt das Gas dann durch eine Möhre in dem unterſten 
Theil eines weiten, in jeder Hinſicht vollkommen aͤhnlichen Kaſtens; 
md hierauf, wenn es ng ſeyn ſollte, feldft in einen dritten. Da 
ver Juhalt dieſet Kaͤſten von Zeit zu Zeit erneuert werden muß, ſo 
virfte es am beſten ſeyn, einige ſolcher Käften zum Behufe der 
Ahrvechdlting vorräthig zu haben. 

Die Salfäufldfungen, womit ich das Ammoniak aus dem Stein 
Iohlengafe abzufchelden gefonnen bin, find entweder eine Falte gefäte 
tigte Auflbſung von Alaun in Maffer, oder eine Anfldfung bon 
(hwefelfantem oder falzfaurem Mangan, vder von irgend einem 
anderen Manganfalze, welches man erhält, wenn man die bei der 


* 


Chlor⸗ und Chlotkalkbereitung ruͤkſtaͤndige Maſſe mit Waſſer aus⸗ 


auge. Urt mich zu uͤberzeugen, ob das Gas, nachdem es durch 
die Kaͤſten gegangen, noch Ammoniak enthält, bringe ich ein Stuͤk⸗ 
ben gerdthetes Lakmuspapier in daffelbe; wird namlich die urfprüngs 
liche blaue Farbe diefed Papieres wieder hergeftellt, ſo ift dieß ein 
Beweis, daß noch Ammoniak im Gaſe enthalten iſt. 

Den hier beſchriebenen Apparat erklaͤre ich keineswegs als meine 
Erfindung, indem er beinahe derſelbe iſt, deſſen man ſich bei dent 
ſogenannten trofenen Kalkungsproceſſe gleichfalls bedient. Sch be: 
ſchraͤnke mich uͤbrigens auch keineswegs auf diefen Apparat alleitt, 
indem die erwähnten Salzauflöfungen offenbar auf verfchiedene ans 
dere Meife ſo mir dem Gafe in Berührung gebracht werden Foren, 
daß hiedutch das Ammoniak daraus abgefchieden wird, Ich bemerke 
nur noch, daß die Salzaufloͤſungen nicht vollkommen geſaͤttigt zu 
ſeyn Branchen „> Indem auch verduͤnnte Aufloͤſungen dem Zweke ent— 
ſprechen; doch M in diefem Kalle eine größere Quantität davon noͤthig. 


” 


444 Grant's Methode Elfen gegen Salzwaffer zu ſchuͤzen. 


Ueber die Methoden das Eifen gegen die Einwirkung bed 
Salzwaffers zu fhüzen; von T. Grant. 


Aus dem Philosoph. Magazine and Journal of Science. $ebr. 1856, ©. 128. 


/ 





Sch habe einige Verfuche hauptfächlich in der Abficht angeftell, 
um ein Mittel gegen die große Abndzung (Oxydation) des Eifens 
zu finden, welche man bei den jezt allgemein üblichen eifernen Waf- 
ferbepältern auf den Schiffen bemerkt. Zuerft befeftigte ich ein Zinf- 
blech von 3 Zoll im Gevierte und .Ys Zoll Dike mit eifernen Nieren 
auf einem Stuͤk Eifenbleh von 6 Zoll im Gevierte, und tauchte 
dann die beiden Metalle, welche alfo vollkommen mit einander in 
Berührung waren, in ſechs Gallons Quellwaffer; zu derfelben Zeit 
tauchte ich auch ein Stuͤk Eifenbledy von den nämlichen Dimenfionen, 
aber ohne Ziuf, in eine eben fo große Quantität diefes Quellwaffers : 
nad Verlauf von breißig Tagen fahen die zwei Eifenftüfe ziemlich 
gleih aus: ed war nämlich eine Orpdation bemerklich und zwar 
auf beiden in demfelben Umfang. Diefen Verſuch wiederholte ich 
auch, jedoch ohne genuͤgendes Nefultat, mir Zinkblechen von größeren 

‚ Dimenfionen; bei anderen Verfuchen wurde von den beiden Metallen 
ein gleicheres Verhaͤltniß angewandt, es ift aber feit dem Beginn 
derfelben noch nicht Zeit genug verfloffen, um über das .Refultat eine 
richtige Anficht aufftellen zu koͤnnen. Man bat fchon früher Wer: 
fuche über das Verhalten der zwei fich berührenden Metalle im See- 
waffer angeftellt, um den Kupferbefchlag der Schiffe durch Eifenblech 
zu erfezen; ich habe diefelben mit wandeldaren Refultaten wieder: 
holt, verfpreche mir aber feinen großen Erfolg davon. Es ift zwar 
fein Zweifel, daß das Zink das Eifen gegen Oxydation zu ſchuͤzen 
vermag, aber erfteres wird in allen Fällen bedeutend angegriffen, 
wovon folgender Verſuch ein Beifpiel gibt. Sch befeftigte nämlich 
zwei Stuͤke Schwarzbleh an einem Stuͤk Holz, das eine mit neun 
Zinfnägeln und das andere mit eben fo vielen eifernen Nägeln, 
welche leztere mit Zinfftüfen von % Zoll im Durchmeffer unter dem 
Kopfe belegt waren; ein drittes Stüf Schwarzbled wurde bloß mit 
eifernen Nägeln auf dem Holze befefligt:. das fo ausgerüftere. Hol; 
ließ ich dann in der See ſchwimmen und fand nad) Verlauf von 
dreißig Tagen, daß die Köpfe von ſechs der neun Zinfnägel voll: 
kommen verſchwunden und die Zinkftüfe fo zerfteffen gyaren, daß nur 
noch fehr wenig von diefem Metalle übrig blieb. Das gefchüzte Eis 
fen war bis zu diefem Zeitpunfte frei von Oxydation, dad unger 
fhilzte hingegen vollkommen. orydirt. Diefer Verfuch wurde mehr: 
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mals mit gleichem Refultate wiederholt, woraus klar hervorgeht, daß 
zwar das Zink das Eiſen gegen die Orydation ſchuͤzt, aber in dem. - 
felben Verhaͤltniſſe zerfreffen wird, ald es die Oxydation des Eifens 
verhindert. Meine Verfuche haben auch erwiefen, daß derfelbe nachs 
theilige Umftand, welcher Davy's Methode den Kupferbefchlag der 
Schiffe gegen die Orydation zu ſchuͤzen, in der Praxis unanwendbar 
machte, ſich bis auf einen gewiffen Grad auch bei dem geſchuͤzten 
Eifen einftellt; es ſezt ſich nämlih, wenn es ſchwach negativ ger 
macht wird, eine Faltige Subftanz auf feiner Oberfläche ab; auch 
hing fih in kurzer Zeit die im Seewaſſer enthaltene vegetabilifche 
Subſtanz an dad Eifen an, obgleich in viel’ geringerem Grade, als 
an den eifernen Schiffsböden, welche der beftändigen Reibung des 
darunter wegftreichenden Wafjerd ausgefezt find. 

Als ih Eifen in ſtilles Waſſer eintauchte, zeigte fich nach Vers 
lauf von ſechs Wochen ebenfalld. die vegetabilifhe Subſtanz darauf, 
obgleich ein ftarker elektriſcher Strom während diefer Zeit unterhals 
ten wurde, Aus’ den Refultaten der bis jezt beendigten Verſuche 
jiehe ich folgende Schlüffe: erftens, daß wenn man Eifen und Zinf 
mir einander verbinder, erfteres nicht gegen die Oxydation im füßen 
Baffer geſchuͤzt wird; zweitens, daß wenn man Eifen in Verbindung 
mie Zink in Salzwaffer bringt, das Eifen zwar geſchuͤzt wird, aber 
fi mit einer kalkhaltigen und einer vegetabilifchen Subftanz übers 
zieht; und drittens, daß das Zink in eben dem Maaße zerfreffen 
wird, als ed das Elfen gegen Oxydation ſchuͤzt. 

Obgleich nun diefe Verfuche dem beabfichtigten Zweke nicht fo 
günftig find, ald man ed wohl wuͤnſchen möchte, fo bin ich doch 
weit entfernt anzunehmen, daß dadurch alle weiteren Nachforfchungen 
überfidffig gemacht werben. 





LXXXIV. 
Neue Methode zur Analyſe ſchwer zerfezgbarer Mineralien 


(Aluminate und Gilicate); von Dr. Abich. 
Aus ben Annales de Chimie et de Physique. Decbr. 1835, ©, 36% 





Ich habe bei Verfuchen über die Schmelzbarkeit einiger Mines 
ralien und Kunftproducte die biöher unbefannte Beobachtung ges 
macht, daß ber Fohlenfaure Baryt (Wirherit) bei der Weißglühhize 
volllommen in Fluß kommt und dann alle Kohlenfäure verliert. Der 
tohlenfaure Strontian verhält ſich unter denfelben Umftänden ganz 
wie der Fohlenfaure Kalk; er verliert ebenfalls feine Koblenfäure, 
ſchmilzt aber nicht. 
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Wegen feiner Eigenfchafs bei hoher Temperatur zu ſchmelzen 
und in freies Alkali uͤberzugehen, laͤßt fi der Fohlenfaure Baryt 
fehr vortheilhaft zur Aualyfe der Mineralien anwenden; es gibt Fein 
durch Säuren unzerfezbares Mineral, welches durch ihn nicht ſogleich 
aufgelöft würde. Wenn man den fohlenfauren Baryt als Aufſchlie⸗ 
fungsmittel. anwender, fo ift es nicht ndthig, das zu zerfegende Mi: 
neral in ein außerordentlich feined Pulver zu verwandeln und fogar 
das Schlämmen wird unndz, indem man nur ein fühlbares Puls 
ver braucht; durch diefen Vortheil erfpart man Zeit und die Analpfe 
wird auch genauer, | 


Man hat das Pulver nur mit feinem 4 bis 6fachen Gewicht 
Fünftlich bereiteten Fohlenfauren Baryts zu vermengen und das Ge: 
menge in einem Platintiegel 15 oder 20 Minuten fang einer fehr 
ftarfen Weißgluͤhhize auszufezen. Man erhält fo eine vollkommen 
geihmolzene Maſſe, die fich leicht in verdinnter Salzſaͤure auflöft. 
Auf diefe Art gelang es mir- den Spinell, Pleonaft, Automolith ıc., 
Körper, die fogar mir Aezkali bisher nur fehr fchwer und unvoll⸗ 
ſtaͤndig zerfezt werden konnten, ſehr fehnell und ohme die geringfte 
Schwierigkeit volftändig zu zerfegen. Ich habe auch den Cyanit, 
Staurolir, Cimophan, die Zirfone und Feldfparhe aufgeldft, um mich 
zu überzeugen , daß diefe Merhode für alle Gilicate angewandt wer: 
den kann. Ich will bier Feine umftändliche Befchreibung meines 
Verfahrens mittheilen, fondern bloß einige Vorſichtsmaßregeln an: 
führen, welche bei dem Schmelzverfähren, wovon das Gelingen der 
ganzen Analyfe abhängt, nöthig find. 


Um des Gelingens ficher zu feyn, muß man einen Gebläfeofen, 
den von Sturm 7) erfundenen fogenannten ſchwediſchen Ofen an: 
wenden, welcher in Berthier's Handbuch der metallurgijch:analptis 
fen Chemie befchrieben ift. Mir diefem Ofen fann man nämlich in 
kurzer Zeit eine außerordentlich hohe und gleichfoͤrmige Temperatur ber: 
vorbringen, was die erfte Bedingung des Gelingens der Dperation if. 


Man ftelle den mit dem Gemenge angefüllten und gut verfchlofs 
fenen Platintiegel in einen beffifchen Ziegel von angemeffener Größe. 
Nezteren bedeft man mit einem gut paflenden Defel von derfelben 
Maffe wie der Tiegel, und Intirt ihm mir einem Teige aus robem 
und reinem Thone auf. Man wählt dann einen Käfe von folcher 





77) Diefer Ofen ift bekanntlich nicht von Sturm, fondern von Sefftröm 
erfunden worden; man findet die. Befchreibung und Abbildung defjelben in Bers 
thier's Handbuch der metallurgifch »analytifchen Chemie, überfezt von C. Ker— 
ften, (Meiprig 1835) Bd, I. ©, 126 und in Poggendorffs Annalen ber 
Phyſik Bd, XV. ©, 612. Yu 8, 
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‚ baf fi ch ber untere Theil bes Tiegels genau im REN 
Ofene befindet. 
Den Dfen füllt man langfam bis zum Dekel des Tiegels mit 
nder Holzkohle an, indem man einen ſehr ſchwachen Luftſtrom 
hält. Nachdem der Ziegel rorhglühend geworden iſt, füllt man 
den Dfen bis an den Rand mif zollgroßen Kohksſtuͤken aufund läßt 
Gebläfe ftark wirken, indem man nach und nad) die verzehrten 
8 erfezt, fo daß der Tiegel immer mit einer drei oder vier Zolf 

Kohksſchichte bedefr bleibe. Eine Quantität diefes Brennma⸗ 
8, welche beiläufig zwei Mal den Hohlraum des Ofens ausfüls _ 
ouͤrde, reicht bin, um in 15 bis 20 Minuten den heffifchen Ties 
is zum Erweichen zu bringen. Man erlangt bald die möthige 
ng, um diefen Zeitpunkt zu treffen, wo man dann Feine Kohle 

zufezt, aber den möglichft ſtarken Lufrftrom eintreten läßt, bis 
Hälfte des Tiegels fichtbar geworden if. Dann muß der Tie— 
damit er nicht.an den Käfe anbakt, jogleich aus dem Dfen ges 
r und in ein Sandbad geftellt werden, wo er fi langfaın abs 

Menn die Operation gut von Statten ging, findet man den 
[ Iufrdicht auf den Ziegel gefchweißt, und nachdem man das 
: Gehäufe durdy einen leichten Hammerfchlag zerbrochen hat, 
nt man den Platintiegel heraus, welcher eben fo rein und im 
elben Zuftande ift, wie man ihn hineingebracht hat; dad darin 
ılrene Gemenge muß ganz gefchmolzen feyn. Bisweilen erhält 
bei Behandlung fehr ſchwer zerfezbarer- Koͤrper eine Maffe, die 
Theil gefchmolzen, zum Theil aber nur zufammengebaft ift, bes 
rd wenn man nur vier Theile fohlenfauren Baryt anmandte; 
efem Falle ift es rärhlid die Schmelzung zu wiederholen, um 

ſicher zu feyn, daß die Zerfezung vollitändig ift. Die geeig— 
e Quantität, welche man von dem zu analyfirenden Körper an 
en Fann, ift anderthalb Gramme, fo daß das Gewicht des ganz 
Gemenges auf 8 bis 11 Gramme fteigen Fann. 

Zum Zermalmen der Mineralien, nachdem fie in fehr Kleine 
ıer zerftoßen worden find, habe ich mich mit gurem Erfolge eines 
ernen Mörfers bedient, wie ihn die Diamantfchneider anwenden 
der ebenfalld in dem oben erwähnten Werfe Berthier's be- 
eben ift. Mir diefem Inſtrumente kann man fogar abgewogene 
tanzen ohn® Verluft zerſtoßen. Mitrelft fehr verduͤnnter Salz: 
e zieht man die Spuren von Eifen aus, welche fi mit dem 
er vermengen; lezteres fann man fogleich a de und braucht 
iie zu fchlämmen. 

Die Einfachheit und Schnelligkeit diefer Zerfezungsmethode und 


Leichtigleit, womlt man durch fie die derſchiedenen Beftandepeilg”” 
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eines Minerals von der verwikeltſten Zuſammenſezung ausmitteln 
kann, find meiner Meinung nach Vortheile, welche Fein bieher be: 
kanntes Verfahren darbietet. ») Hr. Berzelius bar mein Ver: 
fahren wiederholt und beitätigt. | 





| LXXXV. 
Ueber die Analyſe des Kanonenguts; von Hrn. Sobrero. 
Aus ben Annales de Chimie et de Physique. Februar 1856, ©. 171. 


Das Verfahren, welches man bieber allgemein bei der Analyfe 
des Kanonenguts befolgte, beftebt darin, die Legirung mit Salpeter⸗ 
fäure von 22° Baume zu bebandeln; das Kupfer Idft ſich auf und 
das Zinn bleibt ald Dryd zurüf, aus defien Gewicht fidy das darin 
enthaltene Merall berechnen laͤßt. Diefes Verfahren ift aber nicht 
febr genau; das Zinnoryd reißt eine gewiffe Menge Kupfer mit fid, 


welche ſich ſehr ſchwer davon trennen läßt und welche nad) ber 


% 


Stärke der angewandten Säure und wahrfcbeinlid auch mad) der 
Manipularionsweije variirt. 7) Hr. Sobrero behandelt das Ka: 
nonengut ftatt mit Salpeterfäure, mit trofenem Chlorgas. Die bei: 
ben Metalle werden dadurch in Chloride verwandelt; das Zinndle: 
rin, welches fehr flüchtig ift,. wird in einem WRecipienten aufgefans 
gen und dad Kupferchlorid bleibt in dem Apparate zuräf. Die 
Dperationsweife ift übrigens fehr einfach: man bringt zwei bis drei 
Gramme von der, Legirung in eine Kugel, welche an. einer Röhre von 
ungefähr 6 Millimeter (2,6°) Durchmeffer ausgeblafen ift; das eine 


78) Der VBerfaffer hatte bei feinen Analyfen vorzüglidh mit den Schwierig: 
keiten zu kaͤmpfen, welche die vollftändige Trennung der Bittererde von der 
Alaumerde darbietet, indem diefe beiden Erden eine ſtarke chemifche Berwandt: 
fhaft zu einander haben. Um die Grängen diefer Berwandtfchaft Eennen zu ler: 
nen und zu feben, ob es nicht möglich ift, auf naffem Wege eine tem Spinell 
analoge Verbindung bderfeiben bhervorzubringen, ftellte er folgende Verſuche an. 
Alan und fchwefelfaure Bittererde wurden in ſolchem VBerhältniffe aufgelöft, dah 
der Sauerftoff der VBittererde zu dem der Alaunerde im Verhältniffe von 1 zu 5 
ftand; das Gemifch wurde dann mit einer binreichenden Menge Salmiak verfeit, 
um die Bittererde aufgelöft zu erhalten und hierauf die Alaunerde mit Ammoniat 
gefällt. Deſſen ungeadhtet wurde faft alle Bittererde von der Alaunerbe mitge 
riffen und £onnte dann von derfelben durch Aezkali nur ſehr unvollftändig getrennt 
werden. Als man ein Ähnliches Gemiſch, worin aber die Menge der Wittererde 
verdoppelt war, niederfchlug, blieb die Hälfte biefer le zteren in ber Fluͤſſigleit 
aufgelöft, während fid, der Meft mit der Alaunerde im angegebenen WVerbältnifit 
verband. Wenn man den. Niederfchlag trofnet und in einem Platintiegel ſeht 
ſtark erhizt, fo wird er fo dicht, daß er außerordentlich ſchwer in den Säuren 
aufzulöfen ift. 2 | 

79) Wir zweifeln ſehr baran, daß das Zinnoxyd eine fo große Menge Ku 
pfer zurüßpält, als der Verfaffer am Schluffe feiner Abhandlung angibt, wenn 
man nämlid; gehörig manipulirt, d. h. das Binnoryd mehrmals durch Decantiren 
ausfüßt, ehe man es auf ein Filter bringt, A. d. 8, 
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Ende der Röhre wird mit einer anderen Rdhre in Verbindung ges 
bracht, welche mit Ehlorcalcium gefüllte und dazu beftimmt ift, das 
Chlorgas auszutrofnen; dad andere Ende der Röhre, weldyes wenig: 
ftend 15 Gentimeter (X 6°) lang feyn foll, ift ausgezogen und 
mündet in einen Heinen tubulirten Ballon, worin fi das Zinndhlos 
rid verdichten muß. Das überfchäffige Chlorgas entweicht durch die 
Zubularur des Ballons mitrelft einer Röhre, welche ed in Kalkmilch 
führt. Wenn die Chlorentbindung zu rafch erfolgte, würde fich die 
Kugel, welche die Legirung enthält, zu fehr erbizen; es wurde ein 
Aufkochen Start finden und Kupferchlorid aus der Kugel gefchleudert 
werden. Um diefen Uebelftand zu vermeiden, muß man die Kugel 
kalt erhalten, indem man fie mit befeuchterer Leinewand umhuͤllt; 
gegen dad Ende der Operation aber, wo die Einwirkung des Chlor: 
gafes fehr langfam erfolgt, muß man im Gegentbeile die Kugel er: 
mwärmen. Mach beendigrer Operation trennt man die Kugel von ih— 
ren beiven Röhren und taucht fie in verdiinnte Salpeterfäure, Wenn 
alles Kupferchlorid aufgeldft ift, dampft man die Aufldfung beinahe 
zur Trokniß ab; man fezt ein neues Quantum Säure zu und dampft 
nochmals ab. Der Zwek diefer Operationen iſt, die Saljfäure aus— 
zutreiben und dad wenige Zinn abzufceiden, welches gewöhnlich mit 
dem Kupferchlorid in der Kugel zurüfbleibt. Wenn dieſes Oryd ab: 
geſchieden und gehoͤrig ausgeſuͤßt worden Ift, bringt man die Kupfers 
aufldfung in die Enge und ſchlaͤgt das Metall nicht mir Aezkali, 


wie es gemöhnlidy geichieht, fondern mit Tohlenfaurem Kali oder - 


Natron nieder, weldyes man bloß tropfenmweife zufezt, befonders ge: 
gen dad Ende der Operation, um den Sättigungspunft nicht zu 
überfchreiten. Man erhält fo anftatt eines Oxyds, welches ſich ftarf 
an dad Filter anhaͤngt und ſchwer au&zumwafchen ift ®), fein Garbo: 
nar, welches fich fehr leicht ausſuͤßt und in der Dunfelrorhglühhize 
die Kohlenfäure vollftändig verliert. Den Zinngehalt der Legirung 
fann man direct aus dem Zinnchlorid erfahren, voraudgefezt, daß 
man ed vollftändig in dem Recipienten verdichtet hat. *) 


80) Dies ift jedoch nur dann der Fall, wenn man bie Fällung des Kupfer: 
oxyds durch Aezkali in der Kälte vornimmt; ein einigermaßen geübter Analy: 
tifer wirb bie Kupferauflöfung in fehr verdünntem Zuftante in einer Por 
cellanſchale oder in einem Kolben vorfihtig zum Kochen bringen und fie dann erft 
mit einer Auflöfung von Aezkali verſezen, wodurch man das Kupferoryd als einen 
ſchweren Niederfchlag von braunſchwarzer Karbe erhält, welcher mit heißem Waf: 
fer vollkommen ausgefüßt werden Tann, und nad dem Troknen gegiüht werden 
muß. Die von Sobrero empfohlene Methode, das Kupferoxyd durch kohlenſau⸗ 
res Kali auszufüllen, tft ſchon deßwegen zu verwerfen, weil dabei immer etwas 
Kupferoxyd in der Aufloͤſung zuruͤkbleibt, und wir begreifen nicht, wie Hr. 
Gay⸗Luſſac in feinen fhäzbaren Annalen ber Chemie dergleichen Borfchläge un⸗ 
gerügt hingehen laffen Bann. A. d. R. 

81) Waͤre es nicht beſſer, das — in Waſſer aufzufanger 
durch Ammoniak zu zerfegen? %, db, franz 
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Diefes analyrifche Verfahren iſt auch für die Legirungen von 
Kupfer und Zinn anwendbar, welche Antimon, Blei, Zink und, jogar 
Eiſen enthalten. Es ift gut, wenn man an berfelben Röhre zwei 
Kugeln ausgeblafen hat, wovon die eine die Legirung enthält, waͤh⸗ 
rend die andere dad gebildete Eifenchlorid aufnimmt. Dad Anti- 
monchlorid würde mir dem Zinnchlorid fortgeriffen; wenn man aber 
dad Gemifch diefer beiden Chloride mit Waſſer anrührt, fo würde 
fi das Antimon ald Antimonfäure niederſchlagen. 

Hr. Sobrero bereitete volllommen reines Zinn, indem er das 
Chlorid in Waſſer aufldfte und durch Ammoniak zerfeste; das erhal 
tene Zinnoryd wurde mit Harz und ein wenig Borar rebucirt. Er 
fezte ein Kanonengut aus 11 Thellen diefes Zinnes und 100 Theis 
len Kupfer zufammen, und als er es dann mittelft Salpeterfäure 
nach dem gewöhnlichen Verfahren analyfirte, fand er, daß man von 
dem Zinngehalte, welchen die Analyfe ergibt, um ihn genau zu ers 
balten, 1 abziehen mußte, d. h. daß wenn man 12 3inn findet, man 
nur 14 annehmen darf. Sollte diefe Correction aber nicht auch für 
verfchiedene Manipulationen variiren? 
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LXXXVI. 
Ueber das Probiren des guͤldiſchen Silbers auf naſſem 
Wege; von Hrn. P. Boutigny. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. Januar 1856, ©. 106. 





Die Kunft, die edlen Metalle zu probiren oder ihr Verhaͤltniß 
in den Legirungen zu beftimmen, welche fo lange 'ftationär blieb, 
hat in den lezten Jahren durch Gay-Luſſac's Probirmerhode auf 
naſſem Wege *) einen großen Fortſchritt gemacht. Dieſes Verfab: 
ven ift aber ungeachtet feiner Genauigkeit und feiner übrigen Bor: 
theile noch nicht von allen Probirern angenommen worden, worau 
verſchiedene Urfachen fchuld find, die es unndz waͤre bier weiter 
zu befprechen. *) 

Man Fänge auch bereitd an, diefe Methode zur Analnfe des 
gäldifchen Silbers zu benuzen, wobei man folgender Maßen verfährt: 
man Focht die Legirung in einem Kolben mit Salpeterfäure und fällt 











82, Eine ausführliche Beſchreibung von Gay-kufſac's Probirverfahren 
auf raffem Wege hat Hr, Haindi im Polyt. Journale Bd. XLIX. ©. 108 
mitgetbeitt, A. d. R. 

85) Etwas unſicher wird bie neue Probirmethode, wenn bie Silberbarren, 
was jedoch nur fehr felten vorfommt, Spuren von Quelfilber enthalten, Dan vergl, 
hierüber Gap⸗Auſſat's Bemerkungen im Polpt, Journale Bd, LVI. &. 456 


ı I 


Boutigny’s Probiren bes güldifhen Silbers. 451 


Silber durch die Normalaufldfung. Auf diefe Art erfährt man 
Silbergehalt; das gefällte Chlorfilber wird dann in Ammoniak 
elöft, und dad Gold, weldyes darin unaufldslich ift, wird wie 
hnlich ausgeglüht und gewogen. Diefes Verfahren, „welches 
genau ift, wenn die Legirung Fein Zinn enthält, ſcheint den 
dirern, welche nicht mit chemifchen Manipulationen vertraut find, 
(5 verwikelt. Ich fchlage daher ein leichter ausführbareres vor, 
ei. man Fein Ammoniak anzuwenden braucht: 

Man miegt eine Quantität der Legirung ab, welche beiläufig 
2 Milligramme Feinfilber enthält; kocht fie 10 Minuten lang in 
n Kolben mit 30 Grammen Salpeterfäure von 22° Baume; - 
t die. Fluͤſſigkeit vorfichtig in eine Flaſche aus, welche ungefähr 

Gramme Waffer faſſen kann; kocht die Legirung neuerdings 
Rinuten lang mit 15 Grammen Salpeterfäure von 36° B. und 
t eben fo vorfichtig auch diefe Aufldfung in die Flaſche ab; 
ı gießt man in den Kolben 30 Gr.. deftillirteds Waſſer, um alles 
eterfaure Salz wegzufpülen und füge diefe ebenfalld den beiden 
ergebenden Aufldfurgen zu. Die Zlafche, welche fie enthält, 
» mit ihrem Glaspfropf verfchloffen und bei Seite geftellt. 

Die Mündung des Kolbens muß nun genau unterfucht werden, 
zu fehen, ob fich nicht einige Theilchen von falpeterfaurem Sil—⸗ 
daran befinden, und wenn dieſes der Fall ift, weiden fie ſorg— 
ig weggenommen und der in der Flaiche enthaltenen Auflöfung 
fügt. 

Man füllt hierauf den Kolben mit deftillirtem Waſſer voll und 
t ihn in einen MRöfticherben um, um das Gold zu fammeln, 
bed man nach dem Ausglüben wiegt. So erfährt man das 
vicht des in der Legirung enthaltenen Goldes, welches man dann 
bh eine einfache Proportion auf die Einheit reducirt. Wenn 
n 5 B. 1114,82 Legirung anwandte und 4 Milligr. Gold er: 
t, fo ergibr fi der Goldgehalt von 1000 Theilen der Legirung 
ı der Proportion: 

1114,82 ; 4 = 1000 : x == 3,583. 

Der Inhalt der Flafche, welche die Silber: und Kupferauflöfung 
hält, wird wie bei einer Silberprobe probirt und die Operation 
Dann beendigt. 

Wenn die Legirung Zinn enthielte, in welchem Falle auf dem 
den des Kolbens ein weißes Pulver zurikbliebe, wäre diefes Ders 
ren aber durchaus nicht anwendbar. Man müßte alddann zur 
pellation und Quartirung feine Zuflucht nehmen. 

Ich habe noch zu bemerken, daß mein Verfahren nur für fols 
5 guͤldiſches Silber anwendbar ift, welches in 1000 Theilen hche 
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ſtens 150 Theile Gold enthaͤlt; fuͤr ſolches, dad weniger Gold ent⸗ 
haͤlt — und dieſes kommt meiſtens vor — eignet es ſich natuͤrlich 
deſto beſſer. 


— — — — 


LXXXVII. 
Ueber die Urſachen des haͤufigen Vorkommens von Blei 
in den chemiſchen Praͤparaten der engliſchen En} 
von Guſtav Schweißer. 


Aus dem London and Edinburgh philosophical — April 1836, S. 267. 





Ich habe ſeit einiger Zeit (in England) eine Menge chemiſcher 
Präparate unterſucht und gefunden, Daß viele davon unrein find 
und Dlei enthalten. Defters fand ich in 1000 Gran einfachkohlen— 
faurer DBirtererde 2,4 Gran einfachloblenfaures Blei. Zweifachlob: 
lenfaures Kali enthielt eine aͤhnliche Quantität; zmweifachfoblenfaures 
Natron, einfachfoblenfaures Ammoniak ıc. waren ebenfalld mit Blei 
verunreinige. Es ift Mar, daß wenn diefe Subftanzen Blei ent: 
halten, viele andere Verbindungen, welche mit ihnen dargeftellt wer: 
den, ebenfalld unrein feyn müffen. Diefe Unreinheit ift großen Xbeils 
die Folge der Bereitungsart diefer Subftanzen. Bleierne Gefäße 
werden zu oft zu ihrer Kıyflällifation und Fällung angewandt; aber 
auch durch das weide Glas (melde man in England. gebraucht) 
fommt etwas Blei in jene Subftanzen. Um die Wirkung der Alfas 
lien, Säuren und Salze auf diefes Glas kennen zu lernen, ftellte 
ich folgende Verfuhe an. Weiße Arzeneigläfer wurden theild mit 
deftillirtem,, theild mit gewoͤhnlichem Waſſer gefüllte. Zn keinem 
Falle wurde dem Waſſer Blei mitgerheilt, felbft nachdem die Gläfer 
einige Wochen der gewöhnlichen Temperatur ausgeſezt waren; wenn 
aber das deftillirte Waffer mit kohlenſaurem Gas imprägnirt war, 
reagirte die Flüffigkeir fchon nach wenigen Tagen deutlich auf Blei, 
und ald man fie Fochte, um dad Gas auszutreiben „zeigte fie feinen 
Bleigehalt mehr, ein Beweis, daß fich durch die Wirkung des koh— 
lenfauren Gafes auf das Glas zweifachkohlenfaures Blei gebildet 
hatte. Eifigfäure, Salpeterfäure, Salzfäure nehmen auch Blei aus 
dem weißen Glafe auf. Verduͤnnte Schwefelfäure, welche einige 
Zeit in diefen Gläfern aufbewahrt worden war, enthielt Fein Blei 
aufgeldft; ald man aber die Säure abgoß und die Flafche mit Sal: 
pererfäure ausſpuͤlte, entdefte man die Gegenwart von Blei. Neu— 
trale Salze zeigten eine gleiche Wirkung, wenn fie folche Säuren 
enthielten, welche mir Bleioryb unaufldsliche oder fehr ſchwer aufs 
liche Verbindungen bilden und erzeugten mehr ober weniger ein 
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Haͤutchen auf dem Glaſe, welches ſich in Salpeterſaͤure aufloͤſte, 


gerade ſo wie phosphorſaures, kleeſaures, chromſaures oder ſchwefel⸗ 
ſaures Blei. Chlorblei iſt in reinem Waſſer nur ſchwach auflöslid) 
und nad) meiner Analyſe loſſen 100 Theile deſtillirten Waſſers nur 
0,74 Theile Ehlorblei auf. Aufldfungen von Chloriden loͤſen nad) 


ihrer ‚Stärke auch mehr oder weniger Chlorblei auf, aber immer 


weniger ald deftillirtes Waſſer, denn wern man ‘eine concentrirte 
Aufldfung von Chlorblei in deftilirtem Waſſer mit einigen Tropfen 
Chlorcalcium von 0,2 Gehalt -verfezt, fo fcheidet ſich der größte 
Theil des Chlorbleies ab; durch überfchäffiges Chlorcalcium wird je⸗ 
doch das Chlorblei wieder aufgenommen. Dieß gejchieht audy, wie 
ih fand, mit den Chloriden von Ammonium, Eifen, Lirhium, Mag- 


nefium, Kalium, Natrium und Zinf, und wahrfcheinlich ift es der 


Hall mit allen Chloriden von einer entfprechenden Concentration, 
Eine Aufldfung eines Chlorids, welche in weißen Glasflafchen auf- 
bewahrt wird, wird alfo nach ihrer Stärke Chlorblei aufnehmen und 
je mehr Chlorid die Aufldfung enthält, deſto weniger Chlorblei wird 


fie .aufldfen. Im Kochen nehmen die Chloride eine beträchtliche - 


Menge, Chlorblei auf, wovon ein Theil beim Erkalten der Fluͤſſigkeit 
wieder heraus kryſtalliſi rt. 

Aezende Alkalien wirken ſehr ſtark auf weißes Glas und loͤſen 
viel Bleioxyd daraus auf. Aezammoniak wirkt ſehr ſchwach auf das 
Glas; einfachkohlenſaures Kali, Natron und Ammoniak loͤſen auch 
Blei auf, aber betraͤchtlich weniger als die aͤzenden Alkalien. Eine 
coucentrirte Aufloͤſung von einfachkohlenſauren Alkalien wird weniger 
aufnehmen als eine verduͤnnte. Fluͤchtige Oehle wirken nicht auf 
das Glas. Dieſe Verſuche beweiſen, daß die in England gebraͤuch⸗ 
lichen weißen Glasflaſchen ſich fuͤr chemiſche und mediciniſche Zweke 
nicht eignen. Die Glasfabrikanten ſezen ihrer Maſſe zu viel Blei— 
oxyd zu, um das Glas leichtfluͤſſiger zu machen; nach Faraday's 
Analyfe enthält das gewöhnliche Flintglas 33 Proc. Bleioxyd, waͤh⸗ 
rend für alle chemifchen und medicinifchen Zweke ein bleifreied Glas 
angewandt werden follte. 


Sch brachte ein Stuͤk Blei, welches auf der Oberfläche vollfoms 


men rein und metallifehglängend war, in deftillirted Waſſer in einem 
verfchloffenen Gefäße; nach einiger Zeit war es mit kryſtalliniſchem 
einfachfohlenfaurem Blei überzogen und auch in der Fluͤſſigkeit ſchwam⸗ 
men Feine Irpftallinifhe Schuppen. Die Flüffigfeit machte gerdthe- 
tes Lakmuspapier wieder blau und die Reagentien zeigten die Ges 
genwart von Blei in ihr an; ald man fie aber forgfältig durch Pa⸗ 
pier filtrirte (welches durch ſchwache Salpeterfäure von feinen Unreis 
nigfeiten befreit worden war), Fonnte Feine Spur von Blei mehr 
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darin entdeft werden, ein Beweis, daß das kohlenſaure Blei in dem 
Waſſer bloß zertheilt und nicht aufgeldft war: Wenn man Bleioxyd 
mit reinem Waſſer in einem offenen oder gefchloffenen Gefäße ftehen 
laͤßt, fo.ldft fi nichts davon auf; eine Thatfache, die mit ber ge- 
wöhnlihen Meinung in Miderfpruch fteht: %) Quellwaſſer und Mi: 
neralwaffer zerfreffen Blei, indem fie ed mit Oxyd überziehen; ohne 
eine Spur davon aufzuldfen; Mineralwäffer aber, welche ftarf mit 
fohlenfaurem Gas imprägnirt find, enthalten ziemliche Spureii von 
Blei, wenn fie einige Zeit damit in Berührung waren. Hr. Wal: 
fer fand In dem Mineralwaffer von Bath: Blei, welches durch bie 
bleiernen Zeitungsrdhren hineinkommt; follte das Blei aber nicht bloß 
mechaniſch darin vertheilt feyn? Das Reſultat meiner Verſuche 
macht es mir wahrſcheinlich. 

Fluͤchtiges Oehl loͤſt Blei leicht auf. Alkohol und Merher wir⸗ 
Ten, wenn fie rein find, nicht auf dieſes Metall. Wenn eine alfa: 
liſche Flüffigfeit eine Spur Blei enthält, ift dad befte Reagens dar: 
auf ſchwefelwaſſerſtoffſaures Ammoniak, wodurch man Ye, Gran 
Erpftallifirten effigfauren Bleies noch entdelen kann; bei’ diefer Ber: 
binnung muß aber das Licht ſchon auf die Oberfläche der Fluͤſſigkeit 
fallen und diefelbe wenigftens einen Zoll im Durchmeffer haben, 
wenn bie Reaction merklich ſeyn fol. In einer neutralen oder nur 
ſchwach ſauren Flüffigkeir kann man das Blei durch Schwefelwaffer: 
ſtoffgas entdefen; es iſt aber räthlih, einen Zufaz von Salpeter: 
fäure zu vermeiden, weil bei einem unbedeutenden Weberfchuß derſel⸗ 
ben geringe Spuren von Blei Teicht überfehen werden koͤnnen. Eſſig⸗ 
fänre ift vorzuziehen, weil ein Weberfhuß davon die Empfindlichkeit 
des Schwefelmafferftoffgafes nicht beeinträchtige. Chromfaured Kalt 
zeigt nocy Spuren von Blei an, welche durch fchwefelfaures Nitron 
nicht mehr entdeft werden koͤnnen. Galpeterfäure Idft aber das 
chtomſaure Blei auf und Sälzfäure verwandelt es in Chlorblei, in: 
dem fie zugleich, befonder# in der Wärme, die Chromfäure unter 
Entbindung von. Chlorgas anf Oxyd reducirt. Eſſigſaͤure Ibft aus 
dem dhromfauren Blei nah van Mons erwas Blei auf, befonders 
wenn fie einige Tage damit in Berührung bleibt. 











81) Gmelin's Handbuch ber theoretifchen Chemie, Bd. I. ©. 1075, (Man 
vergl. VDorke's intereffante Abhandlung über die Wirkung des Waſſers und der 
Buft auf Blei im Polyt. Journale Bd. LIV. ©, 20. A. d. R.) 





Gen tele, über bie Bereitung des Bremergruͤns. 455 
| LXXXVIN. 
leber bie Vereitung des Bremergrüns; von J. ©. 
Gentele. 


— 





Es. gibt zwar viele Vorſchriften zur Bereitung des Bremer— 
s, einer ſehr ſchoͤnen Farbe, welche gegenwärtig einen bedeuten⸗ 
Ausfuhrartikel nach Holland und Amerika bildet; aber die Me: 
», nad) welcher dafjelbe in Bremen, Gaffel, Eiſenach, preußifch 
den ꝛc. wirklich dargeftellt wird,. ift doch noch ziemlich ein Ges 
niß. Diefe. Farbe ift leicht. wie Fohlenfaure Bittererde; fie flicht 
mehr ins Grünliche, bald mehr ins Bläuliche, und leztere Sorte 
merblau genannt) ift die beliebtefte. In Oehl und Leim befteht 
ange unverändert, fie verändert fich aber auf Kalk, wenn der: 
nicht vorher monatelang abgetrofnet ift; hydrothionfauren Aus— 
ungen widerfteht fie nicht, fondern wird dadurch gebräunt und 
tatfer Wärme berliete fie ihr Feuer und wird dunler oder 
Arzlichgrün. 

An dein genannten Drten wird biefe Fatbe folgender mogen 
kmaͤßig dargeſtellt: 

a). 225 Pfd. Kochſalz und 222 Pfd. Kupferpitriol werden tros 
gemengt. und dann auf einem Steine mit Waſſer zu einem et 
difen Brei gemahlen. 

b) 225 Pfd. Kupferblehe (altes Schiffsfupfer) werden auf eis 
gewöhnlichen Blechfcheere in einen Quadratzoll große Stüfe ge: 
tten,. dann In hölzernen Kübeln mir 2 Pfd. Schwefelfäure, vie 
der noͤthigen Menge Waſſer verdünnt ift, behandelt, um die 
inigfeiten zu, erweichen und endlih in Rollfaͤſſern mit Waſſer 
gewaſchen. 

c) Die Blechſtuͤkchen werden nun in den ſogenannten Oxydir— 
ft shit dem aus Kochfalz und Kupfervitriol bereiteten, Brei in 
oll diken Lagen aufgefhichtet und diefe Subſtanzen der Aufein: 
rwirkung überlaffen. Die Orpvirkäften werden aus Dielen von 
enholz ohne eiferne Nägel zufammengefügt und muͤſſen ſich in 
n Keller oder einem anderen gleichmäßig temperirten Orte befinden. 
Das feuchte Salzgemenge, melches durch theilmeife Löfung in 
efelfaureds Natron und SKupferchlorid zerfallen ift, abforbirt 
erftoff aus der Luft, durch deffen Wirkung auf das Kupfer balb 
ferorydhydrat mit Eohlenfaurem Kupferoryd entfteht und zwar 
jo mehr, je. größer die mit der Luft in Berührung befindlichen 
ven find. Um eine größere Berührung herborzubringen, wird 
Mafje während des dreimonatlichen Stehend wöchentlich ein paar 
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Mal mit einer fupfernen Schaufel umgefchichter, indem man fie 
gewoͤhnlich in einen nebenftehenden Kaften über: und dann wieder in 
den erften zurüßfppft. Re 


Nach Verlauf von drei Monaten hebt man die zerfrefiene Ku: 
pfermaffe aus, bringt fie in einen. Echlämmborti und fucht 
durch wenig Wafler alle falzigen Theile aus dem Oxydſchlamme aus: 
zuziehen. Das Waſchwaſſer wird endlich zu der Confiftenz, die der 
Brei hatte, abgedampft. und der Ruͤkſtand wieder zu demſelben 
Zwele verwandt. 


d) Der ausgewafchene Orydfchlamm wird abfiltrirt und dann 
ald Brei mit Handelmern, die 30 Pfd. Wafler faffen, in einen Bor- 
tich gemeffen und darin tuͤchtig durchgerührt. 

e) So viel Mal man 6 folder Handeimer voll Schlamm er: 
halten hat, fo viel Mal 12 Pfd. Salziäure von 15° Baume werden 
unter obigen Brei gerährr, worauf er 24 — 36 Stunden ftehen bleibt. 


f) In einen anderen Bottich (die fogenannte Bläubütte) bringt 
man für jede 6 Handeimer angefäuerten Orydfchlammes 15 derglei- 
chen Eimer Nezkalilauge von 19°. Baume, un ungefärbt und rein 
filtrire fen muß. 


8) Wenn obige Buͤtte (e) die gehdrige Zeit geſtanden iR, wers 
den auf jede 6 Eimer eingebrachten Orpdfchlammes noch 6 Eimer 
Waſſer eingerüprt. 


. h) Nachdem Alles fo vorbereitet ift, ftelt man an die Bütte (e) 
einige Urbeiter zum Ausfchöpfen und an die Bläubätte (f) andere 
zum Rühren. Erftere tragen fchnell den Oxydſchlamm in die Blän: 
ftande, worin er fo gut ald möglid und fo lange umgeruͤhrt wird, 
‚bis die Maffe anfängt fteifer zu werden, worauf fie — Stun⸗ 
den ſtehen bleibt. 


Nach Verlauf dieſer Zeit wird die Maſſe — zu dieſem 
Behufe rährt man fie mir reinem Waffer auf, läßt abſezen, ziebt 
die klare Flüffigkeit ab und wiederholt diefe Arbeit fo oft, bis dem 
Dlan Fein Kali mehr anhängt. Es kommt dann auf Filtrirrächer, 
worauf es einige Wochen naß gehalten und der Luft audgefeze bleibt; 
hierauf wird die Farbe zwifchen Tuch gepreßt, zerſchnitten und an 
freier Luft oder in einer Temperatur unter 25° R. getrofnet. Erf 
nad) ftarfem Austrofnen tritt der reinſte Glanz hervor. 


Ein eben fo fchdnes, aber nicht fo. leichtes und lokeres, ſondern 
ſproͤdes und hartes Bremergruͤn laͤßt ſich ohne Kupferbleche bloß 
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ifenfreiem Kupferpitriol darftellen. ®) Cine ganz feine Gorte 
man, wenn man einerfeit® 100 Pfd. Kupfervitriol, 2 Pfd. 
tein *) und 100 Pfd. Ernftallifirte fchwefelfanre Bittererde mit 
‚er auflöft, die Fihffigkeie far verdünnt und zum Gebraudye 
n läßt; andererfeird aber eine Auflöfung von 200 Pfd. calciz 
Porafche ebenfalld verdünnt, und nah dem Filtriren erfalten 
Wenn beide Aufldfungen faum mehr lauwarm find, wird ers 
chnell in leztere abgelaffen, indem man gut umruͤhrt. Man 
endlich die Mare Klüffigfeit von dem Niederſchlage ab und füße 
n noch drei bis vier Mal mit kaltem Waſſer aus, worauf er 
b filtrirt, gepreßt und getrofner werden Fann. Wuͤrde man 
ehrt verfahren, nämlich die Potafcheaufldfung in die des Aus 
triold laufen laffen, fo erhielte man nur ein Hellgrün von wer 
euer; auch muß immer etwad mehr Potafche vorhanden fenn, 
ır Zerfezung der Salze noͤthig ift. 


Bei dem zuerft befchriebenen Verfahren können verfchiedene LUms 
ſchaͤdlich auf die Niüance der Farbe einwirken. Die Farbe 
durchaus nicht mit Schwefelwafferfloffgas in Beruͤhrung kom⸗ 
gelbgewordene oder verdorbene Sorten vermengt man wieder 
en Kupferblechen und ſezt fie der Einwirkung des Kochſalz⸗- und 
Ugemenges aus. Es ift übrigens fehr ſchwer, das Bremergruͤn 
: von gleiher Nuͤance herzuftellen; je bläulicher fie ausfält, 
gefchäzter ift die Farbe. Die Salzfäure muß möglichft eifen- 
»yn und eiferne Geſchirre miüfjen bei Bereitung der Farbe im- 
vermieden werden; auch veriteht es fih von felbit, daß das 
endende Kupferbledy ganz eifenfrei feyn muß. Go lange die 
noch nicht lufttroken ift, hat eine zu große Wärme einen fehr 
‚eiligen Einfluß darauf. 


LXXXIX. 


die Verfälfhungen des Drleans und die Prüfung 
der Güte deffelben, von Girardin. 
Auszuge aus dem Journal de Pharmacie., März 1836, ©. 101. 


der Drleand wird bekanntlich aus dem die Samen der Rıxa 
na umhuͤllenden zinnoberrorhen Fleifche bereite. Wir erhalten 


— — — 


) Die von Hrn. Dr. Blev angegebenen Berfahrungsarten zur Bereitung 
emergrüng findet man im Polyt. Journale Bd, LIN. ©. 158. 

uUdR. 
) Der Weinftein trägt überhaupt zum Glanze aller Kupferfarben bei, 


Fer'd point. Journ, Bd. LX. 9. 6. 30 
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ihn ausMerico, Brafilien, den Antillen, vorzüglich aber aus Cayenne 
‘ ald einen in Brode von 5 — 8 Kilogramm geformten eig. 
Diefe Brode find in Bananen= und Rohrblärter eingewifele und in 
Driginalfäffer oder auch in Weinfäffer von Bordeaur und Ia Rodyelle 
feſt eingeftampft; ein foldyes Faß wiegt 200 — 250 Kilogr.; zu: 
weilen fommen aber auch größere, nicht von Blättern umwikelte 
Maffen vor. 

Der Verbraudy diefes Farbftoffs ift nicht bedeutend, weil die 
damit erzielten Farben ziemlich unfolid find. Man färbt mit ihm 
Seide, feltener Leinewand und Baumwolle, morgenrorh und orange, 
und befonderd auch Baummolle falfch roftgelb. Da aber die Farben, 
welche der Orleans liefert, fehr lebhaft find, fo gebraucht man ihn 
häufig zum Nuͤanciren oder Beleben mehrerer_fowohl aͤchter als fals 
{her Farben, 3. B. um das Waugelb zu erhöhen, ferner um Seide, 
Baumwolle und Leinewand, die mit Cochenille ponceau, kirſchroth, 
fleifchfarben 2c. gefärbt werden follen, einen Grund zu geben. In 
den. Kattundrufereien wird er gegenwärtig zu Dampforange auf 
Baumwolle und Seide, fo wie auf Chalys (aus Wolle und Seide 
verfertigten Zeugen) häufig bemust. | 

Der Mittelpreis des Orleans ift 60— 75 Eentimen für Kl— 
logr.; zieht man aber davon den Zoll, die Fracht, die Verpakunge— 
Foften und die Provifion des Kaufmanns ab, fo bleiben nur 15 
bis 20 Gentimen ald Preis am Orte des Urfprunge. In Folge der 
größeren Aufnahme der Kultur des Kaffeebaums, welche mehr Ge 
winn abwirft, ald der Orleansbau, wird jezt in Cayenne weit weni: 
ger Orleans produeirt als fonft, und dadurch ift der Preis feit eini- 
ger Zeit auf 2 Fr. 80 — 90 Eent. pro Y%, Kilogr. hinaufgegangen; 
vor 10 Fahren war er ein Mal aus Ähnlichen Urfachen bis 4 fr. 
gekommen. Solche Umftände erzeugen nochwendig Verfaͤlſchungen, 
und ed kommt daher jezt häufig ein vwerfälfchter Orleans im Handel 
vor. Diefe Verfälfchungen werben jedoch faft nie mit der Waare 
an ihrem Urfprunge vorgenommen, fondern erft in Paris und an 
anderen großen Handelöpläzen Europa’s gibt man fi damit ab. 
Ein fehr Häufig vorfommender Betrug ift der, mehr Nohrblätter in 
die Fäffer zu thun, als eigentlic hinein gehdren. Man rechnet 
durchfchnittlich bei den Drleansfäflern 16 Proc. auf das Faß um 
4 Proc. auf die Blätter; mehr wie 6 Proc. Blätter enchält ein 
guter Orleans von Cayenne nie, und die Driginalfäffer find leichter 
als die bordelefifchen. : 

"Die eigentlichen Verfälfchungen beftehen aber namentlich darin, 
daß man dem Drleansteige mineralifche Pulver von ſchmujzigrothet 
Farbe: Ziegelmehl, Bolus, Eolcothar ıc, einverleibt, Die Zeigen 
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des Orleans beguͤnſtigt folche Verfälfchungen fehr und macht 
möglich, fie ohne eine chemifche Unterfuchung zu erfennen. Wir 
ı übrigens bier auch-von dem durch eine fchlechte Bereitung 
nem Urfprunge eines Theils feiner Färbefraft beraubten Drs 
fprecheun; denn auf Verminderung. der Menge ded wahren 
offes fommt am Ende Alles hinaus. 
Fin guter und preiswürdiger Drleand von Gayenne befizt fols 
Eigenfchhaften: er bildet einen gleichfdrmigen Teig von butters 
r Confiftenz, fertig, fanft, nicht erdig anzufühlen ; feine Farbe 
ſchmuziges Roth, dem .Ziegelmehl ähnlich, außen ftetd matter 
m Innern der Brode. Zumweilen fommen auch braune und 
rothe Brode vor, und leztere werden, wenn fie rein find, vors 
m. Der Geſchmak ift faum bemerflich, der Geruch fehr unanz 
m und dem des gefaulten Urins aͤhulich. Dieß kommt daher, 
man in den Magazinen den Orleans mit Urin zu befeuchten 
‚ damit er fters feucht bleibe und fich die Farbe durch das 
»em fanlenden Urin entwilelte Ammoniak erhöhe. Der nicht fo 
delte Orleans riecht auch niche augenehm, aber fehr ſchwach; 
anz feilhe riecht na Möhren. Auf Papier mache der Orleans 
dunkelrorhen Flek; zwifchen den Fingern gleitet er durch, indem 
rur einige kleine härtere Körner bemerklich machen, welche zwi⸗ 
den Zähnen fich leicht zerdräfen laſſen. Gläuzende und harte 
te darf der reine Orleans nicht zeigen, zuweilen aber fommen, 
n der Orfeille, weiße glänzende Punkte vor, die offenbar einem 
dem Urin herrührenden Ammoniakſalze zuzufchreiben find. Der 
ind darf im Innern weder fchimmlich, noch ungleichförmig ges 
fenn; bei einer anfangenden Faͤulniß wird feine Farbe immer 
r. — In Wafler zertheilt, bleibt der reine Drteans lange fus- 
irt, ohne ein fandiges Pulver fallen zu lafien. Kaltem Waſſer 
er nach mehrftändiger Maceration eine helle Zfabellfarbe mit. ”) 
ifieirten Alkohol färbt er dagegen dunfelorange. Wie eine har: 
Subftanz gibt er alfo wenig an Waſſer ab, Idft fi) aber gut 
Zeingeift. Auch in alfalifchen Fläffigkeiten Idft er fich leichte und 
rt ſich alfo durch leztere Eigenfchaften fehr dem Safflor. — Bei 
C. getrofner und fein gepulvert, erfcheine er etwas dunkler, 
jedoch ind Schwarze zu zieben. Sein Gewichtsverluft beim 
men iſt je nach.der Sorgfalt, die ihm in den Magazinen gewibd: 
wurde, verjchieden, .52 bis 70 Proc. — Un der Flamme fängt 
Drleans fchwer Feuer, brennt dann aber mit heller, wenig raus 


87) Nadı Vitalis foll ſich reiner Orleans in kochendem Waffer vollftändig 
fen 5 dieß ift aber falfch, denn der befte Orleans gibt nur menig on Mar“ 
nd der Abfud iſt nach dem Ziltriren nur biafaelb; 
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Heuber Hlammme, unb hinterläßt eine leichte, glänzende Kohle. — m 
Piatintiegel eingeäicyert, binterläßt er 8 bis 13 Proc. einer grau: 
Iihen,, gelblicyen, zumweilen beilrofenrorhen , ſchwach alkaliſchen, mit 
Säuren wicht aufbraufenden Aiche, weldye aus Ktiefelerde, Alaunerde, 
Hall, Bittererbe, Kali, einer Spur Eifenoryd und mehreren, offen: 
bar aus dem Urin herrährenden Ealzen befteht. — Uebergieft man 
den Drleand mir concentrirter Schwefelfäure, fo nimmt die Säure 
eine ſchoͤn indigblaue Farbe an, weldye durdy Wafferzufaz fogleidy in 
Grün und fpäter in NHellgelb übergebt; in der beilgelben Fluͤſſigkeit 
ſchwimmt aber der ausgejchiedene Orleans in fpaniolfarbigen Floken. 
Iſt der Drleans gerrofner und gepulvert, fo entmwilelt füch die blaue 
Zärbung fchöner. 

Behufs einer zuverläffigen Unterfuhung des Orleans muß die 
Einäfcherung, das Probefärben und die Prüfung mit dem Eolori: 
meter von Houtou=:Labillardiere vorgenommen werden. 

1) Einäfherung. Sie ift das einzige Mirtel, ſich von der 
Gegenwart eines mineralifchen Pulvers, wie Ziegelmehl, Colcothar, 
Bolus zu überzeugen. Man trofmet vorher eine gewogene Menge 
Drleans in einer Porzellanjcyale über dem Waſſerbade volltommen 
aus, wiegt die trofene Mafje wieder und bringt fie gepulvert in einen 
tarirten Platin= oder Vorzellantiegel, fezt den Dekel auf und fielt 
den Ziegel zwiſchen glühende Kohlen; die Maſſe zerfeze fich bald, 
empyreumatifhe Dämpfe ausfloßend, wird ſchwarz und entzünder 
fih, fo wie man den Dekel abnimmt; von Zeit zu Zeit muß man 
die kohlige Maſſe mir einem Drahte umrühren; je näher man der 
Einaͤſcherung fommt, defto mehr verftärfe man das Feuer und unter- 
hält endlich ein lebhaftes Rothglühen, bis nur noch Aſche ohne eine 
Spur Kohle übrig ifi; nun nimmt man den Tiegel aus den Koblen, 
reinigt ihm Außerlich von Afche, läßt ihn erfalten und wiegt ihn wit: 
ber. Der auf die angegebene Weife bei 100° C. ausgetrokuete 
Drlieans darf nicht mehr als 13 Proc. Aſche hinterlaſſen; 
wenn man 15 bis 16 Proc. erhält, fo läßt ſich dieß noch auf einen 
Fehler der Bereitung fchieben, eine größere Menge rührt aber offen: 
bar von Verfälfhung ber. Die Aſche eines Orleans, dem rotber 
Der, Bolus, Ziegelmehl, Colcotyar oder engliſch Roth beigemengt 
war, erfcheint ziegelroth, während die des reinen nur graulich, geld: 
lid oder leicht rofenrorh feyn darf. Die Afche eines verfälfcheen 
Orleans färbt Salzfäure ſtark rochgelb, die des reinen nur ſchwach 
gelblih. Wenn Colcothar zur Verfälfhung angewandt murde, ſo 
löft fi) die Afche mit einem unbedeutenden Rüfftande in Salzfäure 
auf, während bei den übrigen Verfälfchungsmitteln ein bedeutender, 
ns Kieſelerde und Thonerde beftchender Ruͤkſtand bleibe. Der Ted: 
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e braucht. uͤbrigens Feine genauere Unterfuchung der Aſche a anzu⸗ 
nn, ſondern ihre Gewichtsbeſtimmung reicht ihm vollkommen Hin, 
m er daraus die Anwefenheit der DVerfäfhung und nady Abzug 
13 Proc. (für die dem Drleans felbft angehdrige Wiche) J 
Gewicht des Zuſazes erfaͤhrt.*) 
2) Das Probefärben. * das Faͤrbevermoͤgen eines 91- 
3 zu erfahren, bereitet man fic) zwei Baͤder, eined vom einent 
kannt guten DOrleand, welcher zur DVergleichung genommen wird, 
das andere von dem zu prüfenden Drleans, jedes aus 5 Oramım 
100° C. getrofneten und dann gepulverten Orleans, 10 Gramm 
nfaurem Kali (sal tartarı) und 400 Gr. Waller. Man erhizt 
und nad) zum Kochen, nachdem man in jedes Bad 12 Gr. gut 
ichtes Baummollengarn gelegt har, erhält 15 Minuten lang im 
en, nimmt dann vom Feuer, läßt das Baumwollengarır noch 
Stunde lang darin, winder es nad) diefer Zeit aus, wäfcht es 
mals mit vielem Waſſer und trofnet es im Schatten. Mill 
die Probe mir Eeide anftellen, jo nimmt man auf 2 Gramm 
e Gr. Orleans, 1 Gr. Fohlenfaures Kali und 200 Gr. Wafe 
verfähre aber übrigens wie vorher. Nach dem Trofnen vers 
ye man die Nüancen.- Geringe Unterfchiede werden zuweilen 
dann bemerkbar, wenn man die Farbe durd) verdiinnten Effig, 
menfaft oder Alaun apivirt, wodurd ein Orangeroth entfteht. 
3) Probe mie Houtou = Labillardieres Colorimeter. 
elbe beruht darauf, daß Löfungen von gleihen Mengen deffelben 
fEoffs im gleihen Mengen Waſſer oder Alfohol in gleich diken 
hten auch diefelbe Nuͤance zeigen müffen, daß daher, wenn man 
ıe Mengen irgend eined Farbekoͤrpers in gleichen Mengen Flüfs 
t löft, die Nüancen, welche gleidy dike Schichten der Löfungen 
Durchfehen darbieten, im Verhälmijje der Mengen von wirfs 
a Sarbftoff ftehen müffen, welche in dem Farbeförper enthalten 
1; oder daß diejenige Löfung, deren Volum man durch Zufag 
Slüffigfeir vermehren muß, damit fie diefelbe Nüance wie die 
e darbiete, um fo viel mehr wirklichen Farbftoff enthält, als 
dike ihrer Schichte nach der Verdiinnung beträchtlicher ift, als 
er anderen. Dad Inſtrument hat folgende Einrihtung: es bes 
aud zwei genau cylindrifchen Glasröhren von 14 bis 15 Millis 
Durchmeſſer und beiläufig 33 Gentimeter Länge, welche an 
: Ende verfchloffen und ſowohl im Durchmeffer als in der Glas—⸗ 
sinander ganz gleich find; von dem verfchloffenen Ende aus find 


8) Hr. Girardin erhielt aus Proben von Gayenner Orleans, bie von _ 
oder Nantes bezogen waren, 22, 27, 31, 38, 50, 39, 75 Proc, Aſche; fie” 
alfo mit 9, 44, 48, 25, 50, 26, 62 Proc, mineralifcher Subflanzen verfi 
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5/; ihrer Ränge zuerft im zwei gleiche Hälften und die zweite du 
Hälften in Hunderttheile getheilt. Beide Cylinder werden is a 
Heine hölzerne Buͤchſe geftellt, und zwar durch zwei Deffnunge, | 
neben einander auf deren oberem Theile umd in der Nähe cin » 
Enden angebradyt find; an diefen Ende der Büchfe find jeirlid » 
efige Löcher vom Durchmeſſer der Röhren, dem umteren Theil 
lezteren gegenüber angebradyt und am anderen Ende der Bi 
ein Loch, durch welches man den eingefchloffenen Theil dur & 
fehen Fann, indem man die Buͤchſe zwifchen das Auge und vis 
hält; auf diefe Art kann man fehr leicht beurtbeilen, od din] 
Möhren enthaltenen gefärbten Flüffigkeiten von gleicher oder wi 
dener Nuͤance find. 

Um nun den Orleans mittelft des Golorimeters zu prüm.! 
fährt man folgender Maßen: Man nimmt von einen auerkau: 
und von dem zu prüfenden Orleans, von jedem im getrofaum 
gepulverten Zuftande, je Y%, Gramm und digerirt mit 50 ®r. # 

von 32° Baume (0,856 fpec. Gew.) 12 Stunden lang, m 
dann die gefärbte Löfung und behandelt den Ruͤkſtaud nem: 
einer gleichen Menge Alkohol; fo erfchöpft man mach und 
Drleansproben, wober man jedes Mal auf jede ‘Probe genau = 
Menge Alkohol gieft und diefelbe Zeit über einwirken läf. 

- Durchfchnite find 350 Gr. Alkohol von 32° B., im fieben Io 
abgetheilt, nöthig, um '/, Gr. guten Orleans zu erfchopfen; ” 
Portion förbt fi) Faum gelb. Die mit jeder Probe erhalten 
zelnen Zineturen vereinigt man und erhält fo zwei Löjungen, ° 
genau den Farbftoffgehalt der Proben repräfentiren. Man fü 
mit diefen beiden Lbjungen die beiden Röhren des Golorima” 
zum Nullpunkt (dadurdy kommt ein Bolum hinein, weldes iM! 
len der über dem Nullpunfr befindlichen Scale entfpridt); ® 
ftellt man fie in die Büchfe und vergleicht die Nuͤancen der ti” 
indem man die Büchfe fo hält, daß das Licht durch das Ende, mel 
Röhren befinden, regelmäßig hiueinfällt und die beiden Röhren dee 
ald Dcular dienende Loch befieht. Derjenigen Löfung, melde ® 
erfcheint (allemal die des angewandten Normal:Orleans), jet @ 
Alkohol zu, bis beide Loͤſungen genau diefelbe Nüance zeigen; 
ſieht man an der Scale nad), um wie viel Hunderttheile dat ® 
der einen Löfung vergrößert worden ift, und hat fo den Auf 
Verhältniffes, in dem der Farbitoffgehalt beider Proben ſicht. - 
man 3.8. der Löfung des Normal:Drleand 85 Hunderttheil‘ a 

* qufegen mußte, um ihre Nuͤance der des zu prifenden Orlecot 
; ſtellen, fo verhält ſich der Farbſtoffgehalt des Normalir 
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Ueber Beſteuerung ber Rübenı 


xC. EN a 
er Die Nothrwendigkeit: die Befteuerung der —— Bi 
iker⸗Fabrication zu verfchieben, ine von 2 
ociete d’encouragement dem franzöfi fchen Mi 
ngereichte Denkfchriftz abgefaßt von einer aus den 
e Rafteyrie, P’Arcer, Vicomte Hericart de Thurp, 
rancoeur, Derosne, SoulangesBodin, Ponik 
»t, Huzard Sohn und Payen, als Verichterftatten, 
sfammengefezten Commiſſion. 
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Die Geſellſchaft fühle fih durd) die Beforgniß einer Auflage, 
e eine der reichfien Quellen unferer landwirthſchaftlichen und 
triellen Wohlfahrt zu trüben geeigner ift, tief aufgeregt. Nach— 
fie zu allen Zeiten den Auffhwung, der unter dein Kaiferreiche ber 
Zeit fo fhwanfenden Runfelribenzufer: Rabrication eingehaucht 
en iſt, unterſtuͤzt und de Anftrengungen des hochberuͤhmten 
fters Chaptal ihren Beifall gezollt, hatte fie erft in nenefter 
ehrenwerthe Belohnungen für folhe Verbeſſerungen ertheilt, die 
um Theil durch die von ihr ausgefchriebenen Preiſe hervorrief. 
ittelbar hierauf folgte num die Ankündigung einer Maßregel, die 
für hoͤchſt unheilvoll halten, indem fie die weiteren Fortfchritte 
Sabrication und felbft deren ganze Eriftenz aufs Spiel fest; 
ı fie mir einem Mal die niüzlichften Refultate ungeheuerer Opfer, 
yr gebracht murden, vernichter, und indem fie, wir fcheuen und 
dieß zu behaupten, da der Beweis dafllr nur zu bald kommen 
e, den hohen Auffhmwung des Erfindungsgeiftes in Franfreich 
druͤken würde. Je größer die Gefahr, welche droht, um fo mehr 
es die Gefellfchaft, die immer zur Vertheidigung der landwirth— 
Tichen ‚ induſttiellen und commerciellen Intereſſen ihres Waters 
8 bereit ift, für eine ihrer erften Pflichten den Räthen der Krone 
den beider Kammern die Motive Vorzeitgin. bie fie zu diefer 
BERN Ueberzeugung brachten. 


Sntereffen der Landwirthſchaft. 


Wenn es nicht bereits von allen landwirthfchaftlichen Gefellichaf: 
nd Comités mit Acclamation anerfanne wäre, daß der Runkel⸗ 
ban die michtigfte Bedingung für die Wohlfahrt unferer Land 
ſchaft ift, und alfo ald eines der unentbehrlichften Mittel zur 
mpfung des durch die niedrigen Getreidepreife erzeugten gebrüf- 
uftandes derfelben betrachtet werden muß, fo würden wir daran 
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erinnern, Daß die Nunkelräbe unter allen Gemwächfen, welche eine 
Dewishidjaftung ohne Brache und ohne Erfhdpfung des Bodens 
zulaffen, das befte-ift; und daß nur durch die Gewinnung des Zufers 
aus ihr diefes große Nefultat zu erzielen ift: indem auf diefe Weiſe 
eine große Menge wohlfeilen Diingers erzeugt werden kann, und ine 
beim biebund) die Erzeugungstraft des, Bodens gefteigert wird. Mir 
fügen Daher in diefer Hinficht hier nur noch bei: daß, wenn man 
zu wählen hätte, man lieber und ohne Bedenken auf die Hoffnung 
mehrerer anderer großen Wohlshaten - für die Landwirthſchaft verzid: 
sen jollte: fo 3. B. auf die Aufhebung der auf dein Salze laftenden 
Ubgabe, auf die Freigebung der Tabakfultur, und felbft auf die-gänz 
liche Befreiung von der Weinauflage, denn von allen diefen Vortbei: 
len dürfte Feiner dem Aufſchube der Befteuerung der Runfelrüben: 
zufer: Sabrication das Gleichgewicht halten. Mor Allem muß die 
neue Kunſt aufrechte erhalten werden; denn fie ift es, melde auf 
dem Lande jene Allianz zwifchen Induſtrie und Agrikultur bedingt, 
welche der materiellen ſowohl als moralifchen Wohlfahrt fo erfprießlic 
it, und welde den Gdhnen bemittelter Grundbefizer eine ebreuvolle 
Laufbahn eröffnet, indem fie ihnen geftarter im Intereſſe des Water: 
landes alie die pofitiven Kenntuiffe, die fie ſich in unferen Unter: 
richtsanftalten erwarben, zu benuzen. | 


Intereſſen der Induſtrie, der ärmeren Elaffe und des 
Handels. 


Die Runkelrübenzuker » Fabrication behauptet gegenwärtig unter 
allen unferen landwirchichaftlichen Induſtriezweigen den erften Play, 
und zwar fowohl wegen der Arbeiten, weldye fie veranlaßte, als auch 
wegen ber Kortfchritte, die fie zu verwirklichen im Begriffe ift. Nie: 
mand wird daran zweifeln, wenn er die außerordentliche Thaͤtigkeit 
beobachtet har, die fie in allen jenen Werkſtaͤtten, in. welchen Guf: 
eifen und Kupfer verarbeiter oder Mafcbinen und Apparate erzeugt 
werden, hervorbrachte. Noch mehr aber muß man auf dem Lande 
und an Dre und Ötelle, wo die Fabrication betrieben wird, jehen, 
welche Menge von Urbeirern diefer ſchöne Induſtriezweig anzieht, aus 
ibrer Trägheit reißt, fie in Stand ſezt ihre Familie mit reichlicherer 
und gefünderer Nahrung zu verfehen, und mit dem allgemeinen Reid 
thum auch fämmtliche Gonfumtionen zu vermehren. 

Der Zuker felbft ift für die Gefundheit der ärmeren Claſſe nod) 
weit nöshiger, als für die wohlhabenderen und in Lurus lebenden 
Glaffen. Iſt diefe Subſtanz nicht auch wirklich von höchfter Wic: 

keit, indem durch fie der angenehme Geſchmak, die Aufbewahrung, 
Derdaulichkeit und Gefundheit vieler. Nahrungsmittel, die. ohne 


._. 
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ell zum allgemeinen. VBerlufte zu Grunde gehen: oder; ſauer und 
und werden, bedingt ift? Nicht bloß die Früchte, die ſtaͤrkmehl⸗ 
‚en Producte und gewille Meblarten koͤnnen auf dieſe Weife 
ffere werden, fondern felbft Gerränfe und alle ſchwachen Weine 
ern eine gewife Menge Zuferftoff, um gut zu werden und zu 
n; oft kann auf diefe Weife ein Kilogramm Zufer 100 Kilogr. 
zur Nahrung der Menſchen beftimmten Products weſentlich vers 
n. Die Wiffenfhaft ſowohl, ald Thatſachen haben hieriber 
längft --abgefprochen; man denke ſich daher den Einfluß, wels 
mehrere Millionen Kilogramm Zufer, die jährlich tmebr i in Goms 
on Fommen, nothwendig üben müffen ! 
Um zu.zeigen, wie groß die Zunahme der Wohlfahrt: der Defos 
en ift, ‚wenn diefe mir der Runfelräbenzufer:Fabrication in directe 
indung gebracht werden, wollen wir eines jener Beifpiele ans 
n, Die. der Gefellfchaft kurz vor Ankündigung der gegenwärtig 
ich beantragten Auflage befannt wurden. Ju einem füdlichen 
irtement, in welchem fich der beftehenden Vorurtheile wegen bis: 
noch Feine Zuferfabrit befand, gelang es einem ehrenwerthen 
nomen von Zouloufe durch Verwendung von 10 Hectaren Landes 
Runkelrübenbaue, und durch Benuzung fämmtlicher Producte 
Ruͤkſtaͤnde der Fabrication auf Verbeſſerung des Bodens und 
Viehzucht, die Brachen zu umterdrüfen und den früheren Rob: 
g von 6040 Fr. nad Ablauf von 4Jahren auf 12,700 Fr., und 
r felbft auf 24,765 Fr. zu bringen, ohne daß dabei irgend eine 
rtreibung Statt gefunden hätte! Diefe Zahlen beurfunden das 
heure Verhältniß der Zunahme der agricolen Wohlfahrt an einem 
Inen Drte. Man wird daher nicht ftaunen, wenn durch Ddiefe 
ication dem Staatöfchaze Fein wirkliches Deficit erwächft, indem 
ie Erträgniffe der indirecten Auflagen gleicy vom Beginne an 
er Maßen fteigern wird, daß hiedurch der bei der Mauth fich 
sende Ausfall ausgeglichen werden dürfte; fo 3. B. Durch die 
ihme der Einfuhr an Kaffee, Thee, Cacao, die unmittelbar aus 
größeren Berbrauche an Zufer folgen: wird, In der That wird 
eine Bevoͤlkerung, die durch die Runkelräbenzuker : Fabrication 
Wohlſtand gewinnt, weſentlich zur Erhöhung des Ertrages, der 
dem. Salze, dem Tabake, den Getränken ımd vielen anderen Ges 
tänden rubt, wofür die Goloniften nichts bezahlen, beitragen. 
Am Unfange des Jahres 1836 fand in den Mauthgefällen 
lich ein Deficit Statt, welches durch die Wiederausfuhr von 
z aus den Mauthniederlagen veranlaßt wurde, indem die Zufers 
je im Auslande dem Colonialzufer größere. Vortheile gewährten, 
die franzdfifchen Zukerpreiſe. Deffen ungeachtet wurde aber biefer 
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Deficit durch die Ertraͤgniſſe der uͤbrigen Gefälle fo ausgeali 
daß die Einnahme am indirecten Auflagen in den drei erftien De 
ten des Jahres 1836 'um 11,543,000 Fr. größer war, adin» 
entfprechenden drei Monaten des Jahres 1534, und um 4,867.00° 
größer, als in denjelben Monaten des Jahres 1835. Die merfhti 
Zunahme zeigte ſich an den Eintragungsgebühren, an den Eımr 
Mein:, Tabak-, Briefpoft: und Maurbgefällen. Alle dieje Xharahı 
beweifen nicht nur eine wirkliche Zunahme der Eonfumtion, ime 
auch ein gedeihliches Fortfchreiten des Handels; denn im Fra 
und dieß gilt felbft in England, beruht die erfte Quelle dei cem= 
eciellen Reichthumes auf dem inneren Marfte. 

Nichte vergeffen darf auch werden, daß die Zuferfabricatin 
Delonomen die fihwere auf dem Salze laftende Auflage be 
erleichtert, Die Erfahrung bat nämlich gelehrt, daß eim Juin“ 
Melaffe zu verfchiedenen. rohen Nahrungsmitteln der Thien = 
Verdauung fehr erleichtert, und fogar ofr kranken Thieren = 


frühere Gefundheir geben Bann. Diefe günftige Wirkung der ® 
muß übrigens nicht bloß dem in ihr enthaltenen Zuferftoffe, de 
die Ernährung der Thiere einen eben ſo wohlthätigen Einflut ” 
wie. auf jene der Menfchen, fondern auch den im der Rust 
enthaltenen Salzen, weldye nad) der Kıyftallifation des Zutert w 


Melafje verbleiben, zugefchrieben werden. | 
«| 


Induſtrielle Verbeſſerungen, welde mit der Kulı 
— rübenzuler-$abrication verbunden finds. 


Man bar bisher ſowohl der Billigfeit gemäß, als im Intel 
der Staatöwohlfahre die Fabriken nicht eher mit einer Steuer v“ 
als bis fie eine gewiffe Stabilität erlangt hatten, oder bis wer” 
die Mehrzahl der Fabrifanten auf gleicher Stufe ftand. Obca 
num fein Beifpiel gibr, daß irgend eine andere Fabricatiom je =" 
ordentliche Opfer veranfaße”oder fo rafche Fortfchritte gemacht 
wie die Runfelrübenzufer: Fabrication, fo befolgt man doch wi | 
den meiften unſerer Fabrifen in fämmrlichen Theilem der T 
winnung verichiedene Proceffe, und eben fo bereiten fich nem 
fehritte vor. Es ift im der That gegemwärtig noch ıummöglii " 
Gründe gertüzt zu fagen, welche Methoden ala die beiten den I) 
verdienen; denn es bedarf noch vieler Werfuche und mabridr” | 
uch mannigfacher Apparate, um die verfcbiedenen Aufgaben, "- 
jede einzelne Operation darbietet, zur Loͤſung zu bringen. gel 


iß man nicht ob der Maceration dert Vorzug vor dem Im 
Rüben gebühre; welches die befte Laͤuterungs⸗ und Filtrire 
Ofen ſich zum Verkohlen der Knochen und zur Pi 
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ang ber Kohle am beften eignet: welches Abdampfſyſtem Das 
feilſte ift, da ſich in diefer Hinficht nicht weniger ald 10 Appa— 


ıtın den Vorzug flreiten, und vom denen doch höchftens nur einer 


Zwei ohne bedeutende Modificationen Beſtand gewinnen werden. 
igend gewährt es auch noch dadurd) großen Nuzen ſich mit Die: 
Merbefferungen zu befchäftigen, daß hiedurch viele andere: Sins 
re zweige indirect gefdrdert werden, und daß hiedurch viele Arbeis 
Heizer und Mechaniker herangebildet werden, woran ed zur kraͤf—⸗ 
ı Entwifelung unferer Dampfſchifffahrt und aller unferer mecha—⸗ 
en Künfte noch fehr fehle. Mird man auf den Golonien verlei 
er bringen, auf den Eolonien, wo nur wenige der zahlreichen und 
ideılegbar nüzlichen Veränderungen, welche man in Frankreich in 
-eff der Zuferfabrication erfand, Eingang finden konnten, und 
die neue Sclavenlegislation den Fortfchritten neue Feſſeln auge: 
hat? Die Runkelrübenzuter:Fabrication har demnach noch lange 
: ihre böchfte Stufe. erreicht, und die Fabrifanten arbeiten nichts 
iger ald unter gleichen Umftänden; eine Auflage auf fie würde 
Fortfchriste hemmen, ja die Ankündigung einer ſolchen allein: hatte 
Abbeſtellung zahlreicher Apparate und Mafthinen zur Folge. ®) 
» »erlei Mafregel ſcheint uns daher auf Feine Weife zur Genuͤge 
chtfertigt; fie iſt im Gegentheil gauz unzeitig und große Gefahren 
end, indem fie namentlich den Fleineren Fabriken den Todes ſtoß 
‚ und inden fie: die Verbreitung der Fabrication unter dem einzel- 
Landwirthen: ein Zwek, auf welchen im Sfutereffe der allgemeis 
Wohlfahrt und vieler Werbeflerungen in unſerem focialen Der: 
ve hauptſaͤchlich hingearbeiset werden foll, unmöglich) macht. 


8 Ausland allein wird der Erbe unferer ryinirten 
Zuferfabrifen. 


Es ift wirflid ein fonderbared Zufammentreffen ver Umftände, 
bes die bereitd unzureichende Zufererzeugung auf unferen ſowohl 
den engliſchen Golonien erſchuͤttert, und welches zugleich die 
ricasion auf unferem Continente bedroht. Koͤmen die Engkinder 
tändiger Weiſe einer großen philanthropifchen Frage das Wohl 
Eolonien opfern, da ihre Handel nur gewinnen kann, wenn, er 
den. Probueten ihrer Comptoirs in Judien arbeiter? Frankreich 
egen würde Alles, die Gegenwart und die Zukunft, opfern, An—⸗ 





89) In dem einzigen Hüttenwerke in Romilly wurden in Folge bes neuen 
zvorſchlages für eine Million Beftellungen auf Kupferbled) abgeſagt oder auf 
ſoben. Man berechne hienach die übrigen Arbeiten cadt wur in Guß⸗ und 
miedeiſen, welche hiedurch allein zum ——— gebra t wurden. 
ET u 
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dere Nationen des Continentes find unftreitig weifer, indem j 
beeilen, bei: uns die fchägbaren Reſultate einer mit IThätigter 
Ausdauer betriebenen und dennoch vielleicht ‚unglüflichen Jndair: 
ſammeln. Wir deuten auf Belgien, Italien, Deurfchland, Edinz 
Preußen „Schweden , Rußland und die Moldau, die nice Fi x 
fannre Ingenieurs, ‚fondern felbft berühmte Profefjoren (unte: v= 
wir bloß Schubarth nennen wollen, der in neuerer ‚Zeit dire 
lediglich bereifte, um unfere Zuferfabrifen zu. befehen) zu uns ix 
Eben fo befannt ift, daß ſich in unferen Fabriken viele äremk 
bend anmwerben liefen, um unfere Fabrication zu ftudiren ı 
dann in ihr Vaterland zu verpflanzen, wo. fie alle Freibeu wm 
gar noch Schuz genießen wird. | 
Wir erinnern am Schluffe nur noch, daß der Kolonialjd: x 
aͤrmeren Glaffen beinahe nie zugänglid wurde. Wenn jun! 
70 bis 75 Eent., welche diefer gewoͤhnlich Fofter, der Preis di 4 
kelruͤben⸗Rohzukers, “welcher gegenwärtig ‚bereits unter 50 Ca! 
Pfund verkauft wird, im Kolge der Concurrenz und weiterer dc 
rungen auf 20 bis 25 Gent. herabgefunfen feya wird, dam = 
fi deffen Verbrauch. bald auch unter den zahlreicheren Elafe = 
mehren und fich in Kürze verzehnfachen; dann wird eime He.‘ 
dem niedrigen Zuferpreife in Harmonie ftehende Auflage einen = 
beuren und immer. fleigenden Ertrag liefern. Man denke nur, 
in Indien jährlich auf jedes Individuum 40, in der Havamıı ! 
in England 8 und in Frankreich nur 3 Kilogr. Zuker kommen 
Unter diefen Umftänden wird der Rohzuker dann eines der = 
feilſten Nahrungsmitrel ſeyn; denn er enthält kaum 3 bis 4m" 
theile Waffer, während in dem Brode ihrer 33 Proc. enthalte ' 
Dürd) die Concurrenz des Runkelräbenzufers allein wurde der #7 
wärtige Verbrauch an Zufer gefteigert; und eben fo unbejtreit | 
daß die in der Fabrication des Golonialzufers gemachten 2x“ 
rungen, im Folge deren ber Geftehungspreis von 60 auf 50 A" 
abfank, nur eine Folge der Opfer find, weldye man dem inlin“ 
Zuterfabrifen durch zahlreiche, oft ruindfe Verſuche brachte; I: * 
lih das Jutereſſe der Colonien durch eine Verminderung & ! 
ihre Zufer gelegten Auflage um 10 bie 45 Fr. weit mehr ge 
feyn würde, indem durch dieje Verminderung der Verbraud) ar > 
weit größer werden müßte. Schon jest reiche die Production um‘ 
Golonien, welche zwifchen 70 und 80 Mill. Kilogr. beträgt, ® 
— fuͤr unſeren über 100 Mil. Kilogr. geſtiegenen Bedaf 
wird fie, wollen wir hoffen, nur mehr einen kleinen Un 
- bilden. 

u diefen Beweggruͤnden wiederholt die Geſelſſchet 
















Mieze lTen Le 


neinen Sntereffe ihre dringenden Bitten um Dnffchub aller Anz 
. womit man die Gewinnung des Zufers aus den: Rumnkelniben 
yt Hat; zugleich befteht fie bei diefer Gelegenbeitianf denn Dlnyen; 
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uferfabrication unter den kleineren Landwirchenshemmt age 
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Eifenbahnwagen des Hrn. Fourget. 


Yie Akademie der Wiflenfchaften in Lyon hatte für die Pöfuna folaender 
einen Preis beftehend in einer goldenen Medaille von 300 Fr. im MWertbe 
chrieben. „Weiche Mobdificationen müffen fowobl an den auf den Eifenbäbe 
ufenden Wagen, als an den Schienen vorgenommen werben, bamit die Nei- 
vermindert und die Möglichkeit aegeben werde: Gurven mit Eleinen Mabien 
roßer Geſchwindigkeit chne Gefabr zu durchlaufen?’ Der Preis wurde 
Jen. Alerander Fournet, Givilingenirur in Rive-de-Gier, zuerkannt, Das 
ym erfundene Berfabren beftebt im Wefentlichen in Rolgendem, Bon ben 
n des Wagens bewegt ficy jedes in der Richtung, die ihm von ber Gurve, 
zu durchlaufen bat, mitgetheilt wird. ie befinden ſich in. einem Kloben, 
e beiden Enden der Achſe erfaßt, und weicher ſich in einem an dem Quer: 
des Wagens befeftigten Stüfe dreht. Die Nadfelae ift mit einer tiefen 
blung verfehen, und die beiden Ränder diefer Kehle umfaffen die Schiene, 
? die Felge ohne Gewalt und ohne Reibung drehen macht, obne daß die Ge: 
ıdigkeit dadurch beeinträchtigt wirb und ohne daß die Räder Gefahr laufen 
en Schienen abzumweicdyen und mit dem Wagen umzuſtuͤrzen. Die Wirkſam— 
ieſes Syſtemes ſoll durch zweijährige an den Bergwerken in Rive-de-Gier 
hte Erfahrung erwieſen ſeyn. (Aus dem Institut, No. 151.) 


ur ick's DVerbefferungen an der Davy'ſchen Sicherheitslampe. 


>r. Eurick fhlägt*vor, an der Davy'ſchen Sicherheitslampe folgende Mo- 
ion anzubringen, um biejelbe gegen allen Mißbrauch zu fügen. Man foll 
orper der Lampe noͤmlich aus einem ſehr ftarken fphärifchen Glaſe, welches 
and unten mit einer kupfernen Röhre verfeben ift, verfertigen, und an diefen 
n das Metallgitter auf ſolche Weife anbringen, daß es mittelft paralleler 
Iplatten gegen alle Gewaltthätigkeiten von Seite der Arbeiter gefchügt ift. 
Blas muß von Außen durch ein ftarkes eifernes Befchläge gefchüzt ſeyn. 
interen und oberen Theile der Lampe follen auf ſolche Weife mit federn 
ıden feyn, daß eine leichte Verſchiebung moͤglich iſt, um auch nach dieſer 
ing die Wirkung allenfallfiger Erſchütterungen zu verhuͤten. Hr, Grabam 
‚funden, daß das Drahtgitter bad Durchdringen der Flamme nody weit ſiche— 
rhindert, wenn man ed, um das Gifen gegen Orybation zu fchüzen, in eine 
ſche Auflöfung taudt. (Aus dem Institut, No. 146.) 





Lory's verbefierte Rampe. 


dr. Armand Lory, Uhrmader und Mechaniker in Paris, bat an ben befanns 
arcel’fhen Lampen eine Verbefferung angebracht, worauf er fich kuͤrzlich 
ein Patent ertbeilen ließ. Er unterdrüft naͤmlich, um das Entweichen ober 
urchfitern des Oehls durch die Sommunicationsftelle, durdy welche die Pumpe 
ing gebracht wird, zu verhindern, diefe Communication ganz und gar, Der 


— 
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Be a an feiner Sampe nicht abnehmen, ſondern er befteht aus einem 
einzigen Stüfe, weldyes überall fo angelötbet ift, daß alles Entweichen unmöglid 
Un Dr Lorn Hat au eine voeit einfachere Pumpe erfanben, ats die an den 
Sarcelihen Bampen it; aud) kann feine Lampe in jebem Augenblike angezündet 
werben, während man an Allen übrigen medyonifchen Rampen das Uhrwerk beinabe 
€ Biertelftunde vor dem Anzünden im Bewegung bringen muß, (Institut, 


No,,148.). 


Wirkung des Blizes auf die Vegetation. 

Dr, Baric-Delahanpe berichtete der Akabemie der Wiffenfchaften in Pa- 
tis folgende Wirkung bes Blizes auf einen Pappelbaum an der Einfahrt zum 

loffe Gomacre in der Zouraine. -Der Baun wurde im Zul. 1855 vom Blije 
getroffen, wobei ihm einige Aefte acbrodyen wurden; der Bliz drang, nachdem er 
dem Stamme bis an den Boden gefolgt war, ohne die Rinde zu befchäbigen, in 
biefen ein und Hob einige große Erpfchollen am Fuße des Baumes auf. Beit die: 
fer Zeit nun bat diefe Poppel die übrigen Pappeln um die Hälfte an Wachsthum 
übertroffen, fo zwar, daß durch das raſche Wachfen ein Riß in der Ninde ent: 
fand, durch den der Saft in Menge ausquillt, (Hermes, No. 1.) : 


Ueber Anwendung heißer Luft als Zriebkraft. 


Hr. Burdin, Oberſt-Bergingenieur, erläuterte kürzlich in either an bir 
Akademie der Wiffenfchaften in Paris gerichteten Abhandlung, daß man anftatt 
bes Dampfes mit großem Vortheile heiße Luft als Triebkraft benugen Eönnte, 
Viele andere hatten vor ihm ſchon diefelbe Idee, aber immer fam mar anf bie 
Unmöglichkeit der Ausführbarkeit zurüd, Hr, Burdin glaubt, daß ber Grund 
bievon darin zu ſuchen fen, daf man die Luft nicht zu comprimiren trachtete, br 
bor man fie in den Deizapparat eintrieb. Gr nimmt an, daß Luft vom 60 und 
unter einem Drute von 4 Atmofphären mittelft. einer Drutpumpe in einen Eolin 
der aus Eiſenblech getrieben wird, der innen mit Bakſteinen gefüttert ift, und in 
welchem ſich eine Heizſtelle befindet, auf der eine Köhlenmaffe, womit die Hälfte 
des Satıerftoffs der atmofpbäriichen Luft in Koblenfaure umgewandelt werden 
Bann, ruht. Diefe Luft würde auf diefe Weife eine Temperatur von 8000 erlan- 
gen und ihr Wolumen fid) vervierfachen, obne an Drut abzunehmen; fie fönnte 
alfo mittelft zweier Kolben, unter die fie fi nad) einander begäbe, eine Arbeit 
erzeugen, bie wenigftens das Doppelte von jener wäre, die zum Cintreiben der 
Luft erforderlih war, Hr. Burdin beweift durd; Berechnungen, daß in biefem 
Falle ein. Kilogramm Kohle eine Kraft erzeugt, die durch 598,600 Kilogr. aul 
einen Meter gehoben, bezeichnet ift, und die daber den Nuzeffect der beften 
Wolf'ſchen Dampfmaſchinen um das 6 und 7fache überfteint. Diefer Bortbeil 
erwädhit daraus,‘ daß an dem Apparate mit beifer Buft der aus dem Brennmatt: 
riale entwitelte Wärmeftoff ganz zum Nuzeffecte verwendet wird, während an 
den Dampfmafchinen wenigftens die Hälfte des Wärmeftoffes durch den Scorn 
ftein entweicht , ohne feinen Zwek zu erfüllen, (Hermes, No. 2.) 





Gaudin’s Feuerlöfchmethobe, 


Hr. Ch. Gaubin trug in ber Akademie der Wiffenfchaften in Paris om 
4. April 4836, eine Abhandlung über eine Methode Feuersbrünfte zu loͤſchen vor, 
in welcher er ben bereits fon älteren Vorſchlag erneuert, eine Auflöfung von 
falzfaurem Kalte auf brennender Holzwerk zu giehen oder ‘au fchleudern, indem 
diefes Salz in Menge und wohlfeil gu baben, fehr ſchnel auflösbar und ſchmel— 
bar ift, der Zerfezung durch die Hize Eräftig miderfteht, und das entzündete Poli 
überzieht und durchdringt. Sprizt man nur eine mittelmäßig concentrirte Auf: 
löfung davon auf lebhaft glübende Kohlen, fo überziehen fich diefe ſogleich mit 
einer glasartigen Schichte, die alle weitere Verbrennung binbert, Alle übrigen 
Salze Leiften nicht daffelbe, wie ber falsfaure Kalk, indem fie bie Kohle lediglich 
mit einer poroͤſen Krufte überziehen, welche ſich bald verfluͤchtigt oder in Stach 


- 
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3 ‚während fid> eine mit ſalzſaurem Kalke behandelte Kohle beinahe wie 
> erhält, ſehr lange Zeit zum Werbrennen braucht, mit brennenber Luft ges 
w>erden muß, und wie eine Schlake foateich vertifcht, fo wie fie aus dem 
&xenommen wird. Was die Einwirkung des falzfatıren Kalfes auf das Holz 
F die Metalle betrifft, fo ift Hr. Gaudin der Anficht, daB diefe eher eine 
i rende als eine zerftörende ift, fo daß die Keuerfprigen dadurd) feinen Scha— 
iDen werden; auch Bann diefes Salz als ein vollkommen neutrales auf bie 
Heit der Sprizenleute keinen nachtheiligen Einfluß üben. Es wäre demnach 
‚enn man die Löfchanftalten mit gehörigen Vorräthen dieſes Salzes verfähe, 
>ch beffer, wenn in jedem Haufe ein foldyer gehalten würde, (Bulletin de 
-#6t& d’encouragement, April 4836.) 


Metallifches Blei zur Eudiometrie benust. 


ad Theodor v. Sauffure läßt ſich das Blei als eubiometrifches Mittel 
Den. (M&ın. Soc. phys. de Geneve, T. 11.) Wenn man nämlidy gra— 
-S Blei befeuchtet und mit Luft fchüttelt, fo abforbirt es ihr Sauerftoffgas 
Dei ber gewöhnlichen Zemperatur; und wenn man das Schutteln drei Stuns 
rıg fortfezt, fo kann man mittelft diefes Verfahrens den Sauerftoffgebatt 
fr etwa ein Zaufendftel mit Sicherheit beftimmen. 


MWirfung des Waſſers auf Gußeifen, 


Mehrere große, theils metallene, theils gußeiferne Kanonen, welche im Sabre 
mit dem Royal George unterfanken, liegen jezt im Tower in London. 
retallenen find in Folge des langen Verweilens in der Eee wenig verändert; 
ı Geifernen aber feben durdy und durdy wie Graphit ober Neißblei aus und 
a wie bdiefer leicht mit einem Meffer zerfchnitten werden. Gußeiſerne Roͤh⸗ 
Die 150 Raben tief an einem Pumpapparate in einem Vergwerke des noͤrd⸗ 
Englands angebradht waren, wurden in fünf Jahren fo erweicht, daß fie 
mehr zufammenhalten, wenn man fie wegnimmt, (Magazine of pop. 
ce, No. 4. 


vr die Gewinnung des Goldes und Silber aus dem Farbewaſſer 
der Goldarbeiter. 


Or. Jacquemvns, Profeffor der Chemie in Gent, hat über die Gewinnung 
Boldes und Silbers aus dem Karbewafler Verſuche angejtellt, Er fand, baß 
(im Polyt. Zournale Bd. LIX. ©. 102 angegebene) Berfahren des Hrn, 
ebier, das Gold und Silber aus den Karbemälfern zu gewinnen, nicht die 
yeile darbietet, wie dieſer Chemiker behauptet, und birect bloß golbdfreies 
er liefern kannz was aber die Wafchflüffigkeit anlangt, fo ift die Berthier'- 
Methode überall genau, 
Um das Gold aus diefen Wäflern abzufcheiden, muß man nad Jacque— 
8 zuerft unterfuhen, ob fie fid) bei Zufax von reinem Wafler trüben, oder 
. Im erfteren Falle würde man fie mit Waffer verbünnen, ſich fezen laſſen 
den aus Ghlorfitber beftehenden Niederfchlag dem Niederfchlage der Wäller 
gen. Im zweiten Kalle wäre es unnuͤz, Waffer zuzuſezen. Gnthält die 
igkeit kein Shlorfilber, oder ift daffelbe durd) Zuſaz von Waffer abaefchieden 
en, fo wird man bas Gold rein erhalten, wenn man zu einem Pfund ber 
igkeit "/3 bis */, Loth Sauerkleeſalz fezt und fie dann fieden läßt. 
Um aus ben Nicderfchlägen die edlen Metalle zu gewinnen, wird man auf 
fd. davon 1./, Pfd. Waffer und 3*/, Loth Schwefelfäure zuſezen müffen, 
Stüuffigkeit fieden laffen, jie fiedend filtriren, und die abfiltrirte Fluͤſſigkeit, 
ven Alaun daraus zu erhalten, erBalten laffen. Zugleich muß man den Nie: 
lag auf dem Filter mit fiedendem Waſſer ausfüßen, ihn trofnen laffen, und 
mit gewöhnlicher Potafche fehmelzen. So wird man einen goldhaltigen 
erkonig erhalten, mit dem man nun fogleich die gewöhnliche Scheidunggme- 
ı vornehmen kann. (Institut, No. 148.) 








Miszellen 


Des falzfauren Kalis zur Salpeterbereitung. 


sam beredinet die Quantität falgfauren Kalis (Shlortaliums), 

An A ganz Keankreicdh bei der Salpeterergeugung producirt wird und 
ber Bleibt, auf 200,000 KRil.; er glaubt, daß man mittelft ſchwe— 
auren Natrons aus den falpeterhaltigen Materialien der Zouraine falpeterfau- 
Matıon ausziehen Eönnte, welches ſich durch falzfaures Kali in Salpeter um: 












wandeln liefe. (Hermes, No, 6.) 
f 


Bereltung wafferfreier Schwefelfäure. 


ra fander kann man fih auf folgende Art fehr leicht wafferfreie 
Shwefelfähre barftellen. Man gieft über Antimonoryd einen Ueberfchuß von 
Shntiher Skhwefelfäure und fert dann das Gemenge einer mäßigen Hize aus, 
Odurdı alles Maffer und außerdem die überfchüffiae Säure verjagt wird, fo daf 
nur ein teokenes Schwefelfaures Antimon (Sb? O3 + 3 (SO?)) zurükbfeibt, 
woeres in einer Metorte bei der Duntelrothglühhize faft alle feine Säure in 
Manerfretem Zuftande abgibt. (Hermes, No. 7.) 


Ueber das Verkniſtern der Salze. 


Sewiffe Salze, 3: B. das Kodyfalg, befizen die Eigenfchaft zu verkniftern 
(deerepitiren), wenn man fie ſchnell erhizt. Man glaubte diefe Erfdyeinung im« 
mer durch cdyemifch gebundenes oder mechaniſch zwifchen den Lamellen eingefalofle: 
nes Waller erlären zu können, weldes beim Erhizen der Salze in Dampf ver: 
wandelt wirb und fo Kleine Erplofionen hervorbringt. Diefe Erklärung ift aber 
auf gewiffe Salze und andere Körper, weldye ganz wafjerfrei find und auch fein 
mechaniich eingefcylofjenes Waffer enthalten, offenbar nidyt anwendbar; dahin at 
hören Tchwelelfaurer Baryt und Strontian, ſchwefelſaures Kali, Ghlor- um 
Bromkatium und Natrium, einfach: und doppeltdyromfaures Kali, Flußſpath und 
Bleiglanz, die ftark erhizt, in Stüfchen zerbrechen, welche mit Geraͤuſch wegar 
fchleudert werden, obgleic) ‚fie biebei weder Wafjerdampf nody irgend ein anderes 
Hüchtiges Product ausgeben, Hr. Baudrimont bat aber kürzlich der franj. 
Akademie der Wiffenfchaften eine ſehr genügende Erklärung biefer Thatſache vor: 
getragen, Diefe Salze, fagt er, find einerfeits leicht fpaltbar und andererfeils 
fehlechte Wärmeleiter; da ihre äußeren Theite nun zuerft erhizt werden, fo zwingt 
diefe ihre Ausdehnung, ficy von den nächften Theiſchen, welche noch nicht diefelbe 
Temperatur erlangt baben, zu trennen, was um fo leichter geicheben kann, je 
arbfier die Spaltbarkeit ift. Jedes auf diefe Art ſtark ausgebehnte Blaͤttchen 
trennt ſich fo von dem uͤbrigen Kryſtall und wird in Stuͤkchen weggeſchleudert. 

Undere Salze, wie falpeterfaurer Batyt und falpeterfaures Blei, Loblenfau: 
zer Kalt, Gyanquekfiiber ıc., welche beim Erhizen Gasarten ausgeben, fönnen 
in Kolge dieſer Eigenſchaft verkniftern, befonders wenn fie nicht fpaltbar,find. 
Bei denjenigen endlich, welche Wafler enthalten, kann man dad Verkniſtern im: 
mer bem erzeugten Dampfe zufchreiben, (Hermes, No. 6.) 


’ 
’ 


Ueber dad Bohren von artefifhen Brunnen in der Kreidenformation. 


Man fand in Frankreich neuerlich fowohl in der Gegend von Zours ald um 
Elbeuf unter dem Kreidenlager einen reihen Waffervorrath. Da man nad) din 
in Southampton in England anaeftellten Bohrverfuchen bei gleichem Zerrain zu 
gleichen Refultaten aelanate, fo läßt fi nunmehr als gewiß annehmen, daß dit 
Rreidenformation überall durch eine mächtige Wafferfchichte von der unterliegenden 
Formation getrennt ift. Die Frage, ob ſich diefes Waſſer nach vollbrachtet Bob: 
zung bis über die Oberfläche erbeben Bann, muß durch eine Nivellirung geld 
werden. Man muf nämlich zu diefem Behufe wiffen, ob bie Höhe der Kreiden⸗ 
zegion und die unterliegende Formation, welche mit ihrem Durchſchnitte bis an 
Die Erdoberfläche reichen, dem Regenwaffer den Eintritt zwifchen beide Schichten 
eftatten, IE man über diefen Punkt ein Mal im Keinen, fo kann die Bohrung 
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vEler Sicherheit fortgefegt werden, Iſt das Nreibenlager nicht erfchöpft, fo 
man fi) für geringe Koften viel Waffer verfchaffen; it befjen Dite hinges 
veträchtlich, fo hat das aus großer Ziefe kommende Waffer eine habe Zem- 
ut, fo daß es zu vielen häuslichen Zweken verwendet werben kann. (Gompte 
ua des Seances de l’Institut, No. 8, 1356.) 





Anwendung ded Kautfchufs in der Marine. 


Die englifche Admiralität ließ an Bord eined Kriegsfhiffes Verſuche über 
nwendung von Kautfhuf an den Lafetten der Kanonen ausftellen, um zu 
‚ ob ihnen hiedurch eine mehr ſichere und regelmäßigere Interlage gegeben 
rn Pönne. Die mit 68Pfündern und Garonnaden zu 32 Pfd. angeftellten 
ıche gaben auch wirklich fehr genügende Refultate, indem bie Glafticität des 
ſchuks ein vortreffliches Mittel zur Verhütung des Ruͤklaufes ber Kanonen 
teben ſcheint. Eben fo benuzte man ben Kautfchut mit WVortheil zu Bauen 
‚ur Verhütung bes Aufmühlens der Anker. (Irance industrielle. Kebr, 
2 e 


Ueber ein der Perlmutter ähnliches Concrement. 


Hr. Horner fandte der Akademie der Wiffenfchaften in Paris ein fchönes 
ex einer der Perlmutter vollkommen ähnlichen Subftang, welche gleich jener 
:, und bie fidy an der Äußeren und inneren Oberfläche des Wafferrades einer 
nwollfpinnerei in Gatrine in der Graffhaft Ayr erzeugt. Die Maffe vers 

ihre Entftehung dem gleichzeitigen Vorhandenſeyn von kohlenfaurem Kalke 
'iner Art von Gallerte in dem Waffer, indem hieraus eine Incruſtation in 
n Schichten entficht. Dr. Brewiter, der die optifcdhen Eigenfchaften dies 
zubſtanz unterfuchte, fand, daß fie gleich ber wirklichen Perimutter eine dops 
Strablenbrechung habe, (Hermes, No, 3.) 








Zunahme ber Zuferconfumtion In, Frankreich. 


Dem Journal de Commerce zu Folge ift der Verbrauch an Zuker in 
Ereich in den legten 10 Jahren in folgendem Berhältniffe geftiegen, 


Verbrauh an ” Verbrauch an 
Colonialzuker. Runkelruͤbenzuker. Summa. 
— — — — 
—— 4,000,000 $r. 65,255,232 $r. 
62,669,638 — 15,000,000 — 77,669,658 — 
66,951,481 — 20,000,000 — 86,951,481 — 
69,000,000 — 50,000,000 — 99,000,000 — 


Das London Journal, welches in feinem neueften Maihefte gleichfalls diefe 
ifche Notiz mittheilt, bemerkt nad) vorausgefchikter Anerkenrung der hoben 
igkeit der Runkelrübenzuker » Kabrication: „Wir hegen Beinen Zmeifel, daß 
em mwärmeren Klima Frankreichs die Runkelruͤbe dafelbft einen größeren Ges 
an Zuker befigt als in England, indem die Wärme die Umwandlung der 
ızenfäfte in Zußerftoff begünftigt; allein wahrſcheinlich dürften felbft unfere 
ren Güterbefiger mit Vortheil den Runkelrübenbau betreiben, um Zuker und 
utter zu gewinnen.’ Mer hätte noch vor wenigen Jahren gerlaubt, duß 
in England, nachdem man bafelbft dern Golonialfufteme unerhörte Opfer ger 
t, die Runtelrübenzufer- Kabrication empfehlen würde! 





f l 
= Wrigha's Kohlenbehälter. 
Man findet diefen Apparat, auf ben fi William Ebatt Wright, Gehtle— 
von Regent Street, am 12. Auguft 1335 ein Patent ertheilen Ueß, im Re- 
ory of Patent-Inventions, Mai 1836 befhrieben und abgebildet, Für 
e Leſer mag es genügen, daß biefe ganze Erfindung, für welche der fplengt*- 
ingler's polyt. Journ, Br. LX, 5. 6. 31 
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Ihe Gentleman ein Paar taufend Gulden Patenttaren Ite, in mid 

als in einem tragbaren Behälter für Steinkohlen behebt —— Es 

oder anderem berlei Holze oder aus lakirtem Bleche verfertigt ein ati 
Mobel bilden fol, und aus weldhem man mit größerer Bequemliti « 
Schaufel Kohle um die andere herausnehmen kann, Die äußere km ! 
Behalters kann in belicbigem Geſchmake gebaut feyn ; innen bildet derich 
ein vierekiges ober rechteliges Fach, in welches der Kohlenvorrath ki er! 
Oben zu Offnenden Thuͤre gebracht wird, und welches nach Unten in ae I. 
ter zuläuft, durch den die Kohlen in einen kleineren Raum fallen, in =. 
fie, nachdem man deffen vordere Thüre geöffnet hat, leicht mit cin Em. 
aufgefaßt werden fünnen. Weiter ift von der ganzen angeblichen Erfrte: s 
kein Buchftabe zu erwähnen! | 





Ueber den Handel der Vereinigten Staaten mit Eid. 
Der Handel mit Eis, den die Vereinigten Staaten nah Beine © 


neuerdings ausichneidet. Diefes Eis wird in Bofton in eigenen Maxi 
Ausfuhr aufbewahrt. Bei der Verſendung nad Weftindien, wo bie saı " 
in 14 Zagen zurüfgelegt ift, beobadytet man wenig VBorfichtsmafuai: ' 
füllt nämlich den ganzen Kielraum, nachdem man ihn an allen iin 
beiläufig A Zoll diken Schichte Gerberlohe umgeben, von Oben bis Unter ei 
biöfen und bedekt diefe oben mit Heu, worauf man die Ballthüren IC 
fie bis zum Beginne der Ausſchiffung nicht wieder zu öffnen. Da TE 
dabei nach der Klafter gemeflenz jede Klafter rechnet man zu 5 I 
Kubitfuß zu 58, Pfund. In neuerer Zeit nun machte man den dr 
ameritanifthe Eis felbft bis nad Dftindien zu verfchiffen, und der Bırlzi - 
auch wirklich unter der Leitung des Hrn. C. Rogers, obmehl bie gar. 
nate 7 Zage dauerte, und obfchon man nothwendig zwei Mal den I" 
einer ſolchen Ladung pafficen mußte! Man traf hiebei folgende Borfidtiei 
Man beftimmte dem Eife naͤmlich einen abgefchloffenen Raum, der fü 
hinteren Theile der vorderen bis zum vorderen Theile ber hinteren det” 
ſtrekt und beiläufig 50 Fuß Länge hatte. Defien Boden beftand art ;- 
auf dem Schiffsboden befeftigten Dielen; auf bdiefen brachte man ein = 
Schichte gut getroknete Gerberlohe, die fih als ein fehr guter Rictlate 
hatte. Hierauf legte man abermals einen Bretterboden, und auf gut - 
baute man auch die Seitenwände; die Pumpe und der Hauptmaft ner | 
fo mit einem Gehaͤuſe umſchloſſen. Im diefen Raum nun pakte man bie & 
fo dicht als möglich, damit feine 3wifchenräume blieben; man bradte 1" 
unter. Oben auf legte man einen Buß boch feft eingepreßtes Deu, un) := 
fes nagelte man hölzerne Dielen. Der Raum zwifchen dem Gisbehältn © 
Verdete ward mit Gerberlohe ausgefüllt. Auf der Oberfläche ward ein‘ 
Schwimmer, deſſen Stiel durch eine Stopfbuͤchſe lief, angebracht, um FE 
lie Werminderung des Eiſes zu erfahren. Der durch Schmelzm © 
Verluft Eonnte jedoch auf diefe Weife nit genau ermittelt werden; ur 
maffe nicht bloß von Außen her zu fehmelzen begann, fondern da ſich aus 
einzelnen Blöfen eine geringe Schmelzung fund gab. Im Guru " 
durch Schmelzen entftandene Verluſt bei der Ankunft in Oſtindiet 
nen betragen haben. Die Wärmeleitung war auf die hier ana“ \ 
Itommen unterbrochen, daß eih oben auf den Eisbehälter anartrat” " 
‚er beinahe eben fo hoch ftand, wie ber in der Gajlte befindliche. (” 
2" of the Asiatie Society im Mechanics‘ Magazine.) 
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Zur Maulbeerbaumzudpt. 


Hr. Bonafous entwilelte am 11. April 1, 3. dor ber Akademie ber Air 
yaften in Paris feine Anfichten und feine Verſuche über Das Pfropfen des 
en Maulbeerbaumes auf den philippinifchen oder vielftängeligen Maulbeer⸗ 
1, welches er vornimmt, um erſteren rafcher zu vermehren, da feine Sucht 
Samen langfam von Btatten gebt, und da er fich durd; Gteklinge nie gut 
ielfältigen läßt. Bonafous pfropft den weißen Maulbrerbaum zu iefem 
ıfe zuerft auf einjährige Steklinge des philippiniſchen Maulbeerbaumes, De 
— 2 300 hoch über dem Boden abfchneidet, und hierauf auf die ab eſchnit⸗ 
mStäaͤte diefer Steklinge, welche er in Stüfe von 7 — 5 Zoll Länge that, 
welche er unmittelbar, nachdem auch fie gepfropft worden find, in ben oben 

Er erhält auf diefe Weife in einem Jahre Ctämme von 5—6 Fuß Länge 
von 3 bis A Buß im Umfange. (Bulletin de la Societe d’encourage- 
ıt. April 1836, ©. 147.) 


Er 


Kreänss fi «c 

Abrege du grand Dictionnaire de Technologie; par. MM. Fran. 
eur, Robiquet, Payen et Pelouze. T. IV. 8. Paris 1835. 
ec planches. 

Dictionnaire universel du commerce et des manufactures; par M. 
‚nbrion. 4. Paris 1835. 

Encyclopedie des connaissances utiles. Tom. XIU. 18. Paris 1835. 

Inventions et decouvertes depuis la creation du monde jusqu’a 
ı jours; par Fabien. 18. Paris 1835. ME 

Recueil de Memoires d’agriculture ‚et d’economie rurale; par M. 
Gasparin. T.Il 8. 1835. 

Annuaire du Bureau des longitudes pour l'annee 1856. 48. Paris 


FB. 

Elemens de Geometrie et de Trigonometrie; par M. Goure. 8. 
ris 1835. 

Essai sur la determination des centres de Gravite; par C., Gau- 
rt. 8. Paris 4855. 

Lecons de Chimie &l&mentaire; parM. Girardin. 4. Rouen 1835. 

Essai pratique sur l’emploi et la maniere de travailler l'acier; par 
Dameme. 8. Paris 18355. 

Manuel du Sommelier; par A. Jullien. 5e edit 18. Paris 1836. 

Manuel complet du Boulanger et du Meunier; par MM. Benoit 
Julia de Fontenelle. 3e edit. 2 vol. 18. Paris 1835. 

Manuel du Chandelier et du Girier; par M. Lenormand. 2e 
it. 18. Paris 1835. | 

Manuel theorique et pratique du Vinaigrier et du Moutardier; 
r M. Julia de Fontenelle. 2e &dit. 18. Paris 1835. 

Apergu systematique sur la navigation dans l’air; par M. Duper- 
ın. 8. Paris 1835. 

Recherches sur les tissus de soie; par M. V. Thierry. 48. Pa- 
ı 1835. 

Art de composer et decorer, les jardins; par M. Boitard. 8. 
ıris 4835 avec planches. 

Botanique medicale et industrielle; par MM. Vavasseur et Cot- 
reau. 4. Paris 1835. 

Application des ge de Mecanique aux machines les plus 
ı usage, mucs par l’eau, la vapeur, le vent et les animaux et à di- 
rses constructions. Par A. Taffe. 8. Marseille 4835. 

Recueil de proc&d&s chimiques, appliques aux arts et métiers. Tou- 
5 les recettes sont Eprouv&es et garanties par M. Je Comte de Ga” 
»ra-Houlmer. Pröscntes par G. Dreyfuls. 8. Paris 1855. 
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Banque generale de cr6dits agricoles; statuts avec eclairi 
intercalaires; par E. Godefroy. 8. Lyon 1835. 

La fausse industrie morcelee, röpugnante, mensongere ei Tai 
Vindustrie naturelle combinee, attrayante, veridique, donnant qui 
ple produit; par M. Ch. Fourier. 8. Paris 4835. 

Considerations sociales sur l’Architectonique ; par le Capter 
Considerant. 8. Paris 1835. 

Fragmens historiques sur l’interet legal et nmaturel de large. 
capitaux et des fonds publics, ‘son influence sur les arts, indırr 
Vagrieulture. Par M. Deby. 8. Paris 1856. | 

Manuel de matelotage et de manoeuyre; par M. Dubreuil! 
ten. de vaiss. S. Paris 1835. 

Trait© de Geometrie, de Trigonom£trie rectiligne, d’arpei 
de Geodösie pratique; suivi de tables des sinus et des tangems 
nombres naturels. Par M. Jeannet. Revu, corrige et augue: 
F. Gigault d’Olincourt. 12. I. Vol. Paris 1835. 

Essai sur l’erterieur et les proportions du cheval; par H. %ı 
Capit. de Canile. 8. Paris 4835. 

Des moyens d’avoir les meilleurs chevaux; par M. Perrir. 
terin. milit. 8. Paris 4835. 

Instruction sur la nouvelle möthode de remplacer le funie 
la culture de la vigne par des plantes en foines en vert; ofira 
economie de 60 pour Cent sur la depense ordinaire de fumie 
M. Lacaze. 8. Nimes 1835. 

De l’emploi de la Chaux en Agriculture, par M. Purvis | 
ris 1835. 

L’ami des champs. Journal d’agriculture, de Botanigne ct; 
M. Laterrade. Annee 1335. 

Essai sur la culture des garances; par M. Basset. 8. Par 

Description d’une nouvelle combinaison de filtres a bassin & 
* et à compartimens filtrans indépendans; par M. Cordie: 

ꝰaris 1835. 

Essai sur les compositions, qui domnent les plus belle 
dans les feux d’artifice. 8. Paris 1835. 

Choix de nouveaux modeles de serrureries, dessines par Hın) 
et graves par Lenormant. Fol. Paris 1835. (Heftweife.) 
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